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Der Geſchichten 
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Eidgenoſſenſchaft 
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Von dem Anbau des Landes, 
Durch | 
Johannes Müller, 


Churfuͤrſtl. Mainz. Hofrath und Bibliothecarius, Mitglied von 
der Academ. nuͤzl. Wiſſenſch. zu Erfurt, von der Antiqui⸗ 
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Geſellſch. zu Olten ꝛc. 
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IR. als Einmal, Eidgenoſſen, habe ich am 
Eingang dieſer Hiſtorie zu dem oder dieſem 
Ort reden wollen: — Zu meiner Vaterſtadt; in 
Erwaͤgung der natuͤrlichen Pflicht gegen die, bey 
welchen ſeit mehr als zwey Jahrhunderten meine 
Vaͤter, und lang ich ſelbſt gelebt; und in dankba⸗ 
rem Andenken, wie fruͤh der Senat mich durch ein 
Amt, wie er bey vieljaͤhriger Entfernung mich 
durch die Beſtaͤtigung deſſelben geehrt, und welche 
Beweiſe des Wolwollens ich von meinen edelſten 
Mitbuͤrgern erhalten; — Zu der Stadt Bern, 
welche als die meinige zu lieben in ſo vielen Jahren 
unverbruͤchlicher Freundſchaft Carl Victor von 
Bonſtetten mir gleichſam zur Natur gemacht, 
und wo ich vor kurzem einen der ſchoͤnſten Tage 
meines Lebens genoß, als fuͤr des Vaterlandes 
Wol der feurigſte Wille bey denen erſchien, welche 
mehr als Ein Recht haben die maͤchtigſten zu wer⸗ 
den; — Zu euch, Waldſtette des Gebuͤrges, wenn 
ich uͤber der von euch ausgegangenen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft meiner Privatbegebenheiten vergaß, und 
erwog, daß ohne die durch euren Bund befeſtigte 
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Freyheit ich mich weder meiner Vaterſtadt beſon⸗ 
ders freuen konnte, noch die vaterlaͤndiſchen lieber 
als andere Geſchichten beſchreiben wuͤrde. 

Aber die Betrachtung, daß dieſe Hiſtorie nicht 
ſowol mein Werk, als die Stimme der verfloſſe⸗ 
nen Geſchlechtalter iſt, hat meinen Privatgefuͤhlen 
Stillſchweigen geboten, um den Geiſt eurer Alt: 
vordern, deſſen Dollmetſch ich bin, ſchon hier allein 
reden zu laſſen. Deſſelben Wort iſt an alle. 
Andere moͤgen zu den Großen von ihren Thaten 
und nach ihrem Gefallen reden; ich zu Euch, Eid⸗ 
genoſſen, von unſerm alten ewigen Bund, ohne 
Furcht noch Gewinn, muthig und redlich nach 
deſſen Art. 

Noch iſt kein halbes Jahrtauſend verfloſſen, 
daß alle unſere Voraͤltern, tapfere fleißige Ritter, 
oder Hirten und Bauren, unſerer Buͤrgerſchaften 
und Gemeinden meiſt vergeſſene Stifter und Ge⸗ 
ſetzgeber, in unſicherer Freyheit oder unter miß⸗ 
brauchter Gewalt, ohne ſelbſtſtaͤndige Macht, ohne 
eigenthuͤmlichen Ruhm, ohne Namen, verſchie⸗ 
dentlich den benachbarten Staaten beygerechnet 
wurden. So lang bey ſchwerer Urbarmachung 
des Landes zu unabhaͤngiger Fuͤhrung offentlicher 
Geſchaͤfte die Muße, die Kenntniſſe und Kraͤfte 
fehlten, wurden wir von Fuͤrſten beherrſcht. Sie 
waren unſere Vormuͤnder; wir ſelber thaten ihre 
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Fehden, ſie mit uns die Landwehre; mehr nahmen 
ſte nicht als wir ihnen gaben; ſie ſprachen am Ge⸗ 
richt nach der Stimme des Volks. Nicht ſo ihre 
Erben; von der Zeit an, als die Grafen von Lenz⸗ 
burg, redliche wohlthaͤtige Helden und Schirm⸗ 
voͤgte, den langverehrten Stamm ruhmvoll beſchloſ⸗ 
ſen, und auch Graf Hartmann von Kiburg mit 
Schild und Helm begraben worden; und als mehr 
und mehr die maͤchtigen Dynaſten entweder von 
wolbehaupteter Wahlſtatt, oder in abgelebtem Alter 
von der einſamen Burg, unbeerbt, ſouſt unbeſchol⸗ 
ten, herabſtiegen zur langen Reihe der hochedlen 
Vaͤter; andere aber, vom Taumel unbaͤndiger Be: 
gierden geblendet, auf den altbeguͤterten Freyherrn⸗ 
ſtamm dienſtbare Armuth brachten. Da wurde 
die Menge der Herrſchaften zu Habsburg vereiniget; 
Kronen und Herzogthuͤmer und Markgrafſchaften 
zugleich mit ihnen; erblich das meiſte. 

Derſelben Zeit, o Eidgenoſſen, und König 
Albrechts, gedenket: wie ſo unerhoͤrt viel m doch 
wenig daͤuchte, weil er nicht alles hatte; wie der 
Glanz eines Throns, den keiner ſeiner ar be: 
ſeſſen, ihm verächtlich ſchien, fo lang der Adel neben 
ihm ſtand, und nicht vor ihm lag; wie er, obwol 
je reicher je ſparſamer, die Landſteuer unertraͤglich 
erhoͤhete, nur auf daß er mit gewaltigeren Schaa⸗ 
ren Schrecken gebiete und Unterwerfung erzwinge. 
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Allenthalben zeigte ſich der Uebergang weltlicher und 
geiſtlicher Herrſchaft in eine andere Verfaſſung. 
Eine auf lang hinaus entſcheidende Zeit! Von 
dem Stoß, welchen der heilige Stul damals er⸗ 
hielt, ſinkt er bis auf dieſen Tag: Die Reichsfuͤr⸗ 
ſten, muthvoll und weiſe, haben gegen die wieder⸗ 
aufkeimende Obermacht ihre Hoheit und Erblande 
zur ſelbigen Zeit befeſtiget: Nie hatten die Fran: 
zoſen erduldet, was der damalige König (für die 
Nachfolger zu oftwiederholtem Beyſpiel) gewagt: 
Was der Tuͤrk noch iſt, iſt er durch den Geiſt, wel 
chen ſein Oſman ihm dazumal gab. Wir aber? 
Haͤtten unſere Vaͤter ſich nicht als Maͤnner gezeigt, 
wo waren wir? Oft verheert, laͤngſt erſchoͤpft, meiſt 
vom Erdboden ausgelöfcht, oder elende Knechte, 
vom Glanz reicherer Diener verdunkelt, namenlos 
verloren in der Menge der gehorchenden. Was in 
weit beſſern Laͤndern Gewohnheit kaum ertraͤglich 
macht, wie wuͤrde dieſelbe (fuͤnfhundert Jahre hin⸗ 
durch gehaͤufte) Auflagenlaſt, und Schreckniß ge: 
waltſamer Conſcriptionen unſer wenige Zoll tiefes 
Erdreich und nie bezwungenes Volk druͤcken! 
Schon Einmal iſt nach dem Verluſt urſpruͤnglicher 
Freyheit unter ſehr ſchonender Herrſchaft alles un⸗ 
tergegangen, und in zwölf Jahrhunderten kaum 
nach und nach wieder emporgeſtiegen. 
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Vor dieſer Vernichtung (ſintemal nicht allein 
Ehre oder unſer weniges Gut, ſondern unſer Da⸗ 
ſeyn auf unſerer Verfaſſung beruhet) vor dieſem 
Verderben erhielt uns der beſondere Verſtand und 
Biederſinn eurer verehrungswuͤrdigen Vaͤter, Maͤn⸗ 
ner von Uri, von Schwyz und von Linter: 
walden, der uralten Freyheit getreue und 
allezeit ruͤſtige Retter! Verbundene Gewalt 
hat oft auch in andern Laͤndern die mißbrauchte 
Obermacht gehemmt, geſtuͤrzt und geſtraft: Ihr 
weit beſſer; in zwey Stuͤcken. Euch ſchien unweiſe, 
die althergebrachte Eidgenoſſenſchaft erſt alsdann zu 
erneuern, wenn bereits Albrecht Foderungen an 
euch thue; nicht Geßler noch Landenberg war noͤ⸗ 
thig, euch an die ſchuldige Sorge freyer Maͤnner 
zu erinnern; Albrecht hatte andern gezeigt, wer er 
war; ihr, auf dieſes, ungeſaͤumt, in dem ſieben⸗ 
zehenden Jahr vor den Sachen Wilhelm Tells, 
fuͤhlend was ohne Beleidigung unternommen und 
ohne große Gefahr nicht verſaͤumt werden konnte, 
ſchwuret einander euren heiligen ewigen Bund. 
Muth für alte Rechte kommt allen Voͤlkern zu; 
ihre Maaßregeln zu nehmen zu rechter Zeit, nur 
den verſtaͤndigen: Wer bis auf die Noth wartet, 
von dem geſchieht alles leidenſchaftlich, uͤbereilt, 
übertrieben, Zweytens: Eure Väter haben den 
Feind nicht geſtraft, nicht verfolgt, nur ent⸗ 

1 fernt. 
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fernt ). In ſtiller Freyheit mit Würde zu 
leben, oder fuͤr dieſelbe zu ſterben — mehr 
und anderes wollten ſie nicht; und wollen wit 
mehr? Derſelbe Grundſatz iſt unſere ganze Politik: 
feine Unſchuld iſt unſer Schirm, feine Gerechtigkei 
iſt unſer Stolz, und feine Nothwendigkeit graͤbt ihn 
in die Gemuͤther. 

Seit als durch eure Tugend, edle muthvolle 
Buͤrger der Stadt Lucern (die ihr zu dulden 
verſchmaͤhetet, was viele große Voͤlker ſich muͤſſen 
gefallen laſſen )), der Schweizerbund, bisdahin 
der Schutz weniger, durch ſich ſchon feſten, Thaͤler, 
aus dem Gebuͤrg hervorgerufen worden, behauptet 
er die Rechte der Menſchheit mit gleichem Gluͤck 
bey ſehr verſchiedenen Voͤlkerſchaften. Es find bey 
uns Verfaſſungen, wo des aͤrmſten Alpenhirten 
freye Hand und Stimme ſo viel gilt als des Land⸗ 
ammanns durch Wuͤrde, Reichthum, Adel und 
Alter ſonſt geehrtes Anſehen; Verfaſſungen, wo 


hunderttauſend hochgeſinnte und ſtreitbare Maͤnner 


dem vaͤterlichen Anſehen einer Verſammlung von 
Zweyhunderten froͤlich und in Ehrfurcht gehorchen; 
ſolche, wo bald ein Baron von uraltem Stamm, 
bald eines einfaͤltigen Landwirthes verdienſtvoller 

| Sohn, 
1) Siehe die Geſchichte der erſten ewigen Bünde, B. II, 
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Sohn, aus kloͤſterlicher Stille aufgerufen wird, vor 
Gott und neben den Fuͤrſten an der Spitze ſeines 
Landes zu ſtehen; eine, wo (ohne Waffen ſicher 
bey der angeſtammten Gewalt) Friedrich der Große 
unter Geſetzen regiert, welche er nicht ſelbſt gege⸗ 
ben. — — Es find bey uns Gemeinden, unbe: 
kannt mit jedem andern Geſchaͤft, als ihre Heerden 
zu leiten, und im Krieg fuͤr Koͤnige, zu deren 
Bund ſie ihre Hand aufgehoben, den Streit fuͤr 
die vaterlaͤndiſche Freyheit zu lernen; und Buͤrger⸗ 
ſchaften, erfinderiſch in Benutzung aller Fehler der 
auswärtigen Handelspolitik, über ein Edict betroffe⸗ 
ner als ihre Vaͤter uͤber Fehden, aber ſchon darum 
Patrioten, weil auch der Handelſchaft wahres Le⸗ 
ben aus der Freyheit entſpringt; und Senatoren, 
don Jugend auf des Gedankens der Herrſchaft voll, 
die Ehrgeizigen in allen Geſchaͤften ſich ſuchend 
und Aemter, die Edelmuͤthigen, ganz des Allgemei⸗ 
nen, ganz der Sache, Gluͤck und Wuͤrde von Gott 
und ihrem innern erwartend, — — Es iſt eine 


Voͤlkerſchaft ohne das mindeſte Gefuͤhl fuͤr Schoͤn⸗ 


heit und Schicklichkeit, und, ich will nicht ſagen, 
den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, ſondern den Ans 
faͤngen des geſitteten Lebens, fremd von je her; 
unweit von einer andern, welche durch die ſcharf— 
ſinnigſten Speculationen alles Gluͤck des Lebens 
und die ſeligen Hoffnungen ihrer Väter ſich hin⸗ 
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wegdemonſtriren laſſen; die uͤbrigen im gluͤcklichen 
Mittel durch manigfalte Grade und Arten vereh⸗ 
rungswuͤrdiger Einfalt und wol oder uͤbel verſtan⸗ 
dener Verfeinerung unter einander doch ſehr ver⸗ 
ſchieden. — Republiken ſind, von deren verſchie⸗ 
denen Urſprung die Sprache noch zeuget, und (mel: 
ches die Menſchen lang vornehmlich trennte) von 
zweyerley Denkungsart uͤber die Religion; von ſo 
ungleicher Groͤße, daß eine derſelben die Macht 
von zehen übertrifft, welche in den Sachen der 
Nation jede dem Geſetz nach fo viel als die größte 
vermoͤgen. — Alle dieſe, einander zum Theil faſt 
fremden, Gemeinden und Herrſchaften werden zu⸗ 
ſammengehalten durch ein vor Jahrhunderten 
gegebenes Wort. 

Leicht, in jener ſchoͤnen Zeit unſerer alten 
Gefahren — als der Hirt aus den Waldſtetten 
ohne Pflicht an dem Berner ſich „Freund in der 
„Noth“ bewies ), für Zürich Oeſtreich trutzte, mit 
aufgeworfenen Bannern in Zug und Glaris das 
Geſchenk der Freyheit brachte, und keine andere 
Politik wußte als „Was wir geſchworen haben, 
das wollen wir halten .“ Unſchwer auch in 
der glaͤnzenden Periode der Oberhand unſerer Waf⸗ 
fen — als der Appenzeller von Siegen erſchoͤpft; 
und ihr, meine Mitbürger von Schafhauſen, 

ent⸗ 
) Buch ll. S. 161. 4) Buch II. S. 240. 
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entſchloſſen ſicherer Dienſtbarkeit gefahrvolle Frey: 
heit vorzuziehen); und Freyburg, Solothurn und 
Baſel, theils undankbarer Herrſchaft nach langem 
Schaden muͤde, theils durch langerprobte Geſin⸗ 
nung wolverdiente Eidgenoſſen ehe ſie es feyerlich 
wurden; als dieſe der dreyzehen Orte ewigen Bund 
vervollſtaͤndigten; und als weder fuͤr des Gottes⸗ 
hauſes zu S. Gallen uralt hergebrachte Gerecht: 
ſame, noch fuͤr der Stadt verdiente Freyheiten an— 
derswo beſſere Sicherheit war; als wo in Biel und 
Neufchatel Fuͤrſtenmacht und Volksrechte in zwei: 
felhaftem Gleichgewicht ſchwebten, die gerechte 
Waage den Schweizern anvertraut wurde; als 
von mehreren und größern Bundsgenoſſen ) Muͤhl⸗ 
hauſen uns dankbar zugethan blieb, Wallis zu 
Waffenthaten ruͤſtig ſich gern mit uns zur Land⸗ 
wehre verband, und (fuͤr des Vaterlandes Parthey 
ein ſtarker Zuwachs) die drey Bünde der Hohen: 
rhätier, in wilder Einfalt freyheitſtolz und helden⸗ 
muͤthig, bruͤderlich zu uns traten. Solche große 
Bewegungen ſind ihrer Natur nach mittheilend, 
und feſſeln die Gemüther: die eidgendſſiſche Be 
harrlichkeit hat im Frieden der letzten drittehalb 
Jahrhunderte ſchwerere Proben ausgehalten; als 
alle Privatleidenſchaften eigennuͤtziger Menſchen, 
und (in beyden Religionspartheyen) unerleuchtete 
Begriffe 
5 1454. 6) Aus der niedern Vereinigung. 


XIV 


Begriffe wider die ewigen Buͤnde arbeiteten, fremde 
Gefahr aber ſelten und nur einigen drohete. Wie, 
daß weder Philipp des zweyten ſcheinheilige Argliſt, 
noch der blendende Fortgang der ſchwediſchen Waf⸗ 
fen, der Einfluß von Ludwigs des vierzehenden ver⸗ 
ſchiedenem Gluͤck noch die ſeltſame Lage der Ge⸗ 
ſchaͤfte nach ſeinem Tod unſern Bund aufzuldſen 
vermocht! 
Dazu haben unſere Vaͤter ihre Vorurtheile 
ſechsmal verblendet, wider einander die Waffen 
zu ergreifen; mehrmals haben ſie einander in Ge⸗ 
danken bezwungen oder aufgeopfert. Aber, der 
Grundſatz unſerer Eidgenoſſenſchaft iſt von einer ſo 
einleuchtenden beſiegenden Klarheit; ſo gar offenbar 
beruhet unſer aller Ehre, Gluͤck, Daſeyn, auf 
unſerer Verbindung, und unſer Volk iſt noch ſo 
vaterlaͤndiſch bieder, daß zwar, nach Familienart, 
Brüder auf Brüder wol gezuͤrnt, aber nie der 
großen Tage pergaßen, da wir alleſammt, gemeine 
Eidgenoſſen von Staͤdten und Laͤndern, fuͤr den 
Bund, als unſern Vater, und fuͤr die Freyheit, 
unſere Mutter, in Einem Sinn ſieghaft und glor⸗ 
wuͤrdig zuſammengeſtanden. Und ferners; recht⸗ 
ſchaffenes, fuͤr dein Vaterland ruͤſtiges Volk! 
laß dir von keinem Sophiſt widerlegen, was deine 
heldenmuͤthigen Altvordern uͤber die Furcht vor 
uͤberlegener Macht und über die Schrecken des 


Todes 


XV 


Todes erhob: Gott bewahret unſern Bund. 
Gering von Macht, auf daß du dich nicht übers 
hebeſt; frey, und ſtiller Freyheit Muſter, verfolgter 
Unſchuld Freyſtette; eine bewaffnete Nation der 
Obrigkeit ungezwungen gehorſam, und je vaterlaͤn⸗ 
diſcher, deſto gerechter, deſto beſſer; dies Volk 
ſollte ſeyn; du biſts. Das that nicht unſer Ge- 
buͤrg; fiehe den Montblanc; er iſt Höher, und Sa⸗ 
voyen gehorcht. Viele groͤßere Nationen waren 
ſo frey als wir, und werth es zu ſeyn: was gelten 
ihre Landſtaͤnde? die vergeſſenen Freyheiten modern 
ohne Ehre in dem Archiv des Gewalthabers. Wo 
iſt jene Hanſa der ſiebenzig Staͤdte, der Bund vom 
Rhein, und (unſere Genoſſin) die niedere Bereini- 
gung? Durch unſere Buͤndniß, welche vor 
König Albrechts Voͤgten kaum für drey unanſehn⸗ 
liche Waldſtette) war, find wir ſeit fuͤnfhundert 
Jahren eine Nation. Den Unterſchied haben Um— 
ſtaͤnde gemacht. Wenn Gott unſern Bund nicht 
billigte, er hätte die Umſtaͤnde anders gefuͤgt; und 
waͤren unſere Vaͤter gemeine Seelen geweſen, ſo 
haͤtten ſie dieſelben ungenutzt vorbeygehen laſſen. 
Beydes wird in dieſer Hiſtorie gezeigt; jenes ‚auf 
daß ihr nicht mit Schrecken auf Artillerie und Sol 
daten, ſondern ruhig auf den Gott eurer Altvordern 

ſehet; 


7) Deren zwo damals kaum die Hälfte ihrer nie großen 
Landſchaft inn halten. 
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ſehet; letzteres, auf daß ihr lernet, wein er hilft? 
Wachſamen, verſtaͤndigen, tapferen Maͤnnern. 
Dieſes, o Eidgenoſſen, erwaͤget; gedenket, was 
ihr geweſen; haltet feſt; fürchtet nichts. 

In gegenwaͤrtigem Buch iſt meine Hauptab⸗ 
ſicht, vorzuſtellen, wie wenig wir einzeln alle ver⸗ 
mögen; welche Kraft eine freye und fo feſt woh⸗ 
nende Nation in ihrem Zuſammentreten findet, und 
wie die Vorurtheile und Sophiſtereyen, durch die 
ihr in Buͤrgerkriege und Mißtrauen verfallen, eure 
einigen wahrhaftfurchtbaren Feinde ſind. 

Ganz in andere Zeiten, als worinn der ewige 
Bund unſer Gluͤck und unaufhoͤrliche Siege den 
Ruhm unſerer Waffen gegruͤndet, in viel andere 
Zeiten hat euch die wunderbare Verkettung der all⸗ 
gemeinen Geſchaͤfte gebracht; in Zeiten, wo, menſch⸗ 
licher Weiſe, allgemeiner Frieden oder die Erſchuͤtte⸗ 
rung aller Staaten von dem Gluͤck und Willen 
weniger Sterblichen abhaͤngt, welche bey ihren 
Unternehmungen ſelten ein anderes Geſetz erkennen 
als die Rechnungen des Finanzminiſters; in Zeiten 
herber ſtolzer Herrſchaft, vor der in mehr als Ei⸗ 
nem ſogenannten Staat keine urkundlichen Rechte 
der geiſtlichen oder weltlichen Herren, keine Her⸗ 
kommen der Staͤdte und Länder gelten; in Zel⸗ 
ten uͤbermaͤchtiger Kriege und untreuen Friedens, 
wo, ſtatt plötzlicher Ausrottung, jaͤhrlich neue Laſten 
willkuͤr⸗ 
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willkuͤrlicher Auflagen und immer tiefere Erniedri: 
gung freyen Maͤnnern obſchweben; dahin, in eine 
Zeit, wo man alles beſorgen, und vor nichts er: 
ſchrecken muß, dahin ſeyd ihr gekommen. Ihr von 
den Staͤdten und Laͤndern der dreyzehen und mit⸗ 
verbuͤndeten Orte ſchweizeriſcher Eidgenoſſen, ruhet 
in dem wolerworbenen Erb eurer biderben Voraͤl⸗ 
tern, von ihrer Eidgenoſſenſchaft gleich als von einer 
majeſtaͤtiſchen Eiche beſchattet: in hundert Unge⸗ 
wittern hat fie nun ein halbes Jahrtauſend hin: 
durch unerſchuͤttert beſtanden, ſendet ihre noch nicht 
unheilbar verdorbenen Wurzeln tief durch die 
Gaͤnge des Gebuͤrges herab, und bedarf nur der 
Wartung patriotiſcher Haͤnde, auf daß die Lebens⸗ 
kraft nicht endlich in dem oberſten Wipfel anfange 
zu erſterben. Durch die vielberaͤnderlichen Modifi⸗ 
cationen großer Staatscriſen kann jede Nation, ſo 
gerecht, ſo friedſam ſie ſey, in Augenblicken, da ſie 
es am wenigſten vermuthet, aufgerufen werden, vor 
Europa zu zeigen wer ſie iſt. Wie dann wenn ſie 


ſchlaͤft! 


In langem Frieden (wie koͤnnen wir es uns 
verheelen) wird nach und nach das Große in der 
Politik aus den Augen verloren; die Grundfeſten 
der Verfaſſungen altern; der Vaͤter Weisheit geht 
aus Mißverſtand in Vorurtheile uͤber; und endlich 
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betreffen alle großen Bewegungen Privatintereſſen 
und innere Kleinigkeiten, der Blick wird unbruͤder⸗ 
lich auf eingebildete Abſichten des oder des Cantons, 
nicht edel auf die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ſchaͤrft. Weltmonarchien find fo untergegangen; 
ein Staat, welcher ohne außerordentliche Tugend 
nie zum Staat geworden waͤre, darf ſich der ver⸗ 
geſſen? Billig wird an dem Tuͤrken fuͤr ſchaͤndlich 
gehalten, daß er zu Erhaltung der Eroberungen 
Mohammeds und Sulejmans die gehoͤrigen Maaß⸗ 
regeln verfäumt: Wie aber, wenn ein Volk, das 
gewiſſe Sitten und Grundſaͤtze nicht vernachlaͤßigen 
diirfte ohne augenſcheinliche Gefahr, feine Ver⸗ 
faſſung, Freyheit und Sicherheit, ſeinen Ruhm 
und Wolſtand, ſeine Exiſtenz, unwiederbringlich 
zu verlieren, dieſe allgemeine Angelegenheit faſt nie 
betrachtete — wenn ſeine Verſammlungen meiſtens 
unintereſſante Formalitaͤten waͤren; wenn die we⸗ 
ſentlichſten Plane vor Alter unbrauchbar wuͤrden, 
ehe man ſich nur uͤber dieſelben erklaͤrt; wenn die 
Staatsreſſourcen im Verhaͤltniß der heutigen Be⸗ 
duͤrfniſſe kaum berechnet, ihr Gebrauch nicht ſyſte⸗ 
matiſch geordnet, und über die moraliſchen Kraͤfte 
faſt vollends nicht gearbeitet wuͤrde; wie wuͤrden 
von ſo einem Volk die Zeitgenoſſen, die Bundver⸗ 
wandten, die Nachkommen, urtheilen! 


Ihr 
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Ihr, o Eidgenoſſen, ſeyd wol noch nicht fo, 
Wie doch aber, daß große Dinge liegen bleiben, 
welche euern Voraͤltern ſchon im dreyßigjaͤhrigen 
Krieg, ſchon im Anbeginn der Gewalt Ludwig des 
vierzehenden weſentlich ſchienen? Worauf wartet 
ihr mit Wiederbelebung der Buͤnde? mit Opfern 


dafuͤr? mit Vervollkommnung der Landwehre, die 
die Hauptpflicht unſer aller, und wozu alles Volk 


mit Leib und Gut bereitwillig iſt? Ich weiß, daß 


geſagt wird: „Unſere Eidgenoſſenſchaft, aller Welt 


v»unbeleidigend, bewohne von uralten Zeiten her 
»wolgewaͤhrleiſtete Landſchaften, welche ohne die 
» Freyheit Wuͤſten, der Schandfleck unpopularer 


»Herrſchaft, ſeyn wurden; hier fen Frankreich in 
u dreyhundertjaͤhriger Freundſchaft und unlaͤngſt er⸗ 


v»neuerter Buͤndniß; dort Oeſtreich, ſchon unter den 
»habsburgiſchen Kaiſern in alter feſter Erbvereini⸗ 


gung; und nun wie viel guͤnſtiger unter dem 
»Hauſe Lothringen, uns nie anders als in der bur⸗ 
»gundiſchen Gefahr durch die beſte und glücklichfte 


„Freundſchaft bekannt.“ Unſtreitige Wahrheiten, 
auf die hin wir billig ohne Mißtrauen wohnen, 
aber die uns maͤchtig aufrufen, die zu bleiben, 
welche auf hundert wolbehaupteten Schlachtfeldern 


die Hochſchaͤtzung der Valois und Bourbon ver— 


dient, und mit welchen Renatus von Lothringen 


vor Murten und bey Nancy die ſtolze Macht Bur⸗ 
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gunds gebrochen. Es iſt keine Freundſchaft ohne 
gegenſeitige Achtung; fuͤr uns iſt bey Joſeph und 
Ludwig und vor Europa hiezu kein anderer Weg, 
als die zu ſeyn, die wir ſeyn ſollen: ein feſt⸗ 
verbruͤdertes, wolgeordnetes, fuͤr Freyheit und 
Ruhe unuͤberwindlich zu Sieg oder Tod entſchloſ⸗ 
ſenes Heer, in ſeinen Landmarken auf jeden Feind 
ruͤſtig, außer derſelben ohne Haß wider jemand, 
ohne Abſichten, freundſchaftwillig. O Volk, zu 
brab, um verachtet, und nicht groß und reich, um 
beneidet zu werden, erkenne dein beſonderes Gluͤck, 
#7 „daß du ohne Aufſehen alles darfſt, weil du keinen 
75 „Fuß breit fremden Landes begehrft.“ 


Um ſo viel weniger habe ich Bedenken getra⸗ 
gen, wo die Geſchichte auf Betrachtungen uͤber den 
ewigen Bund fuͤhrte, deſſelben erſten großen Geiſt, 
wie er im Ruͤtli erſchienen und auf demſelben Tag 
zu Brunnen gelebt, wiederum hervor zu rufen; von 
dem Kriegsweſen aber nach dem Verſtand unſerer 
Vaͤter und nach den Grundſaͤtzen der größten teut⸗ 
ſchen Helden, gemaͤß dem gemeinen Beſten, zu 
ſprechen. Daß unſere Voraͤltern Menſchen gewe⸗ 
ſen, habe ich deſto weniger verheelen wollen, da 
fie die Menſchheit geehrt, und auf daß die Betrach⸗ 
tung, wie auch ſie nicht vollkommen waren, euch 
muthiger emporſtreben mache zu ihrer Tugend. Es 


iſt 
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iſt ein Lob für einen Mann, wenn man feine Fehler 
ſagen darf, ohne daß er aufhoͤrt groß zu ſeyn. 


AZ3iu einiger Vorliebe oder Abneigung iſt nicht 
leicht ein Geſchichtſchreiber weniger verſucht worden. 
Meine Vaterſtadt, lang den Eidgenoſſen fremd, 
hat, vermoͤg ihrer Bundesartikel, ihrer angeſtamm⸗ 
ten Denkungsart und geographiſchen Lage meiſt in 
einer gewiſſen Entfernung von ihren innern Sachen, 
der Freyheit genoſſen, die ſie ohne die Schweiz nicht 
behauptet haben wuͤrde, und ohne eben derſelben 
große Gefahr nicht einbuͤßen konnte. Ich geſtehe, 

ſeoo wie die zahlreichſten Beytraͤge einem gelehrten 
Geſchichtforſcher von beruͤhmtem Namen in einer 
andern Stadt, ſo die erſten zu dieſem Buch der 
Freundſchaft einiger vortrefflichen Maͤnner in Zuͤrich 
Iſchuldig zu ſeyn, und ich erinnere mich nie ohne 
Ruͤhrung, wie, nachdem verſchiedene Stellen deſſel⸗ 
ben in dieſer Stadt als beleidigend aufgefallen, ich 
bey einem nachmaligen Aufenthalt gleiche Liebe und 
Unterſtuͤtzung bey den vaterlaͤndiſchgeſinnten Buͤr⸗ 
gern dieſes unſeres wolverdienten Vorortes gefun⸗ 
den. Von Bern iſt ſchon erwaͤhnt, was unten 
weiter vorkommen wird. Allein auch dieſe Staͤdte, 
da ſie meiſt vor andern Orten wuͤrkſam geweſen, 
werden hier neben ihren loͤblichen Thaten vielleicht 
einige finden, welche beſſer unterblieben waͤren: 
b 3 Die 
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Die Hiſtorie iſt ein Spiegel der Wahrheit, welcher 
die vorigen Zeiten darſtellt, wie ſie waren, damit 
unſer Zeitalter ſorgfaͤltiger wache: Und von der 
Denkungsart, welcher ich die Oberhand wuͤnſche 
(daß in gemeinen Sachen jeder nicht als Buͤrger 
oder Landmann von dem oder dieſem Ort, ſondern 
als Schweizer denke), von derſelben glaubte ich 
mich zu einem Beyſpiel verbunden. 


Zu Euch nun, Vaͤter des Volks, Hoch⸗ 
geachte Herren, Bürgermeister Schultheiſ⸗ 


ſen, Landammann, und Raͤthe der drey⸗ 


zehen Orte unſerer Eidgenoſſenſchaft, zu 
Euch meine Rede! frey und ungeſcheut, als zu 
denen, deren erſte Wuͤrde iſt, freye Maͤnner zu ſeyn, 
und welche als diejenigen voranſtehen, die ſich dem 
Vaterland vor andern verlobet. 


In Zeiten allgemeiner Gaͤhrung der Begriffe 
und Sitten; in einem faſt nur durch alte Herkom⸗ 
men, angewohnte Grundſaͤtze und gegenſeitiges 
Vertrauen regierten Land; nothwendigen Gehor⸗ 
ſam und lebhaftes Freyheitgefuͤhl mit einander zu 
behaupten, ohne Waffen Herr und in der hoͤchſten 
Gewalt popular zu bleiben — dieſes euer ſchweres 
Amt verbittere euch kein Sophiſt mit Aufzaͤhlung 
der augenblicklichen Uebereilungen: Er wird nie⸗ 
mand verführen, den ſtillen Gang der Alleinherr⸗ 


ſchaft 
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ſchaft unſerer Freyheit vorzuziehen, bis die Men⸗ 
ſchen auch nicht mehr werden wollen leben, weil 
vor dem Fieber doch nur die Todten ſicher ſind: 
Fuͤr euch wird in billigem Gericht gegen andere 
Gewalthaber das Gluͤck unſeres Volks antworten; 
der Urſprung der Verfaſſungen wird aus der 
Hiſtorie als das unerzwungene Werk der Umſtaͤnde 
erhellen, und eben als local und national verdienen 


ſie unſere Liebe. Deſpotiſmus ohne Mittelmacht 


iſt ſelbſt an Titus und Antonin abſcheulich (weil ein 
Domitian und ein Commodus folgen kann); gegen 
alle andern Verfaſſungen werdet ihr euren Ge⸗ 
ſchichtſchreiber uneingenommen, und jedem Staat 


Fortdaur der ſeinigen, wuͤnſchen ſehen; zuerſt 


euch der eurigen, ohne Ausnahme. Die For⸗ 
men ſind uberhaupt, was der Geiſt aus ihnen macht. 
Auf den Geiſt geziemt uns zu ſehen; der muß 
unterhalten, hergeſtellt, gebildet werden. Hiezu 
(und hierauf beruhet unſere Erhaltung) hiezu ſoll 


und kann das allermeiſte durch Euch geſchehen, 


Häupter der Nation. 


Denn daß der Privatmann ſeine Meinungen 
und Leidenſchaften dem Staat, und jeder Canton 
ſich der Nation aufopfere, wird nicht eher Sitte, 
als wenn die Vorſteher alle ihre Neigungen und 
Intereſſen ihrem Amt, niemals den Unterthan 
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der Obrigkeit, nie die Buͤrgerſchaft einer Zunft, 
niemals den Buͤrgern die Landſchaft aufopfern; 
wenn ſie die Privilegien und Herkommen des 
Volks — auch die beſchwerlichen, auch die ge⸗ 
ringſchaͤtzigen — deſto heiliger halten, je mehr 
man ſie anderwaͤrts untertritt; wenn ſie in den 
gemeinen Sachen, ſcharfſichtig auf die Vortheile 
des Ganzen, und nachgiebig fuͤr ihren Canton, 
ihren fehönften Ruhm in gaͤnzlicher Ausrottung 
der letzten Spur ehemaliger Partheyungen ſuchen; 
und wenn fie — als Ebenbilder der Vorſehung, 
welche, da ſie alles leitet, uns in dem Glauben 
laͤßt, wir thun was wir wollen — unermuͤdet 
wachen, und mit allem ſtillen Einfluß von Tugend, 
Weisheit und Anſehen durch Rath und Beyſpiel 
wuͤrken, ihre Perſon aber, ihre Familien, ihr 
Corps und alle Gewalt ſo ſelten und ſo beſcheiden 
zeigen, daß bey der Nation das allgemeine Gefühl 
bleibe, „fie ſey wuͤrklich vor andern frey.“ Dieſe 
Ueberzeugung, ohne die kein kleines Volk gegen 
Uebermacht jemals beſtand; ſie, die niemand ſo 
wie ihr auszubreiten vermag, Haͤuptey und 
Raͤthe! fie ſchlaͤgt und ſtuͤrzt mit unerwarteter 


Gewalt alle ſchwervermeinten Hinderniſſe der Auf. 


erweckung unſeres erſten Geiſtes, der Landesbe⸗ 
wahrung, und im Nothfall der Behauptung des 
Ruhms der Vaͤter, der Erhaltung unſerer Frey⸗ 

heit 
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heit und eurer Wuͤrde danieder. Es iſt uner⸗ 
meßlich, wie viel der Menſch vermag, wenn er 
will, und wie hoch er ſich erhebt, wenn er ſich ein 
ER Mann fühlt. Nicht euer Geſchichtſchreiber, 
Vorſteher des Volks, der Geiſt eurer Alt⸗ 
vordern, auf deren Stuͤlen ihr ſitzet, er iſts, wel: 
cher zu Befeſtigung ihrer Eidgenoſſenſchaft eine 
unverföhnliche Fehde wider Selbſtſucht und Staats⸗ 
vergeſſenheit von eurem Verſtand und von eurem 
Edelmuth fodert, heiſcht, gebietet, erwartet; von 
den Weiſeſten und Beſten wer immer ſie ſeyn, 
zuerſt, und beharrlich. 


Olen iſt nichts großes und gutes moͤglich 
ohne dies; dieſes iſt aber ſelbſt unmoͤglich ohne 
folgendes, das größere, „daß ihr die öffentliche 
„Aufklaͤrung nicht aufhaltet (welches gehäflig iM), 
„nicht unterdruͤcket (wie es denn auch nicht in 
„eurem Vermoͤgen ſteht), ſondern (welches durch 
»vorzuͤgliche Weisheit geſchehen kann) fie leitet.“ 
Wenn es wahr iſt — und wer kann daran zwei⸗ 
feln? — daß von den Begriffen die Sitten ab⸗ 
hangen, und auf letzteren, auf dem Eid, auf Ar: 
beitſamkeit und Selbſtverleugnung die Republik 


beruhet; und es waͤre bey einem freyen Volk die 


Erziehung, theils, nach der alten katholiſchen Art, 


ſcholaſtiſch, theils, nach der erſten Proteſtanten 
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Manier, controverſiſtiſch; Voltaire — der durch 
ſcheinbare Zweifel und witzigen Spott alles unge⸗ 
wiß, und über alles gleichgültig macht, — Rouſſeau, 
uͤber Verfaſſungen zu urtheilen ungeſchickt, weil er 
ſie nicht nach Umſtaͤnden und Hiſtorie, ſondern 
aus metaphyſiſchen Theorien und ſeiner Einbil⸗ 
dung beurtheilt, — überhaupt, auslaͤndiſche, in 
andern Sitten und meiſtens deſpotiſchen Verfaſſun⸗ 
gen gebildete Schriftſteller, deren die edelſten für 
ihr Volk, die meiſten bloß fuͤr ſich geſchrieben — 
wären die Lehrmeiſter des aufbluͤhenden Geſchlecht⸗ 
alters; die großen Republicaner der alten Zeit als 
lateiniſch verſchmaͤhet; kein Unterricht von der po⸗ 
litiſchen Erfahrung anderer Freyſtaaten; über die 
innlaͤndiſchen Rechte und Verhaͤltniſſe kein lesbares 
Buch; Gleichguͤltigkeit hiebey; keine Nationaler⸗ 
ziehung; nichts nationales im Leben; — eben 
dieſes Volk wäre in einer politiſchen Lage, worinn 
es ohne Nationalgeiſt nicht einen Augenblick ſeiner 
ſelbſt ſicher ſeyn kann .... was müßte die Welt 
von ihm denken? Es wolle den Zweck, nicht aber 
die Mittel. 


Hier ohne Heucheley und ohne Scheu zuerſt 
von dem groͤßten zu reden, fo iſt eine Folge verab⸗ 
ſaͤumter Aufklaͤrung, daß der Gott, auf welchen 
die ewigen Buͤnde geſchehen und jaͤhrlich alle Ge⸗ 

| ſetze 
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ſetze geſchworen werden, von fo vieler itzt nicht 
mehr geglaubt wird. Ich will hier nicht erweiſen, 
was beſſer ſich fuͤhlen laͤßt: Aber merkwuͤrdig iſt, 
wie die Bibel faſt auf kein Volk eigenthuͤmlicher 
als für uns paßt. Aus einem Geſchlecht freyer Hir: 
ten erhebt ſich in ſo viel Staͤmmen als eure Can⸗ 
tons eine Eidgenoſſenſchaft. Von Gott bekommt 
ſie drey Geſetze; wenn ihr ſie haltet, ſo ſeyd ihr 
unuͤberwindlich: 1) Ewig in enger Verbindung zu 
beharren, in Krieg und Frieden, durch vaterlaͤn⸗ 
diſche Sitten und Freuden gemeinſchaftlicher Feſte, 
eine Nation wie Eine Familie; 2) nicht mercan⸗ 
tiliſch wie Tyrus, ohne Eroberungsluſt in ihren 


Landmarken unſchuldig frey, auf angeſtammten 


Guͤtern und bey ihren Heerden zu leben; 3) die 
Nachahmung fremder Grundſaͤtze und Sitten als 


den Untergang der Verfaſſung zu betrachten. Dieſe 


Gebote mehrmals, aber nie ungewarnt noch unge⸗ 
rochen, uͤbertreten, rettet glorreich mehr als Ein 
von Gott begeiſterte Tell; bis die Nation, in eifer⸗ 
füchtige Partheyen politiſch und religios getrennt, 
aͤngſtlich zwiſchen zwo Monarchien, deren fie die 


eine fuͤrchtet und auf die andere ſich ſtuͤtzt, ohne 


Plan, ohne Sitten, ohne Selbſtgefuͤhl, ſich bald 
fuͤr zu wichtig haͤlt, als daß ein Weltbezwinger ſie 


dem andern uͤberlaſſe, bald fuͤr zu unbedeutend, als 


daß einer an ſie denke bald verzagt, bald von 
Wun⸗ 


7 
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Wundern erwartet, was Gott mir thaͤtiger Tugend 
giebt, unwuͤrdig der Freyheit und ungelehrig zum 


Joch, eine ſchlechte Nation, weil ſie allezeit ſucht 
eine andere zu ſeyn, endlich unaufhaltbar ſinkt und 


gänzlich fällt — euch zur Lehre. So weiß ich 
auch nicht, ob ein Glaube uns beſſer geziemt als 
der des neuen Teſtamentes, welcher (gleich ſo wie 
unſere ewigen Buͤnde) jedem die hergebrachten und 
natürlichen Rechte beftätiget *), Gleichheit ein: 
fuhrt), Heldentod befiehlt ), und Geiſtesgegen⸗ 
wart um ſo mehr erleichtert, als nach Verſigelung 
der fehönften Hoffnung menſchlicher Natur niemand 
bedarf aus Todesfurcht im ganzen Leben Knecht 
zu ſeyn ). In dieſem Geiſt, biderbe Männer in 
den Waldſtetten und andere katholiſche Eidgenoſſen, 


haben die bey euch verehrten Heiligen, ohne Scheu 


vor Mächtigen, welche nur den Leib toͤdten koͤn⸗ 
nen), hohe Beyſpiele unerſchrockener Dahinge⸗ 
bung hinterlaſſen. In dieſem Geiſt, hochwuͤrdige 
Praͤlaten und Convente unſerer helvetiſchen Con: 
gregationen, haben eure Ordensſtifter mit unver: 
3% rückt 
8) Matth. 22, 21. | 
9) Coloſſ. 4, 1; Luc. 22, a5 f.; Joh. 13, Ueberall. 
10) „Auch wir ſind ſchuldig, nach dem Beyſpiel des 


„Hrn, fuͤr unſere Bruͤder das Leben zu laſſen, “ 


1 Joh. 3, 16. 
11) Hebr. 2, 15. 12) Luc. 12, 4. 
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ruͤckt auf Einen Zweck gerichtetem Blick gewoͤhn⸗ 


lichen Beduͤrfniſſen und Leidenſchaften gemeiner 
Menſchen durch hohe Selbſtbeherrſchung obgeſiegt. 


Wir aber, deren Vaͤter vor mehr als dritthalb 


hundert Jahren weder die langverehrte Heiligkeit, 
noch die Erſchuͤtterung aller Begriffe, ja die aͤußerſte 
Gefahr der Eidgenoſſenſchaft nicht abgehalten, den 


Gottesdienſt umzuſchaffen, haben eine haͤusliche 


Ermunterung, um in Reſtauration der Grund: 
feſten der Staatsverfaſſung nicht ſchlaͤfriger, nicht 
ſcheuer zu ſeyn. Fuͤr den Katholiken, fuͤr den 
Proteſtanten, fuͤr den Freund beyder, iſt nichts 
großes in der Noth; es iſt nichts gutes noch ſchöͤ⸗ 
nes im Frieden, ohne Beyſpiele und Grundſaͤtze 
im Glauben der Vaͤter: Er war das Band ihrer 
Treu, der Eckſtein aller Verfaſſungen, der Geſetz⸗ 
geber ihrer Sitten, die Ruhe ihrer tapfern Seelen, 
wenn ſie auf den Feind ruͤckten; und wir laſſen 
ihn gleich einem andern Zunftgewerb ums Brodt 


in den Haͤnden einer Claſſe, indeſſen feiner Spott 


und maͤchtige Sinnlichkeit ihn aus dem Herzen der 
Juͤnglinge reißt. Ohne die Religion waͤre der 
Deſpot ſeiner hunderttauſende nicht ſicher; wo 


ſind eure Waffen, wenn ihr ohne Religion zu re⸗ 


gieren vermeinet? Unguͤnſtiges Glück hat Macht 
und Reichthum vereitelt; was blieb einem Volk, 
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Umſtaͤnde fehlte! .... Nicht Unglaube (irrt euch 
nicht), Gebrauch des Glanbens; nicht was aus 
der Fremde neu kommt, ſondern was den Men⸗ 
ſchen lehrt ſeyn wer er ſoll, aus neuen Bewe⸗ 
gungsgruͤnden, feſter als zuvor, das iſt Aufklaͤ⸗ 
rung. | | | 


Die vaterlaͤndiſche Politik, im Allgemeinen 
klar und kurz, wird in der Anwendung durch die 
hunderterley Rechte, die wir an jeder Gemeinde 
als Freyheiten ehren, weitlaͤuftiger als in einer 
großen Monarchie; dieſe gebeut, wir muͤſſen ge 
winnen, hier, auf daß die Geſetze gemacht werden, 
hier, auf daß man ſie gern halte. Es iſt kein 
Canton ohne ſeine eigenthuͤmliche, und nicht leicht 
einer in allen Gegenden von der gleichen Den⸗ 
kungsart und Verfaſſung: bey Menſchen und 
Staaten unterſcheidet ſich die Freyheit hiedurch, 
daß den eigenen Charakter keiner nach dem andern 
modelt; es iſt unmöglich ſolche Maͤnner zu leiten 
ohne ſie zu kennen, oder auf ſie wuͤrken ohne Ge⸗ 
brauch der einen jeden ſchmeichelnden Vorrechte: 
Dieſe ſind unverſtaͤndlich ohne genaue locale 
Hiſtorie, die oft ein unbetraͤchtliches Dorf in alter 
Sage und beſtaubter Gemeindlade hat. Zu die 
fer Nationalwiſſenſchaft, billig der Obrigkeiten erſte 
Kunſt, wird niemand erzogen; wer ſich dazu bil⸗ 

den 
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den will, findet fie bruchſtuͤckweiſe in verwirrender 
Weitſchweifigkeit, vieles aber nicht aufgezeichnet. 
Letzteres, weil einigen die Darſtellung alter Zeiten 
gefaͤhrlich, die neue Hiſtorie nicht ruͤhmlich daͤucht. 
Aus falſchem Wahn jenes: Verfaſſungen, die itzt 
gut find, beduͤrfen ſich nicht, gleich edlen Gefchlech- 
tern in die Dunkelheiten der Vorzeit hinauf zu 
verlieren 1); und an das Land ſind unſere Rechte 
uͤberzeugend erweislich “); keine Fuͤrſtengewalt hat 
beſſere Gruͤnde. Sind wir in der neuen Hiſtorie 
neben uͤbermaͤchtigen klein ſo iſts, weil durch 
fremde Begebenheiten unſere Nachbaren unauf— 
haltbar geſtiegen; doch haben wir noch nie bey 
nahen Criſen geſchlummert, unſere einheimiſchen 
Kriege nie zu ſpaͤt geſchloſſen, und in einer Frie⸗ 
denszeit, ſo lang ſie ſelten ein Volk genoß, durch 
wolthaͤtige Verwaltung einen dem rauhen Helve⸗ 
tien kaum zukommenden Wolſtand hervorgebracht; 
Verſaͤumniſſe und Fehler moͤgen die ſich nicht ſagen 
laſſen ö Welche unverbeſſerlich en wollen. 


Funfzehen Jahre lang habe ich, ſo weit mir 
die unausweichlichen Beſchaͤftigungen dazu Muße 
ließen, dieſe Lucke einiger maßen auszufüllen ges 
trachtet; ſowol durch diplomatiſche Unterſuchun⸗ 

gen 
13) S. im 2 Buch S. 406, n. 689. 
14) Hievon beſonders im B. III, C. 1 


XXXII | 
gen als durch die Beobachtung der Lage des Lan⸗ 
des, der Denkungsart unſeres Volkes, und bey 
gegenwaͤrtigem Zuſtand von Europa nothwendigen 
Maaßregeln, endlich durch Vergleichung anderer 
freyen Verfaſſungen alter und neuer Zeit, und 
des verſchiedenen Geiſtes und Gluͤcks aller Claſſen 
menſchlicher Geſellſchaft von der ſtillen Huͤtte des 
einſamen Alpenhirten bis an den Hof mehr als 
Eines großen Fuͤrſten. Die Frucht aber dieſer 
Bemuͤhung iſt an Werth weit unter meinen Wuͤn⸗ 
ſchen, weil die Ausarbeitung inner vier Jahren 
an ſechs unterfchiedenen Orten geſchah !), wo bis; 
weilen die Huͤlfsmittel nicht alle zu finden waren, 
oder der Anblick herrſchender Unempfindlichkeit fuͤr 
das gemeine Beſte die Heiterkeit meiner Seele 
truͤbte. Deswegen iſt in Zuſammenſtellung der 
Urkunden hin und wieder eine Luͤcke, im Vortrag 
nicht allzeit gleiche Darſtellung, und in einigen 
Anmer⸗ 


15) Die erſten XIV und ein Theil vom XVI Cap. ſind im 
J. 1782 und anfangs 1783 zu Caſſel in Heſſen, das 
XV Cap. iſt 1784 zu Genf, alles folgende bis Th. II, 
S. 381 im Winter 1784 — 5 zu Valeires auf dem 
Landſitz meines Freundes von Bonſtetten, hierauf ſind 
ohngefaͤhr 30 Seiten zu Schaf hauſen, das übrige des 
andern Buchs, das erſte Capitel des dritten und vom 
zweyten der groͤßere Theil iſt endlich zu Bern ausgear⸗ 
beitet, einiges noch zu Mainz beygefuͤgt worden; die 

» Moten in verfehiedenen Zeiten, | | 
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Anmerkungen der Anſtrich eines Unwillens, der 
überhaupt in Staatsgeſchaͤften felten gut — ſelten 
billig, in Ruͤckſicht menſchlicher Schwachheit — 
mir nur darum nicht ganz leid iſt, weil aus gar zu 
tiefem Schlaf doch nur ein lauter Aufruf weckt, 
beſſer immer durch eines Buͤrgers wolmeinende 
Stimme, als durch die feindlichen Batterien, 
wenn es zu ſpaͤt iſt. Bey dieſen und andern, 
zumal in der (nicht allenthalben meinem Sinn 
gemaͤß fließenden) Schreibart merklichen, Unvoll⸗ 
kommenheiten, habe ich die Herausgabe dieſes 
Buchs zu der Zeit beſchloſſen, da ich in Erfor- 


ſchung und Anordnung der diplomatiſchen und 


uͤbrigen Kenntniſſe ſo weit gekommen, daß ich ſah, 
wie viel noch fehlt, und bey beſſerer Unterſtuͤtzung 
auszuführen ware, Gewiß iſt eine zuſammen⸗ 
haͤngende, zu Feſtſetzung der Nationaldenkungsart 
ohne alle Anmerkungen einleuchtende, zur Kennt⸗ 
niß republicaniſcher Verfaſſungen überhaupt lehr⸗ 
reiche Geſchichte unſeres Vaterlandes, auch der 
neuern Jahrhunderte, ſehr moͤglich. 


Hier, unvergeßliche edle Freunde, im Winter 
des tauſend ſiebenhundert fuͤnf und achtzigſten 
Jahrs in der Stadt Bern meine Zuhörer, — 
ergießt ſich mit großer Bewegung das Herz des Ge— 
ſchichtſchreibers eurer heldenmuͤthigen Vaͤter in das 

Geſch. der Schweiz 1. Th. E Ange⸗ 
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Angedenken jener letzten allzuſchnell uns bey einan⸗ 
der verfloſſenen Stunden, da nicht ſowol ich uͤber 
die Lage des Vaterlandes euch unterrichtete, als ihr 
mich (durch die Staͤrke eures Gefuͤhls, durch die 
Beharrlichkeit in den damals gefaßten Gedanken) 
von der unſerer Nation immer noch unerſtorben 
innwohnenden vaterlaͤndiſchen Kraft und Liebe des 
Guten erfreulich belehrtet. Ich werde eher diefer | 
meiner rechten Hand vergeſſen, als der uns dazu⸗ 
mal insgemein begeiſternden Geſinnungen, fuͤr die 
verehrungswuͤrdige Republik, der zu leben und zu 
ſterben, das in euch wallende Blut und alle denkba⸗ 
ren Bewegungsgruͤnde euch aufrufen, und fuͤr die 
ganze Eidgenoſſenſchaft, in deren untrennbarem 
Kranz eure Stadt ſeit ſo vielen Geſchlechtaltern als 
die größte Kleinod hervorleuchtet. Wenn wir durch 
eine andere Fuͤgung der Umſtaͤnde uns fruͤher ſo 
kennen gelernt haͤtten, dieſes Buch wuͤrde — eben 
ſo unpartheyiſch; denn unſerer Freyheit Stuͤtze und 
fehönfte Frucht iſt eben, daß wir wahr ſeyn duͤr⸗ 
fen — aber hin und wieder nicht ſo trocken ſeyn; 
eure Freundſchaft wuͤrde den Verfaſſer vor Ermuͤ⸗ 
dung bewahret haben; von der Liebe der Enkel be⸗ 
geiſtert, haͤtte ich mir die Voraͤltern lebhafter vor⸗ 
geſtellt. Euch, Gute und Edle (keinen beſſern 
Titel hatte das alte Griechenland fuͤr eures gleichen), 
euch bin ich vor dem Publicum und vor der Nach⸗ 
welt 
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welt (wenn dieſe mangelhafte Arbeit etwa durch 
den ſie belebenden guten Willen auf die Nachwelt 
kaͤme) die Exklexung ſchuldig, daß, wenn dieſe 
Hiſtorie unvollendet bleibt, nicht euer die Schuld 
iſt, fo wenig als die meine: Denn, gleichwie ich, 
um ganz dieſer Unternehmung zu leben, vieles, 
was den Menſchen ſonſt ließ iſt, frolich hinzugeben 
erboten hatte, fo iſt mir durch eure Bemuͤhung — 
Freunde, die mein Herz kennt, ihr Herz belohnt, 
und meine Feder nicht gern diesmal ungenannt 
läßt — dasjenige angeboten worden, was gewiß 
mich nach unſerm gemeinſchaftlichen Wunſch ent⸗ 
ſchieden haͤtte, wenn der Geſchichtſchreiber eines 
Volks nicht entweder ganz Aungbhaͤngig ſeyn muͤßte, 
oder doch nuß dem ganzen alle Partheyen und 
Stände der Geſellſchaft umfaſſenden) gemeinen 
Weſen verpfliehfter ſeyn dairft e.. 
Genug, o Eidgenoſſen, von dieſer Hiſtorie, 
ihrer Beſtimmung und Grundſaͤtzen, und von den 
Mängeln derſelben. In drey Büchern ſehet ihr 
die Urbarmachung des Landes das Aufkommen 
der ewigen Hunde, die Entwicklung des Nationgl⸗ 
geiles, 77 a euern Zeiten in Sragtichten, allzu⸗ 
4 2 merk⸗ 


| 16) Dieſes, das eite Buch hoffe ich gegen dem Herbſt 
178 heraus geben. 


XXXVI 


merkwuͤrdig, daß ich fie ungenutzt ließe, für zuſam⸗ 
menhaͤngende Darſtellung noch unhinreichend. 
Mochte mir beſchert ſeyn, dieſe Hiſtorie zu uͤber 
leben, um noch die beſſere eines andern Verfaſſers 
zu preiſen; gleichwie der Vater der Geſchichte, 
Herodotus, durch das Vorleſen ſeiner Arbeit in 
der Seele des Juͤnglings Thueydides diejenige 
Nacheiferung entflammt, wodurch Griechenland 
nachmals einen ungleich groͤßern Staatsmann zum 
Geſchichtſchreiber bekommen. Indeſſen, o Eidge⸗ 
noſſen, leſet mein Buch mit gleichem Gemuͤth, mit 
welchem die Thaten geſchehen ſind, mit welchem 
uns geziemt ihr zu gedenken, und mit welchem ich 
derſelben Geſchichte der Nation übergebe. 


Innhalt. 
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Innhalt. 


Rede an die Eidgenoſſen. 


Der Eidgenoſſenſchaft Urſprung, Vorzuͤglichkeit, Aus⸗ 
breitung, dreyerley Zeiten und Erhaltung. Blick auf 
unſer Jahrhundert und unſere Schuldigkeit. Wie der 
Ton der Verwaltung, wie die Leitung der Aufklaͤrung 
(in Religion, Staatsrecht, Geſchichte) beytragen ſollen 
unſer Wol zu ſichern. Zueignung an die Nation. 

Cap. I. Einleitung, S. . 

Natur des Landes; der erſten Einwohner Herkunft; In⸗ 

tereſſe ihter Geſchichte; derſelben Plan. 
Cap. II. Entdeckung dieſes Landes, S. 8. 
Zuͤge und Cultur der alten Gallier; die letztere durch 
Griechen. Helvetiens Entdeckung und erſter Zuſtand. 

Cap. III. Der erſte Krieg der Belvetier wider die Romer, 
Caͤſar, S. 15. 

Cap. IV. Die große Wanderung derſelben, der andere 
Krieg, S. 20. 

Cap. V. Von Wallis und Khaͤtien bis die Freyheit unter⸗ 
gieng, S. 35. 

Cap. VI. Die Zeiten der Kaiſer, S. 44. 

a. erſte Periode bis auf das J. 69. Verfaſſung, uͤber⸗ 
haupt und beſonders; bis S. 50. 

b. zweyte Periode bis auf das J. 162. Der Helvetier 
Unglück und Noth 52, Herſtellung 56, Flor ib. und 
Verfaſſung 60. 

e. dritte Periode: Die alemanniſchen Kriege, 63. Der 
erſte Zeitraum 67, der andere 68 (Untergang von 
Aventicum 72), der dritte 74. Verfall 79. 

Cap. VII. Einwanderung fremder Voͤlker, S. g1. 
Von den Burgundionen 83, Attila 88, den Aleman⸗ 
nen 92, den Franken 93, den Gothen 95. 


Cap. VIII. Die Zeiten der Burgundionen von 432 — 534; 


S. 101. 
a. Verfaſſung 101, innerliche Unruhen 105, Geſetze 109 
und 119, und Staatsveraͤnderung derfelben 121. 
b. Untergang der gothiſchen Macht 123. 


96 3 Cap. IX. 
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Cap. IX. Die Zeiten der Merowingen, 534751. S. 124. 
a. Ueberhaupt. Auswaͤrtiger Dienſt 129, Schickſal der 


Paſſe 130, die Pocken 132. 
b. In Burgundien. Verfaſſung 133 und Geſetze 135. 
Staatsveraͤnderung 139. Fundamentalgeſetze 143. 


Schilderung des Landes 147 (Muͤnſterthal, Argue 


Peterlingen, Lauſanne, Greyerz). 

e. Bey den Alemannen. Ihre Geſetze 153 und Reli⸗ 
gion 158 (S. Gallen, Diſentis, Glarisland, Zürich, 
Lucern). 

d. Ende der Merowingen, 167. Einfluß dieſer Veraͤn⸗ 
derung 171. 


Cap. X. Carl der Große, 751 843. S. 174. 


Schilderung der. Carlotsingen 175; Verfaſſung des 
Heers 176, der Juſtizpflege 180, der Prosinzialver⸗ 
waltung 183 (Hehenrhaͤtien ib., Wallis 187, S. Gal⸗ 
len 192); die Sitten 194. 


Cap. XI. Die Trennung des Reichs, 843 — 870. i S. 198. 


a. Von dem Land überhaupt, ib. Von Kiburg 202 
(Zürich ib.), Rapperſchwyl 204, Lenzburg 205; von 
Einſidlen, S. Gallen 206, und Lucern 208; von Bipp 
und Wallis 200. 

b. Die hoͤchſte G walt 210; Vertheilungen 213; Tren⸗ 
nung 217. 5 m Ä | 


Cap. XII. Das u und neue burgundiſche Reich, 


879 — 1032. S. 21 

a. Stiftung des aßen ibid., des andern 224; Vereini- 
gung von beyden 242. 

b. Auswärtige Verhaͤltniſſe 1) zum Reich der Teutſchen 
221, 227, 229; 2) zum Herzogthum Schwaben 236; 
555 zu Rom 225 und Italien 236. Hungarn und Ara⸗ 

er 230, 244. 

g. Schilderung 1) der Wadt 245 (Peterlingen), 2) Uecht⸗ 
landes 249 (Haus Neufchatel), 3) Aargaues 250 
(Habsburg — Baurenfitten —), 4) Thurgaues 260 
(Kiburg, Zuͤrich — Buͤrgerſtand —, S. Gallen — 
Litteratur, und Hofſitten — vergl. 231, Einfi idlen), 
5) Rhaͤtiens 277 (Glaris, die Tſchudi). 

& Ende des Reichs 283. 


Cap. XIII. 
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Cap. XIII. Die fraͤnkiſchen Kaifer, 1032 1125. G. 293. 
a. Anfang ihrer Macht, ibid., und Erſchuͤtterung derſel⸗ 
ben durch Gregorius VII, 300 Gaͤringen, Koͤnig Ru⸗ 
dolf, Ulrich von Eppenſtein). 
b. Anfang des Anſehens der Fuͤrſten von Zaͤringen 315 


338. . 
c. Das Land Rhaͤtien 316, Helvetien 317, Wallis 335, 
Genf 336. 
Engelberg 319, Schafhauſen 320, andere Stiftun⸗ 
gen 326; Greyerz 3303 Hauterive 334. 
Cap. XIV. Die Serzoge von Faͤringen, 1127 1218. 
S. 340. 
a. Ihre Herrſchaft in Kleinburgund und Kaſtvogteyen, ib. 
und 342, zu Lauſanne 344, Genf 349 und Sitten 350. 
Herrſchaften der Hohenſtaufen 353 ff., 375. 
b. Ihre Verdienſte 355. Freyburg 359 und Bern 364. 
e. Zuſtand ihrer Herrſchaft 368, Genf 369, Wallis 374, 
Savoyens 376, Neufchatel 377, Habsburg, Kiburg 
378, Rapperſchwyl 379, Tokenburg 380, S. Gallen, 
Baſel 381, Zürich 382 (Arnold von Breſcia 383), der 
Kloͤſter 387. 
Cap. XV. Wie der Name der Schweizer zuerſt bekannt 
ward, S. 391. 


Cap. XVI. Aufbluͤhen der Macht von Savoyen und von 
Habsburg, 1218 — 1264. S. 410. 

a. Blick auf das Land beym Abgang deren von Zaͤrin⸗ 
gen. Zuͤrich 412, Baſel, Solothurn 416, Schafhau⸗ 
fen 418, Bern 419 (das Oberland 423), Kiburg 433, 
Freyburg 435, Neufchatel 438, Lauſanne 440, Wal⸗ 
lis 444, die Wadt 445. 

b. Savoyen 450, zu Bern 452, im Wallis 454, über 
die Wadt 455. 

c. Von Habsburg. 1) In welcher Lage S. Gallen 465, 
Zuͤrich 467, die Schweizer 469, zu felbiger Zeit wa⸗ 
ren. 2) Rudolf 470, erbt Kiburg 478. 


Tap. XVII. Rudolf von Habsburg, 1264 — 1291. S. 479. 


a. Seine Geſtalt 479, und Politik, 480, 498, 502, 564 f. 
b. Seine Vogtey bey den Schweizern 4815 feine Haupt⸗ 
mannſchaft uͤber die Zuͤricher 487 (Tokenburg ibid., 
Rapperſchwyl 492, Regensberg ibid.); ſein Unwille 
mit S. Gallen 495; fein Fehden wider Dafel e 

x E. NN 


„Als Koͤnig S. 500: 
1) Wie er gegen den Staͤdten war. Zürich 504. 
Bern 506, Lucern und andere 507, wie gegen den 
Schweizern 508, und mit ſeinem eigenen Volk 


509. | | 
2) Wie gegen dem Adel 577, und gegen der Geiſtlich⸗ 
keit 514; wie er fi) endlich hierinn geändert 543 — 


547. g 

3) Die Vergrößerung feines Hauſes ©) auf der Seite 
gegen Burgund 516 (die ſavoyſchen 519, 524, und 
der hochburgundiſche Krieg 535 5 die Fehde wider 
Bern 531, 536); f) im teutſchen Helvetien: Gruͤ⸗ 
ningen 515, Zofingen 554, Lucern 556; ) im 
Reich 562. 

J Zuſtand von Genf 527, Neufchatel 532 und 552, 
S. Gallen 539, Rhaͤtien 548, der Schweiz 549, 
Glaris 550, Zuͤrich 559, Lc. 

Cap. XVIII. Rönig Albrecht, 1291 1308. S. 566. 

a. Wie er war 566. 

p. Wie man von ihm dachte 571. (Schweizerbund ibid.) 

c. Wie er dieſe Geſinnung rechtfertigte 575% 577, 583. 

d. Unſer Zuſtand unter Koͤnig Adolph 578 (Bern). 

e. Die Gefahr unter Albrecht 584. Erlach an dem Don⸗ 
nerbuͤhel 585 (die Wadt 587; Bern 590); der Koͤnig 
wider Zuͤrich 594 über S. Gallen 595, über Glaris 
506, allezeit laͤndergierig 597. Sein Verſuch bey den 
reichsfreyen Schweizern 599; ſein Unterdruͤckungs⸗ 
1 ihre Rettung wird beſchloſſen 608; der 

ell 610. 
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Das erſte Buch 
der 


Geſchichten der Schweiz. 


Das erſte Capitel. 
Die Einleitung. 


m Norden des Landes Italien ſtellen ſich die Al⸗ Des Landes 
pen dar; von Piemont bis nach Iſtrien ') ein erſte Geſtalt. 


großer halber Mond, wie eine himmelhohe weiſſe 

Mauer mit unerſteigbaren Zinnen, dritthalbtauſend 

Klaftern hoch uͤber das Mittelmeer ). Man weiß 

keinen Menſchen, welcher den weiſſen Berg ') oder 

den 

1) Polybius; fragm., T. II, p. 1504; ed. Gron.; L. 
Coelius Antipater, bey Plin., H. N., L. III, c. 193 
Strabo, L. Il et IV; Mela, L. II, c. 4; Plinius, 
I. o., und L. II, c. 65; Oroſius, L. I, c. 2. | 

2) Wir wollen den Meſſungen des Herrn von Sauſſuͤre 
folgen, wegen der Genauigkeit, wegen dem Scharfs 
ſinn und langem Fleiß dieſes Beobachters. | 

3) Mont-blanc, vormals montagnes maudites, im 
Faucigny. ai | 

Geſch. der Schweiz I. Th, A 


4 J. Buch. 1. Capitel. 


den Schrefhorn *) erſtiegen haͤtte): man ſieht ihre 
piramydaliſchen Spitzen mit unvergaͤnglichem Eiſe 
bepanzert, und von Kluͤften umgeben, deren unbe⸗ 
kannten Abgrund grauer Schnee truͤgeriſch deckt; In 
unzugaͤnglicher Majeſtaͤt glaͤnzen ſie hoch uͤber den 
Wolken weit in die Laͤnder der Menſchen hinaus. 
Den Sonnenſtralen trotzt ihre Eislaſt, ſie vergolden 
ſie nur: von dem Eiſe ) werden dieſe Gipfel wider 
die Luͤfte geharniſcht, welche im langen Lauf der Jahr⸗ 
hunderte die kahlen Höhen des Boghdo und Ural in 
Truͤmmer verwittert haben); und wenn in verſchloſ⸗ 
ſenen Gewoͤlbern der nie geſehene Stoff des Erdballs 
noch gluͤhet, fo liegt auch dieſem Feuer das Eis der 
Glaͤtſcher zu hoch“): Nur ſchmilzt an der Erde Waſ⸗ 
ſer unter demſelben hervor, und rinnt in Thaͤler, wo 
es bald uͤberfriert, und in Jahren, deren Zahl nie⸗ 
mand hat, in unergruͤndliche Laſten, Tagereiſen 
weit ), gehaͤrtet und aufgehaͤuft worden iſt. In ih⸗ 
ren Tiefen arbeitet ohne Unterlaß die wohlthaͤtige 
Waͤrme der Natur, und aus den finſtern Eiskam⸗ 
mern ergießen ſich Fluͤſſe, hoͤhlen Thaͤler, füllen 

Seen, 


a) Im Lande Oberhasli, der Berner. | 

5) Nach dem Geſtaͤndniß deren, welche im J. 1784 
mehr als alle vor ihnen gewagt haben, mochten zu 
Erſteigung der Spitze des Montblanc noch ſechzig 

franz. Klaftern (toiſes) fehlen. 

6) Auch ſteht mitten in einer langen Reihe von Glaͤt⸗ 
ſchern der Gemmi mit verwitterten Hoͤhen, bloß weil 
er nackend iſt. % 

7) Obfervatt. fur la formation des montagnes par M, 
Pallas, Petersb. 1777. N 

8) Weder Herr von Sauſſuͤre noch Herr Strange oder 
irgend ein, der Alpen kundige, Reiſender hat in den⸗ 
ſelben von einem feuerſpependen Berg eine ſichere 
Spur gefunden. | 

9) Baller, praef. ſtirp. Helvetic.; uberſ. in ſeinen ver⸗ 

miſchten Schriften. ö 
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Seen, und erquicken die Felder. Doch; wer durch⸗ 
dringt mit menſchlicher Kraft in eines Lebens Lauf 
die unerforſchte Gruft, wo in ewiger Nacht, oder 
bey dem Schimmer weltalter Flammen, die Grunde 
feſte der Alpen, der andern Halbkugel begegnet, oder 
alternde Kluͤfte ihnen und uns den Untergang drohen! 

Die mitternächtliche Seite der Alpen ſenkt ſich 
in viele hinter einander liegende Reihen Berge ): 
auf allen dieſen haben die Gewaͤſſer getobet, bey funf⸗ 
zehenhundert Klaftern hoch uͤber den Staͤdten und 
Flecken der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen, und achtze⸗ 
henhundert uͤber der Flaͤche des Weltmeers ). Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß, durch eine verborgene 
Ordnung von Urſachen und Wuͤrkungen, Gewoͤlbe, 
groß wie Welttheile, gebrochen), die Waſſer aber 
mit all ihrer Macht in die alten Finſterniſſe hinunter⸗ 
geſtuͤrzt haben: Doch, das menſchliche Geſchlecht 


iſt von geſtern, und oͤfnet kaum heute ſeine Augen zu 


Betrachtung des Laufs der Natur. Endlich warf 
die Sonne die erſten Stralen auf den Fuß dieſes Ge⸗ 


buͤrges: Unzaͤhlige Huͤgel von Sand und Schlamm 


waren voll Seegewaͤchſen, Muſcheln, Fiſchen und 


faulenden Baumſtaͤmmen ): im Suͤd und Nord 
ſtand grundloſer Sumpf. Hierauf erfüllten hohe 
A 2 Baͤume 


10) Schon Strabo, L. IV, p. 316, ſchreibt richtig hie⸗ 


von. 


11) Spuren der Waſſer find noch auf der Spitze des 


Ruͤbli im Lande Sanen. 


12) S. des Herrn von Buffon nicht fo ſchnell und ſtolz 


wegzuwerfende Muthmaßungen in den epoques de 
la nature, deren Erörterung hier nicht an ihrem Ort 
ſeyn wuͤrde. 5 : 


13) Dergleichen in den Thaͤlern der Alpen und in ges 


wiſſer Tiefe in den meiſten Gegenden der ſchweizeri⸗ 
ſchen Gefilde ausgegraben werden; oder ſie ſind (oft 
unter nunmehrigen Wäldern) verſteinert. 
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und wuchs in unglaubliche Dicke und Groͤße: die 
Elemente kaͤmpften um die unbeſtaͤndigen Kuͤſten. 


Jahre hindurch traurige Stille in dem lebenloſen 
Lande gegen Mitternacht. ö 
Herkunft ſei⸗ Auf den hohen Ebenen des tatariſchen Gebuͤrges, 


Einwohner. Schweine, Schafe, Ziegen“) und Hunde ) ent 
ſproſſen, mochten die Menſchen die erſte Nahrung 


Strabo ſolche in der heutigen Lombardey. 


Jahrhundert in verſchiedenen Theilen des Alpenge⸗ 
buͤrges geblieben; die Baͤren find bey Menſchenge⸗ 
denken kaum ausgerottet worden (im Jura ſind ſie 

noch nicht ſelten); die meiſten andern ſchaͤdlichen 

Thiere im vorigen Jahrhundert. 

16) Heinzelmann, in Herrn Schloͤzers Probe ruſſ. An⸗ 
nalen. Was Müller in der Beſchr. des Amurſtroms 
(Herrn Buͤſchings Magazin, Th. I.) von der Gegend 
um Albaſin, die neueſten aber von der beſondern 
Kornfruchtbarkeit Baſchkiriens melden, ſcheint Hein⸗ 
zelmanns Beobachtung zu beſtaͤtigen. 

17) Dieſes meldet vom weſtlichen Ende dieſer Berge 
ſchon Theophraft., Hiſt. plantar. L. IV. 

18) Herr Pallas in dem n. 7 angef. Buch. ; 

19) ©. auch Gratius, wo er die hyrcaniſchen Hunde 

beſingt. | 

20) Qxus, Amourdaria. 


DE x 


Auſſer dem Schrey des Lammergeyers in einer Felſen⸗ 
klufft, und auſſer dem Gebruͤlle der Aurochſen und 
Gebrumme großer Baͤren ), war viele hundert 


Baͤume von ungeheurem Umfang ) die namenloſe 
Wuͤſte mit ſchwarzem Wald; uͤber den Waſſern der 
dammloſen Stroͤme und hundert moraſtiger Seen 
ſtanden kalte giftige Nebel, und (welches gewoͤhnlich 
iſt in unbebautem Land) in die Pflanzen ftiegen unge» 
ſunde Saͤfte; aus ihnen ſog das Gewuͤrme ſein Gift, 


— 2 — ů — ů ů ů ů — A—— 


ner erſten wo der Weizen “), die Gerſte ), Ochſen, Büffel, 


und Bedeckung finden: von da leitete ſie der Gihon !?), 
| der 


14) Wie ſie im noͤrdlichen America noch ſind, ſah 
15) Man weiß, daß Aurochſen bis in das zwoͤlfte 


\ 
* 
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der Indus, Ganges und Hoangho ! ) in die ſchoͤnen 
Felder an den aſiatiſchen Meeren hinab. Wer aber 
weiß die Maͤhr der Abentheuren, wodurch die Staͤmme 
der Menſchen ſich zerſtreut und ausgebreitet! Lang 
und hart war ihr Kampf um die Urbarmachung des 
Erdbodens zu Bewohnung und Nutzung: bald über: 
ſchwemmten Fluthen ein großes geſittetes Land, nach⸗ 
dem ſie deſſelben Grundfeſte langſam unterfreſſen *); 
bald brach aus einem hohen Thal ein großer See ), 
Und vertilgte Nationen; bald wurde ein Bergvolk im 
Anfang ſeiner Policey durch den Einbruch neüer 
| Meere von allen Völkern abgeſondert ); allem Gu⸗ 
ken widerſtanden in uͤbermaͤchtiger Anzahl und Ge⸗ 
walt wilde Thiere, große Schlangen ), feuchte un« 
geſunde Luft *°) und geſetzloſe Leidenſchaften roher Ge: 
muͤther ). Endlich unterwarf der Menſch alle Crea— 
turen ); große Sachen ſind meiſtens durch kleine 
Voͤlker oder durch Maͤnner von geringer Macht und 
großem Geiſt vollbracht worden. 

| A 3 Ein 


21) Ghoango, Safranfluß, le fleuve jaune. 

22) S. von der Atlantis (was dann auch von dem 
Urſtoff dieſer verſtellten Sage der Vorwelt gehalten 

werde) Plato, im Timaeo und Critia. 5 

23) Herodot. L. VII; Diod. Sic. L. V. Es iſt von 
ſolch einer uralten Ereigniß, an dem Ort, wo die 
Greyerzer Alpen ſich gegen Gulmiz (Charmey) öfnen, 
deutliche Spur. 

24) Plato jegum III, wo er auf den Untergang des 
alten Lectoniens deuten mag. | 

25) Die Geſchichten Meleagers, Herkules u. a. Helden. 
Die Drachengeſchichten aus den ſchweizeriſchen Land⸗ 
ſagen hat Scheuͤchzer, in itin. Alpp., welche Sul⸗ 

er abgekuͤrzt und uͤberſetzt. | 

‚26) Arijioteles de coelo; bey Theophr. u. a. find viele 

Beweiſe. 

27) Die ganze heroiſche Zeit. 


28) Labor ingenium mileris dedit. Mani 
| 


| 
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Ein Volk, mit Namen die Galen 25), Jager 
mit Pfeilen, und Hirten mit gezaͤhmtem Vieh, kam 
aus Morgenland angezogen; von Wald in Wald 
gieng der Zug, und wo Gewild und Gras, da war 
das Vaterland. Endlich ſetzte der Wanderung das 
Weltmeer ein Ziel; dieſes noͤthigte die Galen, mit 
Feur und Eiſen (bewunderungswuͤrdigen Werkzeugen 
des guten und boͤſen) den Wald urbar zu machen. 
Aber alle Staͤmme, deren Wanderung auf der Mit⸗ 
ternachtſeite des Ural, des Caucaſus, des Haͤmus 
und Alpengebuͤrges unternommen wurde, blieben un⸗ 
ter dieſem unfreundlichern Himmel weit laͤnger ohne 
feſte Sitze, ohne guͤtige Sitten und ſchoͤne Kuͤnſte, 
als ihre Bruͤder im Lande gegen Mittag. Dieſen 
gab ihr fruchtbares Erdreich Ueberfluß, und Muße 
die Sagen der Vorwelt aufzuzeichnen, den Himmel, 
die Erde und alle Kraͤfte der Natur zu beobachten, 
zu erkennen und nutzen: Aus dem Alterthum des 
Nordens weiß man kaum Namen; Barbaren, die 
nichts thun fuͤr die Ausbildung des Menſchen, durch 
neue Anwendung der Natur, und noͤthige Verwah⸗ 
rung wider Mangel, Furcht und Vorurtheile, haben 
und verdienen keine Geſchichtſchreiber: Die Gedan⸗ 

ken eines Privatmanns von Athen, das Leben Epa⸗ 
minondas des Thebaners, iſt merkwuͤrdiger als der 
ganze Nord bis auf Herrmann den Cheruſken. Es 
iſt nuͤtzlich, daß die barbarifchen Regenten vergeſſen 
werden, auf daß die Koͤnige nicht meynen, die Macht 
mache beruͤhmt. 

In 


39) Das Wurzelwort Gale hat Herr Schlözer (Allgem. 
nord. Geſch.) in Celt und Gallier wol unterſchieden; 
es iſt vielleicht quch im Namen der Helvetier. Gale 

oder Wale ſcheint, wie Tſchud, Oſtiak und Hungar, 

tinen Ausländer anzuzeigen. 


1 
7 
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In dieſer wohlverdienten Dunkelheit liegen alle Das wichti⸗ 
Einwohner des Landes zwiſchen dem Rhein, Rhodan ge in ihrer 
und Jura, bis nach langen Jahrhunderten eine ſehr Beſch. 
kleine Voͤlkerſchaft, ohne Bundesgenoſſen, ohne 
Brodt, ohne Geld, ohne andere Staatsklugheit noch 
Kriegskunſt, als welche die Natur einem jeden Mens 
ſchen lehrt, von vortheilhaften Zeiten klugen und 
ſtandhaften Gebrauch macht, ſo daß in der allgemei⸗ 
nen Veraͤnderung der europaͤiſchen Verfaſſungen fie 
ſelbſt frey und in ihren alten Sitten bleibt, und faſt 
anderthalb Millionen Menſchen, von mancherley 
Sprachen und Gewohnheiten, in einem Land von 
mehr als neunhundert Quadratmeilen “) eben dieſes 
Gluͤck verſchaft. 

Eine ſo loͤbliche und lehrreiche That wollen wir Derſelben 
der Nachwelt uͤberliefern ); aus den aͤltern Zeiten Plan. 
dasjenige melden, was von dieſem Volk merkwuͤr⸗ 
dig und möglich zu wiſſen iſt ), von den letzten Ges 
ſchichten aber die, welche uns lehren, was der Menſch 
mehr fuͤrchten ſoll, ob die Noth oder die Ruhe, ob 
den Feind oder ſich ſelbſt? 


30) 905, nach Waſers Abh. von der Groͤße der Eid⸗ 
gen.; ſonſt wurden (Herrn Buͤſchings Erdbeſchr., 
Th. I) 1090 angenommen. 

31) Im zweyten und im dritten Buch dieſer Geſchichten. 

32) Im erſten Buch derſ.; daher iſt es mehr hiſtoriſche 
Schilderung des jedesmaligen Zuſtandes als eigzent⸗ 
liche Thatenhiſtorie. 


14 Ander 


* 


Zuͤge und 
Reiſen der 


alten Gallier. weil d 


M 
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Hi Gallier) trieben viele hundert Jahre lang 
den Ackerbau mit urſpruͤnglicher Unwiſſenheit, 
as Nothwendige bald erfunden wird (Was der 
Menſch aus allen Kraͤften will, das fuͤhrt er aus), 
und hierauf der vergnuͤgſamen Traͤgheit fernere ei» 
ſtesanſtrengung uͤberfluͤſſig ſcheint: Alſo waren weit⸗ 
laͤuftige Güter fr das wachſende Volk von geringem 
Ertrag. Die Gallier, anſtatt ihrem Erdreich Früchte 
abzunoͤthigen, zogen umher, um Land einzunehmen, 
und endlich wohnten ſie von der Meerenge bey Ga⸗ 
dir ?) bis in die unwegſamen Suͤmpfe des Nieder⸗ 
landes und bis jenſeits dem Rhein, in den bereits 


durchzogenen Wuͤſten ), als zerſtreute Stämme, 


ein halb nacktes und ſchlecht genaͤhrtes Volk, in ar⸗ 
men Strohhuͤtten. Im Suͤd hatten ſchon viele 
volkreiche Nationen feſte und große Staͤdte, und 
reiche Pallaͤſte, Tempel voll Majeſtaͤt, ſchoͤne Kuͤnſte, 
Wolluͤſte, und, was alles übertrifit, weiſe Männer, 
die nach ihrer Kenntniß der Altvaͤter, der vergoͤtter⸗ 
ten Helden und unſerer Natur, den Voͤlkern Sitten 
und Geſetze, dem Leben Troſt und Freude, gaben. 
Derſelben einer, von ſeinem Gewerb oder durch Ue⸗ 
berdruß, durch Noth, Ruhmliebe oder Wißbegierde 
bewogen, mag in das nordiſche Land gekommen ſeyn 
und einige Lebensbequemlichkeiten eingeführt haben; 

dieſer 


1) So wollen wir, dem Sprachgebrauch gemaͤß, die 
Gallier nennen. 

2) Oer puniſche Name von Cadiz. 

3) Ephorus bey Strab. L. IV, p. 304; Tacitus, de M. 


‚x. 28 
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diefer Erfinder wurde nochmals unter den Galliern 
angebetet ). Nach dieſem zog Helichon, ein Zim⸗ 
mermann, helvetiſchen Stamms, von dem galliſchen 
Volk, auf die Erlernung ſeiner Kunſt uͤber das Ge⸗ 
buͤrg, durch viele hetruſkiſche und liguſtiſche Voͤlker⸗ 
ſchaften bis zu der großen Stadt Rom an der Tiber. 
Ihm war der Gottesdienſt Koͤnigs Numa und ſein 
Senat, mit allen hetruſkiſchen Kuͤnſten, weniger 
merkwuͤrdig als Trauben, Feigen und Oel; dieſe 
brachte er in feine Heimat. Ihrentwegen zogen die 
Gallier über die Alpen ): fie nahmen das weite Thal 
des Poſtroms zwiſchen den Alpen und apenniniſchen 
Bergen in ihren Beſitz ). Viele Jahre floſſen hin, 
ohne Spur, in welchen Schickſalen ihre Soͤhne und 
Enkel ihre Heerden geweidet haben. Da erſchienen 
unverſehens große Schiffe, und landete ein fremdes 
Volk, gelehrt und erfahren in allen Kuͤnſten des 
Kriegs und Friedens, groß von Geiſt und an Tu⸗ 
gend noch groͤßer, Griechen, die vor einem Koͤnig 
flohen. 

Als Cyrus den babyloniſchen Monarchen mit Anlaß ihrer 
allen ihm verbuͤndeten und unterwuͤrfigen Koͤnigen Cultur. 
überwunden, beſtritt er mit uͤberlegener Heeresmacht 
auf der Kuͤſte Joniens die Staͤdte der Griechen. Da 
ſie nun, wie ganz Aſien, einem einigen Menſchen 

A 5 dienſt⸗ 


4) Die Urkenntniſſe mochten fie von Dire patre (Caeſar, 
de B. G., I. VI. c. 28) haben; von Tuift, von Teuͤt 
oder Thoth, welcher Name ein Denkmal oder die 
undenkliche Sage der Vorwelt anzeigt. Jener fremde 
Erfinder war ihr Mercurius, ihr Berkules; des 
galliſchen Herkules Bild ſtellt einen Kaufmann vor 
(Martin, religion des Gaul. ). f | 

5) Plinius, H. N., L. XII, c. 1. 

6) Livius L. V, c. 33; Horus, L. I, c. 13; Oiſſtinus. 
L. XX, c. 5; L. XXIV, c. 4; Aurel. Vitkor, de vir. 
15. , 22. 
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dienſtbar werden ſollten, verließen die von Phocaͤa 
ihre alte Stadt, und Jonien den Garten der Erde, 
und alle ihre Eidgenoſſen und Verwandte in Jonien, 
Aeolien und auf den Inſeln, die Gefährten ihres 
Wolſtandes und Ungluͤcks. Da begaben ſie ſich an 
die wilden Ufer, wo der Fluß Rhodan aus dem un⸗ 
bekannten Gebuͤrg, oͤde Felder herab, ſich durch meh⸗ 
rere Muͤndungen in das Mittelmeer ergoß ). Dieſe 
Fremdlinge ſtifteten die Stadt Maſſalia ), welcher 
wenige griechiſche Staͤdte an Groͤße und wolverdien⸗ 
tem Ruhm, und nicht leicht Eine an Weisheit und 
an gutem Gluͤck beykam ). Viele freye Maͤnner 
werden ihrem Beyſpiel folgen, wenn die europaͤiſchen 
Fuͤrſten die Geduld ihrer Nationen ermuͤden, und 
wenn der alten Freyheit weder im Gebuͤrg noch in 
Moraͤſten eine Freyftätte bleibt. 5 
Es geſchah nach der bewunderungswuͤrdigen Zu⸗ 
ſammenordnung der menſchlichen Dinge, daß aus 
dem Unglück der Jonier eine große Veraͤnderung der 
Sitten des Nordens entſtand. Maſſalia war eine 
Stadt faſt ohne Gebiet; an Handels verbindungen 
und an Seemacht waren ihr die Carthaginenſer im 
Suͤd und Welt weit uͤberlegen: Alſo trieben die 
Maſſalioten ihre Handelſchaft auf unbefahrnen Kuͤ⸗ 
ſten und im innern Land, und ſie umgaben die ganze 
Meeresbucht von dem Felſen Monaco bis an den 


Strom Sucro ) wie mit einer Krone neuer 
| Colo⸗ 


7) Herodot., L. I. 


8) Maſſilia, Marfeille; wo es ohne Uebellaut noch zu 
ſtarke Abweichung vom Gebrauch geſchehen mag, 
wollen wir die Staͤdte und Voͤlker gern wie ſie ſich 
ſelbſt nennen. 

9) S die meiſten Stellen der Alten in des fleißigen 
Hendreichs Maflilia. 

10) Jucar im Koͤnigreich Valenza. 
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Colonien ). Viele ſpaniſche, galliſche und italiaͤ⸗ 
niſche Voͤlker veranſtalteten durch allgemeine Ueber- 
einkunft eine Landſtraße, auf welcher fie dem Kauf⸗ 
mann ſeine Waare gewaͤhreten; die Einwohner er⸗ 
ſetzten, was in jedem Land geraubt wurde ). Hie⸗ 
durch wurden die Voͤlker ſich genaͤhert und vervielfäls 
tigte ſich der Genuß der Bequemlichkeiten des Lebens: 
der Betrieb darnach entwickelte viele Kräfte derjeni⸗ 
gen Menſchen, welche ſonſt in thieriſcher Unwiſſenheit 
ihre Lebenszeit hinſchlummerten. Von dem an lern⸗ 
ten die Enkel bauen, was ihre Voraͤltern zu rauben 
gewohnt waren, und Landbau gab Eigenthum; das 
Eigenthum veranlaßte Geſetze: in ganz Gallien ere 
hoben ſich viele große Staͤdte, welche, wie Maſſalia, 
nach guten Geſetzen ) von den vornehmſten Bür- 
gern!“) verwaltet wurden: durch die Lehre eines ewi- 
gen Lebens) wurden die Gemuͤther gezaͤhmt und 
begeiſtert. Von den Maſſalioten lernten die Gallier 
in griechiſchen Buchſtaben ſchreiben ), weil durch 
den Handel Verträge nothwendig wurden: die Leh— 
ren und Beyſpiele des Lebens behielten die Gallier in 
die Herzen geſchrieben. 
Der Fluß Rhodan, welcher unweit Maſſalia in Entdeckung 
die See gieng, mag in das Land an feiner Quelle ge- Helvetiens. 
leitet 


11) Strabo nennt fie in der Beſchr. Spaniens und 
Galliens. 

12) Ariſtot. de mirabilib., welches Buch nicht von 
ihm iſt, aber nicht gar viel neuer ſcheint. Vergl. 
Diod. Sic., L. IV. 

13) Strabo, L. IV, p. 270; Suſtinus, I. c.; Val. Ma- 
æim. L. II, c. 6; Tacitus, Agric., c. 4. 

14) Strabo, I. c., p. 301; und es war in den Sitten; 
Caefar L. VI. 

15) Caeſar, l. c., e. 14; Cicero, Tufculan., 1. 2. 

16) Caefar, L. I, c. 29; L. VI, c. 14; Strabo, I. c. 
p. 304; ſ. auch Tacit. Germ. c. 3. 
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leitet haben. In das Gefilde bey dugdunum ) floß 
er hervor aus dem Gebuͤrge Jura, welcher Name 
vielen Waldbergen gemein war ): Von deſſen Hd» 
ben enkdeckte ſich der große Leman ), welcher von | 
den Griechen der See der Wüfte *°) genannt wurde: 
Von ſeinem Ufer ſahen ſie weit hoͤhere Gebuͤrge als 
die, welche die Titanen wider, die Goͤtter des Olym⸗ 
pus aufgethuͤrmt ); in den See ſtroͤmte milchweiß 
der Fluß Rhodan durch einen engen Paß *), aus 
einem langen Thal ) von feiner hohen Quelle her: 
ſie iſt unter dem ewigen Eiſe desjenigen Gebuͤrges, 
deſſen Gipfel von dem Landvolke ?) oder von den 
Griechen?) die Sonnenſaͤulen genannt worden find, 
weil die Sonne zuerſt und auch zuletzt ſie 1 95 

er 


17) Lyon. 

18) Jura, Qures, iſt noch in den Urkunden des drey⸗ 
zehenden Jahrhunderts als Nennwort (appellat.), 
und in Houæ, les hautes Souæ, iſt es bis auf dieſen 
Tag. Die Varianten ſ. bey Plin., H. N., L. III, 


b. 4. 

10) Auch Leman, Liman, Limen, iſt (nach Herrn 
Schloͤzers gluͤklichem Ausdruk) aus der japetiſchen 
Sprache ein Appellativ. / 

20) - + - - Vetus mos Graeciae 
Vocitavit Aecion. 

Feſtus Ruf. Avien. ora marit. 

21) Polybius, fragm., t. II, p. 1504 und bey Strabo 
p. 319; Silius, L. III, v. 141. 

22) S. Maurice. | 

23) Das Land Wallis. 

24) Furken iſt noch im Schwarzenburgiſchen (am Eins 
gang der Alpen) fuͤr „Gabel“ bey dem Landvolk ge⸗ 
woͤhnlich. | 

25 Quod de editamine gentici cognominant 

Solis columnas. | 
Feſtus, I. c. 


Der Name Furka (Fourches) mag aus dieſer Ety⸗ 
mologie oder ſie aus demſelben zu erklaͤren ſeyn. 
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Aber die Schrecken der Natur dieſes Landes blieben 
unerforſcht, und Griechen und Roͤmer haben die 
Kluͤfte der großen Cryſtalle nicht geſehen: ſie beſchrei⸗ 
ben dieſe Laͤnder wie man Gegenden ſieht, welche der 
Entfernung wegen vor unſerm Blick in einander flieſ⸗ 
fen ““): Unweit von einander, melden ſie, entſprin⸗ 
gen die Donau und Rhone; dieſe ergieße ſich theils 


in das Weltmeer, theils in das mittellaͤndiſche, theils 


unter dem Namen Eridanus *) oder Po in das 
adriatiſche Meer: andere halten den Rheinſtrom, die 
Saone, die doire, die Rhone, fuͤr eines einigen 
Fluſſes verſchiedene Arme: Polybius, der ſich der 
Kenntniß des Gebuͤrges ruͤhmt, kannte nur den Be⸗ 
nacus, den Larius und Verbanus ); die größten 
Seen kannte er nicht, und er wußte zwiſchen Turin 
und Rhaͤtien mehr nicht als Einen Paß ). Es iſt 
alſo billig von den Dichtern geſungen worden „ „aus 
„dem allergeheimſten Winkel der Erde, von den 
» Pforten und aus den Wohnungen ewiger Nacht, 
v waͤlze der Fluß Rhodan feine Fluthen in ſtuͤrmiſche 
„ Seen, laͤngſthin an dem traurigen Lande der Cel⸗ 
° 8 


„ten ). i 
| Diefe 


26) So thun Aefchylus und Euripides bey Plin., H. 
N., L. XXXVII, c. 3, Timofthenes und Eratofihe- 
nes bey Strabo, L. IT, p. 140, imagenes ben Amm. 
Marcell., L. XV, Strabo ſelbſt, L. II, p. 123, der 
Scholiaſte zu Apollon. Argonaut. L. IV, Iul. Ho- 
nor. und Aethicus in Coſmogr. 

27) Daß Roden (Rotten) in der alten Landſprache ein 
Appellativ jedes Fluſſes iſt, mag beygetragen haben, 
den Rhodanus und Eridanus, dieſen italiaͤniſchen 
aber mit jenem preuſſiſchen Eridanus zu verwechſeln. 

28) Lago di Guarda, di Como, e il maggiore. 

29) 1 1 I. c.; Zarro, fragm.; Appianus, de b. 
civ., 


300 Apollonius, Argonaut. L. IV, v. 627, 646. 
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Der Helve⸗ Dieſe Celten waren Helvetier, ein Stamm der 
tier Zuſtand. Gallier. Ein unbekannter Zufall hatte ſie bewogen, 
aus Gallien uͤber den Rhein und von den Ufern des 
Maynſtroms das Land hinauf bis an den lemaniſchen | 
See zu ziehen). Weil nun der ſchwere Bau Dies 
ſer Gegenden wenige Muße ließ zu Kriegen, waren 
ſie ein friedfertiges ), und, als durch Luft und Le⸗ 
bensmanier abgehaͤrtet, nichts deſto weniger ein 
tapferes Volk), welches reich?“) genannt wurde, 
weil die Alpenwaſſer einiges Gold fuͤhren. Sie lern⸗ 
ten die griechiſche Buchſtabenſchrift ). In vier 
Gauen, welche durch eine Eidgenoſſenſchaft verbun⸗ 
den waren, genoſſen fie ſtiller Freyheit, bis ein frem⸗ 
des Volk dadurch die Eidgenoſſen trennte, daß es 
bey einigen die Begierde nach groͤßerm Reichthum 
erweckte. h 141 


31) Tacitus, Germ., c. 28; daß einige in dieſer Stelle 
anſtatt Moenum Oenum leſen wollen, hat in den 
Geſchichten ſchlechterdings nichts für ſich. Ob die 
Stelle des Livius (L. XXI, c. 38: Itinera quae ad 
Penninum ferunt, obſepta gentibus Semigermanis) 
den Helvetiern oder den alten Unterwalliſern ange⸗ 
wendet werden ſoll, iſt nicht klar. 

32) Poſidonius, bey Strabo L. IV. 

33) Caeſar, de B. G., L. I, e. 1. 

34) moAuxpvoos; Pofidon. . 


35) Cae/ar, ib., c. 29. 
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Der erſte Krieg der Helvetier wider die 
Roͤmer ). 


f As oͤſtlichen Gegenden wanderten dreymal hun⸗ Anlaß; 


derttauſend ſtreitbare Maͤnner, mehr als Einer 
Nation, deren die Cimbern die vornehmſte waren, 
mit ihren Weibern und Kindern und mit allem 
Reichthum hundert uͤberwundener Voͤlker; von der 
Donau nach Illyrien und bis an den Rhein durch⸗ 
zogen ſie um Raub das Land. Ein helvetiſcher Gau, 
die Tiguriner, verließen die gerechten Sitten ihrer 
Voraͤltern und Eidgenoſſen, traten zu den Cimbern, 
Teutonen und Ambronen, und giengen über den 
Rhein, um Gallien zu pluͤndern. Die Belgen im 
Norden des Fluſſes Matrona *) behaupteten ihr Va⸗ 
terland: alles uͤbrige durchzog ohne allen Widerſtand 
mit großer Verwuͤſtung der eimbriſche Schwarm; 
die Gallier in ihren Staͤdten, gequaͤlt von Furcht und 
Hungersnoth, naͤhrten ſich vom Fleiſch ihrer Aeltern. 
Die Cimbern, ſchwer vom Raub aller galliſchen und 
aquitaniſchen Voͤlker, erſchienen an den Graͤnzen der 
Herrſchaft Roms, nicht weit von Maſſalia, in der 
| | Pro: 
1) Von diefem Krieg hat Johannes Müller (Bellum 
Cimbr., Zuͤrich 1772) zweyhundert und vierzehen 
Stellen der Alten geſammelt und geordnet. Beyzu⸗ 
fuͤgen find folgende: Cicero, Tuſculan. L. II, c. 273 
| de oratore L. II; pro domo; de provinciis conſu- 
lar.; pro Balbo; pro Milone; Propertius, L. II. 
eleg. 2, L. III, eleg. 3; Manilius, L. IV; uvena- 
lis, Sat. VIII; Plutarch, Camillo, Mario p. 409, 
Lucullo, Caef., Othone; auch iſt noch bey Clan- 
dlian. eine Stelle. 
2) Marne. 


Der Sieg 
am lemani⸗ 
ſchen See. 
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Provinz). Wann ihre rieſenmaͤßige Statur, ihr | 


wilder Muth, ihre langen Spieße und ihr Kriegs. 
geſchrey die Augen und Ohren uͤberwunden, ſo ſtan⸗ 


den ſie im Treffen feſt und eng, undurchdringlich, un⸗ 
aufhaltbar, ſo, daß dem Stoß dieſer Menge eine 
nicht gemeine Kriegskunſt entgegengeſetzt werden 
mußte. Sie ſchlugen den Conſul Silanus. 


Die Roͤmer, um den Feind von Italien zu ent⸗ 


fernen, ſandten Lucius Caſſius uͤber die hohen Alpen; 


dieſer Conſul trug den Krieg in das Land Helvetien. 
Da eilten die Tiguriner aus der Provinz in ihr Va⸗ 
terland, und wagten wider den Conſul zu ſtreiten 
ohne die Cimbern. An dem lemaniſchen See fanden 


ſie den Feind, und ruͤckten an einander, der Conſul 


zu Bewahrung feines Landes, die Tiguriner, ange | 
führe von Diviko, einem heldenmuͤthigen Juͤngling, 


zu Rettung des ihrigen. In dem ſechshundert ſechs 


und vierzigſten Jahr nach Erbauung der Stadt Rom, 


lange nach der Unterwerfung Italiens, und nachdem 


die Römer den Thron des großen Alexanders geſtuͤrzt, 
Aſien bis an den Taurus und ganz Griechenland un« 
terjocht, Carthago zerſtoͤrt, und von dem Orontes 


bis an den Durius alle Nationen zu Furcht oder Ge: | 
horſam gezwungen, ſtritten ſie wider die Helvetier 


an dem lemaniſchen See. Es iſt Fremden ſchwer, 


an dieſem durch viele Hügel und Moräfte *) durch⸗ 


ſchnittenen Ufer aller Liſt von Seite der Einwohner 


auszuweichen: Die Tiguriner erhielten einen voll⸗ 


kommenen Sieg; es blieb der Conſul Caſſius, L. Piſo 


ſein Legat, und mit ihnen die Bluͤthe des Heers; 


Cajus Popillius, der andere Legat, floh in das da- 
ger. Da er aber in dieſen Paͤſſen ſowohl die Zufuhr 
als 


3) Provence. 


4) Um Port- Valais und Ville-neuve. Vermuthlich 


zog der Conſul durch den penniniſchen Paß. 
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als den Ruͤckzug leicht verlieren konnte, übergab er 


das Heer dem Willen der Helvetier. Sie nahmen 


die Haͤlfte von Troß und Ruͤſtung; die Roͤmer gaben 
Geiſel, und giengen unter das Joch). Von den 
Cimbern wurde indeſſen Scaurus geſchlagen; die 


Sequaner in dem Gebuͤrg Jura wurden ihre Freunde, 
und an den Graͤnzen der Provinz geſchah ein großer 
Abfall von Rom. ä 


Bald nach dieſem wurde ein conſulariſches Heer Ausgang 
von achtzigtauſend Mann gänzlich vernichtet: Ganz des Kriegs. 


Italien erſchrak vor traurigen Wundern; man ge⸗ 
dachte der Zeiten des Brennus; das roͤmiſche Volk, 
in der aͤußerſten Gefahr, den Preis vierhundertjaͤh⸗ 
riger Siege, ſein Reich und ſeine Freyheit an einem 
einigen ungluͤcklichen Tag zu verlieren, waffnete ſich 
mit Geluͤbden. Weil es des Friedens zu ſicher ges 
noß, fuͤrchtete es dieſen Krieg. Aber die Cimbern, 
uͤber einem ſchweren und unnuͤtzen Krieg in den Py⸗ 
renaͤen, verſaͤumten den Augenblick der Moͤglichkeit 
hundert Voͤlker von Rom zu befreyen. Dieſer Zeit 
bediente ſich der Conſul Cajus Marius, und gab 
durch Kriegszucht und gute Uebungen dem roͤmiſchen 
Heer fein Selbſtgefuͤhl, und hierauf ben Aqua Ser: 
tiä°) über die Schaaren der Teutonen und Ambronen 

den⸗ 


5) Man moͤchte dieſen letztern Umſtand, von welchem 
in den uͤbergebliebenen Stellen aus des Popillius 
Verantwortung (Rhetor. ad Herenn, L. J und II) 
nichts erwaͤhnt wird, faft bezweifeln. Obwol Caͤſar 
deſſelben ausdruͤcklich gedenkt (er, der ſeine Unterneh⸗ 
mung des Kriegs wider die Helvetier zu entſchuldigen 
hatte), moͤchte dieſe Stelle ſeiner Commentarien wol 
von denjenigen ſeyn, welchen blindlings zu glauben, 
Aſinius Pollio warnet. 

6) Aix en Provence. 
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denjenigen Sieg, der dem Geiſt uͤber Koͤrper zu er⸗ 
langen geziemt. 


Vor dieſer Schlacht waren die Cimbern durch 1 
viele Landſchaften der Gallier, um die nordliche Aus⸗ 
beugung der Alpen herum, laͤngſt ob dem heutigen 


Italien hin, bis in das Tridentiniſche gezogen: Sie 


und ihre Bundesfreunde die Tiguriner giengen im 
Winter uͤber das Gebuͤrg. Nachdem ſie den Con⸗ 


ful Catulus geſchlagen, beſetzten die Tiguriner die 
Paͤſſe, und jene lagerten mit all ihrer Macht in den 
raudiſchen Gefilden unweit von Verona. Marius 
eilte von ſeinem Sieg in dieſe andere Gefahr; als der 
nicht eher triumphiren wollte, bis er Italien gaͤnzlich 
gerettet; in Feſthaltung der Mannszucht ein Feldherr 
von dem alten roͤmiſchen Ernſt, in der Kriegskunſt 
erfindungsvoll wie die aufgeklaͤrteſten Griechen; er 
war der Schrecken ſeines Heers, hiedurch wurde ſein 
Heer der Schrecken der Barbaren; ein großer Mann, 
wenn er ſeinen Ehrgeiz beherrſcht haͤtte wie ſeine 
Soldaten. | 

Als Cajus Marius zum fünftenmal, und Manius 
Aquilius das Conſulat verwalteten, in dem ſechshun⸗ 
dert zwey und funfzigſten Jahr der Stadt Rom, 
fruͤh Morgens am neun und zwanzigſten des Quink⸗ 
tilis, welchen wir den Heumond nennen, als noch 
der Nebel die Ufer der Atheſis ”) bedeckte, fuͤhrte 
Marius an; ſeine zwey und dreyßig tauſend Mann 
auf beyden Fluͤgeln, in der Mitte drey und zwanzig⸗ 
tauſend unter Catulus. Es zogen die Eimbern heran 
in einem engen feſten Viereck, dreyßig Stadien weit 
und breit, mit großen Hallbarden und Schlacht⸗ 
ſchwertern, und mit einem abgeſonderten Haufen von 
funfzehentauſend Reutern in eiſernen Panzern, weife 
fen Schilden, und großen Heimen, hoch geziert mit 
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gefluͤgelten Koͤpfen wilder Thiere. Dieſe Reuter er⸗ 


griffen die Flucht, und wurden von einem zu großen 


Theil des roͤmiſchen Heers verfolgt: ploͤtzlich fiel die 
ganze Schaar der Cimbern, an Zahl wenigſtens hun« 
dert und funfzig tauſend Mann, dem unvorſichtigen 
Feind in den Ruͤcken; worauf auch die Reuterey um⸗ 


wandte, und alle Waͤlder und Berge erſchallten von 
dem Siegsgeſchrey der Barbaren. In dieſer 
Stunde ſtritten Marius und Catulus nicht bloß für 


ihren Ruhm und für ihr Land, ſondern für alle Ges 
ſetze, Sitten, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften der. füdlie 


chen Welt, und fuͤr alles Große und Gute, was aus 
Rom auf uns gekommen. In dieſer Noth, als 
Marius mit lauter Stimme dem beſten und oberſten 
Jupiter die großen Opfer gelobte, theilte die Sonne 
die neblichte Luft, und blendete die Schaaren des 
Feindes, und ein Wind fuͤhrte den Staub wider die 


Cimbern; die Römer kaͤmpften, wie es ihrer Stadt, 


und ihrer Vaͤter, und ihres Feldherrn wuͤrdig war: 
Endlich zogen ſie uͤber die Leichname derer, die ſie 
umgaben, einher, wider die gebrochene Ordnung der 


vermeynten Sieger, und beruhigten durch derſelben 
Untergang Suͤd und Nord. 


Als Diviko dieſes hörte, führte er die Tiguriner Zuſtand Hel⸗ 
wieder in das Vaterland; und fie blieben unangegrif-vetiens. 


fen: Helvetien ift ein Land, welches für feine Ein« 
wohner ſtreitet. Nach der Natur deſſelben follten 


die Helvetier niemals jemanden dienen und niemals 
jemanden beherrſchen. Die Alpen, der Berg Jura 
und Rheinſtrom find ſowohl die Feſtungen ihrer Frey⸗ 
heit, als die Vormauren ihrer Nachbaren. Allein 
die Natur giebt in dieſem Land nichts freywillig; 


ſein Bau erfodert angeſtrengte Arbeit und lange Er⸗ 


fahrung; darum war Helvetien, welches nun fuͤr 
B 2 öwoͤlf⸗ 
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zwoͤlfmalhunderttauſend Menſchen groß genug ift ), 

nach dem eimbriſchen Krieg fuͤr weniger als viermal⸗ 
hunderttauſend Einwohner zu klein). In dem 
ganzen Gebuͤrg, wo nun viele freye Voͤlkerſchaften 

blühen, iſt wenig Spur ), daß es bewohnt war; 
die Ufer vieler Seen waren von hohen Waͤldern 
finſter. | | 
Fuͤnfzig Jahre, nachdem die Tiguriner die ver⸗ 
gnuͤgſamen Sitten ihrer Voraͤltern verlaſſen, verlo⸗ 
ren alle Helvetier die Freyheit, ohngeachtet ihres 
tapfern Muthes. > | 


e HE ee | 


Das vierte Capitel. 
Von der großen Wanderung der Helvetier. 


rei, ein vornehmer Mann bey dem helve⸗ 
tiſchen Volk, hatte zehentauſend Leibeigene aus 
der cimbriſchen Streiferey ererbt, oder in Kriegen 


ſelbſt 


8) In den dreyzehen Orten ſind kaum ſo viele; hieruͤber 
wird im letzten Theil dieſes Buchs mehr vorkommen. 

9) Geſchichten wie die ſo hieraus entſtand, ſ. bey Li- 
vius, L. XXXIX, c. 22, 54, 55. 

10) Die hoͤchſte Gegend, wo Spuren fo alter Bewoh— 
nung angetroffen werden, iſt Ellrichsried bey Schwar⸗ 
zenburg: In einer Ebene ſind Merkmale eines run⸗ 
den Erdwalls und eines zwoͤlf Schuh breiten Gra⸗ 
bens; vier Schuh tief in der Erde werden viele vier 
Finger breite Ziegel und anderes Mauerwerk gefun⸗ 
den; in einem Grab ruhete der Todte auf einem bis 
zwanzig Pfund ſchweren gelben Stein, und ein ſehr 
feiner, ſanft anzufühlender blauer Staub lag zu 
deſſen Fuͤßen. Dieſe wenigen Denkmale der Stadt 
Heliſee (ſo nennt fie die Sage) ſcheinen weniger ge— 
wiß als die am unterwaldner Seegeſtade gefundenen 
Dinge aus den romiſchen Zeiten zu kommen; ſie koͤnn⸗ 
ten leicht aͤlter ſeyn. . 


e . 
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ſelbſt erworben: Von dem cimbriſchen Zug an war 
der Nord in Bewegung, und am Rheinſtrom ein 
unaufhoͤrlicher Krieg der Teutſchen und Helvetier: 
Viele Geringen flohen in ſeinen Schutz, die Armen 
gewann er durch dargelehntes Geld ); wider unmaͤſ⸗ 
ſigen Reichthum war kein Geſetz. Dieſer Mann 
ſuchte die hoͤchſte Macht. Im Frieden wurden die 
Geſetze von den Obrigkeiten verwaltet, im Krieg 
herrſchten die oberſten Befehlshaber; darum trach⸗ 
tete Orgetorix die Helvetier zu einer großen Unterneh⸗ 
mung und langwierigen Kriegen zu verleiten; in Dies 
ſen ſeinen Plan traten die Vorſteher der Sequaner 
und Heduer ). Mit nicht größerer Macht erwarb 
in einem ſpaͤtern Jahrhundert Chlodowig einen grofe 

ſen Theil Galliens den Franken, ſeinem Hauſe aber, 
was Orgetorix wollte. 


Dieſer, nachdem er ſich des Adels verſichert ), Entfhluß. 


kam in die Gemeine der Eidgenoſſen, und machte 

ihnen folgenden Vortrag: „Der unuͤberwindlichen 
v Kriegsmaͤnner, welche ſowohl die Legionen des roͤ⸗ 
v miſchen Volks, als die Schaaren der Teutſchen bes 
y ſiegt, ſey nicht würdig, ihr Leben über dem ſchweren 
V Bau dieſes rauhen Erdreichs zu verzehren; die Hel⸗ 
un vetier bedürfen es nicht, ſich hinter Berge zu ver⸗ 
v ſchanzen; fie ſollen und mögen ſich in ganz Gallien 
u die ſchoͤnſten Gegenden zum Vaterland waͤhlen; die 
V Graͤnze werden fie nach ihrem Willen ſetzen, und 
v ihr Heldenmuth werde ihre Vormauer ſeyn. “ Da 
beſchloſſen die vier Gaue der helvetiſchen Eidgenoſſen⸗ 
| ſchaft: „Nach diefer Zeit in dem dritten Jahr 


4 


| B 3 „wollen 


1) ar L. II; Caeſar, B. G., L. VI, c. 13, L. VII, 
c. 

| 2) Volkerſchaften! in der Grafſchaft und in dem Herzog⸗ 

thum Burgund. 

3) Conjuratione nobilitatis faca. 
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„wollen alle Helvetier mit ihren Weibern und Kin⸗ 
„dern, und mit ihren Heerden und Geraͤthſchaften 
„aufbrechen, und ihrer Vaͤter unfruchtbares enges 
„Land um beſſere Laͤnder verlaſſen ); indeſſen ſoll 
„Orgetorix als Geſandter die Heduer und Sequaner 
„um Paß und Freundſchaft bitten, und andere ſollen 
„den Raurachern ), Tulingen, Latobrigen“) und 
„Bojen ) den Entſchluß der Wanderung vortragen, 
„und ſie einladen, an den Eroberungen des helveti⸗ 
„ſchen Volks Antheil zu nehmen.“ Hierauf gieng 
die Gemeine aus einander in die Städte und Lander. 
Da war ganz Helvetien in Bewegung, die Felder 
mit aͤußerſtem Fleiß zu beſaͤen, zu bauen, und alles 
zu ruͤſten auf den Tag des Auszugs der Nation. 
Es waren aber alle, voraus die Tiguriner, voll groſ⸗ 
ſer Erwartung. | | 
Stoifchenge- Indeſſen wurde die Obrigkeit berichtet, Orgeto⸗ 
ſchichte. rix verſchwoͤre mit vielen benachbarten Großen die 
Erwerbung und Behauptung tyranniſcher Macht. 
Alſo wurde er gefangen genommen, weil den Öefeß- | 
gebern gefährlich fehlen, ſolche Männer frey zu la | 
fen. Er, als den das Volk an die benachbarten 
Voͤlker bevollmaͤchtiget habe, weigerte ſich, zu ant⸗ 
worten; es beſchirmte ihn die Staͤrke ſeiner Parthey, 
die 


4) Aus dieſem Entſchluß moͤchte man ſchließen, die Hel⸗ 
vetier haben ſeit nicht langen Jahren in dieſem Lande 
gewohnt, aber die Zahl ihrer Städte und was Po: 
ſidonius oben (J.. 2, n. 32) meldet, ſcheint wider die⸗ 
ſen Gedanken zu ſeyn. 

5) Im Canton Baſel und im benachbarten Schwaben; 
Plinius L. IV, c. 12, Ammian. L. XXII, Ptolom. 
L. II, c. 9. 

6) Die Wohnſitze dieſer beyden Voͤlkerſchaften ſind nicht 
beſtimmt genug. S. unten Cap. V, n. 10, Buch 2, 
„ 

7) Dieſer Stamm derſelben wohnte an dem Bodenfer. 
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die Menge ſeiner Schuldner und ſeiner eigenen Leute. 
Da ließen die Haͤupter des Landes die Mahnung er⸗ 
gehen an alle Unterthanen zum Schirm der Geſetze 
wider eigenmaͤchtige Gewalt. Es war in den Gefes 
tzen, daß der, welcher ſich der hoͤchſten Gewalt an⸗ 
maßen würde, lebendig verbrannt werden ſoll: Dies 
ſes wußte Orgetorix, und ſah die große Liebe der 
Freyheit, welche in den Helvetiern war; alſo ſtarb er, 
wohl durch feine eigene Hand ). 


Nichts deſto weniger da ein ſelbſtherrſchendes 


Die Aus⸗ 


Volk durch ſich ſelber thut, was Könige im Namen wanderung⸗ 


anderer, als das Jahr der großen Wanderung heran⸗ 
kam, und alle Mannſchaft aus den Gauen, gerüs 
ſtet, in dem Vaterland ihre letzte Gemeine hielt, be⸗ 
ſtimmte ſie den Tag, an welchem ſich das ganze 
Volk an dem Ausfluſſe des lemaniſchen Sees am 
Rhodanſtrom verſammeln ſollte. Aus dieſer Zuſam⸗ 
menkunft eilte ein jeglicher zum letztenmal in die vaͤ⸗ 
terliche Wohnung, und, nachdem alle Helvetier die 
unvermoͤgenden Greiſe, die Weiber und Unmuͤndigen 
mit Lebensmitteln fuͤr drey Monate und ihren beſten 
Sachen, auf die Wagen geladen, verbrannten ſie 
ihre zwoͤlf Staͤdte, vierhundert Flecken oder Doͤrfer, 
und alle Häufer im Lande. So thaten auch die 
Bundgenoſſen; und uͤber den Jura von Raurachen 
herauf zogen drey und zwanzig tauſend Maͤnner und 
Weiber; es kamen aus Tulingien ſechs und zwanzig 
tauſend, und vierzehentauſend vom Lande Latobrigien; 

| B 4 auch 


8) Oroſius (L. VI. c. 7): ad mortem coactus. Wer 
weiß, ob nicht bey den Helvetiern, wie bey den Athe— 
nienſern im ſyracuſaniſchen Krieg, durch die Liſt ei— 

ferſuͤchtiger Feinde der Urheber des Anſchlags der 
großen Wanderung, die durch ſeine Verbindungen 
hätte glücklich ausfallen koͤnnen, fo wie Alcibiades, 

geſtuͤrzt worden iſt. 
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auch zogen fern von dem venetiſchen und akroniſchen 
Waffer °) zwey und dreyßig tauſend kriegeriſche Bo⸗ 
jen: vor andern waren die vier Gaue, zweyhundert 
und drey und ſechzig tauſend Helvetier, groß an Volk, 
Ruhm und Muth; unter allen leuchtete hervor an 
der Spitze der Tiguriner ein ſtreitbarer Held in 
grauem Alter, Diviko, welcher vor funfzig Jahren 
den Conſul uͤberwand fuͤr das Vaterland. | 
Hinderniß. Ganz Gallien aber erwartete in Furcht und un⸗ 
ruhigem Stillſchweigen die androhenden Unterneh⸗ 
mungen; auch gedachte Rom der cimbrifchen Zeit. 
Alſo, unter dem Conſulat L. Calpurnius Piſo und 
Aulus Gabinius, wurde Cajus Julius Caͤſar, Con⸗ 
ſul der vorigen Jahre, als Feldherr nach der galli⸗ 
ſchen Provinz geſandt: in der Provinz und in Ita⸗ 
lien geſchah die Mahnung und Muſterung; die Be⸗ 
urlaubten wurden unter die Waffen gerufen; an die 
galliſchen Staͤdte wurden Geſandte geſchickt!?), und 
Cajus Caͤſar eilte, wie er pflegte, von Rom nach 
Genf. | | 
Die Stadt Genf lag im Lande der Allobrogen!) 
auf einem Huͤgel, wo der See in den Rhodan fließt: 
Es war dieſes Volk den Roͤmern unterthan, und 
baute in zahmer Unterwerfung ſeine Thaͤler und Fel⸗ 
der. Caͤſar ſuchte bey den Roͤmern diejenige Gewalt, 
nach welcher Orgetorix bey den Helvetiern zu ſeinem 
Verderben getrachtet: jener hatte ſo viele Glaͤubiger 
als Orgetorix Schuldner, aber die Römer waren 
reif zum Gehorſam als die ſich ſelbſt nicht mehr zu 
beherrſchen wußten, und Orgetorix war wol kein Caͤſar: 
Caͤſar ift einig feines gleichen in der ganzen Hiſtorie. 
Zu 
9) Der Bodenſee; die Namen hat Mela, L. III. c. 2. 
10) Cicero ad Atticum, L. I, ep. 17. 
11) Sie wohnten, wo nun Dauphine und ein Theil 
Savoyens iſt. | | | 
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Zu Genf kamen zwey Geſandte der Helvetier zu 
ihm, baten um freyen Paß durch das römifche Ge: 
biet, und verſprachen, ſich deſſelben treulich und ohne 
alle Gefaͤhrde zu bedienen. Caͤſar hatte nur Eine 
Legion gegen zwey und neunzig tauſend ſtreitbare 
Maͤnner: er gab den Geſandten zur Antwort, „er 
„wolle ſich einige Tage hierüber bedenken!“ ). Als 
dieſe Zeit verfloffen war, begehrten die Helvetier feine 
Erklaͤrung; Caͤſar antwortete ihnen, „die herge⸗ 
„brachten Grundſaͤtze des roͤmiſchen Volks geſtatten 
„ihm nicht, einer Nation zu erlauben durch die Pro- 
v vinz zu ziehen, und er werde es nicht leiden.“ In 
wenigen Tagen hatte er an dem ſuͤdlichen Ufer des 
Rhodanſtroms, neuntauſend Schritte weit ), eine 
ſechzehen Fuß hohe Maur mit vielen Caſtellen aufge⸗ 
richtet und beſetzt, und Aufgebote ſchnellen Zuzuges 
weit und breit ausgeſchrieben: durch nichts wurde 
Caͤſar ſo groß als daß er niemals die Zeit verlor; den 
Krieg wuͤnſchte er, weniger um das Reich zu ver⸗ 
groͤßern, als um die Herzen der Soldaten zu erobern. 

Indeſſen die Helvetier durch die Furthen und mit 
Schiffbruͤcken und Floͤtzen vergeblich verſuchten dieſen 


Paß zu erzwingen, wurde ihnen ein anderer von den 


Sequanern geſtattet. Es wohnten die Sequaner 
von den Quellen der Seine ) bis an den Rhein, 
B 5 im 


12) Julianus, in Caefarib. Vielleicht ſtarb zu Genf in 
dieſen Tagen ſein Freygelaſſener, deſſen folgende 
Grabſchrift iſt: C. Iulius Caeſar Longinus, C. lulii 
leibertus, perruptis montibus hie tandem veni, ut 
hic locus meos contegeret cineres. Apollo, tuam 


fidem! — T. Fulvius, commilito, commilitoni. 


Vale, Longine, aiternum. Sit tibi terra levis! 
13) Appianus, 150 Stadien. Siehe Abaguzit bey 
Spon, Hiſt. de Geneve, t. II, der Ausgabe 1721, 
in 4, uͤber die Lage. 
14) Sequana, | 
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im Jura und an der Saone ). Dumnorix, der 
Gewaltigſte unter den Heduern, ein Schwiegerſohn 
des Orgetorirx, erwarb dieſen Paß den Helvetiern, 
die er ſich verbinden wollte: die Sequaner wollten 
ſich durch Dumnorix ihre Feinde die Heduer verſoͤh⸗ 
nen, weil ſie von ihren eigenen Bundesgenoſſen, den 
Teutſchen, ſehr unterdruͤckt wurden: Dieſer Mann 
trachtete nach der Alleinherrſchaft uͤber ſein Volk. 
Bey vielen Voͤlkern unternahmen dieſes verſchiedene 
zu gleicher Zeit, aber ſie fielen alle unter dem guten 
Gluͤck Caͤſars, welcher die meiſten großen Eigen⸗ 
ſchaften vereinigte. 
Alſo zog das helvetiſche Volk hinauf in die Clau⸗ 
fen des Jura), in einen fo engen Paß, daß auch 
nun kaum ein Wagen um den andern durchzufahren 
vermag: in der Tiefe auf der einen Seite draͤngen 
ſich die Waſſer des Rhodans durch ein ſehr enges 
Felſenbett, uͤber dem ein hoher Berg emporſteigt; 
auf der andern Seite ſteht eine ſenkrechte Felſenwand 
ſchrecklich hoch; der Weg laͤuft viele Stunden lang 
zwiſchen hohen Bergen am Rande fteiler Abgründe 
und vieler tiefen Thaͤler. Dieſe damals kaum gang⸗ 
bare Straße nahm der ganze helvetiſche Stamm und 
ſeine 


15) Araris. Von ihnen Strabo, L. IV, p. 293. 


16) Drey Hauptpaͤſſe führen durch Fort- les Clufes 
und les Cles, und über Ste Croix. In ſofern erlaubt 
iſt, uͤber ſolche Puncte, nicht abzuſprechen, doch aber 
zu muthmaßen, moͤchte man auf den Paß durch das 
Fort- les Clufes rathen; les Clés würde, die Helve⸗ 
tier von der Graͤnze der Allobrogen und Roͤmer, de⸗ 
ren Caͤſar unten gedenkt, wol zu weit ab, und fuͤr 
die Friedſamkeit ihres Marſches zu nahe an das 
teutſche Heer des Arioviſtus geleitet haben. Im 
uͤbrigen ergriffen ſie darum nicht fruͤher dieſen Ent⸗ 
ſchluß, weil Dumnorix des Orgetorix Tod ihnen uͤbel 
genommen oder ſie es doch glaubten. | 
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ſeine Eidgenoſſen, dreyhundert acht und ſiebenzig tau⸗ 
ſend Menſchen mit all ihrem Gut. Langſam kamen 
ſie aus dem Gebuͤrg uͤber Bergwaſſer und an dem 
ſumpfigen Ufer des Nantuaſees bis an den Ararſtrom, 
nun die Saone genannt. An demſelben flochten ſie 
Kaͤhne und Floͤtze nach der Unvollkommenheit ihrer 
Kunſt, langſam und ungeſchickt. In zwanzig Ta- 
gen kamen drey Gaue uͤber dieſen ſtillen Strom; die 
Tiguriner bedeckten den Zug. Von da wandten ſie 
ſich nach den fruchtbaren Landſchaften der Santos 
ner ). 


Als Caͤſar vernahm, daß die Helvetier, denen Der Krieg 
Rom nur durch des Caſſius Niederlage und jene neu-Caͤſars: An⸗ 
liche Beleidigung bekannt war, oben an der Provinz laß. 


her ziehen, um ſich nordweſtwaͤrts niederzulaſſen, hielt 
er für gut, mit genugſamer Macht ihre Unterneh⸗ 
mungen zu beobachten, uͤbergab das Heer bey Genf 
ſeinem Legaten Labienus, eilte nach Italien, hob 
zwo Legionen, fuͤhrte drey aus den Winterlagern, 
war ſchnell wieder in dem Oſſulathal “), vertrieb 
durch Gewalt und Schrecken) die Centronen, Gra⸗ 
jocelen und Caturiger von den Paͤſſen ihrer Alpen, 
durchzog mit mehr als dreyßigtauſend Mann Vo— 
contien und Allobrogien, gieng im Sebuſianiſchen?) 
uͤber den Fluß Rhodan, und erſchien im Ruͤcken des 
helvetiſchen Heers. Da kamen die Geſandten der 
Heduer von Bibracte und Heduer Ambarren und von 
Landguͤtern viele Allobrogen, mit großer Klage, weil 
die Helvetier (durch Noth gedrungen) die Lebensmit⸗ 
tel wegnahmen, die Staͤdte eroberten und Kinder in 

Geiſel⸗ 


17) Ihr Name iſt in Saintonge uͤbrig. 

18) Ad Ocelum, wol Domo d’Offula; teutſch, das 
Eſchenthal. | 

19) Die Kriegsliſt hat Poly aenus, L. VIII, c. 23. 

20) le Bugey. 
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Geiſelſchaft mit ſich führten; dieſes thaten fie wo die 
Vorſteher den Paß verſagten, und vieles mag aus 
Mangel genugſamer Mannszucht geſchehen ſeyn. 
Es wohnten aber die Heduer von der Doux bis an 
die Saone und im ſuͤdlichen Theil des Herzogthums 
Burgund 8), alte Freunde der Stadt Rom, weil 
im Weſten die maͤchtigen Arverner und gegen Mor- 
gen die Sequaner ihre Feinde geweſen. Caͤſar freute 
ſich, auf die Einladung dieſer galliſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, zu thun, was er ſehr wuͤnſchte zu unternehmen. 
Alſo uͤberfiel und ſchlug er durch Labienus 20, den 
er von Genf an ſich gezogen, um die dritte Nacht⸗ 
wache, die Tiguriner, welche noch jenſeits des Fluſſes 
geblieben. Den folgenden Tag fuͤhrte er die Legio⸗ 
nen uͤber den Fluß. 
Unterhand⸗ Des Verluſtes erſchraken die Helvetier nicht, 
lung. aber ſie verwunderten ſich, daß Caͤſar an Einem Tag 
uͤber den Fluß gekommen. Hierauf ſandten ſie Di⸗ 
viko zu ihm, den grauen Ueberwinder des Caſſius. 
Diviko ſprach: „Die Helvetier laſſen dem Caͤſar ſa— 
„gen, wenn ſein Volk Frieden halte, ſo wollen fie 
„den Zug in diejenigen Laͤnder nehmen, welche Caͤſar 
„ ſelbſt ihnen anweiſen werde; er foll fie nicht bekrie⸗ 
„gen, ohne zu bedenken, was vor Zeiten ſich zuge⸗ | 
„tragen; feinen Vortheil über die Tiguriner foll er | 
„weder ſich zu großem Ruhm noch ihnen zur Unehre 
„rechnen; die Helvetier meſſen ihre Kräfte gern in 
„offenbarem redlichem Kampf; Caͤſar ſoll nicht ma⸗ 
„chen, daß dieſe Gegend beruͤhmt werde durch ſein 
„Ungluͤck.“ Caͤſar antwortete: „Auch er, wenn er 
„betrachte, was die Helvetier den Freunden der Stadt 
„Rom in Gallien thun, erinnere ſich der vorigen 
„Zeiten, 
31) Strabo, I. c.; Tacitus, Ann., L. XI; Eumenius, 


panegyr. Conſtant., c. 2. 
22) Dieſes hat Plutarch. Caeſ. 


ee 
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1 
| „Zeiten, als die Roͤmer mitten im Frieden ohne ei» 
» nige Urſache von den Helvetiern überfallen und hie» 
u durch leicht beſchimpft worden; er halte den bisheri— 
v gen Flor ihrer Waffen für ein Glück, welches ihnen 
v die Goͤtter darum geſtattet, auf daß das nahe Un⸗ 
„glück ihnen deſto empfindlicher ſey; doch wolle er 
v» ihnen Frieden geben, wenn fie den Heduern und 
„ Allobrogen Erſatz leiſten, ihm aber Geiſel ihrer 
y Treu ſenden. Diviko erwiederte: „Die Helvetier 
y geben keine Geiſel; fie haben von ihren Vätern ge- 
» lernt Geiſel empfangen; die Roͤmer koͤnnten es 
y wiſſen.“ 


Hierauf gieng er hinweg. Das helvetiſche Lager Fortſ. des 
brach auf. Seinem Zug folgte Caͤſar mit mehr als Zuges. 


vierzigtauſend Mann. Seine Reuterey, viertauſend 
Mann ſtark, wurde von fuͤnfhundert helvetiſchen 
Reutern in die Flucht geſchlagen; derſelben machte 
den Anfang Dumnorix, Anfuͤhrer des Zuzugs der 
Heduer. Dieſer Mann verhinderte alle Auſtalten, 
welche die andern Vorſteher ſeines Volks fuͤr das 
Heer Caͤſars machten; er haßte den Fortgang des 
roͤmiſchen Reichs. Er war in Gallien maͤchtig durch 
ſeine Verwandſchaften, feinen Reichthum, die wol- 
berittene Menge ſeiner Anhaͤnger, und beſonders 
durch die Zuneigung ſeines Volks, fuͤr welches er 
ſein Geld nie ſparte er wollte die Gallier frey erhal- 
ten, oder ſelbſt beherrſchen. Caͤſar konnte feine Den⸗ 
kungsart nach feiner eigenen beurtheilen; alſo bediente 
er ſich bey Zeiten des Haſſes der heduiſchen Regie— 
rung wider dieſen Mann, um ihn unſchaͤdlich zu 
machen. 


Die Helvetier zogen vierzehen Tage lang in Schlacht: 
ſchwerem langſamem Zug vor den Roͤmern her; mehr Anordnung 
als einmal ſprengten fie an das Lager ihrer Feinde. derſelben. 


Als Caͤſar zu ſeiner Verproviantirung von ihnen ab, 
f rechts 
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rechts nach der Stadt Bibrakte, zog, wandten fie | 
ſich gegen ihm, um ihn zu verfolgen oder ihm vorzu⸗ 
kommen. Da ſammelte Caͤſar das Fußvolk auf 
einen Huͤgel, und ordnete die Schlacht; indeſſen 
wurden die Feinde durch die Reuterey beſchaͤftiget. 
Es waͤhlte Caͤſar den Standort an der Mitte eines 
Huͤgels; in das erſte Treffen ſtellte er vier alte Legio⸗ 
nen, hoͤher in zwey andere Treffen zwo neugeworbene 
Legionen und alle Huͤlfsvoͤlker: denn in dieſer 
Schlacht verließ er ſich weder auf die Tapferkeit noch 
auf die Treu der Gallier, ſondern ftelite den NHelve- 
tiern die geuͤbteſte roͤmiſche Kriegskunſt entgegen. 
Sie, nachdem ſie allen Troß in eine Wagenburg ver⸗ 
ſchloſſen, machten eine ſehr enge und feſte Schlacht⸗ 
ordnung von großer Tiefe, ſchlugen die Reuter und 
waren an dem Feind. Als Caͤſar ſie anruͤcken ſah, 
erinnerte er mit kurzen Worten an Rom, an Pflicht, 
Ruhm und Rache, ſprang vom Pferd, gebot allen 
das gleiche, rief aus: „die Pferde wollen wir beym 
„Nachjagen brauchen“ 2), und gab das Zeichen der 
Schlacht. | 

Erſtlich warfen die Römer ihre Spieße: dieſe 
Waffe, ſieben Schuh lang, fuhr mit großer Gewalt 
von der Hoͤhe in die engen Linien des Feindes durch 
mehr als einen Schild; an dieſen brach der hoͤlzerne 
Hake unweit ihrer ſcharfen Spitze, wodurch das ges | 
kruͤmmte Eiſen ſich an den Schild feſtklammerte, ſo, 
daß der ſchwere Spieß herunterhieng. Dieſes hatte 
Marius in der cimbriſchen Schlacht eingefuͤhrt“) 
Als viele Helvetier fielen, viele ſich vergeblich bemuͤ. 
heten den Spieß vom Schilde loszumachen, und an⸗ 
dere Schild und Spieß von ſich warfen, fiel das 
Treffen Caͤſars, ehe die Linien erſetzt waren, die 

Schwerd⸗ 

23) Eb. derf., eb. daſ. | 
24) Eb. derf,, Mario. 
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Schwerdter in der Hand, herab in die gebrochene 
„Ordnung. Die Helvetier konnten weder ihn uͤberfluͤ⸗ 
geln, da er den Hügel gänzlich beſetzt, noch fein er— 
ſtes Treffen umgeben, da die andern von oben her 
alles beobachteten und auf ſie herabſtuͤrzen konnten: 
daher ſuchten ſie billig eine vortheilhaftere Stellung, 
dem Feind aber die ſeine zu nehmen. Alſo zogen ſie 
| ſich zurück an einen Berg, tauſend Schritte von Die» 
ſer Wahlſtatt. Ihnen folgte Caͤſar mit aller Macht. 
Im Feld fielen die Tulinger und Bojen, funfzehen⸗ 
tauſend Mann, welche den helvetiſchen Zug bedeck— 
ten, in die entbloͤßte Seite des Feindes): auch 
wurde er von den Helvetiern vom Berg herab ange⸗ 
fallen. Dem wuthvollen Stoß dieſer Menge, welche 
kein anderes Vaterland hatte, als dieſe Wahlſtatt, 
auf der ſie vor den Augen der ihrigen, fuͤr alles was 
Menſchen lieb iſt, und für den alten Ruhm des Na⸗ 
mens der Helvetier mit aͤußerſtem Heldenmuth ſtritt, 
einem ſolchen Feind ſtellte Caͤſar die beyden vordern 
Treffen entgegen; dem hinterſten gebot er durch eine 
ſchnelle Wendung wider die Bojer Fronte zu machen. 
Lang und hart war der Kampf: die Helvetier in dieſer 
Häußerfien Gefahr blieben ihrer tapfern Voraͤltern 
wuͤrdig; den ganzen Tag hat kein Roͤmer einem aus 
ihnen den Ruͤcken geſehen: Auf der andern Seite 
ſtritt Julius Caͤſar mit jenem Gemuͤth, welchem die 
Eroberung des ganzen roͤmiſchen Reichs nicht allzu⸗ 
groß war, und mit jenem Blick, der ihn in keiner 
Noth uͤber den beſten Entſchluß ungewiß ließ, als 
an dem erſten Tag, der ihn den großen Feldherrn an 
die Seite ſetzen ſollte: Seine beyden Treffen waren 
in einander geruͤckt; auch ſonſt hatte ſeit Marius 
durch die Verwandlung der Centurien in Cohor— 
| ten 


N} 


25) Dio Caſſius: in den Ruͤcken. 


Folgen. 
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ten ?°) die Legion eine nachdruͤcklichere Ordonanz: die 
Soldaten wurden durch den Widerſkand, aber am 
allermeiften durch das Beyſpiel ihres Caͤſars und ihre | 


Liebe zu ihm begeiſtert. Spaͤt am Abend wichen die 
Helvetier nach großem Verluſt in guter Ordnung 


theils auf den Berg, theils, zum Schutz der Ihri⸗ 


gen, in die Wagenburg zuruͤck pr 


Caͤſar wollte den Sieg nicht unvollendet laſſen, 


ſondern fuͤhrte inen Theil feines Heers wider die 


—— 


Wagenburg; er erwartete, daß nach Gefangenneh⸗ 
mung der Weiber und Kinder das helvetiſche Heer 
ſich ergeben wuͤrde; und wegen der verwirrenden 


Menge ſchien der Feind hier ſchwach. Das helveti⸗ 


ſche Volk, ohne Unterſchied Geſchlechts und Alters, 


würdig der Vaͤter und Gatten, welche auf dem 


Schlachtfelde umgekommen, ſtritt bis mitten in der 


Nacht von der Wagenburg herab, und ſchoß durch 
dieſelbe hinaus; die meiſten ſind hier geblieben: 
denn als endlich die roͤmiſche Macht nach langem 
Kampf hereinbrach, verdroß es die meiſten Greiſe, Wei⸗ 
ber und Kinder, den letzten Tag der Freyheit und ih⸗ 
res uralten Ruhms zu uͤberleben. Ein Sohn des 
Orgetorix und feine Schweſter wurden hier gefangen. 
Viele tauſend Muͤtter und unmuͤndige Kinder, wel⸗ 
chen das Ungluͤck uͤbermenſchliche Kraft gab, eilten 
auf den Berg zu dem Heer. Da dann alle mit grofe 


ſem Wehklagen alſobald aufgebrochen, die ganze 
Nacht hindurch und vier Tage und Naͤchte ohne | 
Auf⸗ 


26) Zwey Manipuli machten jene, drey dieſe; alſo wa⸗ 


ren durch die Ordonanz der Cohorten weniger Zwi⸗ 


ſchenraͤume in den Linien. 


27) Dieſen Krieg beſchreibt am beſten Caͤſar ſelbſt, de | 
B. G., L. I, c. ı bis 29; Livius, epit. CHI, iſt nicht 


anz richtig; Polyaenus, I.. VIII, vermengt Bege⸗ 
enheiten; Dio, I. XXXVIII,, iſt auch nicht genau. 


5 ER 14 2 PIE Ber. \ b N * er 5 >; 4 4 


— — 
= 


A r . + Es 


| 
{ 
| 
| 


Geſchichte der Schweiz. 33 


Aufenthalt in groͤßter Angſt und Beſtuͤrzung durch 
vriele galliſche Landſchaften bis zu den Lingonen 2) ge⸗ 
zogen. Die Roͤmer heilten die Verwundeten, und 
begruben die Todten; am dritten Tag brach Caͤſar 
auf; den Lingonen ließ er ſagen, wenn fie die Helve— 
tier aufnaͤhmen, fo fen er ihr Feind '). Aber die 
Helvetier, welche ein einiger Tag um die Bluͤthe 
ihrer jungen Krieger, um all ihr Gut, ihre Wei— 
ber und Kinder und um alles Anſehen gebracht, und 
welche nach einem langen Zug in Betruͤbniß, Angſt 
und Furcht, ohne Brodt waren, ſchickten ihre Vor— 
nehmſten an den Ueberwinder. Er begegnete ihnen 
an der Spitze des Heers; die Geſandten fielen zur 

Erde, und baten weinend um Frieden und Mitlei⸗ 

den. Caͤſar ſprach, die Helvetier ſollen feiner An— 

kunft erwarten. Als er zu ihnen kam, befohl er, die 
entlaufenen Knechte und ihre Geiſel und alle Waffen 
zu liefern. Da erſchracken ſie ſehr; was iſt ein Volk 
ohne Waffen! Bey anbrechender Nacht entflohen 
ſechstauſend Menſchen aus dem Gau der Verbigener 
nach dem Rheinſtrom gegen Teutſchland hin: Die 
galliſchen Voͤlker brachten ke zuruͤck; denn Caͤſar dro⸗ 
hete: hierauf wurden die Verbigener niedergemacht; 
er konnte nicht leiden, daß er betrogen wuͤrde. Da 
erfuͤllten alle Helvetier, Tulingen und Catobrigen “), 
hundert und zehentauſend an Zahl ') feine Foderun⸗ 
gen; in großer Beſorgniß, die entwaffnete Menge 

5 werde 

28) Um Langres in Champagne. 

29) Von der Schlacht bey der Wagenburg, ſ. Pi 

tarch., Caef. 

30) Bojos Aeduis conceſſit; Carfar. 

31) Die Bojer muͤſſen dieſer Zahl beygefügt werden, 
weil ſie die Menge der 3 uruͤckkehrenden ausdruͤckt, wir 
haben geſehen, daß Si Bojer bey den Heduern blie⸗ 
ben. Bey Strabo, I., IV, p. 294 find, hoͤchſt vers 
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werde umringt und ausgerottet werden. In dieſer 
Furcht erſchienen fie vor dem Ueberwinder. 

Friede. Da ſprach Caͤſar: „Sie ſollen ruhig nach ih⸗ 
„rem Vaterlande ziehen, und ihre Staͤdte und Fle⸗ 
„cken wieder aufbauen; er wolle den Allobrogen be⸗ 
„ fehlen, fie mit Lebensmikteln zu verſehen; ſie ſollen 
„fi vor niemand fürchten, das roͤmiſche Volk mache 
„die Helvetier zu Bundgenoſſen, und wolle ſie be⸗ 
„firmen; keiner ſoll roͤmiſcher Bürger werden ), 
„ ſondern die Obrigkeiten follen das Land nach ihren 
„Geſetzen wohl regieren.“ Alſo zogen ſie heim. Die 
Paͤſſe durch Genf und in dem Jura verwahrte Caͤſar 
durch die juliſche Rittercolonie ;), welche er zu No: 
viodunum “) an dem lemaniſchen See ) ſtiftete. 
Gegen Teutſchland beſchirmte die Helvetier der ame 
Roms; für die Sicherheit Italiens bewahrten ſie 
den Zugang der Alpen ). Caͤſars Güte, als er 
noch nicht Herr der Welt war, war die loͤblichſte 
Klugheit, nachmals aber die ſchoͤnſte Eigenſchaft ſei | 
ner großen Seele ). | 


muthlich, die Zahlen verdorben; auch find fie nicht 
glaubwuͤrdig von Oroſius (L. VI, c. 7), und am uns 
wahrſcheinlichſten bey Polyaenus J. c. angegeben. 
32) Cicero, pro Balbo. 
33) Colonia Iulia Equeſtris. 
34) Nion, Neus. | 
35) Deferuere cavo tentoria fixa Lemano. Lucanus, 
L. I, v. 396. | 
36) Die Wichtigkeit ſ. bey Tacitus, Hiſt., L. IV, e. 55. 
37) Ne leur donnant autre garniſon que la memoire 
de fa douceur et clemence; Montaigne, L. II, c. 33. 
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Das fuͤnfte Capitel. 


Von den Voͤlkern im Gebuͤrg. 


lebender Natur in die reinere Luft emporſteigen: von 
ihnen, als von Mittelpunkten, gehen aus viele unre⸗ 
gelmaͤßige Reihen hoher Berge, welche in vielfachen 
Kruͤmmungen einen großen Irrgang bilden. Die 
Alpen in Uri und Unterwalden, und auf den Graͤn⸗ 
zen der Berner, des Landes Wallis und Rhaͤtiens 
bilden denjenigen Alpenſtock, welcher der Gotthard“) 
genannt wird; von demſelben erſtrecken ſich viele 
Berge in mancherley Richtungen an die Seen von 
Thun, Lucern, Zürich, Coſtanz, Como und. an den 
langen See). Die mitternaͤchtlichen Berge lagen 
wuͤſte und ohne Namen; die ſchon zahmern ſuͤdlichen 
Thaͤler, wo nun Wallis, die ennetbuͤrgiſchen Vog⸗ 
teyen ) und Graubünden find, wurden von vielen 
kleinen und armen Voͤlkern bewohnt, welche wild 
und frey bleiben wollten. Man weiß weder ihre Ab— 
kunft, noch ihre Verwandtſchaft, noch ihre Helden; 

C 2 aber 


1) Nicht von der hoͤchſten Spitze, ſondern von dem 
gangbarften Paß. Daß es idem Alpium traétus, hat 
fchon Plinius, H. N., L. III, geſehen. Wenn man 
dieſes Gebuͤrges Geſtalt und Lage bedenkt, und wie 
gelehrt Herr von Jurlauben wahrſcheinlich macht, 
auf feiner Spitze haben die Tauruſker ihren Gott an— 
gebetet, ſo ſcheint nicht ſo unmoͤglich, daß Gotthard 
(wie der Berg Gottes) ein uralter Laͤndesname iſt— 

2) Lago maggiore. | 

3) Ein ſchweizeriſcher Ausdruk für ſteben Landvogteyen 

115 Nation, welche jenſeits dieſem Gebuͤrg in Italien 

liegen. 


| 2 Jer Name der hohen Alpen gehührt einigen Spi⸗Die hohen 
Gen des Gebuͤrges, welche über alle Graͤnzen Alpen uͤber⸗ 


aupt. 
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aber ſie lehren, welch ein Vaterland ertraͤglich wird, 
wenn es frey iſt. | 
1. Von dem Wo der lemaniſche See anfängt, ſteht er am 
Lande Wal- allertiefſten am Fuße ſchroffer hoher Felſen). Hier 
lis. empfaͤngt er den Rhodan, welcher zwiſchen zwey eben 
ſo ſchrecklichen Bergen aus einem Paß hervorſtroͤmt, 
welchen er faſt ganz fuͤllt: von da erſtreckt ſich dreyßig 
Stunden weit hinauf an den Furka, einen Berg der 
Gotthardskette, ein enges Thal, mit Namen Wal⸗ 
lis). Ueber demſelben liegen gegen Mitternacht 
hoͤhere Alpenthaͤler tief unter dem ewigen Eis; im 
Suͤden ſtehen viele hohe Berge hinter einander bis 
an den penniniſchen Paß ). An vielen Orten iſt 
neun oder zehen Monate im Jahr die Natur von 
Kaͤlte ſtarr; eben dieſe engen Tiefen ſchmachten waͤh⸗ 
rend ihrem vierzigtaͤgigen Sommer unter der Hitze 
von Senegal”): Unweit von Pflanzen, die man im 
neuen Sembla ſindet, werden Fruͤchte ausgekocht, 
welche die Wärme Italiens und Spaniens erfodern ). 
Viele Voͤlkerſchaften ſtritten um dieſes Land wider 
das roͤmiſche Reich. 
Von ſeinen Die Wiberer wohnten in den Bergen des Furka. 
Einwohnern. An dem nördlichen Gebuͤrg ließen die Ardyer ) ab⸗ 
weiden, was von dem ewigen Eis uͤnbedeckt blieb. 
Man 


4) Les rochers de Meilleraie. 
5) Vallis Pennina, Valefia. 


6) Der große Bernhardsberg, auf welchem I., Luci- 
lius Deo Pennino O. M. donum dedit; Innſchrift 
bey Martin, relig. des Gaulois, t. I, p. 402. 

7) Beobachtung des Herrn von Haller; aus einem 
noch nicht gedruckten Brief. Der Nordwind hat kei⸗ 
nen Zugang. | 

8) Zwiſchen Sitten und Sanenland; Baller praef. 
ſtirpium Helv. 

9) Polybius, L. III, c. 47. Der Name mochte wol 
uͤbrig ſeyn im Orte Arden. 
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Man weiß nur die Namen der Tylangier “), der 1 
Temener ), der Chabilkonen, der Daliterner ); 

die Seduner wohnten um die Stadt Sitten, im 

Rhodanpaß Weragern, von da die Nantuaten ) 

bis an den See ). 8 


Dieſe drey letztern Voͤlkerſchaften wurden durch Wie es roͤ⸗ 
Caͤſar unterworfen; weil fie in dem penniniſchen Paß miſch wurde. 
durch uͤbermaͤßige Zoͤlle und Frachten die Handel⸗ 
ſchaft ſtoͤrten und Raͤuberey trieben. Die Walliſer 
verloren alſo ihre Freyheit, weil ſie derſelben zum 
Schaden der Auslaͤnder mißbrauchten; ſie hatten feſte 
Burgen und ſtarke Paͤſſe, es fehlte ihnen weder Muth 
noch Freyheitgefuͤhl, aber fie wußten ſich ihrer Vor— 
theile nicht genug zu bedienen; alſo mußten ſie um 
Frieden bitten und Geiſel geben. Da nahm Ser: 
gius Galba, der die zwoͤlfte Legion und einige Reute⸗ 
rey hatte, das Winterlager, theils im nantuatiſchen, 
theils (vornehmlich) zu Oktodurus ), einem Flecken 
der Weragern; die Dranſe theilt Oktodurus; dieſem 
Fluſſe weſtwaͤrts befeſtigte Galba fein Lager; demſel— 
ben gegenuͤber wohnte das Volk. 

Di Ehe 
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10) Dieſe koͤnnten die Tulinger ſeyn. 

11) Ihr Name ſcheint übrig in Turtmen, Tourte- 
maigne, (turris Temenica). 

12) Dieſe vier Voͤlkerſchaften hat Foflus, ora marit. 

13) Want heißt ein Waldbach, daher kommen in die⸗ 
ſem Gebuͤrg viele Nantuaten vor. 

14) Wol bis wo Unterwallis auch nun aufhoͤrt. Hier⸗ 
aus duͤrfte die Lage von Tauretunum (bey Marius, 
chron., ad 563, in du Cheſne, Seriptt. rer. Gallic.) 
Licht erhalten. 

15) Cae/ar, de B. G., L. III; Strabo, L IV, p. 312; 
Plinius, H. N., L. III, c. 19. Von dieſer Geſchichte 
ſ. auch Dio, I. XXXIX, und Orofius, L. VI, e, 8. 
Der Ort Oktodurus iſt in oder bey Martinach 
(Mardgny). | 
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Ehe das Lager vollends befeſtiget und mit Pro⸗ 
viant genugſam verſehen war, beſchloſſen die Wera⸗ 
gern dieſes Thal durch des Galba Untergang den rö- 
miſchen 5 Feldherren fürchterlich zu machen; der Hoffe 
nung einer unangefochtenen Freyheit wollten ſie ſich 
ſelbſt und ihre Kinder, welche bey dem Feind Geiſel 
waren, gern aufopfern. Einſt bey Anbruch des 
Tages erſchien der Paß und alle Hoͤhen um den Ort 
von ihnen, und von den Sedunern beſetzt, und Galba 
war von Zufuhr und Huͤlfe getrennt. In einem 
Augenblick überfielen die Seduner und Weragern, 
begeiſtert von Zuverſicht und Rachbegierde, von al⸗ 
len Orten her das roͤmiſche Lager. Die Römer wi⸗ 
derſtanden mit altgewohntem Heldenmuth. Aber 
die Landleute wurden durch das aus allen Gegenden 
zuſammenfließende Volk abgeloͤſet und verſtaͤrkt; alſo 
daß die geringe Zahl der Auslaͤnder verwundet und 
ermuͤdet wurde. Um den Mittag wurde der Graben 
des Lagers aufgefüllt, hierauf der Wall zerhauen, 
und alles geruͤſtet um denſelben zu erſteigen. Als 
Publius Sextius Baculus, welcher fuͤhlte, was er 
ſeinem Alter und Primipilat, und was er der Ehre 
feiner Narben ſchuldig ſey, als er und Voluſenus 


ein Militartribun, den Fortgang der Feinde ſahen, 


erinnerten ſie den Feldherrn, dasjenige anzuordnen, 
was Roͤmern in ſolcher Noth geziemte: Hievon wur⸗ 
den die Soldaten ſogleich unterrichtet; hierauf gaben 
ſie einige Kan ue der noͤthigen Raſt. Nloͤtzlich 
und aus allen Thoren fielen die Cohorten mit aller 
Wuth verzweifelnder Kriegsmaͤnner des allertapfer⸗ 
ſten Volks. Ehe die erſtaunten Weragern den 
Zweck des Feindes begriffen, waren viele Roͤmer im 
Beſitz der hohen Gegenden; andere ſtritten von vorn 
mit roͤmiſchem Heldenmuth, alſo daß der Landleute 
zehentauſend erſchlagen, die Hoͤhen befreyt und beſetzt, 
und 
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und allen Barbaren bewieſen wurde, daß die Staͤrke 
eines Heers nicht auf der Zahl der Krieger, ſondern 
auf derſelben Werth beruhet. Galba verbrannte 
hierauf den Flecken Oktodurus; den Winter brachte 
er bey den Allobrogen zu. Die Roͤmer behaupteten 
ſich in dem Paß, aber ſie gaben den Oktodurenſern 
diejenigen Rechte, die das Latium durch alte Ver— 
wandſchaft und große Kriege kaum erworben ). 
Voͤlker in ſtarken zaͤgen, wenn fie fie muthvoll ver- 
fechten, (wir muͤſſen dieſes nicht vergeſſen) ehret auch 
der Sieger. | 
Von dem Furfa bis an die Quelle des Rheins 2. Die Rhaͤ⸗ 
in dem Berge Adula *) wohnten die Lepontier ), tler. Ihr Al⸗ 
eine Voͤlkerſchaft rhaͤtiſcher Nation, und vielleicht aus terthum. 
dem Stamm der Tauruſker. Die Tauruſker beſaſ— 
ſen viele Thaͤler der Alpen im Gotthard, um Salutzo 
und in Krain ). Die Rhaͤtier waren vor Alters 
eine große Nation in Italien), welche von den 
| C 4 Grie⸗ 


16) Plinius, 1. c.; Seviri (ſo muß man doch leſen) 
vallis Poeninae kommen bald nach dieſem (Aufſchrift 
bey Bochat, Mem. für la Suiſſe, t. I, p. 296), und 
im dritten Jahrhundert koͤmmt vor Forum Claudii 
Vallenfium Octodurenſium (Aufſchrift eb. daſ. 


144 

15 Strabo, L. IV, p. 315; ſ. auch was er p. 293 über 
die Nantuater des Adula ſagt. Unrichtig meynte Dio, 
L. XXXIX, die Rheinquelle ſey um etwas außer 
dem rhätifchen Land. 

18) Schon die Wiberer waren Lepontier; Plinius J. c. 
In valle Leventina iſt ihr Name uͤbrig. 

19) Plinius. Da aber der taurufkiſche, wie viele an⸗ 
dere Namen, Localumſtaͤnden gemaͤß, appellativ ſeyn 
konnte, ſo darf aus der Uebereinſtimmung des Na⸗ 
mens auf die aͤhnliche Abkunft verſchiedener Voͤlker⸗ 
ſchaften kein Schluß gemacht werden. 

20) Von dieſem Aufenthalt faͤngt ihre Meldung bey 
den Geſchichtſchreibern an; freylich wird 4 

iſche 


Wie Rhaͤtien 
war. 
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Griechen und Roͤmern Tyrrhener, Tuffen oder He⸗ 
truſken genannt wurde, Rhaͤtier mag ihr eigener 
Name geweſen ſeyn ?). Von den Alpen wohnten 
ſie bis an die Tiber in einer Eidgenoſſenſchaft vieler 
Staͤdte, welche von ſelbſterwaͤhlten Obrigkeiten und 
nach ihren eigenen Geſetzen regiert wurden: Sie hat— 
ten in ihrem Gottesdienſt hohe Feyer, im Glauben 
folgten ſie den vaͤterlichen Sagen: In der Kunſt wa⸗ 
ren ſie zwiſchen der aͤgyptiſchen Rieſengroͤße und grie⸗ 
chiſchen Vollkommenheit. Gegen gewaltige Buͤrger 
und auswaͤrtige Macht behaupteten ſie viele hundert 
Jahre lang die Freyheit, und weitberuͤhmt war ihre 
Seemacht. Allein bey obgedachtem ) Anzug der 
alten Gallier verließen alle Bewohner der Ebene am 
ſuͤdlichen Fuß des Gebuͤrges die Staͤdte ihrer Voraͤl⸗ 
tern, und nahmen die Flucht. Eine Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft von zwoͤlf Staͤdten blieb in den ſchoͤnen Thaͤlern 
der apenninifchen Berge, welche darum Tofcana ?) 
genannt werden. Weil aber dieſes Land nicht allen 
groß genug, oder vielen unſicher ſchien, flohen Rhaͤ⸗ 
tier auch in die Alpen ). 

Zur ſelbigen Zeit waren hoͤchſtens Fußpfade in 
dieſem Gebuͤrg, oft gebrochen von Eislagen der Fel⸗ 


ſen, die von den Hoͤhen in den Abgrund herunterge⸗ 


ſtuͤrzt; Fremden und ihrem Vieh ſchwindelt bis auf 
dieſen Tag auf den engen hohen Wegen durch dieſe 
Kluͤfte. 


diſche Abkunft aus viel aͤltern Zeiten durch die Wur⸗ 
zeln der Sprache wahrſcheinlich. 


21) Dionyf. Halic., Archaeol, L. I, leitet hierauf, 
und andere beſtaͤtigen die Vermuthung. 

22) S. oben Cap. II, n. 6. 

23) Tuſcia dazumal. 

24) Lirius L. V, wo er den alten Reſan vielleicht in 
einen juͤngern Rhaͤtus verwandelt; Plinius, A 

uſtinus, L. XX, C. 5. 
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Kluͤfte ). Der Strom des Rheins floß durch 


große Suͤmpfe in einen ſehr breiten, tiefen und lan⸗ 
gen See). In dieſen Gegenden blieben die Rhaͤ⸗ 
tier, und wohnten bis an den großen See; ſie nann⸗ 
ten ihn (vielleicht nach der venetianiſchen Meeres⸗ 
bucht) venetiſches Waſſer ). Hierauf bauten fie an 
vielen hohen Orten ftarfe Burgen s) und ein anderes 
Lavinium, ein anderes Ardea und ein Faliſci, von 
welchem Camillus nichts vernahm ?“). 


Das ganze Volk wurde martialiſch, vergaß die Wie die Rhaͤ. 


tuſkiſchen Kenntniſſe und Kuͤnſte ), trieb Raub, 
weil andere ihm alles genommen, und wurde allem 
Gehorſam, aller Furcht und Menſchlichkeit fremd. 
In den Städten der benachbarten Gallier) erwuͤrg⸗ 
ten fie alle Männer und ihre Söhne, und alle dieje— 
nigen ſchwangern Weiber, welchen die Wahrſager 
Mannsgeburt weiſſagten ). Es beſchirmte vor 
ihnen weder das Alpengebuͤrg dieſe Gallier, noch der 

| 5 große 


25) Dieſe Bergpfade find von Strabo, 1. c., ſchon recht 
gut beſchrieben worden. 

26) Eb. derſ., eb. daſ. und L. VII, p. 448; die rhaͤ⸗ 
tiſche Graͤnze zeigt er auch recht gut an L. IV, 
p. 313 ff. und L. VII, p. 481 vergl. Plinius J. c. 

27) Lacus Venetus. Er konnte leicht fo heißen von 
dem Volk, welches die venetianiſche Meeresbucht ge⸗ 
nannt; wenn Wenden, vielleicht nur wandernde Voͤl⸗ 
ker, homines qui Winde vocantur (da Murenſia), 
dieſe Laͤnder durchzogen. 

28) Arces, Alpibus impofitas tremendis. Horatius. 

29) Flaͤſch, Ardez und Lavin find ihre teutſche Namen; 
viele, noch lateiniſchere, kommen vor im Verfolg der 
Geſchichten. 5 

30) Wenn ſie ſo alt waren; der Zeitpunct aller dieſer 
Wanderungen iſt ſo unſicher angegeben, ſo daß wol 
beſſer iſt keine Jahrzahl zu beſtimmen. 

31) Man weiß, die Lombardey war Gallia cifalpina. 

32) Strabo, L. IV, p. 316; Die, L. LIV. 
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große See die Helvetier, noch die Teutſchen ihr tapfe⸗ 
rer Muth; als naͤhmen ſie von allen Voͤlkern die 
Rache des Verluſtes eines gluͤcklichern Landes: Aus 
Jungersnoth hielten einige Frieden; fie vertauſchten 
Kaͤſe, Honig, Pech und Harz um Fruͤchte der Fel⸗ 
der ). Die Gallier, in ihrem neuen Land ſowol, 
als in den Wohnſitzen ihrer Vaͤter, alle Tuſken, und 
alle von ihnen befahrnen Kuͤſten und Gewaͤſſer, ihre 
Freunde, ihre Feinde, und Voͤlker, die ſie niemals 
nennen gehoͤrt, fielen unter das Joch der Stadt Rom: 
Indeſſen blieben die Rhaͤtier frey und wild in dem 
Gebuͤrg der Graubuͤndner, in dem Venetianiſchen, 
in dem Tridentiniſchen, Tirol herab“), und bis an 
den Donauſtrom, und ihre Nachkommen reden von 
dritthalbtauſend Jahren her ihre Sprache ). 
In dem ſiebenhundert acht und dreyßigſten Jahr 


miſch wur⸗ der Stadt Rom, als Octavius Auguſtus alle Na⸗ 


den. 


tionen von dem Euphrat bis an die Kuͤſte der Bri⸗ 
tannier friedſam beherrſchte, wurde er durch die Ca⸗ 
munen und Wennonen, rhaͤtiſche Staͤmme, welche 
gegen roͤmiſche Landſtaͤdte einen Raub thaten, erin⸗ 
nert an die Voͤlker in dem Gebuͤrg. Da wurden 
Claudius Druſus und Claudius Tiberius Nero, ſeine 


Stiefſoͤhne, mit einem Heer wider die Rhaͤtier ge⸗ 


ſchickt: Hingegen die Windelifer ), ein Volk von 


gleichen 

33) Strabo, ibid. 

34) S. von ihrer Hauptſtadt, wo nun Wilten ift, bey 
Innsbruk, Roſchmanns Veldidena. 

35) Das Ladinum in Engadin und in vielen andern 
en iſt faſt noch wie Livius L. V, c. 33 es be⸗ 
zeichnet. | 

36) Vielleicht, Wenden am Lech. Sie wohnten am Lech, 
Ptolom., L. VIII „e. 12. Vermuthungen uͤber die 
Abſtammung oder uͤber die Wohnſitze und Namen der 
Voͤlker neque confirmare argumentis neque refel- 
lere in animo eſt; ex ingenio ſuo quisque demat 

vel addat fidem (Tacitus). | 
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gleichen Sitten, ihrem Lande gegen Mitternacht, 
wurden ihre Bundsverwandte zu dieſem Krieg; oſt⸗ 
waͤrts war auch Norikum ) wild und unabhängig. 
Die Roͤmer, welchen der unblutigſte Sieg billig der 
ſchoͤnſte ſchien, ſuchten die Feinde zu trennen. Dru⸗ 
ſus, ein Juͤngling, in dem des großen Caͤſars Geiſt 
war, zog in das Tridentiniſche, ſein Bruder durch 
Gallien. Ehe die Rhaͤtier des letztern gewahr wur⸗ 
den, erſchienen die Befehlshaber deſſelben im Lande 
der Windeliker, er ſelbſt auf dem See; denn auch 
Tiberius hatte folche Einſichten, daß, wenn er nicht 
Kaiſer geworden waͤre, er vielleicht große und gute 
Thaten verrichtet haben wuͤrde. Druſus, der er— 
wartet wurde, ſchlug den Feind, kam in das Land, 


und ließ durch das Gebuͤrg Straßen bauen. Im 


Nord wurde auf einmal jeder Stamm in ſeinem Lande 
angegriffen und uͤberwunden; auf dem See ſchlug 
Tiberius die Windeliker. Dieſer Zufaͤlle erſchraken 
die Rhaͤtier ſehr, als ein Volk, deſſen Vaͤter in 


allen Kriegen gluͤcklich geſtritten. Durch die Ver- 


zweiflung wurde ihre Wildheit Wuth; auch Weiber 
wagten ſich fuͤr die Erhaltung der Freuheit in die 
Schlacht, und Muͤtter ſchleuderten roͤmiſchen Solda⸗ 
ten ihre Saͤuglinge in das Angeſicht. Weil aber 
bloße Freyheitsliebe wider Kriegskunſt ſelten ſieghaft 
iſt, wurden (am letzten unter allen Voͤlkern des Als 
pengebuͤrges) die Rhaͤtier unterjocht. Endlich wur⸗ 
den von den roͤmiſchen Feldherren die munterſten 
Juͤnglinge in großer Anzahl zu Soldaten ausgeho⸗ 
ben, und lernten in den Legionen den Dienſt; Rhaͤ⸗ 
tien wurde durch ein feſtes Lager im Gehorſam und 
unter der Steur gehalten ). 
Bis 
37) Plinius, L. III, c. 24. | 

38) Horatius L. IV, od. 4; Strabo, L. IV, p. 313, 
| 315; 
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Bis hieher die urſpruͤngliche Freyheit mit ihrem ll 
Untergang, ſowol in den helvetiſchen Gefilden, als 
in dem penniniſchen und rhaͤtiſchen Gebuͤrg. 


* A e , -e - , . -- e - 


Sechſtes Capitel. 
Die Zeiten der Kaiſer. 


Mon dem an beherrſchte der Kaiſer den ganzen 
Rheinſtrom von ſeiner Quelle in dem Adula 
bis an die Suͤmpfe der Bataven; jenſeits demſelben 
gehorchte Rhaͤtien und Vindelicien ). Da zog Mar⸗ 
bode, ein teutſcher Heerfuͤhrer voll Muth und Klug⸗ 
heit, mit allen Staͤmmen, die ſich zu ihm hielten, 
von dem obern Rhein weit von den Roͤmern an das 
carpathiſche Gebuͤrg: vierzigtauſend Schwaben be⸗ 
wog Tiberius, in Gallien Güter anzunehmen ). Die 
beiten teutſchen Laͤnder bis nach Pannonien lagen er⸗ 
oͤdet; Gallien bedurfte Volk; Rhaͤtien litt Mangel 
daran, und von den Helvetiern war kaum ein Drit⸗ 
theil vorhanden. So viele mußten umkommen, auf 
daß der Nord gehorchen lerne. | 

Lucius Munatius Plancus, ein Mann, der, ge⸗ 


maͤß den Zeiten, geſchickt in Kriegen und am Hofe 


niedertraͤchtig war), wurde zu den Raurachern ge⸗ 
ſchickt: 
315; L. VII, p. 448; Velleius, L. II, c. 39, 95, 122; 
Plinius, L. III, c. 20, L. XVI, c. 23; Florus, L. IV, 
c. 12; Suetonius, Tib. c. 9, Claud. c. 1; Appianus, 
Illyr., p. m. 760; Dio Caff., L. LIV; Euſebius, 
chron.; Oroſius, L. VI, c. 21. 
1) Salluſtius, fragm. L. I, p. 934 Cortii; Suetonius, 
Caef., c. 25; Eutropius, L. VI, c. 17. 
2) Velleius, I.. II, c. 108; Suetonius, Aug. c. 21, Tib. 
c. ; Aur. Vitkor, epit., c. I. 
3) Velleius, L. I, c. 83. 
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(ſchickt: Ihre Ueberbleibſel vom helvetiſchen Krieg 


bewohnten die Ufer des Rheins, nahe dem Ort, wo 
nun Baſel iſt, und wo der Strom ſich nordweſtwaͤrts 
an Gallien herunterbeugt. Bey ihnen, als in der 
vortheilhafteſten Gegend um den Paß des Jura nach 
Helvetien, den Zugang des Landes der Sequaner, 
die Züge der Teutſchen und alle Bewegungen der bes 
zwungenen Rhaͤtier zu beobachten, ſtiftete Plancas- 
die Auguſtuscolonie“). Sie bekam, um Bürger 
zu locken, die Rechte der italiſchen Staͤdte, Freyheit 
vom Kopfgeld, eine feſte Burg, ſchoͤne Tempel, große 
Waſſerleitungen, und am Huͤgel (von welchem auf 
den Strom, auf Gallien und Germanien eine vor- 
treffliche Ausſicht herrſchte) einen Schauplatz fuͤr 
mehr als zwoͤlftauſend Menſchen; und es kam in 
dieſe raurachiſche Stadt aller wolluͤſtige Ueberfluß, 
der nach dem Untergang der Freyheit noͤthig iſt, um 


fie zu vergeſſen ). 2 


Die Helvetier, deren Verfaſſung Caͤſar geordnet Die Landes⸗ 
hatte, genoſſen wegen ihrem alten Ruhm aller Vor- verfaſſung. 


zuͤge, die ein unterworfenes Volk wuͤnſchen darf. 


Jede Stadt hatte zween Vorſteher; die Nation ver- 


ſammelte ſich durch Geſandte in Tagſatzungen ). 
Aus 


4) Colonia Auguſta Rauracorum, Augſt. Plinius. L. 
IV, c. 17; Aufſchrift bey Gruter n. 330; Schoͤpflin, 
Alſatia illuftr., T. I, p. 155. An dem Ort war ſie, 
wo der Strom des Rheins modico flexu in occi- 
dentem vertitur; Tacitus, Germ. c. 1. 

5) S.laußer Schoͤpflin J. c., Brukners gelehrtes Werk 
uͤber die Merkwuͤrdigkeiten der St. und Landſchaft 
Baſel, S. 2738 bis 3077. Civitas Baſilienſium iſt 
wol zuerſt in Sirmonds notitia provinciar. et civitat. 
Galliae. 


6) Conventus Helveticus; Bochat, t. III, p. 534 bis 
618, 


Aus Noviodunum und Ebrodunum ) giengen Tan⸗ 
nen, welche auf dem Jura vorzüglich ſind '), in den 
Rhein und auf die Rhone nach beyden Meeren; der 
Ort Cully an dem lemaniſchen See hatte ſeinen 
Bacchus ). Die Helvetier, welches wenigen Uns 
terthanen geſtattet wird, hatten auf der Seite nach 
Teutſchland ein Caſtell mit ihren eigenen Leuten be⸗ 
ſetzt ). Fuͤr ſo viele Nachſicht waren ſie ſo dankbar, 
daß, als Octavius in dem ſechs und ſiebenzigſten 
Jahr ſeines Alters zu den Goͤttern gieng, ihm in 
mehreren Städten Helvetiens Prieſterſchaft geſtiftet 
wurde ): die Vornehmen ſcheinen von maͤchtigen 
Patronen roͤmiſche Namen angenommen zu haben ); 
ſeit alle Gewalt in die Hand eines Einigen kam, wa⸗ 

g ren 


7) Nion und Iverdun. 
85 Daher die Katiarii, Spon, H. de 8 t. V, 
p. 86, der kl. Ausg.; verglichen mit Herrn Schmidt 
Angie d’Avenche, p. 15. S. von den Tannen 
Plinius, L. XVI, c. 39. 

9) Libero Patri Ge die Aufſchrift iſt in den 
Delices de la Suiſſe t. II, p. m. 259, und bey Bo- 
chat, t. II, p. 430. 

5 Tacitus, Hiſt., L. I; Cohors Helvetiorum iſt noch 

m J. 148 in der Aufſchrift bey Hel ein; Amoe- 

ee t. X, p..1209. 

11) Spon, I. c., p. sa: Dre Namen: dieſer Aufſchrift 
find merkwuͤrdig: Q. Stardius Macer, C. Stardius 
Pacatus, C. Albutius Philogenes, Statius Anchia- 
us, Novellus Amphio, Corn. Amphio. S. auch 
p. 515 Sex. Attio Carpophoro. S. die recherches 
Spons p. 262. Bochat, t. II, p. 415. 

12) Dergleichen wollen wir einige Ile den Auffchriften 
anführen: Julia Cenſoriua, Bochat, t. I, p. 482; 
C. Iulius Sematus, Spon t. IV, p. 21; 1 Iulius 
Valerianus,; ib. p. 46; D. Iulius Capito, ib. p. 705 
G. Iulius Sergius, ib. p. 40; C. Plinius Fauftus, ib. 
5. 57. Doch, wenn der Gebrauch nicht fonft bes 

annt wäre, wurde er nicht hieraus erwieſen werden; 

dieſe Maͤnner konnten Coloniſten ſeyn. 


A 
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ren weder die alten Geſchlechter noch Staͤdte und 


Kationen groß und ſicher durch ſich ſelbſt. In der 


Colonie Noviodunum war Julius Broechus Aufſeher 
der Zimmerleute, einer der drey Vorſteher des Bau⸗ 
weſens, einer der zwey oberſten Richter, und auch 
Soldatentribun, und Augur, Pontifex und Prie— 


ſter ); auch ſonſt wurden bürgerliche, priefterliche 
und Kriegswuͤrden auf dieſelbe Perſon gehaͤuft, weil, 
da der Kaiſer in allem die hoͤchſte Macht beſaß, alle 
goͤttlichen und menſchlichen Rechte und alle Kuͤnſte 
und Staͤnde des Friedens und Kriegs vermengt 
wurden. Andern Vorſtehern iſt, bey ihrem Leben, 


von Staͤdten durch Denkmale Dank bewieſen wor⸗ 
den ). Doch, was unterworfene Voͤlker thun, iſt 


meiſtens der Furcht oder der Schmeicheley verdaͤchtig, 


und Aemter ſind eine zweydeutige Ehre, wo außer 
Großmuth und Einſicht andere Wege dazu find ). 


Bey dem Kaiſer, der das Gluͤck der ganzen ge: Won wem al⸗ 
ſitteten Welt beſtimmte, wurden die Patricier, die les abhieng. 
Enkel der alten Eroberer, aus Mistrauen unter— | 


drückt; 


13) L. Iulius; P. F., Brocchus, Val., Baſſus, praef. 
fabrum, bis trib, mil. leg. VIII Aug.; Duumvir iuri 
dicundo, Triumvir locor. publicor. perfequendor., 
augur, pontifex; Ilvir, flamen, in Col. Equeſtre; 
vicanis (bieſes, für vianis oder ſextanis iſt vor we⸗ 
nigen Jahren erwieſen worden, als auf dem Land⸗ 
gut Herrn Vernet unweit Genf dieſe Aufſchrift ſich 
wieder fand; ſ. auch v. 21) Genavenfibus lacuus dat; 
Bochat, t. II, p. 463; Spon, t. IV, p. 57, 170. 


14) D. Iulius Ripanus equo publico honoratus; Bo- 


chat, t. II, p. 464. Einem Curator der Colonie 
Aventicum tabula argentea, ib. p. 497. 
15) Bey ſelbſtherrſchenden Buͤrgern und Landleuten 
werden ſie nicht unpartheyiſch vertheilt; aber es wird 
eine gewiſſe Maͤßigung, es wird (wie nicht immer 
an allen Hoͤfen) von Tugend wenigſtens der Anſtand 
erfordert, um einem Volk zu gefallen. 8 


Charakter 
des Reichs. 


48 1. Buch. 6. Capitel. 


| 


drückt; es bluͤheten keine Söhne der Plebejer, welche 


Caͤſar ſchmeichelte, ſie wurden veraͤchtlich entfernt; 
auch war nicht fuͤr die Feldherren, die ihm alles un⸗ 
terwarfen, des Kaiſers hoͤchſte Gunſt, ſie wurden 
gefürchtet, Ueber ihn und über die Welt “) herrſch⸗ 


ten Sklaven, denen Witz oder Schönheit ihre Frey⸗ | 


laſſung erwarb: ſolche hoben die Steur bey den Hel⸗ 
vetiern “); ihnen diente, wer im Land herrſchen 
wollte; die Staͤdte warben um ihre Gunſt und richte⸗ 
ten ihnen Denkmale auf ); Diviko hat nur feinen 
Sieg. Aus mehreren Jahrhunderten find nur Kai⸗ 
ſer, die welche uͤber ſie regierten und einige Vorſteher 


der Provinzen bekannt; ſonſt ſank das menſchliche 


Geſchlecht unter ihrem Zepter in das Nichts der 
Knechtſchaft, und nach dem Tod in Vergeſſenheit. 
Anfangs wuͤrdigten die Kaiſer und ihre Soͤhne 


das Land Wallis ihres Patronates ): in Helve⸗ 


tien befoͤrderten fie den Straßenbau); vor den 
Raͤubern wurden die Paͤſſe durch Kriegsvolk be⸗ 
ſchirmt: 


16) S. in philons Geſandſchaftgeſchichte, wie ver⸗ 
derblich einer Nation ein boshafter Einfall ſolch eines 
a wurde; wie viel vermochte gar deſſelben 

aß! 5 

17) Wie Donatus; die Aufſchrift iſt bey Wild im Buch 
uͤber Aventicum, bey Bochat, und allen die uͤber 
dieſe Stadt geſchrieben. 

18) Protector ducenarias, Spon, t. IV, p.93; Aliatici 
(vergleiche Tacit., Hiſt., L. I, c. 59) libertus; I. O. 
M. arcum cum ſuis ornamentis T. Ulpius Celſi li- 
bertus Verecundus; ib. 

#9) Civitas Sedunorum, Bochat, t. I, p. 299; Nan- 
tuates, ib. p. 305. 

20) Die Kenntniß der alten Straßen hat wol Herr 
Sinner (voy. dans la Suiſſe occid.) am beſten auf 
geklaͤrt. S. doch überhaupt Strabo, L. IV, p. 318, 
und bey Bochat die Aufſchriften t. J. p. 142, 387 

496, 497, 499, 537 fl. | 
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ſchirmt ?): Aber ſolche Anſtalten werden faſt faͤlſch— 
lich zur Staatswirthſchaft gerechnet; es iſt ein Staat 
wo Staͤnde und Geſetze ſind; in der Hauswirthſchaft 
roͤmiſcher Kaſer, wo Auguſtus vaͤterlich als uͤber 
Kinder, Tiberius hart als uͤber Sklaven herrſchte, 
machten kluge Kaiſer, wie vernuͤnftige Hausvaͤter, 
Anſtalten, um den Ertrag dieſes weitlaͤuftigen Gutes 
zu vermehren; die Voͤlker, Knechten gleich, gehorch— 
ten froͤhlich gelinden Herren, und harten traurig. 


Nachdem Auguſtus durch große Verbrechen, Charakter 
fremde Tapferkeit und eigenthuͤmliche Klugheit alle der Käfarn, 


Macht in ſich vereiniget, und in langer Oberherrſchaft, 
mit verſtellter Guͤte die ihm aus Gewohnheit wol end⸗ 
lich zur Natur geworden war, die Welt an ſtillen 


Gehorſam gewoͤhnt; nachdem Tiberius, mißtrauiſch J. C. 14 


und ſchlau, doch endlich zuͤgellos, die alten Geſchlech⸗ 
ter meiſt ausgerottet, alſo daß Cajus wagte, ſeiner 
tollen Wildheit alles zu erlauben, erfuhren die Roͤ— 
mer zur Zeit Claudius unter Weibern und Freyge— 
laſſenen die Schande des Jochs, unter ſeinem Nach— 
folger die Schrecken deſſelben; ſie empfiengen den 
Lohn der Traͤgheit ihres Gehorſams. Denn als Nero 
durch unmaͤßige Wolluͤſte in zarter Jugend gegen 
alles menſchliche Gefuͤhl ſtumpf geworden, geſchah, 
daß, obwol er nicht ohne Anlage zu beſſerem war, 
Nero vor ſeinem zwey und dreyßigſten Jahr der 
Schrecken und Abſcheu der Stadt wurde. Als das 
| Haus 

21) C. Zucco arcendis latronib. praefectus; Muratori, 
thef. infcriptt., p 167, n. 4. Es war noͤthig; ſ. bey 
Spon (t. IV, p. 151): Garo Marciano, optimo iu- 
veni et pientiſſimo, officio inter convicanos ſuos 
functo aedil. Hunc mihi inique inimica manus 
abſtulit conjugem car. et parentib. infeliciſſimis 


poſt caeteros unicum natum. Atismara conjugi 
amantiſſimo et merentiſſimo. 
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Haus der Caͤſarn unertraͤglich ward, kam Sergius 
Galba, ein rechtſchaſfener Kriegsmann, in hohem 
Alter an die oberſte Gewalt, um die Ordnung herzu⸗ 
ſtellen. 

Galba, die Hoffnung aller guten Buͤrger, war 
durch die Erlaſſung des vierten Theils der Steur in 
Helvetien kaum bekannt, als das Kriegsvolk aus 
Furcht feines Ernſtes ihn erſchlug. Nach ihn wurde 
Salvius Otho erhoben, ein Gefaͤhrte der Wolluͤſte 
Nerons, doch der größten Geſinnungen fähig: aber 
in Rhaͤtien und in dem obern Germanien wollte das 
Heer den Aulus Vitellius, einen Mann ohne einiges 
Verdienſt, nur aus Geiz ). Die Erniedrigung, 
in welcher die unterjochte Welt war, machte den 
Soldat uͤbermuͤthig: da Eigennutzen der allergemeinſte 
Fehler iſt, ſchien Frechheit und Raub dem Kriegs⸗ 
volk ein Ruhm, und alles, ausgenommen die Ver⸗ 
ſaͤumniß der Waffenuͤbungen, wurde für erlaubt an⸗ 
geſehen: denn um uͤber alle Nationen die Tyranney 
zu behaupten, ſchmeichelten die Kaiſer das Heer; 
darüber vergaßen die Soldaten, daß in der Zahl der 
Unterdruͤckten ihre Vaͤter, Bruͤder und Kinder waren. 
Der Kaiſer, um keinen Senat, keine Ritterſchaft, 
keine freyen Maͤnner mehr zu fuͤrchten, fuͤrchtete nur 
die Soldaten; billig wurde alſo einer nach dem an⸗ 
dern von dem Thron geſtoßen; dieſe Rache gebuͤhrte 
der Welt. 


Einfluß derſ. Ehe die Helvetier vernahmen 25), daß Galba, 
auf die Hel⸗ den fie liebten, fein Leben eingebuͤßt, raubte die ein 


vetier. 


und 


22) Tacitus, Hiſt., L. I. c. 11,12, 51, 59. Suetonius, 
Galba, c. 16. Es iſt bey Kloten, einem Dorf, we⸗ 
nige Stunden von Zuͤrich, von Otho folgende Muͤnze 
gefunden worden: Inv. M. Otho Cacſar; pax orbis 
i Breitinger in Schelhorns amoenitatib. 
23) Dieſe Geſchichte ſ. bey Tacitus, I. o., e. C/ ſqq· 
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und zwanzigſte Legion, im Lager zu Vindoniſſa ), 
den Sold ihrer Beſatzung oberwaͤhnten Caſtells. 
Vindoniſſa lag am Ende der helvetiſchen Gefilde auf 


den Felſen bey dem Zuſammenfluß der Aare und Lim⸗ 


mat, nicht weit von dem Boͤtzberg ?), einem noͤrd⸗ 
lichen Arm des Jura ?). Die ein und zwanzigſte 
Legion, aus der auch wol Steuereinnehmer gewaͤhlt 
worden *), pflegte ſich die reißende, die Raub⸗ 
legion?) zu nennen. Ihr war eine ſolche Untere 
nehmung nicht neu, unbegreiflich aber den Helvetiern, 
welche wußten, daß Kaiſer Galba die Mannszucht 
herſtellen wollte. Bald lernten ſie aus aufgefangenen 
Briefen, daß dieſe mit anderen Legionen ſuchte den 
Vitellius auf den Thron zu bringen: Die Helvetier, 
ihrem Kaiſer getreu, legten diejenigen Soldaten und 
ihren Hauptmann, welche dieſe Briefe an das Heer 
in Pannonien bringen ſollten, in gefaͤngliche Verhaft. 
Unter den Legionen dieſer Gegend war ein Juͤngling, 
Aulus Caͤcina *), von großer Statur und Staͤrke 
des Körpers, kriegeriſch in Gang und Sprache, un⸗ 
maͤßig in Begierden, in Anſchlaͤgen kuͤhn, gegen alle 
goͤttliche und menſchliche Rechte und Gefuͤhle ganz 
gleichgültig, ungemein beliebt, weil er gern Städte 
und Laͤnder pluͤnderte, und alles fuͤr ſein eigen hielt, 
wornach er feinen Arm ausſtreckte. Als Aulus hoͤrke, 
daß die Helverier an Soldaten Hand gelegt, brach er 

D 2 eilends 


234) Windiſch. 25) Mons Vocetius. 

20) Ohngefaͤhr von den Quellen der Birs nimmt er 
dieſe nordöftliche Richtung, in der er mehrere Arme 
nach den Zuſammenfluͤſſen des Rheins, der Aare, 
Reuß und Limmat ſendet. 

27) C. Manilio, C. F., Cordo, T. Leg. XXI Rapac., 
praef. equit., exactori tributor. civitatum Galliae, 
fac. cur. Certus lib. (Guillimann. Helvet. L. I.) 

28) Rapax. Tucit. ib., auch I. II, c. 43, 61. 

29) Eb. derſ., eb. daſ., L. I, c. 53. 
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eilends auf, als der ſehr beſorgte, wenn ſie ſich die⸗ 
ſes gereuen ließen, ſo moͤchte es ihnen vergeben wer⸗ 
den. Alſo wurde die Gegend weit und breit mit Raub, 
Mord und Brand erfuͤllt. In einem anmuthigen 
Thalgrunde am Fuß eines Felſen war Baden) 
durch den Zuſammenfluß der Fremden zu ihrem heil⸗ 
ſamen Waſſer eine artige Landſtadt; alles bluͤhete in 
langem Frieden; die Iſis?) hatte ihren Gottes⸗ 
dienſt; alles pluͤnderte Caͤcina. | 
Lehrreiches Damals war das Angedenken des alten Ruhms 
Unglück der ihrer Waffen das größte Ungluͤck der Helvetier; in 
Heloetier. dieſem Selbſtvertrauen verſaͤumten fie die roͤmiſche 
Kriegskunſt, verwahrten das Caſtel ſchlecht, und 
waren doch trotziger, als einem unkriegeriſchen Volk 
zukommt. In der Gefahr wählten fie zwar einen 
Feldherrn), aber die Nation that nichts mit allge⸗ 
meiner Uebereinkunft, ungeuͤbt im Gebrauch der 
Waffen und in der Kunſt eine Waffe durch die andere 
zu unterſtuͤtzen; die Paͤſſe waren gar nicht oder ſehr 
ſchlecht verwahrt; ſo daß der Krieg in des Feindes 
Gewalt war, obſchon er in ihrem eigenen Land ge⸗ 
führt wurde. Als die Helvetier das Caſtell in aͤußer⸗ 
ſter Noth gegen Cäcina vertheidigten, erſchien ploͤtz⸗ 
lich, ihnen im Ruͤcken, hinter einem Berg hervor, 
die Verſtaͤrkung des roͤmiſchen Heers aus dem rhaͤti⸗ 
ſchen Lager, und eine Anzahl der tapferſten Landmiliz 
aus Rhaͤtien, welche die roͤmiſche Bewaffnung und 

Kriegsmanier gelernt hatte. So viel Rhaͤtien ein 
rauheres Land als Helvetien iſt, um ſo viel waren 

immer die Einwohner wilder, haͤrter, kriegdurſtiger. 

| Die 


30) Respublica Aquenſis, Muſeum Helvet., t. VII, 


p. 344. | 
31) Deae Ifidi templum a folo L. Anuſius Magianus 

de ſuo pofuit, vir Aquenſis; Bochat, t. II, p. 390. 
32) Claudius Severus; Tac. 
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Die Helvetier ſahen von allen Seiten her den Rauch 


ihrer Staͤdte und Flecken, großes Blutvergießen, 
uͤberall das Landvolk in Flucht vor den Rhaͤtiern, 
vor ſich die Legionen, mit welchen Aulus gewaltig ein- 
drang, hinter ſich den unaufhaltbaren Einbruch uner— 
warteter Feinde, ſich ſelbſt ohne Schlachtordnung 
in der Mitte. In dieſem Augenblick ergriff ſie der 
Schrecken, ſo daß alle mit Wegwerfen ihrer Fahnen 
und Waffen, und Aufloͤſung aller uͤbrigen Ordnung, 
ſich auf die Straße nach dem Boͤtzberg in volle Flucht 
warfen. Sie wurden alſobald verfolgt von einer 
Cohorte aus Thracien, welche in ihrem Vaterland 
am Fuß eben ſolcher Berge dergleichen Krieg mehr— 
mals geſehen haben mochte; ſo konnten die Helvetier 
nirgendwo Stand halten, oder ſich zuſammenthun: 
Auch kamen die Teutſchen und Rhaͤtier, welchen der 
Krieg in Waͤldern wol bekannt war, und allenthal— 
ben im Gebuͤrg, in Hoͤhlen, Gebuͤſch und Gruͤnden 
wurden viele tauſend Mann erſchlagen, viele tauſend 
gefangen; dieſe wurden in die Knechtſchaft verkauft. 
Nach dieſem Untergang der helvetiſchen Mannſchaft 
pluͤnderten die Cohorten das ganze Feld und alle be⸗ 
nachbarten Thaͤler; Aulus aber zog mit genugſamer 
Macht in roͤmiſcher Ordnung Aargau hinauf. Un⸗ 
weit von einem ſchoͤnen See ) erhob ſich aus frucht⸗ 
baren Auen auf anmuthigen Hoͤhen die helvetiſche 
Hauptſtadt Aventicum; Julius Alpinus, ein reicher 

3 wol⸗ 


33) Deutliche Spuren find, wie fo gar feucht und mo⸗ 
raſtig der unterſte Theil dieſer Stadt lag, daß die 
Haͤuſer auf Pfaͤhlen ſtanden und ſehr große Steine 
die Waſſer von dem Fuß der Mauren anderer Haͤuſer 
abhielten. Der See mag ſich weiter als nun, doch 
ſo untief, erſtreckt haben, daß zu Herbeyfuͤhrung der 
welſchneuenburger Steine ein Canal bis an die Stadt 

unterhalten wurde, 
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wolbefreundeter ?“) Mann, war Vorſteher der Nas 
tion. Als die Nachricht von dem Ungluͤck in dieſe 
große Stadt kam, wurde in dem allgemeinen Entſe⸗ 
tzen und in der Traur eines jeden Hauſes das gemeine 
Weſen verloren gegeben; es wurden Geſandte ge⸗ 
ſchickt, um den Ueberwinder durch Unterwerfung zu 
beguͤtigen. Dieſer foderte die Hinrichtung des Ju⸗ 
lius Alpinus; der Nation koͤnne niemand als der 
Kaiſer die verdiente Strafe ſchenken. Das ungluͤck⸗ 
liche Volk erſtummte; Nur Julia, Prieſterinn der 
Goͤttin dieſer Stadt, als ihr Vater von dem hoͤchſten 
Anſehen und Gluͤck in dieſes Verderben fiel, wagte 
ſich in bas Lager der erbitterten Feinde; warf ſich dem 
Feldherrn zu Fuͤßen, und bat mit aller Beredſamkeit 
unſchuldig ungluͤcklicher Jugend um ihren Vater. 
Caͤcina ließ ihn tödten. Hierauf mußten die Helve⸗ 
tier an den Kaiſer ſenden. Anderthalb tauſend Jahre 
nach dieſen Geſchichten wurde unter den Truͤmmern 
von Aventicum folgende Grabſchrift gefunden ). 
„Hier bin ich, die Julia Alpinula, begraben, eines 
„ungluͤckſeligen Vaters ungluͤckliche Tochter, Prie⸗ 
„ ſterinn der Goͤttinn Aventia: vergeblich habe ich um 
„das Leben meines Vaters gebeten; ſein trauriger 


y Tod war ihm von dem Schickſal beſtimmt: ich habe 


Ihre Ret⸗ 
tung durch 
Einen Mann. 


v drey und zwanzig Jahre gelebt.“ 

Hundert fuͤnf und ſiebenzig Jahre nach dem Sieg 
der Helvetier über den Conſul Caſſius, hundert fuͤnf 
und zwanzig Jahre, nachdem Caͤſar ihre Macht ge⸗ 

brochen, 


34) Alpinia Alpinula war die Gemahlin des reichen 
Manns von Baden, oben bey n. 31. 


35) Iulia Alpinula hic iaceo, infelicis patris infelix 
proles, Deae Aventiae ſacerdos; exorare patris ne- 
cem non potui, male mori in fatis illi erat; vixi 

annos XXIII; Gruter, Infer. 319. Nun weiß nie 

mand, wo dieſer Stein geblieben iſt. 
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brochen, und ihnen alsdann wohlgethan, ſtanden ihre 
Geſandten, um den letzten Tag der Nation abzuwen— 
den, vor einem ganz andern Caͤſar. Jener war der 
größte Feldherr in den alten Zeiten; als Menſch vers 
diente er durch Edelmuth und Geiſt allgemeine Be⸗ 
wunderung und Liebe: Caͤſar Vitellius war nicht ein» 
mal ein Soldat; nur bey Tafel that er ſich hervor. 
Wenn jener fuͤr zu vielen Ehrgeiz eine Strafe leidet, 
ſo beſteht ſeine Hoͤlle darinn, daß er ſeine Nachfolger 
um ſich hat. Als die Geſandten zum Verhoͤr gelaſ⸗ 
ſen wurden, hielt ihnen das Kriegsvolk ſeine Faͤuſte 
und Waffen unter das Geſicht: alles kochte Rache, 
fluchte ihnen, und foderte von dem Kaiſer die Aue» 
rottung dieſes Volks, welches Hand an Soldaten ge— 
legt; auch Vitellius runzelte ſein dickes Geſicht, und 
ließ Drohworte hoͤren. Claudius Coſſus, der Spre⸗ 
cher der Geſandſchaft, ſtand vor ihm, todblaß, voll 
Angſt: er fieng an, ohne Entſchuldigung, zu flehen, 
das Ungluͤck ſeines Volks zu ſchildern, zu mahlen 
ſeine bange Erwartung des vernichtenden Wortes, 
unterbrach ſich oft, als aus Furcht verſtummend, 
bebend, weinend, gleich als waͤre der blutige Tag 
ſchon da; dem Kaiſer, den Soldaten ließ er das 


Wehklagen hoͤren, dem letzten Jammer der ſterben⸗ 


den Helvetier machte er ſie gegenwärtig. Da gien⸗ 
gen alle Bewegungen ſeiner Seele in die Herzen der 
Soldaten uͤber. In dieſem Augenblick warf er ſich 
nieder, weinte laut und bat, flehete zu dem Kaiſer, 
flehete zu den Soldaten, um Gehoͤr, um eine Fuͤr⸗ 
bitte fir die unglückfeligen Ueberbleibſel des helveti⸗ 
ſchen Volks. Da ergoſſen ſich Stroͤme von Thraͤ⸗ 


nen, da brachen alle Herzen, es baten die Kriegs— 


maͤnner laut ſchluchzend um Gnade fuͤr die Helvetier. 
So wurde die ganze Nation durch einen einigen Mann. 


gerettet. 
D 4 Bald 


Ihr Zuſtand 
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Bald nach dieſem kam Flavius Veſpaſianus, ein 


in den guten guter Feldherr, ein verſtaͤndiger Mann, deſſen Va⸗ 


Zeiten des 
roͤm. Kaiſ. 


ter in Helvetien ſich durch Wechſelhandel bereichert 
hatte ), an die kaiſerliche Macht. Er verſtaͤrkte 
Aventicum durch eine Colonie ausgedienter Solda⸗ 
ten): es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er dieſe 
Gefilde ſolchen gegeben, welche Titus aus Aſien zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt, nachdem er an Jeruſalem den Willen 
Gottes vollbracht); ja es iſt eine alte Sage ), 
daß dieſe Gegend von einigen Galilaͤa genannt wor⸗ 
den; der See von Murten und Welſchneuenburg 
mochte wol an die Waſſer von Merom und an den 
See von Genezareth erinnern, welche eben ſo in 
einander fließen. Den wol anderthalb Stunden wei⸗ 
ten Umfang, wo nun Wivlisburg liegt, und bey 
zweyhundert Saͤcke Kornzehenten gehoben werden, 
fuͤllte „die treue, ſtandhafte, ausgediente Flavierco⸗ 
»lonie, das helvetiſche Aventicum.“ Sie war mit 
Rom in Bund), Unter dem Patronat maͤchtiger 
Staatsdiener und unter zwey Curatoren “) wurde fie 

ü | von 


36) Suetonius in vita. 


37) Colonia Flavia, pia, conflans, emerita, Aventi- 


cum Helvetiorum; Muratori, Theſ., 1102; Bochat, 
t. I, p. 475. 8 

38) Die Ausgedienten waren wol Soldaten ſeines eige⸗ 
nen Heers. In den Truͤmmern von Aventicum ſind 
viele Merkmale der Verehrung der Meeresgoͤtter. Die 
Aufſchrift Fortunae veduci (zu Peterlingen auf der 
Bruͤcke) duͤrfte auch hievon ausgelegt werden. 

39) Bey Fredegarius, im ſiebenden Jahrhundert; und 
er ſcheint aus dieſen Gegenden entſproſſen. 

40) In den Aufſchriften heißt fie foederata. 

41) M. Antoninus gab den Colonien ſolche Pfleger. 
Primus curator vikanorum Laufonnenfium, pro ſa- 
lute Auguflorum; Bochat, t. III, p. 533. Deae 
Eponae Max. Opilius Reftio, mil. leg. XXII, cura. 

tor Salenſium vico Salod.; ib., t. II, p. 507 bis 525. 
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von zehen Vorſtehern “) loͤblich regiert; fo daß die 


Goͤttinn Aventia, der Genius von Aventicum 57 
der Genius des tiguriniſchen Gaues 720% Apollo), 
der freygebige Bacchus “) und Auguſtus Caͤſar“) 
koſtbar verehrt, Obrigkeiten ruhmvoll gelohnt, ein 
Collegium der Arzneykunde und andere Profeſſoren 
unterhalten *°), und Felſen geſprengt wurden Ju 
Befoͤrderung des Handels und Wandels: Männer 
und Weiber hatten in abgelebtem Alter die Freuden 
des Lebens), und ihr Volk die freundliche Wieder⸗ 
erſcheinung der Gluͤcksgoͤttinn ) zu ruͤhmen. Denn 
6 D 


5 Helve⸗ 

42) Decuriones. 

43) Aufſchriften Bochat, t. II, p. 438; Herrn Schmidt 
Antiqq. d’Avenche, p. 16. 

44) Brukner, S. 1662, 1675. Es iſt am wahrſchein⸗ 
lichſten, daß die weſtliche Gegend Helvetiens der Gau 
der Tiguriner geweſen. 

45) Aufſchr. Spon t. IV, p. 37, Bochat, t. III, p. 543. 

46) Fertili Baccho Oreo, Herr Schmidt p. 49. 

47) Bochat, t. II, p. 465 etc. etc. f 

48) Numinibus Aug. et Genio Col. Helv., Apollini, 
facrum. Q. Poftumius Hyginus et Poftumius Her. 
mes lib., medieis et profelforibus D. S. D. Noch 
iſt in der Maur der Pfarrkirche zu Wiolisburg dieſe 
Aufſchrift. Strabo L. IV, p. 273 muß damit ver⸗ 
glichen werden. 

40) Pierre pertuife beſchreibt auf das genaueſte J. A. 
Buxtorf bey Brukner S. 1625 bis 1696: Numini 
Augufi.; via facta per M. Dunnium Paternum, IIuis 

rum col. Helvet. | 

50) Es athmet in mancher Aufſchrift ein gewiſſes Ge⸗ 
fühl der häuslichen Gluͤckſeligkeit: Quieti aeternae 
Mauſuetinae kılianae, libertae cariſſimae et conjugi 
incomparabili, feminae ſanctiſſimae, C. Man/ueti-» 
nius Paternus patronus; Spon t. IV, p. 79. Vetu- 
riae Bellae, heu pofitae! gnatae, triftes pofuere pa- 
rentes; ib. p. 83. -Bochat, t. II, p. 494. Ä 

51) Bochat, ib., p. 444. Frslichkeit wollten reiche 

Maͤnner durch ihren letzten Willen verewigen Ei 

macht 
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Helvetien, Rhaͤtien und Wallis bluͤheten auf in lan⸗ 
gem Frieden. Der Menſchen Fleiß drang in die 
Alpen, und fand ihre eigenthuͤmlichen Baͤume ) 
und Kräuter ), ihre Voͤgel “), die Fiſche ihrer 
Seen ), die kalte Wohnung der weißen Hafen !), 
die Höhlen der Murmelthiere?), der Alpen mannich⸗ 
faltigen Marmor '), und bis an die Felſenburgen 
der Gemſe und Steinboͤcke ?), ja die nähern Cry⸗ 
ſtallkluͤfte, wo ein Stuͤck von funfzig Pfund bewun⸗ 
dert wurde ), wie nun die Saft von ſieben Cent⸗ 
nern ). Es wuchs der Ertrag und Handel der 
Alpenkuͤhe; denn obwol ſie damals noch klein und 
mager waren, waren ſie vortrefflich zur Arbeit, und 
freygebig an Milch“); die Alpenkaͤſe wurden be⸗ 

ruͤhmt. 


macht fie nicht gute Menſchen?): Q. Aelius de ſuo 
donavit vicanis Minnodunenf. DCCL (Kucliat, 
75000 Franken), ex quorum uſura gymnaſium in- 
dercifis tempor. (Ruchat: pendant les demi-fetes) 
per triduum. Quod fi in alios ufus transferre vo- 
luerint hanc pecuniam incolis col. Aventicenſium 
dari volo. Dieſe Aufſchrift iſt noch uͤber dem Thor 
eines Gaſthofs zu Moudon; das mu/eum Helveticum. 
hat ſie t. Il, p.151. 1 
52) Plinius, H. N., L. XV, c. 25; L. XVI, c. 15, 16, 18. 
53) Eb. derſ., L. XXI, c. 7; L XXII, c. 2; L. XXV. 
c. 6 5 


54) Kb. derſ., L. X, c. 22. 

55) Eb. derſ., L. IX, c. 17. 

56) Eb. derſ., L. VIII. c. 55. (Ueber die weiſſen Haſen 
ſ. die k über ein ſchweizer. Hirtenland, Bafel, 
1781. 

57) Eb. derſ., L. X, c. 65. 

58) Eb. derf., L. XXXVJ, c. 1, 22. 

59) Eb. derſ., L. VIII, c. 53. 

60) Eb. derfi, L. XXXVII, c. 2, 6, 7. S. auch Clau- 
diani epigr. 

61) Sallers Gedichte, Zuͤrich 17750, ©. 23. 

62) Columella, L. VI, c. 24 (Er hat auch das Wort 

Kühe, cevae). Plinius, L. VIII, c. 45. 
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ruͤhmt ). Im Landbau wurden Verſuche unter⸗ 
nommen ); der Pflug wurde verbeſſert ) und im 
rhaͤtiſchen Weinlande gegen den falerniſchen Hügel 
gewetteifert '): wie dann die Helvetier den Wein— 


gott beſonders verehrt, und was er gab, in Weins 


keller zwar noch nicht, aber doch in Tonnen ) vere 
wahrt. Sie dienten der Sonne)), welche fie Bes 
lin“), den unberwindlichen Gott ”°) ‚'nannten, und 
feiner Schweſter der Goͤttinn des Mondes, der 
Iſis ); und fie ehrten die Sylphen, welche für fie 
ſorgten ), und nicht weniger die Goͤtter der Schat= 


ten ). Sie lebten, wie einer auf ſein Grab zu 
ſchrei⸗ 


63) Varro, de re ruſt., L. II, c. 4; Zul. Capitolin., 
Anton. Pio. 


64) Plinius, L. XVIII, c. 7. 
65) Eb. derſ., eb. daſ., c. 18. 


66) Virgilius, Georg. L. II, v. 96; Strabo, L. IV, 
p. 315; Plinius, L. XIV, c. I, 2, 3, 6; Suetonius, 
Aug., c. 77. i 

67) Plinius, eb. daſ., c. 21. Faͤſſer (vafa vinaria) iſt 
ein Wort lateiniſchen Urſprungs; Tonne (tonneau) 
moͤchte der alte Name ſeyn. 

68) Soli, Genio, Lunae; Hochat, t. III, p. 534 bis 
618. 


609) Ruchat Hiſt. gener. de la Suiſſe, t. I, Mſc., findet 


Belin in Sauva-belia, Frey - velin und ſonſt. 


70) Deo invicto Tib. Caſſius Sanctus et Tib. Sancte- 
jus Valens. Gruter, 21, 10; Bochat, t. II, p. 371. 


71) Muſeum Helvet., t. VII. Dahin gehört auch die 


„Heydenkirche“ auf dem „Iſenberg“ bey Lunnern; 
ſ. Breitingers n. 75 angef. Buch. 
72) Sulfis ſuis qui curam veſtram gerunt; Martin, 
religion des Gaul., t. II. p. 174; Muratori, Thef., 
1987, n. 2. Dieſe Aufſchrift ſcheint gleichwol etwas 
apokryphiſch. 


73) Dis Manibus, unzählige Grabſchriften. 
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fchreiben ”*) befahl, „fie lebten wie wir; wir ſtarben 
„wie ſie; ſo draͤngen die Sterblichen einander durch 
„die Welt. Wanderer, ſorge fuͤr dich.“ In ih⸗ 
ren Gräbern lagen fie mit ihren Schwerdtern und 
nicht ohne Geld!), gegen dem Aufgang der Sonne 1 
hin, als erwarteten ſie von ihr das Wiederaufleben U 
der Natur. | 
Das Land Helvetien wurde zu der Provinz Gal- 
lien gerechnet, Raurachen zu Hochteutſchland, und 
Rhaͤtien zu Italien ). Da der ganze Rheinſtrom | 
in dem belgiſchen Gallien floß“), trennte Kaifer | 
Hadrianus bey zunehmendem Gluͤck das Land Helve⸗ 
tien von der Provinz Belgien, und verordnete von 
dem venetiſchen See bis an den Fluß Arar ) diſ⸗ 
ſeits, und jenſeits dem Berg Jura die große Provinz 
der Sequaner ). Ein Vorſteher verwaltete das 
Land Rhaͤtien, bis wo der Inn ſich in die Donau 
verliert; eben derſelbe war oft auch uͤber das gemeine 
Weſen 


74) Vixi ut vivis, morieris ut ſum mortuus; ſic vita 
truditur; abi, viator, in rem tuam; Gruten, 898; 
Spon, t. IV, p. 178. Das Reſultat, welches der 
weiſe Salomo (im Prediger) fand! a 

75) Hin und wieder waren dem Todten Gebeine um den 
Arm gebunden (Kuchat, J. c.); wol von Geliebten, 
die er im Tod nicht laſſen wollte! S. von Graͤbern 
auch Breitingers Beſchr. einer unbekannten Stadt in 
der Herrſchaft Knonau 1741, und vergleiche ihm 
Sulzers Beſchr. derſelben. 

76) Strabo, L. IV, p. 267; Mela, L. III, c. 2; Pli- 
nius, L. III, c. 4; Ptolomaeus, L. II, c. 9; Mar- 
cianus Beracleota, p. 48, ed. Hudſ.; Oroſius, L. I, 


c. 2. 

77) Nach der Einrichtung des Auguſtus. 
7%) Saone. 

79) Provincia Maxima Sequanorum; Eutropius, 12 
IV, c. 17; Ammianus, L. XV, c. 11. Ptolomaeus, 
I. c., und Oroſius, L. VI, c. 2, find nicht genau. 
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Weſen der Voͤlkerſchaften von Wallis geſetzt ). 
Genf blieb im Allobrogenlande, in der Provinz von 
Wien. Dieſe Einrichtungen der Kaiſer beruheten 
auf der Natur des Landes; darum dauerten ſie laͤnger 
als das roͤmiſche Reich). Die Reichsregiſter und 
Peſtbuͤcher ) nennen viele Städte und Orte); 
| von 


j 


80) Procurator, Tacitus, Hiſt., L. I. c. 11; L. III, 
ci. 4: Dum Hlidetici limitis, Vopifcus, Aurel.; end: 
lich Praefes. Q. Caicilio Cifiaco Septitio, procur. 
Auguſtor. et proleg. provinciai Raitiae et Vindelic. 
et vallis Poenin., auguri, flamini D. Aug. et Ro- 
mai, C. Ligurius, L. F., Volt., Afper, Coh. I, C. 
R. Ingenuorum; bey Maffei, Verona ill., t. VIII, 
p. 335. T. Vario Clementi, proc. provinciarum 
Belgicae, Germaniae fuperioris, Germaniae infe- 
rioris, Raetiae, Maureſaniae Caefar., cives Romani 
ex Italia et aliis provinciis in Raetia conſiſtentes; 
in Roſchmanns gelehrtem Buch Veldidena, p. 84. 
Die Graͤnzen ſ. bey Ptolomaeus L. VIII. c. 2, 12. 
81) Der Einfluß dieſer Eintheilungen auf die geiſtliche 
und weltliche Herrſchaft in dieſem Land wird bey dem 
Semaͤhlde der folgenden Zeiten ſichtbar ſeyn. 
82) Piolomasus, L. I, c. 16; L. II, c. 9; L. III, c. 1, 
12 L. VIII, c. 2; Antonini Itiner., p. Weſleling. 
236 bis 239, 251 feq., 275, 278 ſeq., 347 bis 354; 
Wotitia Galliae Sirmondi unter den Titeln Max. Se- 
quanor., Alpium Penninar. und prov. Vienn.; kbel. 
lus provinciar. an ſ. Ort; ſegmentum tab. Theodof. 
bey Schoͤpflin, Alfat. illuftr., t. I. p. 148. 
83) Nur die Namen! Arbor felix, Arbon; ad fines, 
Pfyn; Vitudurum, Wintertur; Curia, Cur; Tinae- 
tione, Tinzen in Graubünden; Muri eb. daf.; Sum- 
mo lacu, am Comerſee; Tarvefede (auf Scheuch⸗ 
zers Carte Varfejum ?): Clavenna, Chiavenna; Tax- 
gaetium, wol in der Gegend um Tuſis; Clunia, 
Cannaureum und Lapidaria; Magia, Maienfeld. In 
Weſthelvetien, Artalbinnum in dem Baſelſchen; 
Gannodurum, ungewiß; Salodorum ; Petinefca, wol 
Biel; eivitas Noldenolex Aventicus, vielleicht nur 
eine 


Die guten u. Nachdem Veſpaſianus neun Jahre haushälter | 
riſch und klug, Titus fir das Vergnügen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes gar zu kurz, Domitianus aus 


großen Zei⸗ 
ten der Kaiſ. 


70 


790 


81 
96 
98 
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von vielen Ueberbleibſeln dieſer alten Zeit hat man 
Beſchreibungen, womit man ſie bedecken koͤnnte “); 


von einigen Städten weiß man genauer, daß dieſel⸗ 
ben damals Flecken geweſen, als wie ſie in den fol⸗ 
genden Zeiten Staͤdte geworden, weil ſie ſich eifriger 
deſſen ruͤhmen, daß roͤmiſche Unterthanen gewohnt 


haben wo ſie, als daß nun ſie ſelbſt freye Maͤnner 
ſind; ſolches Lob moͤgen ſie ſich dann geben, in der 


Geſchichte werden Thaten geruͤhmt. 


Mistrauen hart, aber nicht ohne Waffenruhm, ge⸗ 


herrſcht, kam (nach der kurzen Herrſchaft Coccejus 
Nerva, eines tugendhaften Greifen) die oberſte Ge⸗ 


walt an Trajanus. Dieſer ließ zweifelhaft, ob er 
mehr Heldenlob wegen ſeiner Siege, oder mehr Ehr⸗ 


furcht als Vater des ganzen Reichs, oder groͤßere 
Liebe als ein milder Troͤſter des menſchlichen Elendes 


verdient: Hiefuͤr wurde er bey ſeinem Leben durch 
Freunde (welche um den Thron am ſeltenſten ſind), 
im Tod aber durch die Thraͤnen ſeiner gluͤcklichen Voͤl⸗ 
ker, doch am allermeiſten durch ſeinen an 

au 


eine verdorbene Lesart; caftrum Ebrodunenfe, Jvers 
dun; Ariorica kann Ste Croix ſeyn; Urba; Broma- 
gus; Pennolucos, das aͤußerſte Ende des lemani⸗ 
ſchen Sees; Vivifcum, Vevay; Tarnaia (S. Moritz 
im Wallis). Andere ſind oben genannt worden; von 
ſehr vielen Staͤdten und Landguͤtern ſind namenloſe 
Truͤmmer in faſt jeder Gegend. > 
84) Ein ſehr beleſener Mann hat 620 Seiten geſchrie⸗ 
ben uͤber eine Aufſchrift von acht kleinen Zeilen, und 
andere beſchreiben einige Scherben in weitlaͤuftigen 
Buͤchern. Dieſe gelehrten Maͤnner kommen beynahe 
den Theologen bey, welche durch ſo viele Folianten 
Commentarien die heil. Schrift verdunkelt haben. 


1 
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auf die wolvollendete Laufbahn belohnt. Ihm dem 
beſten und nach Caͤſar dem groͤßten Kaiſer folgte Ha⸗ 
drianus, welcher das Reich mit vieler Tapferkeit, 
Klugheit und Einſicht auf die ſtillen Zeiten des Anto⸗ 
ninus Pius gebracht. Letzterer gab den Marcus dem 


lige Freyheit getroͤſtet, fiel, zum erſtenmal nach mehr 
als achtzig Jahren, unter den Sohn eines Kaiſers. 
Commodus, welcher die Macht ererbt, nicht aber 
verdient, erweckte durch ſeinen Bloͤdſinn bey dem 
Heer das furchtbare Gefuͤhl, daß die Weltherrſchaft 
auf dem Willen der Soldaten beruhe; dadurch wur⸗ 
den ſie die Tyrannen ber Voͤlker und ihrer Kaiſer. 
Nachdem auf die Ermordung des Commodus der wol— 
geſinnte Pertinax umgebracht, Julianus der unver⸗ 
verdienten Wuͤrde mit ſeinem Leben beraubt, und ver— 
ſchiedentlich Severus, Niger und Albinus erhoben 
wurden, hatte die Welt mehr als Einen, doch kei— 
nen geſetzmaͤßigen, Herrn. Dieſe Verwirrung ſtillte 
mit gluͤcklicher Beharrlichkeit Kaiſer Severus. Zu⸗ 
letzt hielt Caracalla die Nationen und Nachbaren von 
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in Furcht. Nach dieſen großen Zeiten der kaiſerli— 
chen Macht naͤherte das Reich der Stunde ſeines Un⸗ 
gluͤcks; wenn eine ungluͤcklichere Stunde ſeyn konnte, 
als die der Schlacht bey Zama war, durch deren Fols 
gen die Welt um die Freyheit, und Rom um ſeine 
Tugend kam. 


. — 


— —— — — 


u 2 — 


dazumal 


85) Macchiavelli hat von ihm gluͤcklich geſagt, er war 
ferocemente valorofe. 


J 

. 
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Scotland bis nach Perfien durch fein wildes Feuer’) 


den. Die Welt von dieſen Fuͤrſten um die vorma- Abnahme. 


186 


193 


211 


Schon als die große Seele des Trajanus das roͤ⸗ Veranlaſ⸗ 
miſche Reich noch zuſammenhielt, und auch das Heer fung der ale 
doch die Kriegsgeſetze noch nicht verſchmaͤhete, ſchon maͤnniſchen 


riege. 
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dazumal bemerkten weiſe Männer die Erfchlappung | | 
der alten Kraft, und fuͤrchteten aus Norden ein Un⸗ 
glück ®°%). Aber die Teutſchen ſtritten zur ſelbigen 
Zeit unter ſich um Freyheit oder Herrſchaft: An der 0 
Graͤnze nach dem Rhein waren die Staͤmme durch 
Unruhen, Wanderungen, Geld, Wein und Handel 
geſchwaͤcht, und Marbode, wie wir wiſſen, hatte das 
Land an der Donauquelle verlaſſen, um tief im Wald 
frey und gewaltig zu regieren. In die alten Sitze ſeines 
Volks kamen Gallier“), Juͤnglinge, die kein Land- 
eigenthum hatten, welche kuͤhn waren, weil ſie nichts 
verlieren konnten, und welche verdroß dem Kaiſer 
zu dienen. Sie kamen, jeder fuͤr ſich oder in freund⸗ 
ſchaftlichen Schaaren, mit Pferden, mit Vieh, je⸗ 
der mit ſeiner dreyſpitzigen Hallbarde und einem 
Schwerdt, und nackt ausgenommen um die Huͤfte. 
Sie bemaͤchtigten ſich der Huͤgel und vielen Thaͤler, 
worein die aͤußerſten mitternaͤchtlichen Alpenberge ſich 
anmuthig herabſenken. Sie reuteten hierauf den 
Wald aus, flochten zur Wohnung fuͤr Menſchen und 
Vieh Strohdaͤcher uͤber Baumſtaͤmme, und fuͤhrten 
ſolche Huͤtten auf die Weiden mit: Mauren ver⸗ 
ſchmaͤheten ſie; buͤrgerlicher Geſellſchaft bedurften 
ſie nicht, jeder that alles. Frey irrten ſie weit und 
breit in der Allmend“), und man weiß nicht, ob 


ſie 


86) Maneat quaeſo duretque gentibus (den Teutſchen), 
fi non amor noftri, at certe odium ſui; quando | 
urgentibus imperii fatis nihil jam praeſtare fortuna 
maius poteſt quam hoſtium diſcordiam. Tacitus, 
Germ., c. 33. 


87) Eb. derſ. in demſelben Buch. 


88) Ein oberteutſches Wort für Gemeindguͤter, aus 
Waiden oder Feld beſtehend. 


ö 
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ſie von derſelben die Alemannen ) oder die Allmend 
nach ihnen genannt wurde. Sie fuͤrchteten die Gei⸗ 
ſter der Natur, und ehrten Gott oder fie unter den 
Eichen, auf den Hoͤhen, und an dem Bach im 
Thal, um Bewahrung vor Waſſerguͤſſen, vor Durſt, 
vor Schnee und Regen, und vor der Feinde Macht 
und Liſt: Sie moͤgen wol auch an dem großen Fall 
des Rheins bey Schafhauſen Pferde geopfert ha⸗ 
ben ); wo, in ſchwarzen Waͤldern ), der ganze 
Strom, ſchon tief und breit, uͤber mehrere und hoͤ— 
here Felſen als itzt), in Schaum aufgeloͤſet, mit 
großem Gebrauſe und Getuͤmmel der Waſſer und 
einem gewiſſen dumpfen Hall herunterſtuͤrzte, wel⸗ 
cher auch nun alle Gemuͤther bewegt. Hundert 
Jahre lang ſammelten ſich die Alemannen, bis den 
Bei: | | Kaiſern 
80) In wegelins thef. rer, Suevicar. find verſchie⸗ 
| dene Abhandlungen, worinn die alemannifchen Alters 
thuͤmer aus den Roͤmern mit genugſamem Fleiß ge: 
ſammelt ſind. Ueber dieſe Etymologie des Namens 
wuͤrde man kuͤhner entſchieden haben, wenn Aſinius 
Quadratus nicht waͤre. | 
90) Es ift in den Chroniken der Stadt Schafhaufen, 
man habe in den Ritzen des noch itzt aus dem Waſ⸗ 
ſer ſich erhebenden Felſen Hufeiſen gefunden, und 
man weiß aus den Alten die alemanniſche Sitte. 
91) Bis faſt an die Haͤlfte vom ſechzehenden Jahr⸗ 
hundert. 2 
9e) Noch weiß das benachbarte Volk aus der Vaͤter 
Mund, wie ein jahrhundertlang unterfreſſener hoher 
Feels endlich in den Abgrund geſtuͤrzt Sollte wol in 
der verdorbenen Stelle L. XV, c. 4 Ammianus von 
dem ſchafhauſenſchen Rheinfall ſprechen: / nter mon- 
tium celſorum anfracłus pulſu immani Rhenus exo- 
riens (vielleicht eher, diſcurrens) per praeruptos 
ſcopulos (extenditur penes lepontios; dieſe Worte 
ſcheinen aber nicht authentiſch), perque deciduus 
catarablas inclinutione pernici funditur ut Wilus. 
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Kaiſern gefiel dieſes herrenloſe Land fuͤr ihr eigen zu 
halten. Das Reich bluͤhete; die Alemannen leiſte⸗ 
ten faſt keinen Widerſtand; Kriegsdienſte waren ihre 
$uft, gegen Auflagen wurden fie durch ihre Armuth 
beſchirmt?). Nachmals trennte fie Hadrianus von 
den Teutſchen durch eine große Schanze? ), welche, 
da ſie feſter war als der Muth ihrer Vertheidiger, 
mit nicht groͤßerm Gluͤck die Graͤnze bewahrte, als 
eben dieſe Anſtalt in Shina ?), im Caucaſus?), 
in Dacien “) und in Britannien“) gethan. Die 
muthigſten Alemannen begaben ſich aus dem einge⸗ 
ſchloſſenen Land herab an den Mayn. Ihre Zuͤge 
und ihre unbaͤndige martialiſche Freyheit gefiel den 
umherſchweifenden !) Stämmen der Teutſchen; es 

entſtand unter den Schwaben und Alemannen Bruͤ⸗ 

derſchaft, ſo daß der Feind endlich beyde fuͤr nur Ein 

Volk hielt, und bis auf dieſen Tag der neue Name 


93) Vor Tacitus, denn ihr Land nennt er ſchon ager 

decumas. | 8525 

94) Deren Ueberbleibſel; von Joh. Alex. Doͤderlein 
1723 in einer Diſſertation beſchrieben (ſ. vom vallum 
Hadriani auch die Alf. illuſtr.), „Pfahlhek und 
„Pfahlrain“ genannt werden. 

95) Dieſe bey weitem die groͤßte Unternehmung dieſer 

Art iſt im 531 Jahr der Stadt Rom (Fiſcher, 
quaeſt. Petropol.) gemacht worden. S. von ihrer 
Beſchaffenheit verſchiedenes in der Beſchr. von 
Schenſi, welche Herr Buͤſching in den 1 Theil ſ. 
Magazins eingeruͤ ck. 

96) Abulfeda gedenkt Alexanders Maur, und man ſieht 
aus Lerch und andern ruſſiſchen Reiſenden, daß in 
und um Derbent beym Volk die Sage fortwaͤhret. 

97) Cantimirs Beſchr. der Moldau. 


98) Theils von M. Antoninus, theils von Severus ; 
die Lage fe bey Herrn Gibbon. 


99) Suev und Schwabe koͤnnten fuͤr Nomade das 
teutſche Wort geweſen ſeyn. | 18 
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des bandes der Teutſchen in Gallien und Italien o) 
den Ruhm dieſer Freundſchaft verewiget. 


Im andern Jahr des Kaiſerthums Marcus An Der erfte 
toninus fielen Stämme teutſcher Nation in das Land Einfall, 162, 


Rhaͤtien. Sie kamen ſieghaft und verheerend an 
das Gebuͤrg, und oſtwaͤrts drohete Markomar, weſt⸗ 
waͤrts war die Sequanerprovinz "°') mißvergnuͤgt 
und aufmerkſam. In dem zweyhundert fuͤnf und 
ſiebenzigſten Jahr nach der Wanderung der Cimbern 
waren dieſe Bewegungen der erſte Verſuch einer ſol⸗ 
chen Unternehmung aus Norden. Ihre Umſtaͤnde, 
wie fie Marcus geſtillt “), und viele andere große 


Gefahren des Reichs und viele Thaten der damaligen 


Kaiſer ſind faſt gaͤnzlich unbekannt: Von der Zeit 
an, als die Sache des Reichs das Geſchaͤfte eines 
Einigen wurde, verloren die Geſchichtſchreiber ſowol 
die Kenntniſſe als die Theilnehmung, wodurch gerin⸗ 
gere Kriege von den Alten unſterblich gemacht wur⸗ 
den: Von dem an wurde die Kenntniß des Hofs der 


Weg zum Gluͤck, wie vormals die des Heers, des 


Volks und Rathes; daher beſchrieben dieſe die Hof⸗ 
ſitten, die vorigen mehr das oͤffentliche Leben: Den 
Siegen eines Volks, fuͤr ſeine eigene Freyheit oder 
Herrſchaft, blieb das Lob, weil ein Volk nie ſtirbt; 
hingegen wurden die Siege der Kaiſer unter Mache 
folgern aus Furcht oder Schmeicheley verſchwiegen, 
und beſonders wenn die oberſte Gewalt nicht auf ihre 
Soͤhne kam. 


Severus hielt alle in Schranken. Caracalla Si 


eg über 


ſuchte die Alemannen am Ufer ihres Mayns. Er ſoll die A. 
einen großen Sieg erhalten haben. Die Ueberwun⸗ 217. 
E . 


2 denen 


100) Allemagne, la Magna. 

101) Worinn Helvetien lag. | 

102) Dio L. LXXI; Jul, Capitol. vita; Aurel. Viktor, 
Caeſ., e. 16. 5 
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denen fuͤrchteten Knechtſchaft mehr als den Tod; ihre 
Weiber nahmen den Kindern das Leben, weil es nicht 
| mehr frey war, und ermordeten fich felbft BAR 
Zunehmende Nachdem, durch die Hand Makrinus, Cara⸗ 
Schwaͤche. calla geſtorben, waren die meiſten Kaiſer, wegen der 
Schwaͤche ihres Alters oder ihres Geiſtes oder ihrer 
Parthey, Sclaven des Heers; es entſtand kein Kai⸗ 
ſer von weitumfaſſendem Blick, zugleich in Frieden 


und in Krieg muthig und klug; die waren die beſten, 


welche den letzten Augenblick des fallenden Reichs 
verſpaͤteten. Man lernt aus dieſen Zeiten, daß der 
Verfall der Geſetze und Sitten zum Untergang einer 
Nation mehr thut als die Niederlagen; viele Kaiſer 
ſchlugen die teutſchen Staͤmme bis zu vermeinter 
Ausrottung; wann aber war der entſcheidende Tag, 
da die Legionen wider die geſammte Macht aller Bar⸗ 
baren, der Nord wider den Süd, im Gefechte ge⸗ 
ſtanden? Rom, dienſtbar und ohne Seelen, ließ 
das Zepter der Erde, ohne Schlacht, fallen. So 
iſt weder Athen am Aegos durch Infander, noch 
Sparta durch Epaminondas bey Leuktren oder Grie⸗ 
chenland am Tag bey Chaͤronea noch Carthago durch 
die Scipionen, dieſe Staͤdte ſind von ſich ſelber ge⸗ 

ſtuͤrzt worden, da ſie ihre Sitten verließen. 
Zweyte Pe⸗ Als Makrinus, und nach ihm der angebliche 
riode der ale Sohn Kaifers Caracalla '°*) den Titel der Herrſchaft 
81 kurze Jahre gefuͤhrt, kam derſelbe an Alexander, ei⸗ 
nen wolgeſinnten Juͤngling. Zu feiner Zeit zogen 
große Schaaren Alemannen, immer durſtig nach 
Blut und Raub, entflammt von Rachbegierde, an 
| a: die 
103) Dio L. LXXVI und in Excerptis Valef. p. 740; 
Spartian. vita; Aur. VIER, l. c., c. 21. Es gehört 
auch dem Caracalla die Aufſchrift bey Gruter 267 
und Bochat t. 1, p. 123. | 
104) Glagabal. 
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die Graͤnze des Reichs; indeſſen die Saſſaniden, Koͤ⸗ 
nige der Perſer, den Alexander durch die Beſorgniß 
ihrer aufbluͤhenden Gewalt in Meſopotamien hielten. 
Vom Euphrat eilte er an den Rhein; die Verletzung 


der Graͤnze vergab er um Frieden. Ein ſtarkes 
Reich kann viel vergeben, Rom durfte nicht mehr. 


Nach des Kaiſers Ermordung wurde Maximinus, 


ein Soldat, gothiſchen Urſprungs, ein außerordent⸗ 


lich ſtarker Mann, auf den Thron Caͤſars geſetzt: 
Maximinus drang in den Sumpf, welcher die Ale⸗ 


mannen bedeckte, und bereitete durch einen Sieg, von 


welchem er keinen Gebrauch machte, dem roͤmiſchen 
Reich verdoppelte Rache ). Nach dreyßig Jah⸗ 


ren kam fie. Funfzehn Kaiſer waren indeſſen, mei» 


ſtens durch die Soldaten, einer durch Selbſtmord, 


einer mit Schmach bey Sapor, umgekommen 3 
Gallienus hieß Kaiſer und herrſchte neben dreyßig 
Tyrannen. Da ergoſſen ſich über Helvetien, Rhaͤtien 


und Italien viele ſtreitbare Staͤmme der Teutſchen; 
vergeblich war des Hadrianus Wall, zu ſchwach das 
rhaͤtiſche Gaſter ); der alemanniſche Heerfuͤhrer 
Croch gieng uͤber die rhaͤtiſchen Alpen; er zog herab 


aus den Paͤſſen in langer Ordnung einiger hundert⸗ 


tauſend “s) Mann, über Italien, an den Po, an den 


E 3 Fuß 


105) Herodian. L. VI; Iul. Capitolin. 12, ſeq. 

106) Valerianus. Von Gordianus weiß man, daß 
er in Helvetien vias et pontes fecit; Aufſchrift bey 
Bochat, t. I, p. 80; aus der kurzen Herrſchaft Kai⸗ 
ſers C. Vibius Trebonianus Gallus hat Spon (t. IV, 
p. 82) eine Meilenſaͤulo. 

107) Gaſtern im Norden des Landes Glaris war caſtra 
Rhaetica; in Terzen, Quarten, Quinten, find noch 
die Poſten kenntlich. 

108) Zwar wanderten Voͤlker, und bey welchen ſeder 
ein Kriegsmann war; doch wer will die Zahlen der 

damaligen elenden Schriftſteller bürgen! 
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Fuß des Apennins, jenſeit Bologna bis nach der | 
Stadt Ravenna herunter. Von dem untern Rhein 
her zogen die Franken ganz Gallien herauf und über | 
das pyrenaͤiſche Gebuͤrg an den Fluß Ebro zu Zerſtoͤ . 
rung der großen Tarragona. Griechenland und Aſien 
wurden von den Gothen verwuͤſtet. Auf Gallienus, 
der im Genuß der Wolluͤſte des Hofs der Verwal⸗ 
268 tung vergaß, folgte Claudius, der die Alemannen 
ſchlug; doch blieben fie im Reich ??). Aurelianus 
noͤthigte fie daſſelbe zu verlaſſen ). Kaum war der 
Held umgebracht, und viermalhunderttauſend Fran⸗ 
ken und Alemannen zogen uͤber den Rhein; ſie ero⸗ | 
berten fiebenzig Städte des Landes Gallien. Pros | 
bus, ein Mann von geringer Geburt (aus dem Land⸗ | 
leben, dem Schooß der alten Sitten, entſtanden die | 
letzten guten Kaiſer), zog, ausgeruͤſtet mit allen Tu⸗ 
280 genden der alten Feldherren, mit vielen Legionen uͤber 
die Alpen. Man weiß, daß er Gallien von den Bar⸗ 
baren befreyt, letztere uͤber den Rhein und Neckar 
verfolgt, und in Geiſelſchaft, unter Steuern und in | 
Kriegsdienſte gezwungen; aber dieſes großen Kriegs 
Veranſtaltung und Manier iſt nicht bekannt, weil 
das Reich den Schriftſtellern fremd und gleichguͤltig 
RR, 9 ward, 
109) Bey ſo langem Aufenthalt koͤnnten ſie Aventicum 
eingenommen haben, doch iſt noch zu manche Spur 
ſpaͤtern Flors in der Zahl daſiger Münzen. Wenn 
die Sage des dortigen Volks, daß Aventicum drey⸗ 
mal zerſtoͤrt worden, einige hiſtoriſche Sicherheit 
haͤtte, ſo ſchienen die Merkmale dieſer drey Unfaͤlle 
auf die Jahre 265 bis 280, auf 304 und auf 350 
am beſten zu paſſen. N 
110) Trebell. Pollio und Vopiſcus in Aurel. et Tae.; 
Aur. Vidtor, 33, ſeqq.; Oroſius, L. VII, o. 22; Greg. 
Turon. L. I, c. 30, 32. Die Teutſchen (Germani), 
von welchen Aurelianus die Windeliker befreyte, wer⸗ 
den von den Alemannen unterſchieden; wenn auf das 
Claſſtficiren folcher Seribenten zu bauen wäre, 


*** 7 7 77 > Ze x a0? BER Kr 
I Dh 2 


Geſchichte der Schweiz. 71 


ward, und in den Erſchuͤtterungen des fallenden Kai⸗ 
ſerthunis das Lager verwilderte: daher fand Probus, 
obſchon ein guͤtiger Held, keinen Geſchichtſchreiber, 
aber Moͤrder, in ſeinem Heer ). Hierauf als Ca⸗ 
rus vom Blitz getoͤdtet, Numerianus und Carinus 
ermordet worden, als Diokletianus und Maximia⸗ 
nus Diademe und Anbetung empfiengen, zur Zeit 
als das galliſche Landvolk durch die Härte der Beam⸗ 
ten zu einem ungluͤcklichen Aufruhr gebracht wur⸗ 
de ), fielen die Teutſchen von der Donau in Rhaͤ⸗ 
tien und überzogen vom Rhein und von dem Welt⸗ 
meer her die Provinzen Galliens. Rachduͤrſtig waff⸗ 
neten die Alemannen; von der Saale heran zogen 
die Burgundionen 5), vor vielen andern ein freyge⸗ 
ſinntes, zu allem geſchicktes Volk. Faſtida, ein Koͤ⸗ 
nig der Gepiden, hatte ſie von den Ufern der Weich⸗ 
ſel vertrieben ); zu den Alemannen flohen ſie vor 
der gothiſchen Macht ). Auch die Heruler ) 
verließen ihr ſandiges moraſtiges Land in der bran⸗ 
denburgiſchen Mark; die Sachſen und Franken ſaßen 
in ihren Raubſchiffen auf dem germaniſchen Meer. 
Hunger und Krankheiten, allgemeine Uebel, hemm⸗ 
ten dieſen Einfall; Maximianus zog mit ſeinem Lob⸗ 
rebdner uͤber das Gebuͤrg, und ſetzte ſich ein Denkmal 
E 4 | des 


Pan 


111) Popifeus; Eutropius, L. IX, c. 17; Aur. Victor, 
epit. 37; Eufebius in chron. A 

112) Die Bagauden. Um alles was bey dieſem Anlaß 
von der thebaͤiſchen Legion zu fagen iſt, . J. Conrad 
Füͤßlin, der Chriſt ein Soldat (eine ſeiner beſten 
Schriften). | 

113) Zuerſt nennt fie Plinius, H. N., L. IV, c. 14. 

114) Sordanes, de reb. Gothor. 


115) Mamertinus, panegyr., C. 17. 
116) Neben ihnen werden Chaibones, Chabiones, ge⸗ 
nannt; aus dieſen weiß ich nichts zu machen, 


303 
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des heruliſchen Sieges ). Die Alemannen ſchlu⸗ 
gen bey Langres den Caͤſar Conſtantius Chlorus, 
daß das fliehende Heer angſtvoll die Stadt verſchloß 
und er ſelbſt an einem Seil uͤber die Mauer gezogen 
wurde. Dieſer Schrecken brachte Verzweiflung, 
dieſe uͤberraſchte den Feind, in der fünften Stunde 
nach dem Sieg wurde er geſchlagen ). Auch ſchlug 
der Caͤſar die alemanniſchen Schaaren bey Vindo⸗ 
niſſa in Helvetien *) und verfolgte fie bis an den 
I Guͤntzburger Paß. | 
8 Die Versi: Damals mochte Aventicum, die helvetiſche 

| 


fung Helve⸗Hauptſtadt, verbrannt ) worden feyn. Es iſt aber 
tiens, 304. die ganze Nation untergegangen, ohne daß ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ihren letzten Tag mit Einem Wort 

angemerkt haͤtte: hierauf gedenken die Erdbeſchreiber 

der helvetiſchen Wuͤſte ); Ammianus Marcellinus 

erwaͤhnt am Ende des vierten Jahrhunderts, in den 

Gegenden des penniniſchen Gebuͤrges liege Aventi⸗ 

cum, nun verlaffen, aber große Trümmer zeugen 

N von 


117) Mamertinus, J. c., c. 5, 95 in genethliaco, c. 2, | 

5, 7, 16, 17; Salvianus, L. VII. | | 
118) Von des Conſtantius Krieg Eumenins, panegyr.; 

Eutropius, L. IX, c. 15; 1 II, c. 23. 
Von C. Galerius Maximinus iſt eine Aufſchrift zu 
Aventicum; Bochat, t. I, p. 556. 

119) Man wuͤrde ſich wenig wundern, wenn jemand 
Vindonis campos in dem damaligen Latein fuͤr Vin⸗ | 
delicien hielte; paflus Danubii Guntienfis würde [eh 
dahin auch beffer ſchicken. 

120) Kohlen der Häufer werden immer gefunden. 


121) Ptolomaeus, Nicht alle Angaben feines Buchs 
(es iſt bekannt) gehoren in feine Zeit. Erlaͤutert wird 
er hier durch Gregor. Juron., vit. patr., de Roma- 
no et Lupic. Der helvetiſche Name blieb der nord⸗ 
lichſten Gegend, wo Forum Tiberii und Gannodu⸗ 
rum war, am laͤngſten; Ptol. 


F 
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von ihrem ehemals beträchtlichen Flor ). Nach 


dieſem wird alles dunkel, Nugerol ), Uechtland. ) 


und Ogo ) bis an die Aare und bis an die Alpen 
der Name des ganzen Bahns der alten Stadt. Man 


ſieht noch den Umkreis ihrer Mauren ); in einer 


Wieſe ſteht einſam, wie auf Samos von dem praͤch⸗ 
tigen Tempel der Juno ), eine ſehr hohe Säule; 
im Amphitheater waͤchſt Gras; der Pflug ſtoͤßt auf 
Bilder, Altaͤre, Graͤber, gewaltige Mauren und 


Spuren alten Reichthums *). Gleichwie in den 


5 vorigen 


122) Er nennt ſie quondam non ignobilem (L. XV, 


C. 11); der Umfang der Mauren, die Koſtbarkeit 
vieler Truͤmmer, die Menge der Muͤnzen, beweiſet 
faſt mehr. Er ſpricht von ihren Gebaͤuden als halb 
zerſtoͤrt, und man findet noch unter der Erde acht bis 
zehen Schuh tief das Pflaſter; an vielen Orten liegt 
kaum einen Schuh hoch das Erdreich uͤber den Truͤm⸗ 
mern. Antonin., Itiner.; Aventiculum. 


123) Schwarzes Thal, die Gegend beſonders um den 


Bielerſee. 


124) Defertum wird Uechtland noch im XV Jahrhun⸗ 


dert in Urkunden uͤberſetzt. 


1 125) Der füdlichfte Theil des Uechtlandes in der Graf⸗ 


—— 


— 


ſchaft Greyerz. | 

126) Die Thuͤrme find ſchwerlich alt, ehe find fie vor 
der Zeit, als die heutigen Wivlisburger in ihren Ort 
geſammelt wurden, zur Vertheidigung oder Bewa⸗ 
chung der Gegend aufgeführt worden. In dem hoch⸗ 
ſten Theil des alten Umkreiſes werden, ſagt man, 
weniger Truͤmmer gefunden; als waͤren dort Gaͤrten 
geweſen. ö 

127) Voyage de M. de Choiſeul. 

128) Zu Bern und Moͤnchenwiler iſt wol das meiſte, 
einiges an der Kirchenmaur und im Schloßhofe zu 
Wivlisburg; viel vortreffliches iſt verloren, und noch 
mehr verderbt worden. Es iſt keine vollſtaͤndige Des 
ſchreibung aller Gegenden der alten Stadt, und 
nicht leicht ein Baur oder Buͤrger daſelbſt, von wel⸗ 
chem nicht etwas gelernt werden kann. 


9 


Die dritte 
Periode der 
alemann. 
Kriege. 
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vorigen Zeiten der Name aller Nationen vor dem 
Namen der Stadt Rom verſchwand, alſo iſt aus den 


folgenden Jahrhunderten der Verlaſſenheit kaum das 


allgemeine Schickſal dieſer Graͤnze bekannt. Wenn 


Rom die Alpenvoͤlker lieber hatte wollen zu Freunden 
haben als zu Knechten, ſo wuͤrden ſie fuͤr ihre Frey⸗ 


beit wol muthiger als unter auslaͤndiſcher Herrſchaft 
geſtritten und Helvetien und Italien vor dem aͤußer⸗ 
ſten Ungluͤck bewahret haben. Man kann es nie zu 
viel ſagen: große Monarchien vergroͤßern ſich zu eige⸗ 
nem Untergang, fie fallen, ſobald fie niemand meht 
fuͤrchten. | 

Als Conſtantinus, der Sohn des Conſtantius 
Chlorus, durch Kuͤhnheit, Klugheit und viele Eigen⸗ 
ſchaften eines Feldherrn und Partheyhauptes das wi- 
der ſich ſelber ſtreitende Reich vereiniget, und ihm 
der Verfall ſeiner veralterten Grundfeſten vor Augen 
war, beſchloß er alles neu zu machen; er verließ die 
Goͤtter und Rom und was in der Verwaltung und 
Vertheidigung des Kaiſerthums fehlerhaft ſchien. 
Conſtantinus hatte einen großen Plan, aber die Her⸗ 
ſtellung wahrer Macht, degruͤndet auf allgemeine 
große Tugenden, war ſo unmoͤglich als die Auferwe⸗ 
ckung eines Todten durch menſchliche Kraft. Viel⸗ 
leicht verfehlte der Kaiſer einige Mittel, aber noch 


gewiſſer wurde der neue Plan zu ſeiner Zeit ſchlecht 


unterſtuͤtzt und nach ihm verſaͤumt oder verlaſſen, weil 
ſeine Soͤhne, im Hofleben erzogen, ſchwache Regen⸗ 
ten wurden; die Biſchoͤfe kannten das Chriſtenthum 
nicht, niemand kannte das Reich; Julianus, voll des 
Alterthums, dem er weit vertrauter war als dem 
Geiſt feiner Zeit, verſuchte die Herſtellung, Käute⸗ 
rung und Veredlung der vorigen Religion, und nie⸗ 
mand baut feſt auf einen vermoderten Grund. Länger 
als dreyhundert Jahre hatten die Kaiſer nach den 
Formen, 
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Formen, welche aus der alten Republik brauchbar 
ſchienen, regiert). Nachdem der Alten ſtarker 
Geiſt nebſt ihrem Angedenken zuletzt verloſchen, ara 
beiteten Conſtantinus und Julianus verſchiedentlich, 
dieſer Planloſigkeit abzuhelfen; ein wankender Plan 
iſt am verderblichſten: ihre Nachfolger hatten kaum 
Verſtand genug jeder fuͤr die Noth ſeiner Zeit. 

Unter Conſtantinus hatten die teutſchen Waffen 
keinen Fortgang. Auch ſein Sohn Conſtans regierte 
hier nicht ungluͤcklich. Vieles iſt in dieſen Geſchich⸗ 
ten darum dunkel, weil man von Teutſchland nur die 
Eine Seite kannte. Den erſten Krieg führte Con- 
ſtantius der zweyte, um die Streifereyen der Aleman⸗ 
nen abzuhalten, mit ſchlechten Gluͤck; fein Thron 
wankte noch. Da er ſich auf ſein Heer nicht verlaſ⸗ 
ſen konnte, gab er gern den Frieden; Frieden ſuchte 
der Feind, weil die Roͤmer im Raurachiſchen durch 
den Rheinſtrom eine Furth fanden und weil die Opfer 
nicht guͤnſtig waren! ). Es war ein großer Fehler 
des Diokletianus, daß er die roͤmiſche Kleidung der 
Kaiſer um die Inſignien morgenlaͤndiſcher Koͤnige 
tauſchte; mehr und mehr gewoͤhnten ſich die Nachfol⸗ 
ger, nicht als Imperatoren, ſondern in unzugaͤngli⸗ 
chem ſtolzen Gepraͤng ohne Kenntniß der Nationen 
und Heere ſultaniſch zu leben; fo war Conſtantius. 
Bald nach diefern Frieden, der doch entſchuldiget wer⸗ 
den kann, wurde Arbetio, Feldhauptmann uͤber die 
Reuterey, mit einem ſtarken Theil des kaiſerlichen 
Heers in die Gegenden am Bregenzerſee wider die 
Lenzer geſchickt. Bregenz, eine rhaͤtiſche Stadt, lag 

| nahe 


120) Bis auf Diokletianus; freylich nahm es vor 
ihm ab. 8 

130) Nazarius, panegyr., c. 18; Victor, epit., 413 
Eutropius, L. X, c. 2 Ammianus, L. XIV, c. 10. 
Siehe Wegelins thef. rer. Suevicar., t. I, p. 63. 
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nahe dem Anfang des Bodenſees: beyde Ufer, wo 
nun durch den Anblick vieler Staͤdte und Schloͤſſer 
und gluͤcklichen Landbaues überaus großes Vergnuͤ⸗ 
gen erweckt wird, waren damals voll finſterer Wal⸗ 
dung und ſchwarzer Suͤmpfe; die großen Kaifer der 
alten Zeit hatten eine Straße gebahnt. Lenz oder 
Linz liegt unweit von dem See, in einem Gau, der 
zu großer Plage der Graͤnzen von dieſem kuͤhnen 
Stamm der Alemannen bewohnt wurde. Der Kai« 
ſer zog von Meiland und Como durch das Thal von 
Clavenna, das Land Hohenrhaͤtien herab, in das ca⸗ 
niniſche Feld, welches bey der Stadt Cur den An⸗ 
fang nimmt. Von da zog mit anvertrauter Macht 
Arbetio durch den engen Paß, nun LKucienſtaig, in 
den Wald, welcher ſich von dem Bregenzerſee nach 
dem Arlenberg hinaufzog. Da er nun zugleich mußte 
die Ordnung des Heers erhalten, Pfade finden zu 
dem Linzgau, und bey ſo durchſchnittenen Gegenden 
alle Feindesliſt vorſehen oder auskunden, bedienten 
ſich die Lenzer eines Nebels, brachen aus manchem 
unerwarteten Hinterhalt hervor, und erſchlugen zehn 
Tribune mit vielem Volke; hierauf ſtuͤrmten fie die 
Schanzen. Das bedraͤngte Heer, von Saniauch, 
von Bappo und Arinth, Barbaren und gleichwol Tri⸗ 
bunen, ermuntert, fiel plöglich heraus und warf den 
Feind in ſchnelle Flucht. Eine ſolche Rettung, welche 
es drey Fremden ſchuldig war, ſchien dem Kaiſer ein 
Sieg und war dem Feind eine Aufmunteruug ). 
Um dieſe Zeit wurden viele galliſche Staͤdte ) ohne 
Belagerungszeug durch Geſchwindigkeit, Hunger 
oder Schrecken erobert und umgekehrt: von der be⸗ 
wundernswuͤrdigen Standhaftigkeit, womit bey den 
| Alten 
131) Ammianus, L. XV, c. 4. 
132) Fünf und vierzig als die Alemannen von Con⸗ 
ſtantius wider Magnentius geladen wurden. 
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Alten freye Maͤnner zugleich mit Weibern, Kindern 
und Vaterland umzukommen pflegten, war in fo 
großer Noth keine Spur. Nach Gallien ſandte der 
Kaiſer den Julianus. 

Julianus, damals fuͤnf und zwanzig Jahre al, 
ſcheute den Hof, liebte das Lager, und fuͤrchtete viel 
weniger den Feind als die damalige Traͤgheit und 
Niedertraͤchtigkeit: In Zeiten, wo er niemand um 
ſich ſah, dem er A gleich ſeyn mögen, wurden der 
große Caͤſar, Trajanus und Marcus Aurelius die 
Lehrer und Freunde feiner Jugend; im Geraͤuſch der 
theologiſchen Fragen unterſchied er die Stimme des 
Chriſtenthums nicht, aber fein Leben war chriftlicher 
als der meiſten rechtglaͤubigen Kaiſer. In Gallien 
fieng er an durch die Eroberung von Brumat an der 
Sorr ) und von Coͤln: Da er am obern und untern 
Rhein ſich hiedurch befeſtiget, wußte er die Franken 
zum Frieden zu bewegen; wider die Alemannen zog 
er den Rhein herauf; zugleich gebot er, daß Barba⸗ 
tio, Feldhauptmann des Jußvolks mit fuͤnf und 
zwanzig tauſend Mann aus Italien durch die Wuͤſte 
der Helvetier nach dem Lande Raurachen ) oben 
am Rhein kommen ſollte. Auch die Alemannen 
fuͤhrten den Krieg mit Verſtand; ſie zogen weſtwaͤrts 
dem Jura nach, pluͤndernd, gegen Lion um den 
feindlichen Plan zu verwirren; hierauf wichen ſie dem 
Julianus, den andern Feldherrn verjagten ſie in die 


Wuͤſte; 


133) In der Herrſchaft Lichtenberg des untern Elſaſſes, 
134) Von Auguſta iſt fo gar keine Meldung, daß 
(wenn auch das Ungluͤck, nach welchem nun der 
Strom des Rheins durch die alte Stadt geht, noch 
nicht geſchehen waͤre) ſie gewiß zerſtoͤrt war, oder in 


großer Erniedrigung lag. Sonſt waren die Raurachen 


aliis potiores oppidis multis; Ammianus, I.. XV, 
8. II. 
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Wuͤſte; endlich als jener nur dreyzehen tauſend Mann 
hatte, ſtellten fie unter dem Hauptbefehl des Fuͤrſten 
Cheodomar ein dreymal ſtaͤrkeres Heer, die Bluͤthe 
ihrer Macht, wider den Caͤſar ins Treffen. Sie 
ſtritten bey Straßburg als wider einen Roͤmer, wel⸗ 
cher keinen ſeines gleichen hatte, Julianus aber, als 
wenn die Helden alter Zeit von ihrem ewigen Sitz 
auf dieſen Streit blickten. Als er das Heer gut ge⸗ 
ordnet und unterſtuͤtzt, nachdem er daſſelbe, vor der 
Schlacht mit Worten, hierauf durch ſein Beyſpiel, 
begeiſtert, erhielt er den letzten großen Sieg roͤmi⸗ 
ſcher Kriegskunſt über teutſchen Muth. An dieſem 
Tag, da die Leichname in dem Rheinſtrom Furth 
machten, wurden uͤber denſelben mit Cheodomar 
zweyhundert getreue Kriegsgeſellen dieſes Fuͤrſten ge⸗ 
fangen; er ſtarb am Heimwehe ) zu Rom. Der 
Ueberwinder durchzog uͤberall ſieghaft ganz Aleman⸗ 
nien bis an die cattifchen Waͤlder ); ein Heer von 
ihm angefeuert, obwol Barbatio es anfuͤhrte, be⸗ 
freyte Rhaͤtien durch die gaͤnzliche Niederlage des ale⸗ 
manniſchen Stamms der Juthunger. Nach ſolchen 
Demuͤthigungen dieſes Feindes nahm Julianus in 
der Schlacht bey Tongern an den Franken die Rache 
des roͤmiſchen Reichs. Als der Name Roms oder 
vielmehr dieſes Caͤſars am ganzen Rhein furchtbar 
geworden, erleichterte er als ein liebreicher Vater die 
hohen Steuren der galliſchen Staͤdte, und befreyte ſie 
von uͤbermuͤthiger harter Verwaltung. Bis hieher 
Julianus der letzte Glanz des ausgehenden Lichtes 
altroͤmiſcher Tugend ). f 
Valen⸗ 

135) Morbo veterni; Eb. derſ. 8 

136) Capellatium wird fuͤr Ziegenhayn gehalten. 

137) Ammianus, L. XVI, c. 2, 3, 4, 12; L. XVII, 
C. I, 3, 6, 8 bis 11; L. XVIII, c. 1, 2; L. XX, c. 10; 
5 L. XXI, 
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Valentinianus der Erſte, Gratianus, und end- Verfall des 
lich Theodoſius kamen ohne ſeinen vielumfaſſenden Reichs. 
Geiſt, aber doch mit loͤblicher Tapferkeit und Behen⸗ 
digkeit, nicht ohne gute Einſichten, dem fallenden 
Reich zu Huͤlfe; aber die alte Bewaffnung und 
Kriegszucht war der Weichlichkeit unertraͤglich; der 
Kern des Heers beſtand in Auslaͤndern, welche keine 
gemeinfchaftliche Sorgfalt noch Anſtrengung wie fuͤr 
ein Vaterland bewieſen; kein großer Grundſatz blieb 
unverletzt; es wurde der Anſtand ſchlecht behauptet, 
und Schande bald gewoͤhnlich. Franken, Heruler 
und Bataver wurden gemiethet fuͤr das roͤmiſche Reich 
zu ſterben; der Friede wurde von den Teutſchen ev⸗ 
kauft, und in ſolchen Faͤllen beſtimmen die Verkaͤu⸗ 
fer den Preis ). Valentinianus ließ den ganzen 
Rhein befeſtigen! ), als vermoͤchten hinter ſtarken 
Mauren ſchwache Maͤnner die Behauptung eines 
Reichs. Er bewog die Burgundionen wider die 
Alemannen zu einem Krieg; aber war zu hoffen, 
daß die Teutſchen um nichts unter ſich lieber als wi⸗ 
der den Kaiſer um die ſuͤdliche Welt wuͤrden ſtreiten 
wollen! Dazu verließ er die Burgundionen *), 
welche Treuloſigkeit ein Kaiſer ſich im hoͤchſten Flor 
der Macht kaum erlauben duͤrfte. Zorn iſt am hef⸗ 
| | tigſten 


L. XXI, c. 3. Zutropius, L. X, c. 14, 15. Aur. 
Victor, epit., 42; Libanius, orat. conſular. et fun.; 
Zofimus, L. II, III; Socrates, H. E., L. II; Sozo- 

mmnenus, I.. V. 

138) Ammianus, L. XXVI, XXVII. 

139) Eb. derſ., L. XXVIII, 2; L. XXX, c. 3; Cod. 
‚Theodo/., L. XXX, de curſ. publ.; Schöpflin, Al- 

ſatia ill., T. I, p. 181; Brukners Merkwuͤrdigkei—⸗ 
ten, St. I, S. 10. Robur, fo Valentinianus bey 
Baſel befeſtigte, koͤnnte nach allen Umſtaͤnden War⸗ 
tenberg ſeyn. | 

140) Ammianus, L. XXVIII. 
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go I. Buch. 6. Capitel. 
tigſten in ſchwachen; er ließ einen Koͤnig der Aleman⸗ 
nen ermorden *) und einen andern mit Pein leben⸗ 
dig verbrennen ). Verwuͤſtung zog vor ihm her. 
Nach ihm wird ein ſehr blutiger Sieg, welchen 
durch fraͤnkiſche Huͤlfe Kaiſer Gratianus erhalten 
haben ſoll “), und endlich ein Zug Stilichons ), 
welcher unter dem Namen des Kaiſers Honorius die 
hoͤchſte Macht verwaltete, von Dichtern und Ned» 
nern ſehr geprieſen. Wenn die Geſchichtſchreiber die 
Wahrheit ſagten, die Nation der Alemannen muͤßte 
mehrmals vertilget worden ſeyn, und ſie hat nach 
dieſem von Coͤln durch den Wald bis Ziegenhayn, 
Teutſchland hinauf und in der Provinz Rhaͤtien, bis 
an das Gebuͤrge noch lang furchtbar gewohnt, und 
nachdem ſie in großen Schaaren durch Gallien und 
uͤber die Pyrenaͤen gezogen, an den aͤußerſten Vorge⸗ 
buͤrgen unſers Welttheils ein maͤchtiges Reich geſtif⸗ 
tet“). Helvetien war eines jeden; die roͤmiſche 
Herrſchaft in Rhaͤtien gieng nach und nach zu Grund; 
Rom fiel durch ſich ſelbſt, und hierauf durch jeden 
Feind. Erſt wurde das Kaiſerthum verhaßt, nach⸗ 
mals verachtet, alsdann geſtuͤrzt. Große Staaten 
fallen allemal unbedaurt, weil gemeiniglich durch die 
Schuld ihrer ſelbſt. | DR 
Wenn 


4 


141) Eb. derf., L. XXVII. 

142) Eb. derſ., L. XXIX, c. 4. 

143) Eb. derſ., L. XXXI, c. 10, 11. Auſonius, in 
gratiar. actione ad Gratian., $. 8, 82; Vikkor, epit. 
47: 

144) Claudianus, de quarto confulatu Hon., v. 439, 
448, 459; de Sexto, v. 230; de laudib. Stilich., _ 
L. I. v. 193; de bello Getico, v. 279, 340, 414. 

145) In Gallizien beſonders; bis 567. Oroſius, L. VII; 
Zofimus, L. VI; Iſidori hiſt. Vandalor. et Suevor., 
ap. Labbeum. | 
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Wenn man bedenkt, auf der einen Seite, welche 
Maͤnner die alten Helvetier in ihrem guten und boͤſen 
Gluͤck, wie furchtbar das rhaͤtiſche Volk, wie groß 
an Muth und Mannſchaft ganz Gallien „ wie hoch⸗ 
geſinnt und ſtandhaft Britannien und Spanien „ wie 
kriegeriſch, wie erfindungsvoll, zahlreich und praͤch⸗ 
tig die Staͤdte der Griechen, wie frey, muthig und 
wichtig die geringſte Voͤlkerſchaft, welches Leben im 
ganzen Suͤd, und was die Stadt Rom ſelber war; 
auf der andern Seite, was Rom wurde, wie knech⸗ 
tiſch, barbariſch und ſchwach, wie entvoͤlkert und er⸗ 
oͤdet ſo viele gewaltige Staͤdte und Laͤnder, was 
Kunſt, Gefühl, Weisheit und Ruhm, was die 
ganze geſittete Welt wurde: ſo iſt leicht einzuſehen, 
daß wir kein Ungluͤck mit entſchloſſenerm Abſcheu und 
angeſtrengterer Gewalt verhindern ſollen, als die 
Herſtellung ſolch einer Weltmonarchie. 


- Be e e e - K 


Siebendes Capitel. 
Die Einwanderung fremder Nationen. 


Leg nach dem Untergang der helvetiſchen Freyheit, Die Einlei⸗ 
als auch der Name des helvetiſchen Volks ganz tung. 
verſchwunden ), wurde der verlaſſene Fuß dieſer Als 
pen von den Burgundionen, Alemannen, Oſtgo— 
then, Franken und Longobarden eingenommen. Sie 
veranſtalteten daſelbſt neuen Bau des Landes; von 
ihnen wurde menſchliche Geſellſchaft, und alles, auch 
| die 
1) Doch muͤſſen wir ihn brauchen bis in die Zeiten, als 
durch die Ausbreitung des Bundes der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſen das ganze Land wieder zu Einem Na⸗ 
men vereiniget wurde. 
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die Freyheit, hergeſtellt und vervollkommnet; von 
dieſen Völkern ſtammen die dreyzehen Orte, die Zu⸗ 

N gewandten und Unterthanen des großen ewigen Bun⸗ 
des hochteutſcher Sande, Die Zeit und Art, woher, 
wenn und wie ein jeder Stamm unſerer Vaͤter in das 
Land gezogen, und in welche Gegend, und wie in 
taufendjähriger Barbarey und Einfalt bey vielen fuͤrch⸗ 
terlichen Zerruͤttungen, alles was wir ſind und ge⸗ 
nießen, ſich nach und nach entwickelt habe, wird in 
den folgenden Geſchichten beſchrieben. 


Urſprung Von ganz Europa iſt ſeit vier und zwanzig hun⸗ 
dieſer Natio⸗dert Jahren kaum Griechenland mit einiger Gewiß⸗ 
nen. heit bekannt); Rom ſelbſt hat ſeit nicht viel mehr 


als zweytauſend Jahren eine zuverlaͤßige Geſchichte ); 
die nordiſchen Laͤnder hat Julius Caͤſar eroͤffnet. Aber 
die Verwandtſchaft und Abſtammung der Voͤlker des 
Nordens iſt aus den fuͤnfhundert Jahren des roͤmi⸗ 
ſchen Kaiſerthums nicht genauer bekannt als bey uns 
die Geſchichte der Staͤmme in Peru oder Chili. Der 
Urſprung einer Nation, das iſt, mit welchen Staͤm⸗ 
men des menſchlichen Geſchlechtes jedes Volk auf den 
uralten Wanderungen am laͤngſten zuſammengeblie⸗ 
ben, iſt am ſicherſten aus Vergleichung der Spra⸗ 
chen zu erkennen); aber vor kaum neun Jahrhun⸗ 
| derten 


2) Von der Zeit an, als Thucydides das erſte Buch ſei⸗ 
ner Geſchichten ſchrieb; man weiß den boͤſen Ruf der 
Maudin co ſelbſt nach der Kritik der Griechen. | 

) Iſt man doch der Erbauung nicht gewiß. Nach 
Rewtons Rechnungen kommen bis auf Chriſtum nur 
627 Jahre heraus. Auch ſiehe die meiſtens wahren 
Betrachtungen des Beaufort, de Pincertitude des 
cing premiers ſiecles, und Algarotti über die Jahre 
der Könige. 

4) S. in den mifcell. Berolin. 1710. Leibniz de ori- 
gin. gentium ductis ex indicio linguar., und f. in 
der Allgem. Nord. Geſch. Herrn Schloͤzers muſter⸗ 
hafte Beleuchtung und Anwendung dieſer Gedanken. 
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derten wurde in einer nordiſchen Sprache zum erſten⸗ 
mal geſchrieben ); vorher ſind in ſehr kleiner Zahl 
verſtuͤmmelte Worte einzeln in auslaͤndiſchen Schrife 
ten; wenige Namen der Voͤlker warfen einiges Licht 
auf den Urſprung derſelben: Erſtlich, weil die Grie— 
chen und Roͤmer viele Namen unterdrückt oder vers 
dorben, als die hierinn weniger die Genauigkeit lieb: 
ten als barbarifche Töne haßten ). Zweytens, weil 
oft Benachbarte einem Volk Namen gaben, bloß in 
Ruͤckſicht auf einen Zug ſeiner Sitten; ſo iſt Barbar, 
Numidier, Wandale und vielleicht Sueve ein einiger 
Name, welcher in verſchiedenen Sprachen wandernde 
Nationen anzeigt. 

Wenn alſo Plinius“) meldet, Wandalen ſeyn 1. Der Bun 
ein germaniſches Volk, und Burgundionen ſeyn ein gundionen. 
Stamm der Wandalen, ſo muß dieſe Angabe übers 
fest werden: „Unter den Kriegern?) in dem Wald 
v jenſeits dem Rhein oder der Elbe führen viele ein um» 

5 herziehendes Leben; zu dieſen gehöre das Volk der 
„Burgundionen.“ Man will wiſſen, fie ſeyn, durch 
die Waffen ihrer Feinde bezwungen, von einem Ufer 
der Weichſel her nach Teutſchland hinaus an die 

F 2 Saale 


5) Vor dem Vertrag der Enkel Carls des Großen 
(f. denf. in Herrn Sinners catal. Mſctor. Bern.) ſind 
wenige einzele Bruchſtuͤcke im ſchilteriſchen Theſ. 
und einigen andern Sammlungen. 

6) Selbſt Plinius nennt oft nur Latiali ſermone dictu 
facilia, H. N. I. II. 

70 Eb. daſ. L. IV. c. 14. Plinius iſt einer der weni⸗ 
gen, welche auch das Mittelalter (bisweilen der zaur 
berfünfte wegen) geleſen; daher kommt es, daß die 
Chroniken oft Wandalen und Burgundionen ohne 
Unterſchied brauchen. 

8) Sie wurden von den geren Germanen genannt, 
welche, ſo wie das pilum der Legion, ſo wie die Sa⸗ 
riſſe der Phalanx, eine auszeichnende Waffe war. 
Noch der Nibelungen Lied giebt hievon Spur. 


376 


497 
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Saale gezogen; dort haben ſie uͤber Salzquellen oder 
Salzwerke wider die Alemannen Krieg erhoben; ach⸗ 
zigtauſend Mann ſtark ſeyn ſie an dem Rheinſtrom 
erſchienen, unter ihrem Heerfuͤhrer Gonthahar ) 
endlich in das roͤmiſche Reich gekommen, und Gallien 
hinauf uͤber den Berg Jura bis in die Thaͤler der 
penniniſchen Alpen gewandert ). Wahrſcheinlich 
genug erzaͤhlen die Alten, die Burgundionen ſeyn ein 
Volk, ſechs ja ſieben Schuh hoch geweſen ) (die ger⸗ 
maniſchen Koͤrper wachſen bis auf dieſen Tag in ei⸗ 
genthuoͤmliche Größe); fie haben, wie die Söhne der 
Goͤtter im alten Griechenland, rohe Thierhaͤute ge⸗ 
tragen; ihre Freyheit haben ſie als ihr einiges Gut 
geliebt: ihr zum Sinnbild ſollen ſie eine Katze in ih⸗ 
rer Volksfahne gefuͤhrt ), vergiftete Pfeile ſollen fie 
(wie andere Barbaren) gebraucht haben ): die 


Giftmiſcherey war auch im kaiſerlichen Heer ein groſ⸗ 


fer Artikel der Kriegskunſt “). Ihren Vorſtehern, 
den Hendinen, gehorchten ſie ſo lang der Hendin den 
Goͤttern gefiel; ihren Willen erklaͤrten die Goͤtter, 
die Regenten des Himmels, durch fruchtbare oder 
unfruchtbare Jahre, oder durch den Ausgang der 
Schlachten, als die Regenten des Gluͤcks, deſſen 


Macht nirgend groͤßer iſt, als wo die Kriegskunſt am 


| ſchlech⸗ 

9) Gundicarius, Günther. | 

10) Oroſius, L. VII; Proſper; Caffiod. in chron. 

Burgundionen möchte wol Sigeb. Gemblac. ad 411 
meinen, wenn er meldet, Wandalen ſeyn vorgedrun⸗ 
gen bis in Wallis, und haben Florentinus von Sitten 

gemartert. So wuͤßten wir auch, daß ihre Bekeh⸗ 
rung ſpaͤter vorgefallen ſeyn muß. | 

11) Sidon. Apollinaris. 

12) Mille, Hiſt. de Bourg., T. I. 


13) Ruchat, Hiſt. gener. de la Suiſſe, T. II. Mfe. 


14) S. die Regeln in den users, welche unter des Zul. 
African. Namen bey den vett. mathemat. Paris 
1693 ſtehen. 8 „„ ee eee 
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ſchlechteſten verſtanden wird: hingegen der Oberprie- 
ſter, der Siniſte, verwaltete unbekuͤmmert ſein hei⸗ 
liges Amt; ſollte den Goͤttern ihr Prieſter mißfal⸗ 
len !)? Bey dem allem hatte der Siniſte nicht ſolche 
Gewalt uͤber den Hendin, als die Augure uͤber die 
Wahl und Regierung des Conſuls von Rom ). 
Wenn die Römer fo thoͤricht waren als unſere Vaͤter, 
warum ſollten wir nicht mit gleicher Freyheit und 
Wuͤrde denken, leben und ſterben wie die Roͤmer? 
Jede Tugend und jedes Vorurtheil hat ein Vater⸗ 
land ſo weit als die Menſchen wohnen. 

So kamen die Burgundionen unter ihrem Siniſt, 
mit ihrem Hendin ), muthvoll, weil fie nichts zu 
verlieren hatten, unwiſſend, weil ſie niemand lehrte“), 
an die Graͤnzen des Reichs. Da kam aus einer 
Stadt ein alter Biſchof, unerſchrocken und friedſam, 
und gab ihnen zu verſtehen, „die Gallier und Roͤmer 
„und fie mit allen andern Voͤlkern ſeyn Kinder eines 
„einigen Gottes, und in Ewigkeit gluͤcklich, wenn ſie 
„ dieſes nicht vergeſſen. Jeſum, welcher dieſes ges 
„lehrt und im Leben beobachtet, habe Gott von den 
„Todten auferwecket, um dem ganzen menſchlichen 
„ Geſchlecht über: das Zukuͤnftige Licht und Ruhe zu 

so „geben, 


15) Ammian. Marcell, L. 28, e. 5. 

16) Der Siniſte mußte eine Begebenheit anfuͤhren, 
welche vor den Augen des Volks war; nicht ſo Grac⸗ 
chus der Vater; er bemerkte nach geraumer Zeit vitio 
tabernaculum captum; Fal. Max. L. I. 

17) In ihrem Geſetzbuch werden die Fuͤrſten Gibich, 
Godemar und Giſelar neben Gonthahar genannt; 
es iſt nicht klar, ob ſie vor oder mit ihm regiert haben. 

18) Darum war bey gleich altem Urſprung der Natio⸗ 
nen der Norden dazumal ſo weit hinter dem Suͤden, 
als nun Cooks Inſeln hinter Europa, weil der menſch⸗ 
liche Verſtand ſich nicht von ſelbſt entwickelt, ſondern 
durch Unterricht wie elektriſirt werden muß; eine zu 
vielem fuͤhrende Bemerkung! | 5 


NF 
9 


Wie das 
Reich da⸗ 
mals war. 
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„geben. Zur Zeit als kaum zwoͤlf Maͤnner des ver⸗ 
„achteteſten Volks auf dem Erdboden Jeſum ges 

„ kannt / habe Er vorausgeſagt, Rom, das ganze Kal⸗ 
5 „ſerthum und alle Nationen werden an ihn glauben. 
„Mit Rom habe das Gott ſo gefuͤgt; nun ſollen 
„auch ſie im Namen Jeſu den allgemeinen Vater 
„anbeten.“ Auf dieſen Vortrag wollten fie den Bi⸗ 
ſchof weiter hoͤren; ſie fuͤhlten, daß uns nichts groͤßer 
noch freyer macht als Menſchenliebe und unendliche 
Hoffnung. Der Biſchof redete ſieben Tage lang zu 
den Burgundionen, bis Gunthahar und all ſein Heer 
den Goͤttern abgeſagt und von ihm die Taufe 
nahm ). Der Glaube iſt leicht, wenn man will ). 
Von dem an wurden fie von den Galliern als Bruͤ. 
der aufgenommen. Dieſes trug ſich zu um die Zeit, 
als Conſtantius, ein roͤmiſcher Feldhauptmann, den 
Burgundionen Land gab an dem Rhein, und ſie dieſe 
Graͤnzmark wider die Teutſchen zu verwahren ver⸗ 
fprachen ! ). 

Das roͤmiſche Kaiſerthum fiel damals, wie nun 
das tuͤrkiſche Reich, durch ſeine innern Fehler. 
Schon als die alte Republik noch ſtand, wurde der 
Stolz und Geiz vornehmer und reicher Amtleute, oft. 


von den beſten Männern partheyiſch geſchirmt “). 


An den Hof des Kaiſers einer halben Welt hatte 
der unterdruͤckte Sandmann ſchweren Zutritt, und 
er brachte vor die Staatsdiener nur Thraͤnen wi⸗ 
der tyranniſche Statthalter ſeiner Provinz. Als 
endlich das Gefuͤhl des guten und ſchoͤnen durch die 

zuneh⸗ 


10) Soecrates, H. E., L. VII; Oraſus, L. VII. 

30) Und wenn zu dem, was die Religion will, die 
Theologie nichts hinzuſetzt. 

31) Um 443. 

92) Selbſt von Scipio; Livius, L. XXIX; bg von 

Marcus Brutus; Cicero, ad Attic., L. V. | 


— a 
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zunehmende Verderbniß gaͤnzlich erloſchen, und als 
der alte Reichthum den unterjochten Voͤlkern abge⸗ 
drungen war, und kein fremder erobert werden 
mochte, ſchien den Amtleuten Gelderpreſſung der 
einige Weg zum Gluͤck, Grauſamkeit ein brauchba- 
res Mittel dazu, und Menſchlichkeit eine Schwaͤche. 
Da wurden gute Staatsdiener ohne Schuld geſtuͤrzt, 
wolverdiente Feldherren aus Argwohn ermordet, und 
in den Provinzen, wenn die Vornehmen gefallen, 
hatten die Buͤrger in kleinen Staͤdten und arme 
Bauren, deren der Barbar verſchont, an der Menge 
der Unterbeamten jeder ſeinen Tyrann. Faſt bedurfte 
man ein frecher Menſch zu ſeyn, um ſicher zu le⸗ 
ben ). Als die Roͤmer ihre außerordentliche See⸗ 
lenkraft ſolcher maaßen mißbrauchten, und wilde 
Voͤlker die ganze geſittete Welt einnahmen, ſchien 
das menſchliche Geſchlecht in groͤßter Gefahr des un⸗ 
widerbringlichen Verluſtes aller feiner Vorzuͤge: 
Doch die chriſtliche Religion, geſtiftet in dem erſten 
Jahr der vollendeten Tyranney (als Tiberius nach 
der Hinrichtung Sejans ohne Scheu that was er 
wollte“), und befeſtiget ehe durch die Wuͤrkung 
des Untergangs der freyen Verfaſſungen alle Tugen⸗ 
den und Grundſaͤtze nach und nach verloren wurden, 
die verhinderte, tauſend Jahre lang, die ſuͤdtichen 
und nordiſchen Barbaren, zu vergeſſen, daß eine 
Seele in uns iſt. Bald wurden die Voͤlker aus 
Norden, die Ueberwinder des Reichs, beherrſcht 
von den Geiſtlichen; durch das allernatuͤrlichſte Recht, 
naͤmlich das der Oberherrſchaft, welche dem Ver— 
ſtand uͤber den Unverſtand gebuͤhrt. In dieſem Zu⸗ 

F 4 . ſtand 


23) In hoc ſcelus res devoluta eft, ut niſſ quis malus 
effet, ſalvus efle non poſſit; Saluiauus, de guber- 
nat. Dei, L.V. 

24) Tacitus, Annal., L. VI, ult. 
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ſtand war das Reich, zur Zeit als die Burgundionen 
in das alte Helvetien kamen. 

Wie ſie nach In ihren engen Wohnſitzen am Rhein wurden fie 

Helvetien ka- den Unterthanen des Kaiſers beſchwerlich ?), und als 

men, 432. die Franken in Gallien zogen, mag ihre Treu bezwei⸗ 
felt worden ſeyn: Alſo wurden ſie von Aetius, einem 
kaiſerlichen Feldherrn, welcher in beſſern Zeiten ein 
großer Mann geworden waͤre, durch das Heer ein⸗ 
geſchraͤnkt. Hierauf ſchloß er mit ihnen einen Ver⸗ 
trag, wodurch er ihnen am Fuße der Alpen die Laͤn⸗ 
der gab, wo die Allobrogen und Helvetier geweſen 
waren *). In dieſen Gegenden, welche nie gebaut \ 
worden, oder die verlaſſen lagen, weideten fie weit 
und breit ihr Vieh; dafuͤr verſprachen ſie die Vor⸗ 
mauren des Landes Italien zu behaupten. 

Attila, 450. Damals erſchien der große Attila, vieler Koͤnige 
Koͤnig? ); die Hunnen, fuͤnfmalhunderttauſend Krie⸗ 
ger von vielen Voͤlkern, folgten feinem Wink ); von 
dem atlantiſchen Meer bis an die Ufer der Wolga, 
wo nicht noch viel weiter?), bewegte er die Natio⸗ 
nen. Er ſprach, ſo ſandte Theodoſius den Tribut 
von Conſtantinopel. Er brach auf, ſo vergaß die 
ganze Barbarey im Abendland alle ihre Trennungen 
und ſtand zu Aetius. Da ſoll an einem Paß nach 
Gallien der Koͤnig der Burgundionen geſtritten ha⸗ 

ben; 


25) Belgam, Burgundio quem trux preſſerat, beklagt 
hierum Sidon. panegyr. Aviti. ö 

26) Fro/per, Idacius, Caſſiod., in ihren Zeitregiftern. 

27) Friſcus, in legat., bey dem Jordanes. 

28) Sordanes ide reb. Gothor.); reliqua turba re- 
gum, ac fi fatellites, nutibus Attilae attendebant, 
et absque aliqua murmuratione quisquis cum timo- 
re, quod iullus fuerat, exſequebatur; ſed folus 
Attila, rex omnium regum, ſuper omnes et pro om- 
nibüs follicitus erat. 


39) Deguignes, Hiſt. des Huns, t. J. 
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ben; Attila erſchlug ihn ). Gegen ſolche Schaa⸗ 
ren iſt Kriegskunſt noͤthig, durch Kriegskunſt ſiegte 
Aetius. Dem Attila ſchreiben die Sagen des Volks 
den letzten Untergang vieler helvetiſchen Städte 
zu?); denn der Schrecken feines Namens blieb lang 
in den Gemuͤthern; fo ſtark hatten graue Ahnen dem 
lauſchenden Enkel das Entſetzen ihrer Vaͤter vor dem 
Attila, der Geiſel Gottes, mitgetheilt. Attila, Caͤ⸗ 
ſar und Carl der Große haben bey dem Volk viele 
andere Namen verdunkelt ), wie Herkules in Grie- 

F 5 chen⸗ 


30) Von einigen (Hifl. mifeella, L. XV.) wird in dieſe 
Zeit, von andern beſſer, nach Idacius, zu 436 der 
Tod Gunthahars durch die Hunnen geſetzt; indeſſen 
da in Hordanes guter Beſchreibung der entſcheiden— 
den Schlacht keine Spur von den Burgundionen vor: 
koͤmmt, ſo iſt mehr als wahrſcheinlich, daß ihr Heer 
an einem andern Ort widerſtanden. Siehe die bey 
Veldeek’s Eneidt (Berlin 1784) aus den goͤttingi⸗ 
ſchen Anzeigen 1783 abgedruckte Auslegung des Lie⸗ 
des der Tibelungen: es iſt wahrſcheinlich, daß Attila 
in Teutſchland Etzel hieß, daß der Untergang des 
Koͤnigs Gonthahar und ſeiner 20000 Mann, deſſen 
bey 436 Idacius Erwähnung thut, Chriemhildens 
Rache geweſen, und obſchon vieles durch die Zeit un⸗ 
kenntlich geworden, dieſe Fabel des Liedes einen hi⸗ 
ſtoriſch wahren Grund hat. Wegen dieſer Ausrot⸗ 
tung der Großen kam es, daß da, vielleicht Gon— 
thahars im J. 436 unmuͤndiger Sohn, im J. 450 
im Feld gegen den Konig Etzel erfchlagen worden, der 
koͤnigliche Stamm erloſch. d 


31) Zumal weil die viel ſpaͤtern Hungarn mit Etzels 
Hunnen verwechſelt werden. 


32) Dem erſten ſchreibt in der Schweiz der gemeine 
Mann die Verwuͤſtungen zu, dem Caͤſar Thuͤrme, 
Schanzen und Lager, Carl dem Großen religioſe Ans 
ſtalten. g 
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chenland *), zu Tadmor Salomon ), und wie 
Alexander bey den Morgenlaͤndern ). 


Die Burgun⸗ Die Burgundionen ſandten zu den Weſtgothen, 
dioner faſſen und holten Gundioch einen Fuͤrſten von dem alten 


feſte Sitze. 


Geſchlecht, aus welchem die weſtgothiſchen Koͤnige 
ſtammten; ſie machten ihn zu ihrem Heerfuͤhrer. 
Mit Huͤlfe dieſer Freundſchaft, nachdem ſowol Aetius 
als Attila geſtorben, und als das Hunnenreich ſo wie 
das Kaiſerthum, entſeelten Körpern gleich, ſich auf 
loͤſte, breiteten ſie ſich aus, in Spanien die Weſtgo⸗ 
then, die Burgundionen in der alten roͤmiſchen Pro— 
vinz ob der Stabt Marſeille bis an die cevenniſchen 
Berge und weit hinaus im Lande Gallien. Von dem 
an wohnten ſie, wo nun das hohe und niedere Bur⸗ 
gund, wo Bern, Freyburg und Wallis, wo Sa— 
voyen, Dauphine und ein Theil der Provence liegen. 
Sechshundert Jahre lang war alles entvoͤlkert und 
eroͤdet worden?); erſtlich weil die beſten Feldherren 
den Kern ganzer Nationen ausrotteten oder verkauf⸗ 
ten, um ruhig über ſelaviſchen Pöbel zu herrſchen !); 
zum andern, weil alle vorzuͤglichen Talente, aller 
Glanz, alle Macht, nach Rom gekommen, wo alles 
verdarb und untergieng ”°); drittens, wegen dem 
Elend, welches den unterdruͤckten Voͤlkern den Muth 
nahm 
33) Diod. Sic., L. IV. 
34) Wood, on the orig. genius of Homer, 
35) In feinen zwoͤlf Jahren hat Iſkander alle Achaͤme⸗ 
niden verdunkelt, und ihm wird im Caucaſus und in 
Oſtindien manches vermuthlich viel neuere zugeſchrie⸗ 


ben. 

36) Siehe uͤber Sicilien, Griechenland und Aſien ſchon 
Strabo. 

37) Auch Scipio, Livius, L. XXIV, c. 42; auch Pau⸗ 
lus Aemilius, eb. daſ. L. XLIV, c. 34. 

38) Eb. derſ., I. VI, c. 12, L. VII, e. 25, und ſo 


viele andere Stellen. 
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nahm ihr Daſeyn auf Kinder zu bringen. Daher 
als die Burgundionen ſich ausbreiteten, geſchah keine 
Auswanderung der Gallier, ſondern eine ruhige Thei⸗ 


kung des Landes ) unter die ſieben Schaaren des 456 


Königs Gundioch *°). In dem romaniſchredenden ) 
Helvetien war ſchwache Spur des vorigen Glucks am 
lemaniſchen See, der höher als nun ſtand ), in dem 
Jorat “), welcher Berg ob Lauſanne zwiſchen dem 
Alpengebuͤrg und Jura iſt, und an den Seen von 
Uechtland ), in Wäldern, an Suͤmpfen und in 
oͤden Gefilden. Es wuͤrdigte ein Biſchof das fallende 
Noviodunum ſeiner Gegenwart nicht mehr ); dem 
großen Aventicum blieb der Name nicht, ſondern die 

umlie⸗ 


39) Marii chron. ad 455; es ift bey du Chefne in 
Scriptt., und wenn es Marius abgefprochen werden 
konnte, fo wuͤrde es immer einem Ungenannten, aus 
dieſer Zeit und aus dieſem Land, bleiben muͤſſen. Die 
Theilung f. im folg. Cap. 

40) Chron de Gruyere, Mſc. auf deren Gruetius und 
auf den König Archiſedeus (Gundioch) weiter nichts 
zu bauen iſt; nur iſt hier eine Spur der Sage von 
des Landes damaliger Theilung. 

41) Romaniſches Land, pars Roman, weil es der ſpaͤ— 
teſte Hauptſitz des untergehenden roͤmiſchhelvetiſchen 
Volks geweſen, und ſeine Landſprache (patois) noch 
davon zeuget. 

42) Marius, ibid. 563; Ruchat, I. c., t. III; Spuren 
oder Merkmale und Sagen ſowol zu Genf als bey 
port - Valais und um Ville-neuve, 

43) Die Stelle Strabons p. (Almelov.) 295 koͤnnte 
das Alterthum des Namens Joo beweiſen; ſonſt heißt 
beym Strabo der Jura Juraſſus, und ſo haͤtte allein 
er dieſe Berge unterſchieden. 

44) Welſchneuenburger und Murtener, dem Bieler bey⸗ 
nahe zuſammenhaͤngende Seen 

45) Die es Biſchofſitzes wird in der Gallia chriſt. Art. 
Belley, doch ohne diplomatiſchen Grund, erwaͤhnt. 


2. Von den 
Alemannen. 
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umliegende Landſchaft hieß Wilachgau ), und viel: 
leicht von daher eine Burg auf den Truͤmmern der 
alten Hauptſtadt Wivlisburg ““). Hin und wieder 
am Jura war ein Baurenhof, der ganze Fuß bis 
wo Romainmotier liegt, war eine Wuͤſte ). Die 
aͤlteſten eingebornen Geſchlechter dieſes Landes moͤgen 
hoͤchſtens Burgundionen ſeyn, burgundiſch viele un⸗ 
lateiniſche Worte“); auch find viele Namen auf bey: 
den Seiten des Berges Jura gemein; in dieſer Ge⸗ 
gend iſt alles aus Burgund. 

Jenſeits der uͤchtlaͤndiſchen Gegend), jenſeits 
der Aare Aargau hinab, jenſeits dem Fluſſe Reuß 
bis an den Bodenſee, ſo tief man in das Gebuͤrg 
wohnte, und bey den Rhaͤtiern, war alles aleman⸗ 
niſch, und ſo Teutſchland herunter bis an die Lahne 
und bis nach Coͤln an dem Rhein“). Die Aleman⸗ 

nen 


46) Pagus Villiacenſis Urkunden hievon kommen meh⸗ 
rere unten); auch nun, Vuilly, welches Namens 
Urſprung nicht bekannt iſt. 

47) Doch muß der ſcheinbare Gedanke eines Vorſtehers 
dieſes Ortes angefuͤhrt werden, daß wegen der be⸗ 
ſondern Ergebenheit eben derjenigen lauſanniſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe, welche Wivlisburg mit Mauern umgeben, 
gegen damalige Kaiſer, dieſer Ort Wiblisburg (ſo 
wird es oft geſchrieben) von den Gibellinen heiße. 

48) Gregor. Turon., vit. Patr., c. l. 


49) Daher in den Etymologien das celtiſche und bur⸗ 
gundiſche ſo unſicher unterſchieden wird. 


50) Iurenfis deferti fecreta quae inter Burgundiam et 
Alamanniam ſunt; Greg., J. c. 


51) S. von Struve und Schöpflin mit Fleiß geſam⸗ 
melte Stellen bey Wegelin, thefaur. rer. Suevicar., 
T. I, p. 28, 200. Jenſeits den Rhein ſtreiften fie, 

Rhenumque, ferox Alemanne, bibebas, n 

Romanis ripis, et utroque ſuperbus in agro 

Vel civis vel victor eras. 
8 Sidon,, panegyr. 
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nen zogen als Hirten auf den Weiden ihrer Gemein: 
heiten umher; hingegen bey den Burgundionen und 
Galliern kam, nach Vertheilung ihrer Güter, Feld— 
bau empor; durch ihn wird bey mehrerer Vervielfaͤl⸗ 
tigung das bürgerliche Leben viel mehr und geſchwin— 
der vervollkommnet. Bey den Alemannen war 
nichts als Heerden und Waffen, die Städte zerſtoͤr⸗ 
ten fie ), fie trieben Raub), fie traten um Sold 
in die Kriegsdienſte der benachbarten Voͤlker, und 
blieben bey den Göttern ihrer Vaͤter ); von Sander« 
theilungen koͤmmt nichts bey ihnen vor“); ihre Her. 
kommen find endlich von ihren Ueberwindern aufge⸗ 
zeichnet worden!). So erhob ſich das burgundiſche 
Helvetien, das alemannifche bedurfte eines andern 
Volks. Die Anlagen ſind faſt in allen Menſchen 
gleich, aber der Alemanne blieb in dem teutſchen 
Wald, oder zog in eroͤdete Laͤnder; als der Burgun⸗ 
dione das gefittete Leben der Gallier ſah, konnte ihm 
feine einfältige Barbarey nicht widerſtehen ). 

Die Franken, Kriegsgeſellen, vereinbaret von 3. Die Stans 
gemeinſchaftlichem Abſcheu auslaͤndiſcher Herrſchaft, ken. 
oder von der Begierde nach Beute, hielten ſich in 
Gegenden, welche die Roͤmer nie ganz bezwungen, 
an dem untern Rhein ). Denn die Niederlande 

e waren 

52) Coͤln, Mainz, Worms, Brumat, Selz, Ell, Hor- 
burg wie viele mehr! Von Spanien /fidorus, aera 

r I. c.; Eugippius, v. S. Severini. 

54) Es iſt ſichtbar aus dem Geſetzbuch; ſ. das 9 Cap. 

55) Man kann auch keine Zeit angeben, da fie in Hel⸗ 
vetien geherrſcht haben; ſie zogen in den ſelbſtge⸗ 
machten Wuͤſten herum. 

56) J. J. 638. 

57) So wenig die Mandſhu und andere Eroberer dem 
Syſtem der ſhineſiſchen Policey. 

58) Leibniz, de origine des Frangois, muß hier ver⸗ 
glichen werden mit Grupens originibus. 


486 


196 


94 I. Buch. 7. Capitel. 


waren durch die Moraͤſte geſichert; wo die Marſch⸗ 
laͤnder ſind, wurden die Kuͤſten wechſelweiſe bedeckt 
und verlaſſen von den Fluthen der See; ob denſelben 
war Geeſtland, Bruͤche, die große Heyde faſt von 
Antwerpen bis an den littauiſchen Wald, Laͤnder, des 
ren Eroberung von dem roͤmiſchen Reich verſchmaͤ⸗ 
het wurde. Aus dieſen Gegenden uͤberzogen die Fran⸗ 
ken das Land Gallien; theils eroberten ſie die Staͤdte, 
theils nahmen dieſe ſie auf wider die roͤmiſche Tyran⸗ 
ney. Als nach einer ſchrecklichen Erſchuͤtterung das 
abendlaͤndiſche Kaiſerthum endlich untergegangen, 
wurde von den Statthaltern der Name des Kaiſers 
von Conſtantinopel gebraucht, aber das gedruͤckte 
Volk erhielt von dem Boſphorus langſame oder keine 
Huͤlfe. Wenn im Reich des groͤßten Koͤnigs vieles 
geſchieht, was er nicht weiß, was durften die Amt⸗ 
leute des Kaiſers Anaſtaſius wagen! Darum wand⸗ 
ten ſich die Herzen der Gallier zu Chlodwig dem Heer⸗ 
führer, der Franken!). In feiner erſten Schlacht 
war er kaum ſo alt als Alexander im Treffen an dem 
Granikus. Hierauf ſetzte er die ſtreitbaren Thuͤrin⸗ 
ger in Furcht, und lockte die muͤden Gallier vom 
Zepter des Kaiſers unter feinen einfachern Stab ). 
Zwiſchen den Franken und Alemannen erhob ſich ein 
Krieg wegen Coͤln. Sie kamen an einander im Feld 
bey Zuͤlch “); fie ſtritten hart wie ſonſt gegen die 
Roͤmer: die alemanniſche Menge war auf dem Weg 
zum Sieg. In dieſer Gefahr gab Chlodwig den 
Galliern eine andere Seele, denn er hob zum erſten⸗ 

mal 


59) Salvianus, I. c., L. IV, p. m. 10, L. V, p. 20, ſd.; 
Gregor. Iuron. L. 11; vergl. Mably obfl. fur Thiſt. 
de France, t. 1. 

60) Dieſen Stab f. im recueil d’eftampes, repr£fen- 
tant les grades etc. Paris 1780. 

61) Tolbiacum, Zuͤlpich, in dem obern Erzſtift Coͤln. 
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mal ſeine Hand auf zu ihrem Gott und ſeinem Sohn. 
Als die Gallier dieſes hoͤrten, wollten ſie zeigen, wie 
viel mehr Jeſus vermag als der Gott Wodan 03 
ihr neuentflammtes Heer ſtuͤrzte in den Feind; ſei— 
nem Stoß widerſtand er nicht; alſo rief der Ale— 
manne aus: „Koͤnig der Franken, ſchone dein Volk, 
„dein find auch wir K). Denn ihr Fuͤrſt lag er⸗ 
ſchlagen, und ſie waͤhlten am liebſten den tapfer⸗ 
ſten!“). Doch viele, als Chlodwig in die Gaue 
zog, weigerten den Gehorſam; viele wollten lieber 
das Land verlaſſen, als den Fuͤrſten der Franken an- 
nehmen ); weil ſchon damals Widerwillen war 
zwiſchen den Alemannen und Franken, oder weil jene 
nicht konnten dieſen den Sieg vergeben, oder weil ſie 
für die alten Sitten und Götter beſorgt waren, oder 
weil ſich der fraͤnkiſche Fuͤrſt von dem Kaiſer ehren 
ließ“); vielleicht waren fie ordentlichen Gehorſams 
gar nicht gewohnt“). In dem neunten Jahr nach 504 
dem Sieg unterwarfen ſich die meiſten aus Huͤlflo— 
ſigkeit?). Chlodwig behielt ihr Vaterland; es ge— 
ſchieht keine Meldung desjenigen Helvetiens, in wel— 
chem ſie umhergezogen; das Land Rhaͤtien fiel an die 
Oſtgothen. 

Unter allen Eroberern, welche jemals geweſen, 4. Die Oſt⸗ 
iſt keiner groͤßer als Koͤnig Dietrich der Oſtgoth. gothen. 
Man weiß, daß die alten Gothen unter vielen Koͤni— 
gen aus dem Geſchlechte der Ameler den Suͤd vom 

euro⸗ 
62) Der Alemannen Gott; Walafr. Strab., v. S. Galli. 
63) Gregor. Turon. | 
64) Duces ex virtute ſumebant; Tucilus. 
65) Aunodius, panegyr. Theodor. 
2 Denn hievon ſ. den Einfluß im Anfang des folg. 
ap. 
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67) Suevi nihil omnino contra voluntatem faciunt; 
Caeſar, B. G., I. IV, 6. TI: 
68) Fredegar. 
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europaͤiſchen Rußland gewaltig beherrſcht ): Noch 
itzt heißt in Litthauen Rußland Gothien ). Hun⸗ 
nen findet man im Anſang des roͤmiſchen Kaiſer⸗ 
thums an dem caſpiſchen Meer“); doch iſt nicht 
ganz unwahrſcheinlich, daß die vornehmſten im Nor⸗ 
den der ſhineſiſchen Mauer gewohnt ). Als waͤh⸗ 
rend innerlicher Unruhen bey den Gothen) der hun⸗ 
niſche Schwarm uͤber den maͤotiſchen Sumpf zog), 
wurden jene theils zur Auswanderung, theils zum 

Gehorſam genoͤthiget. Von dem an kamen die 

Weſtgothen in das Kaiſerthum; ſie eroberten Spa⸗ 

nien: Die Oſtgothen unter den Amelern dienten At⸗ 

tila dem Hunnen. Dieſer ſtarb, ſein Sohn Ellak 
wurde erſchlagen, da dann die Nationen abgefallen, 
und beſonders die Oſtgothen durch Kriegsmacht und 

Heldenmuth ſowol die Barbaren als die Roͤmer ge⸗ 

ſchreckt; weswegen Zeno, Kaiſer zu Conſtantinopel, 

das Land Italien, welches andere Voͤlker eingenom⸗ 
men, Dietrich dem Sohn Theudomirs von ſeinem 

Kebsweib Ehrenlieb, dem Heerfuͤhrer der Gothen, 

urkundlich übergab’). e 

Einfalt 

69) Kordanes, de reb. Gothor. 

70) Guday ; Sifcher, quaeſtt. Petropolitt.; Schloͤzers 
Probe ruſſ. Ann. Doch will man hieraus nicht viel 
beweiſen; ſolche Namen waren oft in ihrer Urbedeu⸗ 
tung mehrern Voͤlkern gemein. Der Name der Gothen 
koͤnnte mit Gau, der der Oſtgothen mit Gſtrog, wer 
weiß welche Verwandſchaft haben; da wir nicht eins 
mal die eigentliche Rechtſchreibung wiſſen. 

71) Dion ſ. Periegetes. 

73) Es iſt hier der Ort nicht, Herrn Deguignes Syſtem 
zu beurtheilen; daß es aber auf mehrern Waͤhbr⸗ 
ſcheinlichkeitsgruͤnden als auf bloßer Namensaͤhn⸗ 
lichkeit beruhe, iſt erweislich genug. 

73) Als nach der Ermordung des großen Hermanrich 
die Macht ſich aufloͤſete; Fordaues. 

74) Ammianus Marcell. 

75) Per pragmaticam; Chron, Farfenſe. 
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Einfalt in Sitten iſt an Barbaren keine Tugend, Ihre Sitten. 
fie iſt Natur; fie haben ihre Laſter, fie zeigen fie, fie 
ſind ſchrecklich; wir haben andere, welche um ſo ge— 
faͤhrlicher ſind, weil wir wiſſen, ſie zu verbergen; 
den Unterſchied macht Lebensart und Sand. Auch 
damals hatten die Oſtgothen viel ſanftere Gemuͤther, 
ſie waren feiner Sitten viel empfaͤnglicher als die 
Hunnen; dieſe waren Jaͤger, jene waren Hirten. 

Die Oſtgothen waren um fo viel beſſer als die Ale⸗ 
mannen, um fo viel freygebiger die Natur in Panno— 
nien und Italien als bey den Alemannen war; denn 
rauben war fuͤr dieſe faſt Beduͤrfniß. Alle guten 
Einrichtungen des Kaiſerthums wurden von dem 
Koͤnig Dietrich beybehalten; vielen Fehlern half er 
ab durch Muth und Verſtand: er war allen gleich 
gerecht, er wachte uͤber die ganze Barbarey und 0 
ſorgte für fie Er ſchrieb an die Könige: „Es iſt 
v keiner aus euch, der nicht Proben meiner Gunſt em⸗ 
„pfangen habe, aber ihr betruͤbet mich durch eure 
y Fehler; darum koͤmmt mir zu, gefrönte Juͤnglinge, 
„euch zu rathen, ſonſt werdet ihr hingeriſſen durch 
„den Sturm eurer Begierden“ ). Er ſelbſt hatte 
ein Weib aus Franken, er gab ſeine Schweſter dem 
Koͤnig der Wandalen zu Carthago, ſeine Nichte dem 
Koͤnig der Thuͤringer, ſeine Tochter nach Spanien, 
und eine andere dem König der Burgundionen ). 

Als Chlodwig von den ungehorſamen Alemannen Ihre Gewalt 
die Rache ſeiner verſchmaͤheten Herrſchaft nahm, in dieſem 
ſchrieb ihm Dietrich, für fie bittend: „Er ſey groß Land. 
„genug, um fie zu ſchonen“ ). Viele Alemannen 
zogen damals in das Reich der Oſtgoͤthen, und bauten 

die 
76) Caſſiodorus, Variar., L. II, c. 3, 4; L. III, c. I. 
77) Hifi. miſcella, L. XVI; Sord. 
78) Caſſiodorus, L. II, c. 41. 
Geſch. der Schweiz J. Th. G 
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die Gegenden um den Po). Das Land Rhaͤtien 
wurde zu Italien gerechnet). Es begriff ſowol 
Tirol *), einen Theil von Schwaben Mund ganz 
Graubünden, als die Alpen der Appenzeller, Glar⸗ 
ner und Urner *) bis an einen Fels, die Graͤnzmark 
nach Burgund, worein Dagobert, Koͤnig der Fran⸗ 
ken ), einen halben Mond hauen ließ ). Dietrich 
ſetzte uͤber das Land Rhaͤtien Servatus zum oberſten 
Befehlshaber oder Herzog). Soldaten bewahre⸗ 
ten die Graͤnze und Policey; viele roͤmiſche Buͤrger 
wohnten daſelbſt, aus Liebe zum Gewinn, oder weil 
das Gebuͤrg die ſicherſte Freyſtaͤtte ſchien “): eine 

and» 


79) Ennodius, I. c.: Alamanniae generalitas (zu lob⸗ 
redneriſch) ltaliae terminis inclufa. 

80) Paul. Warnefr., Hiſt. Langob., L. II. 

81) Roſchmann, Veldidena. Wilten war verfallen; 
doch ſelbſt in der Sage, daß Haimo, ein Rieſe, ihr 
Stifter geweſen, wurde das Gedaͤchtniß ihrer Größe 
und ihres Alterthums erhalten; Fugger, Geſch. von 
Oeſtr. 

82) Bis an die Donau. 

83) Es iſt ganz wahrſcheinlich, daß das penniniſche 
Thal und Gebuͤrg in Urſeren mit Rhaͤtien zuſammen⸗ 
hieng; daher jene alte, Cap. VI., n. 80, durch das 
ganze Mittelalter ſichtbare Verbindung der Walliſer 
und Rhaͤtier. Ueberhaupt war der Gotthard ein Mit⸗ 
telpunct, in welchen, wie verſchiedene Bergeketten, 
ſo auch ſieben Hochſtifre (Novara, Meiland, Cur, 
Sitten, Como, Coſtanz und Lauſanne) zuſammen⸗ 
floſſen; Hottingers help. Kirchengeſch., Ausg. 1738, 
Th; 16 

84) Unten Cap. 9. 

85) Warkbrief Kaiſer Friedrichs Barb. 1155, welcher 
nicht unbillig beſtritten wird, hievon aber eine wahre 
Ueberlieferung enthalten mag. Die Rede iſt von 
Dagoberts II Vertrag mit Grimoald, Koͤnig der 
Lombarden. 

86) Dux Rhaetici limitis. 


870 Aufſchrift, oben C. VI, n. 80. 
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Landmiliz, die Breonen s), mochte eine Veranſtal⸗ 
tung der altern Zeiten ſeyn, die Rhaͤtier blieben auch 
unter den Roͤmern kriegeriſch. Der Befehlshaber 
Servatus zog durch das Land; kein Fremder durfte 
nach Rhaͤtien kommen, kein Landmann reiſen, ohne 
ſeinen Willen. Die Soldaten waren in buͤrgerlichen 
Sachen unter dem Landrecht; ſeine Haltung macht 
feine Vertheidigung nur leichter: Ueber die rauben— 
den Breonen wachte ſtrenge Mannszucht; Unord- 
nung ſchien dem oſtgothiſchen Koͤnig der groͤßte Feind 
‚feines Reichs). Er ſorgte auch fuͤr die Viehzucht, 
und erlaubte das große Vieh der Alemannen mit 
einer ſtaͤrkern Art auf den Bergen des Landes Nori— 
kum?) zu gatten. Die Provinzen des Reichs was 
ren ſich ſo fremde, daß dieſes nicht ohne Erlaubniß 
geſchehen konnte; und, obwol in großen Reichen 
freyer Handel und Wandel uͤber vieles andere troͤſten 
ſollte, mochte dieſe Einſchraͤnkung jeder Provinz da 
mals vergeben werden: die Macht beruhete auf den 
Waffen des Volks; es war nicht rathſam, die bar— 
bariſchen Voͤlkerſchaften zu genau mit einander zu 
verbinden. Die Sprache und eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
wohnheiten der damaligen Gothen ſind uns nicht 
genug bekannt, um zu entſcheiden, ob in den Sitten 
und in den Mundarten der Schweizer noch etwas 
gothiſch iſt. In dem wildeſten Theil des rhaͤtiſchen 
Gebuͤrgs reden mitten unter dem romaniſchen Volk 
die von Affers teutſch; in dem Lugnetz glaubt man 
a G 2 die 
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88) Caſſiodorus, L. I. c. 11. Das ältefte Landesgeſetz 
von Ireland hieß Brehon law; 5. E. 1, angef. von 
Blakftone, Comment., T. I. Das Wort Eönnte alt 
galliſch geweſen ſeyn. 

89) Caſſiodorus, I. c. und L. VII, c. 4. a 

90) Eb. derſ., L. III. c. 50. Das öͤſtreichiſche odeg 
ſalzburgiſche Bergland jenſeits Tirol. 
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die Enkel der aͤlteſten Rhaͤtier zu erkennen?); Es iſt 
aber von ſolchen Herleitungen leichter zu zeigen, daß 
alle ungewiß, als welche die wahre iſt. Landesart 
und viele Zufaͤlle geben oft aͤhnliche Gebraͤuche ganz 
verſchiedenen Voͤlkern ), hingegen als jedes Thal 
für feine Einwohner die ganze Welt war, wurden 
ſich, ſelbſt in der Mundart, auch Nachbaren fremd 9 
In dieſes Gebuͤrg zogen die Rhaͤtier vor dritthalb⸗ 
tauſend Jahren; ſeit faft neunzehenhundert Jahren, 
von den Zeiten der Cimbern, wanderten viele fremde 
Nationen durch dieſe Alpen; und ſeit wenig mehr als 
dreyhundert Jahren haben wir Geſchichten dieſes Lan⸗ 
des durch Rhaͤtier: Es iſt alſo keinesweges leicht, 
auszumachen, was in jedem Thal, von dem Praͤti⸗ 
gau bis zu den Gemeinen ob Verona 5), tau⸗ 
ruſkiſch, rhaͤtiſch, cimbriſch, alemanniſch, gothiſch 
oder teutſch iſt. . 
In dem fuͤnfhunderten Jahr unſerer Zeitrech⸗ 


Schilderung nung war die romaniſchredende Schweiz unter den 


Burgundionen, die noͤrdliche teutſche Schweiz war 


alemanniſch oder fraͤnkiſch, wo fie nicht wuͤſte lag, 


Rhaͤtien 


91) Herrn Ulyſſes von Salis Bemerk. auf Reiſen in 


Buͤndten | 

92) Die Kabarda, beſonders die Gorſki, leben in den 
Sitten der Schweizer des dreyzehenden Jahrhunder⸗ 
tes (Herr D. Lerch in Herrn O. C. R. Buͤſchings 
Magazin Th. I.). Man bewundert mit Vergnuͤgen, 
wie ganz in den alten Sitten unſeres Landes die 
Mahlzeit bey dem Koͤnig Seuthes war (Kenopbon, 
avaßac. 1. VII). 

93) Zu Valorbe find Worte gebräuchlich, -die man in 

derſelben Landvogtey, zu Romainmoſtier, nicht hat; 
ſo hat faſt jedes Dorf ſeine Idiotiſmen. 

94) Man weiß was Pezzi dei Cimbri Veroneſi ſchreibt, 
aber man muß kuͤhner ſeyn als gelehrte Maͤnner zu 
ſeyn pflegen, um ſolch eine Colonie puͤnktlich neun⸗ 
zehenhundert Jahre weit hinauf zu datiren. 
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Rhaͤtien war unter den Oſtgothen. Die Könige der 
Franken glaubten katholiſch, die Koͤnige der Gothen 
und Burgundionen dachten arianiſch ?); naͤmlich 
daß Jeſus Chriſtus dem Vater nicht gleich, ſondern 
aͤhnlich, daß er nicht unerſchaffen, daß er aber vor 
allen Creaturen erſchaffen ſey. Denn das unterſuchten 
die Chriſten, da doch Chriſtus bezeugte, „es wiſſe 
„niemand, wer der Sohn iſt, als nur der Vater.“ 


FFF 


Das achte Capitel. 


Die Zeiten des Reichs der Burgundionen. 
466 — 534. 


Gemioc „ Heerfuͤhrer oder Koͤnig der Burgun⸗Von der koͤ⸗ 


dionen, hatte vier Söhne; einem jedem der- niglichen Ge, 
walt uͤber⸗ 


ſelben hinterließ er eine große Stadt; ſo wohnte zu Pauke 


Genf König Hilperich ), Godegiſel zu Beſancon, 
Gondebald in Lion, und Godemar zu Vienne ). Die 
koͤnigliche Wuͤrde war bey den teutſchen Voͤlkern ein 
friedſames Amt, ohne andere Geſchaͤfte als die Ge⸗ 
meine zu verſammeln und ihren Willen zu thun: 
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95) Seit Gundiochs Tod. Mille, H. de Bourg., T. I, 
fuͤhrt Papſtes Honorius Brief an Leontius von Arles 
fuͤr Gondiochs Orthodoxie an; der Papſt nennt ihn 
feinen Sohn Gondebald war mit K. Dietrich vers 
bunden, auch war er uberhaupt nicht blindglaͤubig. 

1) Man ſieht wol, daß dieſe Namen etymologiſchrich— 
tiger geſchrieben werden koͤnnten; wir wollen dem 
Gebrauch folgen, wo er dem Wollaut nicht gar zu 
ſehr widerſtreitet. f 

2) Stellen hierüber hat Gautier (Noten zu Spon, Hift, 

de Geneve, T. I, edit. 173135 die Noten ſind beſſer 
als der Text) und Mille l. c. Tetrarchae werden dieſe 
Fuͤrſten von Kaon. Apollin. genannt. 
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darum war der koͤnigliche Name gewiſſermaßen erb⸗ 
lich, ſowol der Ordnung wegen, als weil dieſes Amt 
von dem einfaͤltigſten verwaltet werden konnte. Im 
Krieg waͤhlten die Staͤmme denjenigen zum Feld⸗ 
hauptmann, welcher zu Behauptung und Vergroͤße⸗ 
rung ſeines Volks an Einſicht, Muth und Gluͤck alle 
andere zu uͤbertreffen ſchien; ſo lieb ihnen die Frey⸗ 
heit war, ſo genau gehorchten ſie dem Feldhaupt⸗ 
mann; der Menſch gehorcht gern, wenn er weiß wes⸗ 
wegen und wie weit. Nur im Krieg war der Feld⸗ 
oberſte unumſchraͤnkt ). Als die Provinzen des Kai⸗ 
ſerthums eingenommen wurden, trug ſich zu, daß 
entweder Koͤnige zugleich Helden waren, oder daß 
die Helden die Koͤnige ſo ſehr verdunkelten, daß das 
Volk ihr vergaß. Um die eroberten Laͤnder wider 
andere Voͤlkerſchaften zu behaupten, blieb die Form 
der Verwaltung militariſch, das iſt, eben derſelbe 
blieb der Anfuͤhrer des Heers und Vorſteher aller 
goͤttlichen und menſchlichen Geſchaͤfte und Gerichte ). 
Hiezu kam, daß die Kaiſer uͤber die roͤmiſchen Ein⸗ 
wohner eines jeden Landes den barbariſchen Fuͤrſten 
das Patriciat oder die Statthalterſchaft ihrer eigenen 
Gewalt auftrugen *): hiedurch lernten dieſe, kaiſerlich 


herrſchen, doch nur uͤber Beſiegte. Dieſe wachſende 


Macht 


3) Und hierüber hat Gilbert Stuart (Diff. concerning 


the antig. of the Engliſh conſtit., London, 1770) 
fleißig die Stellen geſammelt und fie wol geordnet. 
4) Et rex et pontifex et in ſua iuftitia populos iudi- 
cabat; Jordanes, Goth. Man findet nirgend einen 
vollſtaͤndigen Verfaſſungsplan diefer Zeiten, ſondern 
man muß die Stuͤcke bey verſchiedenen Staͤmmen 
ſuchen, und pruͤfen, wie ſie ſich paſſen, oder wie 
fern etwas local iſt. 

5) Gothofred. in lib. unicum Cod. Theodoſ. de Coſſ., 
praef. Dieſe Patricier waren feit Conſtantinus und 

im Rang uͤber die Oberſten des Praͤtorium, 
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Macht wurde erblich, weil bey Vertheilung des 
eingenommenen Landes der Hauptmann der Schaas 
ren beguͤnſtiget wurde: dadurch blieb ſein Haus reich 
zum Wohlthun und ſtark zu Kriegen; ein aͤrmerer 
Koͤnig wuͤrde ſich nicht behauptet haben, die Auflagen 
waren unbekannt). Auf dieſe Art ſtieg das Anſe— 
hen der Heerfuͤhrer, ſo wurde es uͤber die Roͤmer un⸗ 
umſchraͤnkt und uͤberhaupt erblich. Bey dieſer Ge⸗ 
walt ließen die Burgundionen die vier Fuͤrſten, Soͤhne 
Gundiochs, und blieben unter vier Koͤnigen Ein Volk. 
Unter denſelben war Gondebald bey weitem der maͤch⸗ 
tigfte “); feine Herrſchaft lag in der Mitte, und Oly— 
brius, Kaiſer von Rom, erhob ihn zu dem Patriciat; 
nach dieſem Kaiſer beſtieg den Thron Glycerius, vor⸗ 
nehmlich durch feinen Beyſtand ). 

Nach Verfluß der Zeiten, worinn bey allgemei⸗Nutzen dieſer 
ner Dienſtbarkeit nur der Kaiſer die Augen auf ſich Geſchichten. 
zog, ſtieg jeder kuͤhne und kluge Mann an der Spitze 
ſeines Volks zu unabhaͤngiger Gewalt empor, hiezu 
wurde in Ermangelung der gelehrtern Kriegskunſt alle 
Liſt und Gewalt verſucht, und jedes Volk lebte in 
eigenthuͤmlichen Sitten; dieſe Unternehmungen und 
Sitten ſind merkwuͤrdig auch in ihren Fehlern, ſo— 
wol zur Warnung der Nachwelt, als zur Verbeſ— 
ſerung ihrer Folgen. 6 

Zur Zeit als Gondebald bey den Burgundionen 1. Burgun⸗ 
der maͤchtigſte Vierfuͤrſt war, und Rom ſo gegen and Ihr 
ſich ſelbſt wuͤthete, daß in zwanzig Jahren bis neun Zuſtand. 
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6) Hievon ſiehe die Beweiſe bey Nablh, obſſ. fur ! Hiſt. 
de Fr., t. I. 

7) Gundobagaudus, bey Marius. Dieſer Name koͤnnte 
auf den der Bagauden zur Zeit Maximians Licht 
werfen. 


8) Hiſt. miſcella, L. XV; Caſſiodor. chron. 
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9) Sordanes, Goth. 
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Kaiſer ernannt wurden, regierte in Afrika Genſe⸗ 
rich, Koͤnig der Wandalen, ein Mann, deſſen 
Schlauheit in ſeinem Alter mehr Nationen verderb⸗ 
lich wurde, als er vormals pluͤnderte und unterjochte. 
Er fuͤrchtete die Unternehmungen der Kaiſer, weil er 
ihnen das Reich der afrikaniſchen Kuͤſte entriſſen, und 
nicht weniger die ſpaniſchen Gothen, weil er einer un⸗ 
ſchuldigen Prinzeſſinn ihres koͤniglichen Stamms, 
welche ſein Sohn geheirathet hatte, Naſen und Oh— 
ren abſchneiden ließ. Deswegen hatte er Attila, den 
Koͤnig der Hunnen, bewogen, Europa zu uͤberziehen, 
um die Gothen und Roͤmer zu beſchaͤfftigen. Als die 
hunniſche Macht mit Attila verſchwunden, ermunterte 
Genſerich den weſtgothiſchen Koͤnig Eurich, bey An⸗ 
laß der Unruhen von Rom das Land Gallien zu un⸗ 
terwerfen: hiedurch hinderte er ihn, alle ſpaniſchen 
Provinzen zu vereinigen. Wider Eurich erwarb An⸗ 
themius, Kaiſer von Rom, die Huͤlfe Riothims, ei⸗ 
nes brittiſchen Koͤnigs. Riothim, geſchlagen, floh 
nach Burgund, als zu Bundsgenoſſen des Kaiſers. 
Nachdem die Arverner, Arelate und Marſeille unter 
Eurich gefallen, unterwarf er die Burgundionen, 
weil das Haus Gundiochs die Freundſchaft mit Rom 
der weſtgothiſchen Blutsfreundſchaft vorzog ?): denn 
indeſſen gieng das Kaiſerthum unter, nicht lang vor 


dem Tod Genſerichs: kein großer Koͤnig oder Staats⸗ 


rath neuerer Zeiten verſtand beſſer als dieſer Wan⸗ 
dale, zu eigenem Vortheil uͤber viele Nationen allge⸗ 
meines Ungluͤck zu bringen. Burgund war durch die 
Verheerungen der Weſtgothen in großer Hungers 
noth: viertauſend Arme wurden ernaͤhrt von Decius, 
deſſen Vater Kaiſer Maͤcilius Avitus geweſen; ſo 
that auch Sidonius Apollinaris, der Biſchof zu 
Clermont, nebſt andern Praͤlaten, was gelehrten 

und 
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Und geiſtlichen Männern ziemt ). Je haͤrter die 
Zeit, um ſo viel deſto edelmuͤthiger wurden gute 
Menſchen; Biſchoͤfe wagten das Leben fuͤr ihr Volk; 
ſie gaben die geheiligten Schaͤtze, um die Nothleiden⸗ 
den zu ſpeiſen, und Paulinus verkaufte ſich ſelber, 
um einer Wittwe den einigen Sohn aus wandaliſchen 
Banden zu retten *). 

Als Eurich ſtarb und Gondebald ohne Zweifel Vereinigung 
das Patriciat wieder behauptete, erhoben Hilperich des Reichs. 
und Godemar, ſeine Bruͤder, einen Krieg wider ihn. 
Sie lagen unter; Hilperich und ſeine beyden Soͤhne 
wurden gefangen und enthauptet, ſeine Gemahlinn 
wurde in die Rhone geſtuͤrzt. Godemar, entſchloſſen 
zu freyem Tod, floh nach Vienne auf ſeinen Thurm; 486 
in deſſen Rauch und Flammen verlor er unerſchocken 
fein Leben ). Hilperich hinterließ zwo Toͤchter: 
Sedeleube weihete ſich gottesdienſtlichem Leben und 
ſtiftete bey der Stadt Genf die Kirche St. Victors 575 
Aurelian, Geſandter Chlodwigs, Koͤnigs der Fran⸗ 
ken, bat fuͤr ſeinen Herrn um ihre Schweſter Chlo⸗ 
tilde. Gondebald wußte wol, daß der fraͤnkiſche Koͤ⸗ 
nig ihres Vaters Erbgut fodern würde; darum er— 
mahnte er die Nichte, „keinen Goͤtzendiener zu hei⸗ 
rathen.“ Aurelian aber kam verkleidet in ihre Woh⸗ 
nung. Er erinnerte ſie an ihre Aeltern, lobte ihr den 
Heldenſinn des Koͤnigs der Franken, und machte ihr 

65 Hoff: 

10) S. die Briefe Sidonius und Greg. Turon. Ges 
ſchichte dieſer Zeiten. 

11) Hiſt. miſc. l. o. Die Grabſchrift Valentins, Bi⸗ 
ſchofs zu Cur (Hottinger 1. e. S. 218), gehort hieher; 
abiectis qui fudit opes, nudataque texit agmina, 
captivis praemia multa ferens: Nec funeris ictum 
ſentit, ovans factis qui petit aſtra bonis. 

12) Gregor. Turon, L. II; Fredegar. 

13) Eb. dieſ. und beym Spon eine zwar neuere Auf 
ſchrift. Ä 


494 


499 
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Hoffnung, fie koͤnne das Werkzeug feiner Bekehrung 
werden. Da nahm fie einen Ring. Deflen erſchrack | 
der König, ihres Vaters Bruder, doch fuͤrchtete er, 
fie zuruͤckzuhalten. Alſo nachdem Chlotilde den gol⸗ 
denen Schilling) und Pfennig zum Ehepfand an⸗ 
genommen, ſetzte ſie ſich auf einen bedeckten Wa⸗ 
gen), gezogen von vier Ochſen, und fuhr in das 
Reich der Franken. Auf den Graͤnzen bat ſie die Ge⸗ 
treuen ihres Gemahls, das burgundiſche Land im 
Kreis von zwoͤlf Meilen zu verwuͤſten: da ſie den 
Rauch der Dorfſchaften erblickte, lobte ſie Gott um 
die Rache ihrer Aeltern. Sobald ſie unter dem Zu⸗ 
jauchzen der fraͤnkiſchen Schaaren von Chlodwig em⸗ 
pfangen worden, zog Aurelian zu Gondebald, um ihre 
Koſtbarkeiten abzuholen: der Koͤnig, welcher ihn lie⸗ 
ber umbringen wollte, that aus Furcht ſein Verlan⸗ 
gen ). Doch als Alemannien, Arvernenland und 
Armorika n) dem Heerführer der Franken gehorchten, 
zog er wider Gondebald in den Streit an der 
Ouche ): dahin zog auch Godegiſel, auf Mah⸗ 
nung ſeines Bruders Gondebald, aber er gieng zu 
dem Feind über, Vor der Menge floh der verrathene 
Koͤnig Burgund hinauf. Als er zu Avignon von den 
Franken hart gedraͤngt wurde, entwich ſein Rath, 
Aredius, ein Roͤmer, zu dem Feind, und ſtellte dem⸗ 
ſelben vor, „fo lang in Burgund mehr als einer Koͤ⸗ 
„nig ſey, ſo lang werden alle den fraͤnkiſchen Heer⸗ 
„führer fürchten; er foll den uͤberwundenen Koͤnig 
„nicht ſtuͤrzen.“ Hierauf gieng Aredius wieder zu 
feinem Herrn, ihn zu bereden, „er ſoll ſich der Zeit 
„unterwerfen, fo werde fie ihm guͤnſtig 5. 

4 


14) Solidum. 15) Baſterna. 

16) Eb. dieſ.; Marculf.;; Aimoinus. 

17) Auvergne und Bretagne. 

18) Ohngefaͤhr zwo Meilen von Dijon; Mille. 
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Da verſprach der Koͤnig der Burgundionen, dem 

Koͤnig der Franken Steuer zu geben und in Kriegen 

fein Mann ) zu ſeyn. Er gab zu, daß Godegiſel 

nicht allein Befancon, fein Erbtheil, und Genf, welche 

Stadt er ihm gegeben, ſondern auch Vienne, welche 

er erobert, ruhig beſitze. Aber als die Franken ihre 

Kriege an entfernten Graͤnzen führten, und Burgund 501 

ungern die fremde Herrſchaft erduldete, waffnete Gon⸗ 

debald mit großem Beyfall des ganzen Volks wider 

Godegiſel. Da er ihn zu Vienne belagerte, ſandte 

Godegiſel, bey entſtehendem Brodtmangel, diejeni- 

gen, welche nicht Kriegsdienſte thaten, aus der 

Stadt: von einem derſelben, welcher in den Waſſer⸗ 

leitungen arbeitete, wurde durch letztere Gondebald in 

die Stadt gefuͤhrt; Godegiſel wurde in einer Kirche 

erſchlagen, feine Raͤthe und Herren 5) ſtarben in 

Martern. Die fraͤnkiſche Beſatzung wurde Alarich, 

dem Koͤnig der Weſtgothen, uͤberliefert; Gondebald 

machte einen Bund mit ihm. Dieſe Thaten behaup⸗ 

tete er kapfer; darum ſchloß Chlodwig dieſen Krieg 

wider einen Fuͤrſten, welcher nicht furchtbar, aber in 

feinem Land unuͤberwindlich ſchien ?). a 

Als der König der Franken die Alemannen feiner Die Macht 

Herrſchaft unterwarf, wurde die ganze Wuͤſte um Gondebalds. 

Aventicum und alles Land an der Aare von Gonde— 

bald eingenommen *); und als die Oſtgothen Ita⸗ 

lien eroberten, that er einen Zug uͤber das Gebuͤrg 

und pluͤnderte die Ebenen bis an den Po und an den 

Ticino ?). König Dietrich gab feinem Sohn Sig⸗ 
mund 
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19) Miles; Avitus Vienn. in epiftt. 

20) Seniores; Marius. 

21) Eb. derſ.; Gregor. und Fredeg. 

22) Vergl. Gregor. Tur. vit. patrum c. 1, den Unter⸗ 
ſchriften conc. Epaon. A. 517, 

23) Hiſt. miſc., L. XVI. 


Charakter 
ſeiner Ver⸗ 
waltung. 
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mund Oſtgotha ſeine Tochter; wegen der Gefangenen 
fandte er zween Biſchoͤfe nach Burgund: Gondebald 
nahm das Loͤſegeld fuͤr die gefangenen Kriegsmaͤnner; 
die übrigen ſechstauſend Menſchen ſchenkte er der 
Fuͤrſprache des Biſchofs Epiphanius von Pavia; 
fein Vortrag bewegte des Königs Herz). 

Er war kein ſolcher Barbar, daß er nicht gewußt 
hätte, wie viele gute Kenntniſſe ihm fehlten. Darum 
zog er gelehrte Roͤmer in ſeinen Rath. Er las die 
Bibel fo daß er von gelehrten Biſchoͤfen Erläuterun- 
gen begehrte). Der Juͤngling Syagrius, den ſich 
der Koͤnig zum Rath gewaͤhlt, bemuͤhete ſich, die 
burgundiſche Sprache zu verbeſſern ). Der Tag 
wurde in Stunden abgetheilt ); hiezu ſandte ihm 
der Koͤnig Dietrich eine Sonnenuhr, welche die Zei⸗ 
ten des Tages, eine Waſſeruhr, die die Stunden der 
Nacht anzeige, und verſtaͤndige Maͤnner, um ſie zu 
regieren). Dietrich ruͤhmte ſich bey dieſem Anlaß 
des beruͤhmten Boethius, und ſprach: »Die Bur⸗ 
„gundionen werden aufhoͤren ſich den Oſtgothen zu 
„vergleichen, wenn fie ſolche Männer und ſolche 
„Kunſt bey uns finden.“ Der Untergang der Wiſ⸗ 
ſenſchaften kam nicht ſowol von den Barbaren, als 
von denen, welche ſich weiſe deuchten. 

Die Burgundionen waren die erſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten im Feld; alſo, gleichwie im alten Athen Buͤrger 
und Fremde nicht gleiches Recht hatten, war ein Ro, 
mer in ihren Gerichten weit unter einem burgundioni⸗ 

ſchen 


24) Eb. dieſ. und Zunodius, v. S. Epiphanii. 

25) Sein Brief an Avitus wird angef. Mille t. I, 
p. 120; er iſt in Aviti opp. 

26) Der Koͤnig ſelber ſcheute ſich vor ihm barbariſch zu 
reden; eb. derſ. p. 136. 

27) Caſſiodorus, Var., L. I, c. 40. 

28) Eb. derſ., eb. daſ., 39. 


TE 


| 
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ſchen Mann ). Dieſen Unterſchied gedachte der 
Koͤnig durch neue Geſetze zu mildern oder abzuſchaf⸗ 


fen; vielleicht aus Menſchlichkeit, oder er ſchaͤtzte den 


Geiſt, welcher in den Roͤmern war, hoͤher als die 
burgundiſchen Koͤrper; auch konnte er die Nationen 


vermengen wollen, damit ſeine geringe Macht uͤber 


die Maͤnner ſeines Volks nach und nach uͤbergehe in 
unumſchraͤnkte Kaiſermacht, wie er uͤber die Roͤmer 


übte; die Roͤmer konnten ihm jene dazu noͤthigen 


helfen. Es iſt nach ſo langer Zeit ſchwer zu entſchei⸗ 


den, ob er die neuen Geſetze, die er zu geben vor— 
hatte, in tyranniſchen oder in den edelſten Abſichten 


entworfen: Aber ſo oft eine Nation oder ein Land— 
ſtand, welcher er ſeyn mag, von dem oberſten Vor— 


ſteher, unter welchem Anſchein es geſchehen mag, in 


alten Rechten gekraͤnkt wird, ſo iſt nicht ungerecht, 
ſondern klug, ſchlimme Abſichten zu vermuthen: erſt⸗ 
lich, wenn ſie rein waͤren, ſo wuͤrde nicht noͤthig ſeyn, 


ſie ohne Wiſſen und Willen der zuſammenberufenen 
Staͤnde deſpotiſch auszufuͤhren; zum andern, weil 
alle politiſche Uebel zur willkuͤhrlichen Gewaltuͤbung 


ſich verhalten wie Krankheiten zum Tod; nur der Tod 


iſt unheilbar. Als der Entſchluß Koͤnigs Gondebald 
bekannt wurde, murrete ganz Burgund, und beſchloß, 


ihm zu widerſtehen. Alle wahre Freyheit beruhet auf 


einer von dieſen beyden Grundfeſten, daß die Buͤr— 
ger, wie dazumal, Kriegsmaͤnner ſeyn, oder daß die 
Kriegsmaͤnner gute und verſtaͤndige Buͤrger ſeyn; 


hievon iſt ein gar zu großer Mangel an Beyſpielen. 


Als nicht nur alle Burgundionen, ſondern (welches 


merkwuͤrdig iſt) auch die Roͤmer fuͤr das allgemeine 


Beſte hielten, den Koͤnig einzuſchraͤnken, hielten alle 


geiſtlichen und weltlichen Herren und freyen Maͤnner 


des 


| 29) Bekanntlich erhellet ſolches aus dem in den Geſetzen 


beſtimmten Preis der Beleidigungen. 
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des burgundioniſchen Reichs in der Stadt Genf ei⸗ 
nen Landtag. In dem ſechs und dreyßigſten Jahre 
nachdem Gondebald ſeinem Vater Gundioch in der 
Herrſchaft gefolgt, nachdem er gegen viele tapfere 
Feinde das Reich durch Muth und Kunſt behauptet 
und glorwuͤrdig ausgebreitet, wurden ſeine Geſetze 
von dem Tag der Burgundionen abgeſchaft „und er 

unterwarf ſich dem Willen feines Volks “e). 
Nachmals wurde ein anderes Geſetzbuch auf den 
Tag zu Ambien) gebracht, und unterſchrieben von 
ſechs und dreyßig der Großen ). Als die Burgun⸗ 
dionen in dieſes and gekommen, hatten die Römer, 
jeder Einem aus ihnen, zwey Drittheile ſeines Fel⸗ 
des, ein Drittheil ſeiner Knechte und von Wald, 
Garten und Hof die Hälfte abtreten müffen °°), und 
funfzig Jahre lang “) mußte jedem Knecht fo viel 
gegeben werden, welchen die Burgundionen frey lieſ⸗ 
fen ). Wenn bey friedſamer Einnahme ſo getheilt 
wurde, was blieb den Einwohnern der eroberten Laͤn⸗ 
der! Durch dieſe Theilung bekam für gleiche Beduͤrf⸗ 
niſſe jeder gleich viel; ſie gab dem Hirt eine groͤßere 
Landſtrecke als dem Bauer, weil weniger zur Nah⸗ 
rung durch Brodt als zur Viehzucht erfodert wird; 
es iſt wahr, daß man bey dieſer den Feldbau entbeh⸗ 
ren 


30) Fragm. Gothofredi bey Gautier J. c. 

31) So wird Ambariacum von Mille uͤberſetzt, p. 72. 

32) Coram poſitis optimatibus noſtris ſingula penfa- 
vimus. Jam noſtra quam eorum fententia ſumſi- 
mus manſura praeſcribi. Primum habito conſilio 
comitum procerumque noftrorum. Placuit adiecta 
comitum fubferiptione firmare. Ex tractatu noſtro 
et communi omnium voluntate. Lex Burgund. (ap. 
Lindenbr., cod. legg. antiquar.), praef. 

33) Jbid. tit. 54, item 13. d 

34) Naͤmlich bis auf Additamentum 2 leg. Burg.; ibid. 

55) Lex, tit. 57. | 
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ren kann, bey letzterm nicht jene. Ganz Burgund?) 
und jedes Gut“) hieß das Loos: kein Vater mochte 
es veräußern ! ), es erbte auf alle Kinder =), doch 
die Nonnen genoſſen es nur ), ihr Erbloos kam 
auf ihrer Brüder Geſchlecht. Guter, welche der Koͤ⸗ 
nig einem ſchenkte, behielt er ſo lang als des Koͤnigs 
Huld *): aber damals erwarb Schmeicheley nicht 
allen Lohn, der Koͤnig mußte viele ſchonen, viele ge⸗ 
winnen; alſo blieben Muth und Klugheit, ſo lang 
ohne ſie freye Maͤnner nicht reich noch mit ihnen arm 
werden konnten. Die Theilung des väterlichen Ho⸗ 
ſes unter alle Kinder war fuͤr die Menge das beſte 
Geſetz; kleine Guͤter werden fleißiger und beſſer ge⸗ 
baut “): entweder werden die Wieſen zu Feldern, 
obwol ihr ſchwerer Bau mehr Anſtrengung des Gei⸗ 
ſtes und Koͤrpers erfodert; oder das Wieſenland wird 
kuͤnſtlicher gehalten; auch das Vieh wird nicht allein 
geweidet, ſondern zu vielen Gewerben genutzt *): 

Wo 


36) Tit. G. 

37) Sors. Allodium iſt nichts anderes. Daher ſagt 
man ameliorer fon ſort. 1 1 

38) Tit. I, und 84. 

39) Daher freylich die Theilungen, auch der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer, gemeines Recht waren; es war kein Staats⸗ 
geſetz bekannt, und alles unter dem buͤrgerlichen. 

40) Tit. 14. 5 

41) Tit. 1. Darum iſt noch viel ſpaͤter in den Frey⸗ 
heiten der Kaiſer ſo haͤufig die Rede davon, wie und 
mit welchen Folgen ein freyer Mann des Koͤnigs Huld 
verliere. 

42) Es iſt natuͤrlich; zum Ueberfluß beweiſen es A. 
Young, polit. Arithm,, und 4. Smith, wealth of 
nations. In Hennegan ift, ſeit kleinere Pachtungen 
ſind, inner dreyßig Jahren der Feldbau verdoppelt 
(Berrmann, phyſical. Beſchaffenh. oſtreich. Staaten). 

43) Jenes erſte geſchah in den meiſten Laͤndern der Teut⸗ 
ſchen; von dem letztern liefert Emmenthal im Gebiet 

von 
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Wo weder dieſes noch jenes geſchieht, muͤſſen Aus⸗ 
wanderungen vorgenommen werden, oder das Volk 
muß in fremde Kriegsdienſte ziehen“). In Bur⸗ 
gund wurde damals der Feldbau und Weinbau“) 
bergeſtellt; in den Wäldern wurden Plaͤtze “) ur⸗ 
bar ); es wuͤrde noch mehr geſchehen ſeyn, wenn 
die Allmenden *) vertheilt worden wären; der träge 
arme Mann verlaͤßt ſich darauf; Allmende halten ein 
Volk in der Barbarey darnieder; nichts wird ohne 
Anſtrengung verbeſſert, und gewoͤhnlich arbeitet ein 
Menſch nur ſo viel er muß. Darum uͤbten bey den 
Burgundionen Knechte die Handwerke der Schnei⸗ 
der, Schuſter, Zimmerleute und Schmiede, Knechte 
arbeiteten in Silber und Gold“). Handwerker hielt 
bey den Alten Rom zu niedrig und Athen zu hoch; 
denn die Kuͤnſte kleinen Gewinns erniedrigen den 
Geiſt, Sclaverey aber die menſchliche Natur; die 
Handwerker ſollten weder dienſtbar ſeyn, wie zu Rom, 
noch herrſchen, wie bey den Athenienſern. Man findet 
in dem Geſetz der Burgundionen Meldung von ge⸗ 
ſchriebenen Urkunden, von verſchloſſenen Thuͤren, vom 
Ackerbau mit Ochſen, von Fuhrwerken und andern 
Sachen, 

von Bern, und auch beſonders das Land Appenzell, 

auffallende Beyſpiele. N 


44) Wie die alten Teutſchen und nun die Schweizer. 
Die Auswanderungen werden durch die Abnahme der 
Liebe des Kriegsdienſtes befoͤrdert, welche zunimmt, 
ſo wie die Kriegszucht ſtrenger wird. 

450 Tit. 23, 27. 

46) Eine Provincialbenennung ſolcher Guͤter bey den 
Bauren um Bern. 

47) Exarta war das burg. Wort; f. tit. 13. 

48) Gemeinguͤter; im Geſetz communes. 

40) Tit. 10, 21. Servi miniſteriales (wie auch die Erb⸗ 

aͤmter bezeugen) waren Cammerdiener; ſervi expe- 

ditionales dienten im Krieg. 
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Sachen, die bey ungeſitteten Voͤlkern felten find 0 
Eine Geldſtrafe ſetzen ſie darauf, wenn einer einem 
Fremden Haus und Heerd verſage, oder ihn zu einem 
Roͤmer weiſe, und verordnen, denjenigen, welcher 
dieſes thun wuͤrde, wenn er ein koͤniglicher Knecht 
ſey, zu ſtaͤupen ): Sie verurtheilen zum Tod einen 
Knecht, welcher einem freyen Weib die Haare ab— 
ſchnitte ?): Sie beſtimmen, wie viel dem Wahrfa- 
ger!) gegeben werde, um das geſtohlene Gut anzu⸗ 
zeigen!“): Alſo werden fie doch nicht unbillig in ih⸗ 
rem eigenen Geſetz ) Barbaren genannt). Man 
ſieht in ihrer Verwaltung die Muͤhe, mit welcher ſie 
ſich aus dem wilden Stand ihrer Voraͤltern empor⸗ 
drängten: Sie verboten, lang vor den Franken ), 
die 

50) Tit. 43 (Additam. J, tit. 12), 29, 27, Additam. I, 
tit. 1. Noch ſind im Wallis Thaͤler ohne Schrift 


und Brodt; in andern Gegenden bleibt alles offen. 


So haben die Corſen Mühe ſich an Thuͤren zu gewoͤh⸗ 


nen (Goͤtting. Anz. aus dem code Cor/e), In Croatien 


iſt kein Fuhrwerk (Schloͤzers Staatsanz. J, 3). 


51) Tit. 38. Colonus iſt eigentlich ein Knecht auf einem 


gewiſſen Gut, attache à la glebe. 

52) Additam, I, tit. 5. Wie im Stadtrecht Jaroſlafs 
fuͤr Nowogorod viermal hoͤher gebuͤßt wurde, wer 
dem andern Haare aus dem Bart raufte, als wer 
ihm einen Finger abſchnitt (Schloͤzer, kl. ruſl. 

efch.). 


53) Vegius; daher feine Kunft in England witch- 


9 


craft iſt. | 

54) Additam. I, tit. 8; Lex, tit. 16. 

55) Tit. 17. Ein den Roͤmern fremdes Volk. 

56) So nennen die Perſer ſich ſelbſt in dem von ihnen 
genannten Trauerſpiel des Aeſchylus. 

57) Erſt im decretum Childeb. 595 iſt beſchloſſen: De 
chrenechruda. Lex quam paganorum tempore ob- 
fervabant, deinceps nunquam valeat, quia per illam 
cecidit multorum poteſtas (Als mehr Geld war, 
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die alte Gewohnheit, einen Mord mit Geld auszuſöh⸗ 
nen ’®), denn es waren fo viele reiche Roͤmer bey ih⸗ 
nen, daß durch dieſe Sitte ihr eigenes Leben in Ge⸗ 
fahr kam; ſonſt erlaubten ſie die Selbſtrache, ſie iſt 
nur großen Seelen kein Vergnuͤgen. Wenn einer 
ein Maͤdchen entfuͤhrte und eine ſehr große Geldbuße 
nicht geben konnte, an dem durften die beleidigten 
Aeltern ihren Willen thun ), wie Fulbert an dem 
Geliebten der Heloiſe. Wenn ein freyes Maͤdchen 
einem Knecht beywohnte, ſo mußten beyde, und ſie 
(wie im alten Rom“) durch ihre eigenen Aeltern“) 
ſterben. Zeugen bewieſen ihre Glaubwuͤrdigkeit in 
redlichem Zweykampf; wenn einer uͤberwunden wur⸗ 
de, ſo mußten alle, welche gezeuget hatten, wie er, 
eine große Summe Geldes bezahlen?). Wenn man 
lieſt, wie einer, der einen Hund geſtohlen, demſelben 
in der Verſammlung des Volks den Hintern kuͤſſen 
mußte ), fo iſt kein Zweifel, daß dieſen Geſetzge⸗ 
bern das Gefuͤhl perſoͤnlicher Wuͤrde fehlte, welches 
bey den Alten ein Hauptgeheimniß der Geſetzgebung 
war. Die Weiber, wie bey vielen Wilden °*), wur⸗ 

a den 


wurde der Mordthaten mehr). Im Geſetz der Ale⸗ 
mannen wird compoſitio noch J. J. 638 erlaubt; 
ſ. aber von dieſes Geſetzes Geiſt unten. 


58) Tit. 2. 59) Tit. 12. 
60 Livius, L. XXXIX, c. 18. 
GI 62) Tit. 80. 


63) Additam. J, tit. 10. Additam. II: Si quis acce- 
ptorem involare (einen Falken ſtehlen) praeſumſerit, 
ſex uncias carnis acceptor ipfi fupra teftones co- 
medat. Ueberhaupt follte man aus den additamentis, 
wenn ſie nicht Sammlungen alter Herkommen, ſon⸗ 
dern eigentliche Zufäge wären, von der Vervollkomm⸗ 
nung der Sitten dieſes Volks nicht viel gutes folgern. 


64) Selbſt noch im Gouvernement Moſcow. 
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den den Aeltern abgekauft“). Wenn ſie von ihren 

Maͤnnern liefen, ſo wurden ſie in moraſtigen Pfuͤtzen 

erſtickt“): Aber die Männer durften fie in drey Faͤl— 

len von ſich ſcheiden; erſtlich, um Ehebruch; zwey⸗ 

tens, wegen Giftmiſcherey; drittens, wenn ſie durch 

Zauberey die Todten ſtoͤrten “): denn zur Zeit Gon⸗ 

debalds, wie zur Zeit Kaiſers Auguſtus , und wie 

in unſerm Jahrhundert, ließ man ſich bereden, daß 

Menſchen die unſichtbare Welt ihren Begierden dienſt⸗ 

bar machen koͤnnen. Die Käthe, die Freunde ) 

des Königs, die Hausmeyer ), die Canzlare, die 

Grafen der Städte und Gaue und andere Richter im 

Frieden und Krieg“) waren die Vornehmen von 

Adel “): die uͤbrigen freyen Männer waren der Mit— 

telſtand ); niedrig waren die Leute (fo hießen die 

Freygelaſſenen “), die, welche, in Knechtſchaft ge⸗ 

bohren, Paͤchter wurden, und frey, aber ohne Eigen⸗ 

thum, waren ), endlich die Knechte“): Die koͤ⸗ 

niglichen Knechte waren den freyen Männern gleich“), 

2 ſeine 

65) Uxoris pretium quod pro illa datum fuerit; 
Tit. 14. 

66) Eine den alten Teutſchen uͤbliche Todesart; ſ. Tacit. 
Germ. C. 12. 

67) Tit. 34. 

68) Horatius, Serm. L. I, ſ. 8. Plinius hat ja die 
ganze Kunſt. 

69) Domeſtici. | 

70) So, und nach altem Gebrauch, nennen wir die 
mai ores domus. f 

71) Comites vel iudices deputati omnes, etiam mili- 
tantes; Lex, praef. 

72) Optimates nobiles. 

73) Aliquis in populo noftro mediocris; Ti. 2. 

74) Minor perſona. Daher die leudes, Additam. I, 
4. | 
5) Originarii, tit. 7. 

m Derſelben Gade f. im langobardifchen Geſetz. 

77 Er | 


Stiftungen. 
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ſeine Freygelaſſenen wurden wie die Großen geach⸗ 
tet“). Burgundioniſche und roͤmiſche Grafen rich⸗ 
teten, ohne andere Bezahlung, als das Lehengut bey 
ihrem Amt: Fuͤr den Koͤnig, zu Vergeltung ſeiner 
Oberaufſicht, wurden die Geldbußen von ſeinen 
Knechten“), den Witteſchellen !“), geſammelt; aber 
die Geldbußen, wie es auch ſeyn muß, waren durch 
die Geſetze beſtimmt. Beſtochenen Richtern war der 
Tod gedrohet ); wegen dieſer Strenge wurden we⸗ 
nige beſtraft, weil die Menge der Schuldigen groß 
war. 

Die Stadt Genf, welche in den Kriegen der 
Kaiſer zweymal zerſtoͤrt worden war ), ließ Gonde⸗ 
bald berſtellen ): die gewaltigen Grundfeſten der 
Mauer, merkwuͤrdig durch die eingemauerten Truͤm⸗ 
mer der alten Stadt, ſtehen, hoch uͤberhauen, bis auf 
dieſen Tag. Proteſius, ein Venetianer, welcher aus 
den Unfaͤllen Italiens in einen Wald an dem lema⸗ 
niſchen See floh und einſiedleriſchen Gottes dienſt 
uͤbte, baute auf den Hoͤhen uͤber dem alten Lauſo⸗ 
nium die erſten hoͤlzernen Huͤtten, um welche viel 
fpäter die Stadt Lauſanne entſtand ). In einem 


hohen Thal mitten auf dem Berge Jura errichtete 


Pontius eine Einſiedeley an einem durch die Felſen⸗ 
N i ritzen 


78) Schon Tacitus bemerkt ihr Anſehen bey Staͤmmen, 
wo die koͤnigliche Gewalt groß war. 

79) Pueri; Tit. 9. 80) Tit. 76. 

81) Lex, praef. 


82) Man findet beym graben zwey Pflaſter uͤber einan⸗ 
der, das Eine drey, vier, das andere fuͤnf oder ſechs 
Fuß tief. 

83) Siehe fragm. Gothofr. beym neuen Spon Th. J. 
S. 24; die notitia bey du Cheſne, Scriptt,, t. I, 
p- 14, ſeq. 

84) Chron. epiſconor. Baufann., bey Ruchats Mic. 
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ritzen in die Orbe herunter filternden See ). In ans 
dern wuͤſten Thaͤlern dieſes Gebuͤrges lebten Roma⸗ 
nus und Cupicinus, Maͤnner von gutem Geſchlecht 
aus Burgund, anfangs einſame Waldbruͤder, und 
nachmals in kloͤſterlicher Geſellſchaft 's); Sigonius 
aber baute eine Hütte an den Fuß eines ungemein 
hohen ſenkelrechten Felſen, deſſen Grau ſtundenweit 
in das Land herausglaͤnzt ). Alle dieſe Gegenden 
wurden angebaut, als wenn die Menſchen ſich am 
liebſten zu denen geſellten, welche vor ihnen fliehen. 
Die damaligen Biſchoͤfe e) und Einſiedler kamen faſt 
alle in den Rang der Heiligen; es geſchah ihnen wie 
den Halbgoͤttern und Helden der Griechen; dieſe hat⸗ 
ten wilde Thiere, ſie haben die rohen Sitten der 
Barbaren gezaͤhmt. 
Als Gondebald, Koͤnig der Burgundionen, ſehr Koͤnigsfolge. 

alt wurde, verſammelte er die Nation auf einen Tag 515 
nach Quadruvium, ſeinem Hofe unweit Genf ). 
Da wurde ſein Sohn Sigmund als Koͤnig auf einem 

H 3 Schild 


85) Lac de Joux; Pontius war, wo es le Lieu heißt. 
Kuchat, H. de la Suiſſe, t. III; Mfe. 

86) Romain mötier. @regor. Turon., v. patr., e. 1. 

87) Ungewiß zwiſchen Balm an dem Buchberg im ſolo⸗ 
thurniſchen, und Baume, welches an dem Fuß hoher 
Felſen des Jura hinter dem Ort Rances (der für alt 
geachtet wird), und ob Valeires (Valeria), dritthalb 
Stunden hinter Jverdun liegt. Balm heißt im Lanb 
Oberhasli bis auf dieſen Tag Fels. Von Sigonius, 
chron. shartularii Lau/ann. Mfe. 

88) Sanctus war fo viel als Ehrwuͤrdig; daher nennt 
Abundantius, Biſchof zu Como, den Biſchof Aſimo 
von Cur ſanctum bey ſeinem Leben; Unterſchriften 
der Kirchenverſ. zu Chalcedon 451. 5 

89) Apud Gene vam urbem villa Quadruvio. Sie heißt 

nun Quarre, und in dem nahe dabey in ſumpfge⸗ 

wordener Gegend liegenden zerſtoͤrten Schloß Rolbaud 
iſt von der Burg du roi Gondebaud die einige Spur. 


Von dem An⸗ 
ſehen des 
Papſtes. 
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Schild emporgehoben ?). Er ſelbſt, nachdem er das 
roͤmiſche Kaiſerthum, den Chlodwig und viele andere 
berühmte Helden uͤberlebt, ſtarb, in dem funfzigſten 

Jahr ſeiner Gewalt, und in einem Alter, wozu die 

Könige ſelten kommen ?). 

Kaum ſaß der neue Koͤnig auf dem Stuhl ſeines 
Vaters, und erhielt (ehe er es begehrte) von dem Kai⸗ 
fer Anaſtaſius das Patriciat“), als der Papſt einen 
ernſten Brief an ihn ſchrieb, weil wegen des vorigen 
Koͤnigs muͤdem Alter, oder wegen ſeiner arianiſchen 
Geſinnungen ) die jährlichen Verſammlungen der 
Biſchoͤfe unterlaſſen worden waren). Der Papſt 
hatte dasjenige Anſehen, welches dem Ruhm vorzuͤg⸗ 
licher Weisheit gebuͤhrt: er war ein Vormund und 
heiliger Vater aller unwiſſenden Voͤlker, welche ſein 
bedurften). Vorlaͤngſt war bey den Burgundio⸗ 
nen, wie bey faſt allen alten Voͤlkern, das hoͤchſte An⸗ 
ſehen bey den Prieftern °°): fie regierten die Natio⸗ 
nen wie die Seele den Koͤrper, die verſtaͤndigſten bil⸗ 

| deten 

90) Sublimatus eſt in regno; Chron. &. Benigni Di- 
vion beym neuen Spon. . 

91) unter fo vielen Koͤnigen zu Frankreich find nur Carl 
der Große und Ludwig der Vierzehende uͤber ſiebenzig 
Jahre alt geſtorben: hingegen ſind in dem ganzen 
Verzeichniß der Gelehrten aus dieſes Koͤnigs Zeit 
(Voltaire, fiecle de L. XIV) wol kaum ſechs, die 
unter funfzig, und mehrere, welche nahe oder uͤber 
neunzig Jahre alt geſtorbeu ſind (weil ſie in Kloͤſtern 


oder ſonſt ohne Uebermaaß und ohne Sorge lebten). 
92) Avitus, in epiſtt. 
93) Kunde, Reichsſtandſchaft der Biſchoͤfe (Goͤttingen 
1775), S. 74. e 
94) Quapropter papa urbis mittit mordacia ſoripta. 
Avitus ad epilcopos. | 

95) Womit man aber nicht fagen will, daß zu anderm 
Gebrauch nicht auch den geſittereſten Volkern ſolch 
eine Macht von vielem Nutzen ſeyn koͤnnte. 

96) Caeſar, B. G., L. VI; Tacitus, Germ. 
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deten ſich in dieſem Stand, oder ſie ehrten die Prie⸗ 
ſter “): Dieſe letztern hatten den Vorſitz in der Ver— 
ſammlung des Volks, dieſe hielten die Gerichte; man 
glaubte, die friedſame Wiſſenſchaft mache die Men⸗ 
ſchen milder als das Leben unter den Waffen: Man 
glaubte die Prieſter (deren Ruhm auf Einſichten, de⸗ 
ren ganze Macht auf Gottesfurcht beruhete, und 
welche keine groͤßere Gewalt haben konnten, als die, 
welche das Herz der Nation ihnen gab) nicht ſo ge— 
faͤhrlich als kriegeskundige Fuͤrſten, Haͤupter bewaff⸗ 
neter Partheyen. Denn die menſchliche Geſellſchaft 
iſt wider den Mißbrauch der Waffen entſtanden ); 
dle Kenntniſſe erhalten ſie; Gottesfurcht ſchien ihr 
edelſtes Band, ſie erhebt bis zu Gott, Gewalt und 
Eiſen find für das Vieh. In ſolchen Geſinnungen 
traten die Barbaren von dem Oberdruiden ) zur 
ehriſtlichen Religion uͤber; deſto höher hielten fie die 
Biſchoͤfe und ihren Oberſten; dieſer bediente ſich der 
Zeit, wie nun die Fuͤrſten. 


Der neue Koͤnig, welcher katholiſch war, befahl Innere Ver⸗ 
dem Erzbiſchof Avitus von Vienne die Zuſammenbe⸗ faſſung der 
rufung aller burgundiſchen Bifchöfe zu einer Wer, Cleriſey. 


ſammlung an dem Ort Epaone ). Daſelbſt ga: 
ben ſie der Cleriſey Ordnungen, deren Uebertreter von 
ihren Bruͤdern gerichtet wurden, Moͤnche nach dem 
ausdruͤcklichen Recht oder durch die meiſten Stimmen 

4 unter 


97) Denn in den Orden derſelben konnten fie keinen Zus 
tritt haben; meiſt war, wie in Indien, Aegypten, 
Juda, irgend einem Stamm dieſe Wuͤrde erblich. 

98) Jura inventa metu iniuſti fateare necelle eſt; 
Horat., Serm. L. I, ſ. 3. Der ganze Hobbs! 

99) Caeſar, B. G., L. VI, c. 13. Von dem Einfluß 
dieſer Begriffe auf die paͤpſtliche Hierarchie ſ. die groje 
ſern inſtitt. H. E. Mosheims. 

100) Die Acten hat Colet. T. V. Die Lage des Orts 
iſt nach vielen gelehrten Unterſuchungen ungewiß. 


U 
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unter ihrem Abt *), Aebte und Prieſter von dem 
Biſchof, und, wenn ſie es wollten, von dem Erzbi- 
ſchof !=). Wenn aber ein Prieſter Verbrechen bes 
gieng, denſelben mochte jeder anklagen, und er durfte 
keinen Richter ausweichen; wenn er den Tod ver— 
diente, fo kam er auf ewige Gefaͤngniß in ein Klo⸗ 
fter “): Wenige Geſetze der Barbaren waren blu⸗ 
tig). Landguͤter hatten die Kirchen ſchon damals, 
denn alle Wohlthaͤtigkeit war der Geiſtlichen Amts⸗ 
pflicht, und ihre einige gewiſſe Nahrung war der 
Landbau: die meiſten Mönche pfluͤgten ſelber ), 
die Landwirthſchaft beſchäftigte die Biſchoͤfe e), 
Darum durfte kein Prieſter noch Abt ohne den Bi⸗ 
ſchof, noch dieſer ohne des Erzbiſchofs Willen die 
vergabten Güter verkaufen, feiner fie ſich zueignen 
oder feinen Verwandten hinterlaſſen ). Doch ver⸗ 
gabten die Wohlthaͤter nur ihre Einfünfte von Gü- 
tern, welche zu gewiſſen Burgen, Thuͤrmen oder Hoͤs 
fen gehörten; der König ſelbſt gab St. Moritzen Klo⸗ 
ſter in Wallis “), als es von ihm erneuert und an⸗ 
geordnet wurde ), Kornland und Weinberge ſowol 

in 


101) Stiftungsbrief des Kloſters zu S. Moritz in 


Wallis, 515; oder wol neuer, doch die alte Ge 
wohnheit enthaltend. 
102) Conc. Epaon 


103) Und empfaͤngt nur in den letzten Stunden die Sa⸗ 
cramente 


104) Sie achteten Geld⸗, Ehre» und Freyheit⸗ mehr 
als des Lebens- Verluſt. 

105 Quotidianum rurale opus faciunt. 

106) Daher auch die Kirchenverſammlung auf eine Zeit 


geſetzt wird, ab inſtantia ruralis operis vacuum; 
Avitus, J. c. 


107) Conc. Epaon. 


108 Auch Agaunum, am Gandt (welches Wort eine 
Felſenwand anzeigte). 


109) Denn ſchon sch koͤmmt S. Severinus als Abt vor. 
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in der benachbarten Gegend Wadt ), als in dem 

Genfer Gau und um Vienne; Salzkothen gab er 

ihm in Hochburgund *), und im Augſtthal und 

Wallis Weiden und Wald 2): Wenn er dem Abt 

eine Herrſchaft haͤtte ſtiften wollen, er härte ihm die 

Guͤter in Einer Gegend vergabet. Von der Ver⸗ 

ſammlung zu Epaone wurde beſchloſſen, keinen zum 

Helfer *) zu weihen, der in die zweyte Ehe getre⸗ 

ten“), keinen, der eine Wiktwe genommen; keinen 

jungen Geiſtlichen zu einer Nonne zu laſſen ohne den 

Willen der Aeltern derſelben; daß auch alte nur der 

Meſſe wegen in die Nonnenkloͤſter gehen, und über: 

haupt kein Geiſtlicher in verbotenen Stunden ) 

oder ohne Noth und ohne Zeugen Weiber befuche: 
denn die vollkommene Keuſchheit ſchien allezeit ehr⸗ 
wuͤrdig, als ein ſeltener Sieg uͤber den maͤchtigſten 

Reiz. Die Jagd mit Falken und mit Hunden wurde 

an geiſtlichen Herren für unziemlich erkläre, Keiner 

durfte reiſen ohne ſeines Biſchofs Bewilligung. 

Billig wurde das Verbot inner gewiſſen Graden der 

Blutsfreundſchaft und Schwaͤgerſchaft, ſich zu hei⸗ 

rathen, eingeſchaͤrft, auf daß die Furcht vor geiſtli⸗ 

chen und weltlichen Strafen im taͤglichen Umgang den 
His Trieb 

110) Pago Valdenfe; Vergabungsbrief 517 (auf den 
aber nicht gar viel zu bauen iſt). 

111) In pago Bifunticenfe, Salinum. Dieſe Orte fin⸗ 
det man freylich unter dieſes Kloſters Herrſchaft; wie 
ſie daran gekommen (vergabungsweiſe immer), das 
von hat man die wahre Urkunde wol nicht mehr. 

112) In pago Valenfi und in valle Auguftana a fivib, 
Italjae. Die Urkunde iſt gegeben in virorum ſletu 


(ohne Zweifel coetu) prope Agaunum monaſterio. 
113) Diaconus. 
114) Reus fratribus fit, nihil clericulis minifterii 
praeſumat. 
115) Horis praeteritis, id eſt, meridianis vel ve/perz 


tinis. 


2 
— 
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Trieb erſticke ); ſonſt wuͤrde die Unordnung alle 
Menſchen erſchoͤpfen, oder Gift beſchwerliche Schwaͤ⸗ 
ger entfernen. Und es iſt vortrefflich, daß die Sa⸗ 
chen der Ehe, wie zu Rom!), als heilig von den 
Prieſtern gerichtet wurden; Geſetze ſind hinreichend 
für Policey, die Furcht vor dem Allgegenwaͤrtigen iſt 
geheimer Fehler einiger Zaum. Durch das unter⸗ 
ftügten fie die bürgerliche Ordnung; daß, wenn ein 
Moͤrder den Richtern entwich, oder (welches vorzei⸗ 
ten erlaubt war)), wenn ein Burgundione feinen 
Knecht umbrachte, ſo beſchirmte nichts wider den 
Bann. Der Bann, die Abſonderung der Anhaͤnger 
der Geſetze von dem, der ihnen rebelliſch iſt, war im 
Suͤd und Nord ein uralter Gebrauch und ein Zeichen 
der Freyheit; wie er denn aufhoͤrte zur Zeit, als die 
Waffen zu allem Gehorſam zu zwingen anfiengen. 
Endlich wurde beſchloſſen, keinen Menſchen ohne 


Hoffnung zu laſſen, keinem Suͤnder unerbittlich zu 


ſeyn, und auch Sectirern “) die letzte Oelung nicht 
abzuſchlagen; aber mit letztern ſollen Geiſtliche, und 
mit Juden ſollen auch keine Laien eſſen. Vielleicht 
weil ein Burgundione leicht irre wurde, vielleicht weil 


die Geiſtlichen ein Wort Johannes des Apoſtels (ge⸗ 


wiſſen Lehrern Gruß und Aufnahme zu verſagen) fuͤr 
ein Gebot hielten, da er doch nur ein Weib warnet 
vor Umgang mit aͤrgerlich und geſetzwidrig lehrenden 
gnoſtiſchen Secten “). Durch ſolche Geſetze bildeten 

die 


1 55 Damals pflegten die Familien ſehr beyſammen zu 
eben. 

117) Inceſtum pontifices ſupremo ſupplicio fanciunto; 
Cicero, legum L. 2. Sie hatten jura matrimonii. 

118) Tacitus, Germ., c. 25. 

119) Haeretici ſind nach der Etymologie nichts anderes. 

120) 2. Ioh. v. 20. Es iſt aus 2. Petr. 2, lud., und 
aus den Vätern bekannt; einige, welche die uns druͤ⸗ 

ckenden 
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die Biſchoͤfe ſich ſelbſt und unſere Voraͤltern. Wer 
die Hierarchie nach den Zeiten ihres Verfalls beur— 
theilen will, dieſer koͤnnte auch laͤugnen, daß in den 
Legionen gute Kriegszucht geweſen; find fie nicht end« 
lich vernachlaͤßiget worden? 

Der König Sigmund hatte von Oſtgotha feiner Der Unter: 
Gemahlin, der Tochter Koͤnig Dietrichs von Italien, gang des 
einen Sohn mit Namen Siegreich, und eine Tochter Reichs. 
Suavegotha. Nachdem die Königin geſtorben, hei⸗ 
rathete Sigmund eine Perſon von ihrem Gefolge. 
Dieſe, weil alle unverdiente Standeserhoͤhung ſtolz 
macht, warf einen Haß auf den Prinzen Siegreich, 
welcher gelacht, als er fie einft in Kleidern der Koͤ— 
nigin feiner Mutter ſich hochmuͤthig brüften und un- 
behuͤlflich einhergehen ſah. Da brachte ſie dem Koͤnig 
bey, „ſein Sohn Siegreich habe die ſtolze Seele 
„Dietrichs, welchen, feinen Großvater, er mehr als 
„den König liebe; er ſtelle ihm nach Thron und Le⸗ 
„ben.“ Sie bediente ſich der Macht erzwungener 
Thraͤnen und verſtellter Sorge; der Fuͤrſt Siegreich 522 
ſchlief; da ſandte der Koͤnig ſeine Diener und ließ ihn 
umbringen. Als König Dietrich dieſes hörte, ent⸗ 
zuͤndete ſich ſeine Rache; da er ſchon ſehr alt war, 
ſetzte er Tolonik zum Feldhauptmann der oſtgothiſchen 
Schaaren; da erſchrak Burgund; Koͤnig Sigmund, 
ſeines Gaͤhzorns reuig, ſtieg von dem Thron, ſuchte 
Gnade bey Gott und floh nach S. Moritzen im 
Wallis. Auf dieſe Nachricht erwachte in der alten 
Koͤnigin Chlotilde die langunterdruͤckte Rache Koͤnig 
Hilperichs ihres Vaters. Vier Koͤnige (drey waren 

ihre 


ckenden Bande der Materie gern los werden wollten, 
oder ſolche, die aus Verachtung des Koͤrpers in feis 
nem Gebrauch keine Moralitaͤt glaubten, geſtatteten 
ſich freyhere Wolluſt, als das öffentliche Wol und 
unſere Natur ſelbſt uns zulaſſen. 


/8 7 5 85 
N NG} 4 


Bet 


Kia 


2 


7 


. 


124 1. Buch. 8. Capitel. 


ihre Soͤhne) regierten in dem Lande der Franken: 
Dieſe ermahnte ſie das Erb ihres Großvaters zu 
ſuchen von der gewaltthaͤtigen Hand Koͤnig Sig⸗ 
munds, deſſen Vater ihn erſchlug. Drey Koͤnige 
(den vierten *) begütigte Suavegotha, fein Weib), 
drey Koͤnige, ihre Soͤhne, gehorchten ihr; Chlodomir 
von Orleans, Chlotar von Soiſſons, Childebert von 
Paris. Dieſe ſchloſſen einen Vertrag mit Koͤnig 
Dietrich von Italien, das Land Burgund unter ein⸗ 
ander zu theilen, oder um Geld an einander abzutre⸗ 
ten. Die Oſtgothen zogen uͤber die Alpen, die Fran⸗ 
ken zogen das Land hinauf; Sigmund wurde bald 
geſchlagen, weil er ſich ſelbſt verließ: Doch ſtritt ſein 
Bruder Godemar unverzagt und klug; die Macht 
wandte Godemar wider die Franken, dem Tolonik 
ließ er beſitzen, was dieſer eingenommen. Endlich 
wurde Sigmund in S. Moritzen Stift gefunden; in 
geiſtlichen Kleidern verbarg er ſich unter die Bruͤder. 
Da wurde er von dem Feind nach Orleans gebracht; 
er trug ſein Ungluͤck gottesfuͤrchtig. Er, ſein Weib 
und ihre zween Prinzen wurden enthauptet und in 
einen Sodbrunn geworfen ), Von dem an war 


das ganze Gebuͤrg unter dem Koͤnig der Oſtgothen; 


er hatte vormals zum Lande Norikum die Provinz 
Rhaͤtien, und nun, mit Genf, die burgundiſchen Al⸗ 
pen erobert ). Acht Jahre lang bemuͤhete ſich 
Godemar das Reich ſeiner Vaͤter zu behaupten. Die 
Oſtgothen gaben ihm Frieden ): in einer Schlacht 
nahm er die Blutrache feines Bruders, denn er toͤd⸗ 
tete Chlodomirn, welcher ihn ermordet hatte; dieſen 

| Leichnam 


121) Koͤnig Dietbert in Auſtraſien hatte eine andere 
Mutter. 

322) Marius und Gregor. Turon. L. III. 

123) Gautier beym Spon. 

124) Caſſiodorus, L. XI, c. I. 
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Leichnam brachten die Krieger der Koͤnigin Chlotilde, 
ſeiner Mutter; ihre alte Rache war ihm der Anlaß 
dieſes Todes. Alsdann zogen ſie ohne Verſchonen 
Alters noch Geſchlechts in das Land Godemars, als 53%. 
wenn der Schatte Chlodomirs duͤrſtete nach Feindes⸗ 
blut ). In dem hundert acht und zwanzigſten 
Jahr, nachdem die Burgundionen uͤber den Rhein⸗ 
ſtrom gezogen, unſerer Zeitrechnung in dem fuͤnfhun⸗ 
dert vier und dreyßigſten Jahr, ſtanden Dietbert von 
Metz, Chlotar von Soiſſons und Childebert von 
Paris, Koͤnige der Franken, im Treffen wider Go— 
demar, den Sohn Gondebalds, König der Burgun— 
dionen, und ſchlugen ihn. Man zweifelt, ob Gode⸗ 
mar unerkannt bey andern Todten gelegen, oder ob 
er in Gefaͤngniß, oder ob er in ferner Lande Aben— 
theuren das Leben beſchloß. Dieſes Ende nahm der 
Thron % welchem fein Vater drey Brüder aufgeopfert 
hatte). Ph, | 
Zu gleicher Zeit ließ bey den Oſtgothen Theodat 2. Oſtgothen. 

Amalaſwinden, die Tochter des großen Koͤnig Diet⸗ 
richs, umbringen: Aus dieſer That erfolgte der Vers 
luft Sieiliens und Roms, das Verderben Theodats, 
eine Reihe Niederlagen, der Untergang der folgen⸗ 
den fuͤnf Koͤnige, die Aufloͤſung des oſtgothiſchen 
Reichs ). Indeſſen Totila die Ueberbleibſel der 
Macht in Toſcana zuſammenzog, wurde von Diet- 
bert, König der Franken, das Land Rhaͤtien ero— 
bert). Von dem an wurde das ganze helvetiſche 
und rhaͤtiſche Land von den Franken beherrſcht. 


125) Gregorius Turon. und Fredegar. 

126) Marius. Procopius, Goth., L. I. Gregor. Turon. 

127) Procopius hat fie beſchrieben; Hordanes, Goth., 
und im Buch de fuccefl. tempor.; Hiſt. miſc. 

128) Procopius, de B. Goth. 
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SEHE HE TEE EHE HEHE HE BETH TE SE TEE 


Neuntes Capitel. 


Die Zeiten der fraͤnkiſchen Koͤnige aus dem 
Stamm der Merowingen. 534 — 751. 


Allgemeine or der Einfuͤhrung der Soldaten und Auflagen 
Schilderung beruhete alles auf der Mannſchaft und ihren 
derſ. Zeit. Waffen; die Voͤlkerſchaften waren Heere ): bey uns, 
wie unter den Kaiſern, koͤmmt mehr auf den Lander⸗ 

trag und auf die Einkuͤnfte an; die Staaten werden 

gut oder hart verwaltet nach dem Willen ihres Herrn. 

Unſere Voraͤltern, die ſich ſelber vertheidigten, waren 

frey; ſie dachten vor allen Dingen auf die Erhaltung 

ihres Kriegsgeiſtes, denn ein gutes Heer findet Guͤ⸗ 

ter, Brodt und Geld, und ein tapferes Volk ſein 

Vaterland überall. So waren fie unter ihren Koͤni⸗ 

gen, den Herzogen oder Hauptleuten, den Grafen 

oder Kriegsgeſellen ) der Könige: Prieſter, in Ge 

fängen und in goͤttlichen und menſchlichen Geſchaͤften 

gelehrt, und nach ihnen die Biſchoͤfe, als von Got⸗ 

tes Gnaden Vaͤter ), giengen mit ihren Großen zu 

Rath. Alle freyen Männer *) hatten ihr Wort bey 

der Geſetzgebung; und keines Königs Willkuͤhr ver- 

mochte wider ein Geſetz ). In feſtgeſetzten Kreiſen 

| hatten 


1) Exercitus heißen fie auch bey Hordanes, und Paul 
Warnefr. Das roͤmiſche Volk in comitiis centu- 
riatis hieß auch fo, Livius L. XXXIX, c. 15. Daher 
mag der Name Germani kommen. 

2) Comites. 0 

3) Divina clementia paternae poteſtatis concefüt offi- 
cium; praeceptio Guntramui 385 bey Baluze. 

4) S. das angef. Buch von Mably und ferners das 
folg. Capitel. 

5) Chlodacharis conſtitutio 500. 
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hatten die Herzoge und Grafen die Verwaltung der 


hohen und Aufſicht uͤber die niedern Gerichte, und 
beſorgten den Aufbruch der Mannſchaft; Stellvertre— 
ter °) durften fie nicht ſenden ohne Erlaubniß: Wenn 
ſie ungerecht urtheilten, fo wurden fie von den Bi: 
ſchoͤfen zur Genugthuung angehalten ”); der Koͤnig 
beſtrafte die mißbrauchte Gewalt nach dem Geſetz ). 
Die Geſetze waren an Zahl gering, von großer Ein⸗ 


falt, und, welches dem Zweck der Geſetzgebung am 


gemaͤßeſten iſt, weniger Befehle oder Anordnungen 
als Verbote. Zwar wurde nicht erlaubt, ganze 
Naͤchte bey dem Wein und bey luſtigen Liedern zuzu⸗ 
bringen, und wenn herumziehende Taͤnzerinnen am 
Sonntag auf die Höfe kamen, ſo wurden ihnen hun⸗ 
dert Pruͤgel gegeben ); doch blieben, zumal haͤusliche 
Freuden, genug; das Leben ſollte nicht finſter, ſon⸗ 
dern ordentlich werden. Gepflanzt und verarbeitet 


wurde das Nothwendige, und mehr begehrten ſie 


nicht; niemand wurde durch die Arbeit erſchoͤpft, auch 
kein Kind ) wurde gezwungen. Der Gebrauch der 
Waffen war im Leben das erſte und letzte und von al⸗ 
lem der Grundpfeiler, ohne welchen ein Mann fuͤr 
nichts gerechnet wurde. Staat und Leben waren ſo 
unter den Merowingen. 


Die Burgundionen machten folgenden Vertrag Zumal Bus 


mit ihren Ueberwindern: „Die Könige der Franken gundiens. 


v ſollen auch Könige von Burgundien ſeyn, und ſo 
„genannt werden; ſie wollen ihnen diejenigen Dienſte 
| | * „thun, 

6) Vicarios aut quoscunque de latere ſuo; ibid. 

7) Caftigentur ut emendare procurent; graeceptio 
1 3. 

8) n. 3 und 4. 

9) Epiflola cibmentiſſimi regis Childeberti de idolatria 
ebrietate et danſatricibus, 554. Baluze. 

10) Wenigſtens nicht bey den alten Schwaben; Caefar a 
B. G., L. IV, e. I. 
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„thun, welche bisher den Fuͤrſten von dem Hauſe 
„Gundiochs; in ihren Kriegen wollen fie ihnen Zus 
„zug leiſten, doch follen die Schaaren dieſes Volks 
„im Felde nicht von einander getrennt werden; in 
„allem behalten fie vor, die Ordnungen, Rechte und 
„Güter der Nation und eines jeden! ).“ Sie waͤhl⸗ 
ten auf die alte Weiſe ihre Könige ) und ihre Heer⸗ 
führer ), doch jene vom Stamm Chlodwigs, wel⸗ 
cher es dem alemanniſchen Volk ſo gut nicht werden 
laſſen. Von dem an verwaltete ein Herzog das nie⸗ 
dere Burgund ), ein Patricius ) das Gebuͤrg und 
wo nun Savoyen, Hochburgund, Wallis, Genf, 
Bern, Freyburg und Solothurn ſind; ein Herzog 
war uͤber das Land Alemannien, und uͤber die Rhaͤ⸗ 
tier ein Praͤſes geſetzt. In Burgundien e) haben 
Koͤnige ſich niemals lang behauptet und nie dauerhaft 
vergrößert. Schnelle Aufbruͤche der ganzen Macht 
wider die benachbarten Franken, Gothen und Lango⸗ 
barden waren ſchwer, weil ein großer Theil des Reichs 
zerſtreut lag in Gebuͤrgen: durch eben dieſe ſtarken 
Lagen wurde in dem Adel die Liebe der Freyheit fo be⸗ 
ſonders kuͤhn und unzerſtoͤrbar, daß er den Koͤnigen 
ungern gehorchte und ſie ſchlecht unterſtuͤtzte. Hin⸗ 
wiederum als die Neigung zu kriegeriſchem Leben 
durch geſunde Luft geſtaͤrkt und erhalten, durch die 

’ Unruhen 


11) Procopius, Goth. L. I. 

12) Beyſpiel Chlodowig IT, bey Fredegar. 

13) Beyſpiel nach Warnachars Tod, 1bich. 

14) La Bourgogne. | 

15) Aus dieſem Titel möchte man bald ſchließen, in die⸗ 
ſen Gegenden haben ſich die meiſten Einwohner vom 
alten Stamm erhalten. 

16) So wollen wir das Reich nennen, damit es nicht 
mit Burgund, welches nun ſo heißt, verwechſelt 

werde. 


Unruhen aber geuͤbt wurde, fo zogen die Schaaren 
allezeit um Sold in auswärtige Kriegsdienſte. 


Der erſte Zug nach Italien geſchah von zehentau⸗Auswaͤrtige 
ſend Mann aus Burgundien in das oſtgothiſche Lager Verhaͤltniſſe. 


vor Meiland, welche Stadt von den Koͤnigen abge⸗ 
fallen war “). Nachdem fie Meiland eingenommen, 
wurden alle Maͤnner und Knaben, der ganze Rath 
und vor St. Ambrofius Altar die Prieſterſchaft um— 
gebracht; hierauf wurden die Welber in burgundi⸗ 
ſche Dienſtbarkeit gefuͤhrt ). Bald nachdem Nar⸗ 
ſes, Feldherr des morgenlaͤndiſchen Kaiſers, Teja, 
den letzten Koͤnig der Oſtgothen, erſchlagen, ehe die 
Zerruͤttung der italiaͤniſchen Lander ſich legte, unter⸗ 
nahmen zwey und ſiebenzigtauſend Alemannen und 
Franken einen Zug uͤber das Gebuͤrg. Zwey Bruͤ⸗ 
der, Buzelin und Lanthahar, Herzoge der Aleman— 
nen ), führten fie an. Buzelin zog fiegreich bis an 
die ſicilianiſche Meerenge; mit gleichem Gluͤck pluͤn⸗ 
derte die adriatiſche Kuͤſte ſein Bruder. Von Rhe⸗ 
gium und von Brunduſium wandten fie ſich, ſchwer 
von Beute, heim nach ihrem Land. Narſes erwar⸗ 
tete in den Gefilden Campaniens den Buzelin; in der 
Schlacht wurden die Alemannen gänzlich gefchlagen‘; 
doch melden die Geſchichten, daß keiner weder den 
Schimpf der Knechtſchaft, noch den der Flucht erlebt 
habe; Buzelin und feine dreyßigtauſend Mann ſtar⸗ 
ben wo ſie geſtritten; es fehlte ihnen zu unſterblichem 
Ruhm nur eine beſſere Sache. Gluͤcklicher zog Lan⸗ 
thahar Italien hinauf, bis an dem Fuß der kridenti⸗ 
niſchen 
17) Marius h. a, Vermuthlich trug der Haß der aria— 
niſchen Secte dazu bey; darum wurde die That an 
den Prieſtern ſo hart gerochen. 
18) Siehe auch bey Mille geſammelte Nachrichten. 
19) Vielleicht Hauptleute und keine eigentlichen Herzoge. 
Geſch. der Schweiz J. Th. 3 
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Von den Paͤſ⸗ 
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n Alpen fein Schickſal ihn erreichte; er ſtarb an 
inem Volk ). Das iſt nie das 
Tag einer Schlacht vielen auf 
ſtehende Schickſal begegnet, 
n unnuͤtz hingegeben wird. 
eroberten die Langobarden die ganze 
Fuß der Alpen und von dem 
Anfang des Apennins die toſcaniſchen Thaͤler und 
über Spoleto bis nach Salerno die ſtaͤrkſten Gegen⸗ 
den Italiens; den Alpenſtroͤmen folgten ſie an die 
Quellen, denn die Paͤſſe im Gebuͤrg ſchienen billig 
von größter Wichtigkeit für die Erhaltung der Herr⸗ 
ſchaft. Sie kamen den langen See hinauf, dem Ti⸗ 
eino nach, in einen Paß zwiſchen vielen Huͤgeln, in 
welchem ſie die Burg Bellinzona 2¹) fanden, oder 
aufbauten: Von Bellinzona führte der Strom in die 
hoͤhern und wildern Thaͤler der alten Brennen“) und 
Lepontier an dem Gotthard; man ſieht hier viele 
Thuͤrme, für deren Erbauer fie gehalten werden ); 
der Paß erhebt ſich, kahle Felſen ſteil und hoch hinan, 
zu den Quellen des Tieino. Durch nicht weniger 
todte ) Wuͤſten zwiſchen ſchroffen Felſen leitet von 
dieſen Höhen der Fluß Reuß anfangs in ein mildes 
Thal, ſtuͤrzt aber ſchnell, in Schaum verwandelt, mit 
unbeſchreiblichem Getöfe der Waſſer in einen tiefen 
Abgrund; auf beyden Seiten ſtehen faſt ſenkelrecht 
braune 


130 


niſche 
der Peſt mit allem ſe 
Traurigſte, wenn am 
einmal das allen bevor 
wol aber, wenn das Lebe 

Nachmals 
Ebene an dem ſuͤdlichen 


20) Agathias; Marius; Landulph. Sag aæ in additam. 
H. Miſc. 
21) Bilitonis caſtrum; Paul. Varnefr., L. III. 
22) Val di Bregna erinnert an dieſe alten Zeiten. 
Brennosque veloces, et arces 
Alpibus impoſitas tremendis. | 
Horat. Carm. L. IV, od. 14. 


23) Torre Lombarda zu oberſt, caftello del re Diſi - 
derio, torre re Antario. 


24) Weil auch keine Pflanze lebt. 


Geſchichte der Schweiz. 131 


braune Felſenwaͤnde unerſteiglich; am einigen Pfad, 
welchen die Menſchen finden konnten, wurde von den 
Langobarden oder von einer benachbarten Voͤlkerſchaft 
aus der Gegend, wo das penniniſche Thal zu Rhaͤtien 
ſtoͤßt, eine Bruͤcke, in Ketten bangend, über den 
Abgrund geworfen auch nun, da fie fleinern iſt, 
ſchwindelt vielen, zu ſehen, was jene hier gethan; in 
ältern Zeiten iſt keine Spur von dieſem Paß ). 
Nahe bey dem langen See ſteht bis Mergozzo ein 
anderer See, von welchem die Toggia und andere 
Waſſer, wenn ſie die Wege nicht ſelbſt uͤberſchwem⸗ 
men, an einen alten Ort) leiten, welcher ſich an 
ſchoͤnen Huͤgeln weit und anmuthvoll ausdaͤhnt: Von 
da fuͤhrt, nun tief im Thal, dann hoch am Berg, der 
Cimplonpaß uͤber aufgethuͤrmte unten ausgefreſſene 
Felſen an eine einſame Graͤnze Italiens, welche nach 
lombardiſcher Art *) ehemals verfchloffen war ). 
Hierauf ein ſchmaler hoher Weg; uͤberall die gewal— 
tigen Truͤmmer der fallenden Alpen; zur Seite die 
ſich oft in engem Felſenbett unſichtbare draͤngende 
Toggia, welche bald gänzlich zerſtaͤubt in Geſtaͤlt eis 
nes Dampfs mit einem dumpfigen Ton in ein dun⸗ 
keles unergruͤndliches Becken fällt. Von andern Paͤſ— 
ſen iſt Cimplon dadurch unterſchieden, daß er ſteiler 
iſt nordwaͤrts hin; daher ſieht man fruͤh die Dörfer 
des Wallis, aber ihr Anblick betrüger lang. Durch 
den Cimplon oder durch den penniniſchen Paß zogen 


die Langobarden zu ihrem Ungluͤck in Wallis ; denn 


32 ſie 


25) Auch ſcheint in der That Urſeren eher von Ober⸗ 
wallis bevölkert; Herrn Schinz Beobachtt. 

26) Dovedro. 

27) Quſas funditus evertit Langobardorum (Anon, 
Salernit. paralip.). Cluſas fabricis et maceriis eu- 
Triote munire (Anaftaf, Biblioth., v. Adriani her 
28) Val Mura, 


569 


574 


Die Erſchei⸗ 
nung der 


Pocken. 


. Städten; die Todten lagen unbegraben, das 
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ſie wurden leicht eingeſchloſſen, gefangen und ver⸗ 


/ 


kauft ). Ein andermal, da fie in dem vordern Paß 
das Kloſter St. Morizen eingenommen, wurden ſie 

erwartet und geſchlagen bey Bex ?“). | 
Diefe Bewegungen der Nationen verbreiteten ein 
Uebel, welches nicht mit ihnen aufgehört hat. Es 
werden in den heißen Ländern unter dem brennenden 
Erdguͤrtel, durch Urſachen, die nicht bekannter ſind 
als die Gegend ſelbſt, gewiſſe Säfte des menſchlichen 
Koͤrpers in ſo boͤsartiges Gift verdorben, daß die 
Annaͤherung anſteckend wird. Vor zwey Menſchen⸗ 
altern, als die Habeſſinier das Land Hamyer in Aras 
bien unterwarfen, kamen mit ihrem Heer die Po⸗ 
cken) über den arabiſchen Meerbuſen. Conſtanti⸗ 
nopel trieb durch Aegypten den ganzen oſtindiſchen 
Handel mit Arabien: in Italien unterhielten die Oſt⸗ 
gothen keinen Handel, aber nachdem das Heer des 
Kaiſers Juſtinianus das Reich der Gothen geſtuͤrzt, 
wurde von den Griechen oder von den Langobarden 
dieſe Seuche zuerſt nach Ligurien und hierauf in Bur⸗ 
gundien gebracht. Entſetzensvoll bey ſo unerhoͤrtem 
Unfall floh alles Volk aus den Doͤrfern, aus den 
Vieh 
blieb ohne Hirten ); durch dieſe furchtſame Entfer⸗ 
nung 


20) Marius h. a. 30) Idem. 

31) Haller, bibl. medicinae pract. , t. J. | 

32) Marius, 570: Hoc anno morbus validus cum 
profluvio ventris et variola Italiam Galliamque 
valde afllixit; et (welches auch etiam bedeuten kann) 
animalia bubula per loca ſuperferipta maxime in- 
terierunt. A. 571: Hoc anno infanda infirmitas et 
glandula cuius nomen eſt puſtula in ſupraſcriptis re- 
gionibus innumerabilem populum devaſtavit. Paul. 
Yarnefr., L. II: Coeperunt naſci in inguinibus 
hominum vel in aliis delicatioribus locis glandulae 

41 
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nung blieb die Plage eine lange Zeit ungewoͤhnlich⸗ . 
Die Burgundionen wußten keine Mittel als die Ein- 
ſchaͤrfung der Feyer ſowol am Sonntag ) als in 
fechs Oſterfeyertagen ); der Sonntag iſt muͤhſeli⸗ 
gen Sterblichen immer erfreulich geweſen ). 

ur ſelbigen Zeit regierte in ihrem Lande Gon- 1. Von Bur⸗ 
kramn, der Sohn Hilperichs, ein Enkel Chlodwigs; gundien. 
aber der Heldengeiſt Chlodwigs verließ die Fuͤrſten 0 
ſeines Geſchlechts; da fiel, gemaͤß den alten Sitten, Könige, 
die Macht in die Hände der Heerführer, dem König 
blieb die Wuͤrde. Dieſe Veränderung, welche zu 
ſeiner Zeit anhob, ſuchte Guntramn dadurch zu ver— 
hindern, daß er vielen Großen Land und eigene Leute 
ſchenkte um ihre Treu. Dadurch verhinderte er, daß 
Mummolus, Patricius Burgundiens, welcher die 
Langobarden uͤberwand *), nicht vermochte, ſich über 
die Wuͤrde ſeines Herrn des Koͤnigs zu erheben; da 
ließ er bey deſſelben Amt nur ein Drittheil der Macht, 
a | J 3 welche 


in modum nucis, quas ſequebatur febrium intolera- 
bilis aeftus. Sin aliquis triduum trausegiſſet, ha- 
bebat ſpem vivendi. Rumor habebat, ugientes 
cladem vitare; domus deſertae; peculia fola erant 
in pafcuis; cadavera infepulta. Usque ad fines 
Alamannorum et Bajoariorum. Die erſte Schrift 
über die Behandlung der Pocken iſt von Aaron einem 
Aegyptier aus dem folgenden Jahrhundert; von Con⸗ 
ſtantinus dem Africaner, im eilften, die erſte genaue 
Beſchreibung. | 

33) Man will nicht behaupten, daß graviſſima peſtis 
inguinaria (Landulph. Sagax 590) hieher gehöre, 
doch eher percuflio ſcabierum ut nemo poſſet mor- 
tuum ſuum internoſcere (Anaſtaſ. Biblioth., v. 
Deusdedit, ad 614). f 

34) Praeceptio Guntramni. 


35) Conc. ſecundum Matiſcon. 585. 
36) Clericus ad Exod. 20. 
37) Paul, Varnefr., L. III. 
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welche die vorigen Patricier hatten. Da der Berg 
Jura Burgund beynahe theilt, gab er das Patriciat 
von Hochburgund Leudogiſeln; den Aegila ſetzte er 
uͤber die burgundiſchen Alpen; das Land bis an die 
Ufer der Aare gab er Dietfried, und vermehrte deſſen 
Verwaltung durch die von Scodingen ) im Hoch⸗ 
burgundiſchen; denn er wollte, daß weder den Diet⸗ 
fried noch Leudogiſeln der Berg Jura uͤberall be 
ſchirme. Aber die koͤnigliche Macht beruhete auf den 
Guͤtern, welche bey Eroberung des Landes Gallien 
den anführenden Helden gegeben worden; Land war 
dazumal die Grundſeſte aller Gewalt, und es wußten 
dieſes die geiſtlichen und weltlichen Herren. Daher 
als zwiſchen den fraͤnkiſchen Koͤnigen Krieg entſtan⸗ 
den, vermittelten ſie einen ſolchen Frieden, durch wel⸗ 
chen die alte Freyheit wider die Anmaßungen der 
Könige in Sicherheit kam. Denn es wurde befchlofs 
fen, die Herren bey allen denjenigen Gütern zu laf 
ſen, welche die damaligen und vorigen Koͤnige, jeder 
in feiner Noth, ihnen geſchenkt??). Sie ſuchten die⸗ 
ſes bereits vor ſieben und zwanzig Jahren, aber da⸗ 
mals wurde nur dreyßigjaͤhriger Beſitz als gerecht 

| beitäs 


38) Ein Theil vom Gebiete Salins, Lons⸗le⸗Saunier, 
Orgelet, S Claude, ein Theil von Poligny; Dunod, 


H. des Sequanois, t. I 


39) Conventus apud Andelaum: Quidquid reges ec- 
clefiis aut fidelibus ſuis conferre voluerint, ſtabi- 
liter confervetur. Si aliquid per interregna fine 
culpa fublatum eft, audientia habita, reftauretur, 
De eo quod per munificentiam regum praeceden- 
tium unus quisque usque ad tranfitum Chlotarii 
poſſederit, cum fecuritate poſſideat, et quod exin- 
de fidelibus ablatum eſt, recipiat. Baluze. Von der 
e dieſes Kriegs Gregor. Turon. L. IV. 
c. 48, L. VI, c. 31. 
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beſtaͤtiget!). Von derſelbigen Zeit an gieng die 
kaum emporſteigende Monarchie mehr und mehr in 
die Ariſtokratie über, bis bey Einführung des Buͤr— 
gerſtandes im zwoͤlften und im dreyzehenten Jahrhun⸗ 
dert faſt alle Verfaſſungen demokratiſcher wurden; 
dieſes blieben ſie in der Schweiz und in wenig andern 
Landern; meiſt gieng alles über in die Monarchie; 
die Potentaten, durch dieſen Kreislauf“) gewarnet, 
erniedrigten von dem an, fo viel fie konnten, die geiſt— 
lichen und weltlichen Herren; aber gewaltſame Ver— 
faſſungen tragen den Keim ihres Untergangs in ſich 
ſelber. 

Als nichts mehr übrig war von der Ausbeute des Proben der 
roͤmiſchen Reichs, als auch ein Theil der koͤniglichen Geſetze. 
Guͤter durch obigen Vertrag unter beſtaͤndige Herren 
kam, die Geſchlechter aber ſich ausbreiteten, wurde 
das Land immer beſſer gebaut; um fo viel mehr ſicher⸗ 
ten die Geſetze gegen Raͤuber. Doch konnten ſie ſich 
loͤſen (es iſt natuͤrlich, daß Gut um Gut buͤße), oder 
fie konnten an drey Gerichtstagen“) ausbieten laſſen, 
ob ſie jemand an ſich loͤſen wolle. Wenn dieſes nicht 
geſchah, wurde der Dieb als ein ganz nichtswuͤrdiger 
Menſch gehangen; wenn er nicht ein Leibeigener, nicht 
ein Roͤmer “), fondern ein Franke war, fo wurde er 
dem König uͤberſandt; weil die Alten dafür hielten, 
das Blutgericht uͤber einen freyen Mann gezieme der 
Gemeine feines Volks“); vor die Gemeine brachte 

| 4 ihn 

40) Chlodacharii conſtitutio generalis, 560. Im Pri⸗ 

vatrecht blieb lex tricenaria; Decr. Childeberti 595. 
41) Wenige Staaten oder keiner iſt je fo alt geworden, 

ihn durchzuleben, aber in verſchiedenen Zeiten der 

Univerſalhiſtorie iſt er ſichtbar genug. 

42) Tribus mallis parentibus (wol patentibus). 
43) Debilior perſona. 
44) Tacitus, Germ., c. 12. 


— — 
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ihn der König *); derjenige Richter, welcher einen 
Rauber entließ, mußte als ein Verraͤther der Ge⸗ 
rechtigkeit ſterben; und wer fuͤr einen Diebſtahl heim⸗ 
lich den Erſatz genommen, wurde gerichtet als ein 
Raͤuber, weil er nur fuͤr ſich geſorgt und nicht fuͤr die 
allgemeine Sicherheit: Wen fuͤnf oder ſieben unpar⸗ 
theyiſche Maͤnner eidlich des Diebſtahls bezuͤchtigten, 
mußte ſterben ““). Dieſes fuͤrchterliche Geſetz (denn 
viele Franken hielten einen Eidſchwur bloß fuͤr eine 
nachdruͤckliche Manier zu reden *”)) beweiſet nebſt viel 
andern, daß die Geſetze auch damals uͤbertrieben 
wurden; der Menſch geht in feinen Entſchluͤſſen ges 


meiniglich aufs aͤußerſte, und wenn es auf die That 


ankoͤmmt, bleiben die meiſten mittelmaͤßig, weder 
ganz gut, noch ganz boͤſe ?). Der Hang zum Dieb» 
ſtahl iſt ein allgemeiner Fehler barbariſcher Voͤlker! ). 
Es iſt ihnen alles neu, das Fremde reizt ſie; da ſie 
kein Geld und ſonſt nicht viele Erwerbungsmittel ha⸗ 
ben, thun ſie, welchen alles fehlt, wie die, welche der 
Ueberſluß nicht ſaͤttigen kann; ſie ſtehlen, dieſe ero⸗ 
bern. Das Land war damals in Cente “) eingetheilt, 

entwe⸗ 


45) Cum omnes Dei et regis fideles capitalem fenten- 
tiem proclamarent; Ann. Meten/es, 788. Naͤmlich 
Thaſſilo wurde hier gerichtet von allen denjenigen, 
welche inſofern ſeines gleichen waren, als der Koͤnig 
auch ihnen etwas anvertraut hatte oder ihrem Stand 
nach dieſes thun mochte. 8 0 

46) Sine lege moriatur. 

47) Salbiauus, de gubern. Dei, L. IV; Hoſpitius bey 
Paul. Varnefr. L. III. 

48) Dieſe Geſetze ſind im pactus pro tenore pacis Do- 
minorum Childeb. et Chlot. 593, und im Decret 
Childebertus, rex Francorum, vir inlufter, 595. 
Baluze. 

49) Cooks Reiſen find voll davon. S. auch den 13 
Brief uͤber ein ſchweiz. Hirtenland. 

50) Centena. 
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entweder weil uͤber ſolche Kreiſe je einer der hundert 
Gaugrafen geſetzt war (jeder Gau hatte hundert Gra⸗ 
fen 9), oder weil damals je eine Nachbarſchaft von 
hundert Hausvaͤtern, zu Erhaltung der Policey ihres 
Kreiſes, verpflichtet war die Diebe zu ſtellen, oder 
für fie zu bezahlen ): Alfred, einer der vollkommen⸗ 
ſten Fuͤrſten, hat eben dieſes in England herge⸗ 
ſtellt ?), und hauptſaͤchlich dieſe Einrichtung macht 
bey den Tuͤrken, daß Conſtantinopel keine Moͤrder⸗ 
grube iſt ). Es wurden die Centgrafen “) von der 
Nachbarſchaft unterſtuͤtzt; ſolche Huͤlfe mahnten die 
Vor ſteher, wenn ein Weib entfuͤhrt wurde ), denn 
ſie hatten keine eigenen Waffen; das Landvolk lieh 
dem Richter ſeine Staͤrke, dafuͤr war es vor will— 
kuͤhrlicher Gewaltuͤbung ſicher. In allen ſchweren 
Sachen (denn es wurde von den burgundiſchen Obrig— 
keiten wenig Scharfſinn erwartet) gieng man vor 
Gott, auf daß er zweifelhafte Faͤlle, wie bey den 
Schineſen durch das Loos“), und Wahrheit oder füge 
bey Berührung des gluͤhenden Aerztes ) oder im 
Zweykampf ') entſcheide; der Eid war wie bey den 
alten Römern °°) die Grundfeſte des ganzen bürgerfis 
chen Lebens. Noch iſt er fo verflochten in die Ver— 
faſſungen der ſchweizeriſchen Staͤdte und Laͤnder, daß 
5 ek 
51) Tacitus, Germ. c. 12. 
52) Decret. Childeb. 595, decretio Chlot. eod. 
53) Blakflone, Comment., t. I. 
54) Pedro Buſinello Relation an den Doge Pifani. 
55) Centenarii. 
506) Solatio collecto raptorem occidat; CHiudeb. 
57) Das Buch P- king iſt voll davon. Hier, fi dubte, 
kt scʒs eſt, ad fortem panatur; Pactus n. 48. 
58) Si ingenuus ad aeneum provocatus manum in- 
cenderit, componat; ibid. 
‚ 59) Mos er: t Francorum antiquus; Erm. Nigellus de 
reb. Ludov. Pii. 5 
60) Polybius, L. VI. 


138 J. Buch. 9. Capitel. 


er ſeine Kraft nicht verlieren kann ohne ihre aͤußerſte | 
Gefahr, oder es müßten ſolche Maaßregeln angenom- 
men werden, daß nur der Name der Freyheit bliebe. 


Jene fraͤnkiſche Proceßordnung, worinn Zufall und 
Staͤrke, oft gluͤcklich und oft blind wie die Richter, 
doch ſchnell, entſchieden, iſt weder beſſer noch ſchlechter 
als die, worinn eine verwirrte Menge fremder Geſetze 
nebſt einer großen Anzahl entgegengeſetzter Landesord⸗ 


nungen, oft nicht billiger, und langſamer, urtheilt: 
Aber vor Alters kam das Meiſte auf Staͤrke und 
Geſchicklichkeit an, und fie waren doch nicht ohne ei⸗ 


gene Schuld ungluͤcklich; wir bezahlen Sachwalter 
fuͤr den Ruin unſeres Gluͤcks. Die bisher beſchriebe⸗ 
nen Geſetze wurden zur Zeit Koͤnigs Childebert, Neffen 
des Koͤnigs Guntramn, in der jaͤhrlichen Maͤrzenver⸗ 
ſammlung feiner vornehmen Leute“) gegeben, und fie 
wurden gehalten von allen Leibeigenen, Erlaſſenen ), 


freyen “) und langhaarigen “) Männern; denn ſo 


wie die Langobarden ihre Manier der Bartſchur aus⸗ 
zeichnete °°), fo waren lange Haare das Zeichen des 
edelſten Stamms bey den Franken. Aber wir duͤr⸗ 
fen ihre übrigen Geſetze hier nicht ausfuhrlich beſchrei⸗ 
ben, ſonſt muͤßten ſie hundertmal vorkommen in den 
Geſchichten jeder Provinz bo weitlaͤuftigen ee: 

hilde⸗ 


61) Omnes Kal. Martias cum optimatibus de quäscun- 
que conditiones pertractavimus. Convenit cum 
leudis (Childeb.), 

62) Si litus etc. Pactus, I. c. Im langobardiſchen Ges 
ſetz heißen fie aldii. 


63) Ingenui. S. die Bemerkung in der Nachricht v. 


d. Geſchlechte Schlieffen, S. 13, ff. 

64) Omnes crinoſi; Childeb. Tricoracati, eo quod 
piloſi; Epit. chron. Caſiu. ap. Murat, Seriptt. t. II. 
Tricca hieß lang ein Zopf, und in Provinzen von 
Frankreich iſt es noch. 

65) Anaflafius Bibl. in Greg. II. 
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Childebert, Koͤnig zu Burgundien und Franken, Vereinigung 
ſtarb frühzeitig ““), der dritte König feines Hauſes des Reichs 
inner zwanzig Jahren, welchem Dolch und Gift fein der Mero⸗ 
Leben geraubt; in den folgenden zwanzig Jahren hat— ingen 
ten drey andere Koͤnige das gleiche Schickſal. Die 
Merowingen hatten die Sitten der Atriden und Mis 
nver; zu gleichem Ruhm fehlten weniger die fragis 
ſchen Verbrechen, als gelehrte Dichter und eine wol⸗ 
klingende Sprache. Koͤnig Dietrich, der Sohn 
Childeberts, war anfangs unmuͤndig und allezeit ein 
ſchwacher Prinz. Da erwarb durch Vorſchub der 
Königin Brunhilde “) Protadius, ein Roͤmer, Pas 
tricius von Scodingen und bis an die Ufer der Aare, 
das Amt eines Hausmeyers; welches von geringem 
Anfang durch die Klugheit und Kuͤhnheit einiger 
Maͤnner zu derjenigen Gewalt kam, welche die vor⸗ 
maligen Heerfuͤhrer hatten; die Hausmeyer ſtuͤrzten 
die Koͤnige in ihr altes Nichts. Dieſer Protadius, 
ein unverdroſſener und liſtiger Mann, ſuchte die Er⸗ 
niedrigung deren von Adel“); aber ſolche Grundſaͤtze 
erwarben dazumal weder Gluͤck noch Lob. Es war 
unſern Vaͤtern eben ſo unwahrſcheinlich, daß man den 
Adel zum allgemeinen Beſten unterdruͤcken wolle, als 
daß ein Wolf die Hunde erwuͤrge, um die geliebten 
Schafe des beſchwerlichen Bellens zu befreyen. Pro: 
tadius ließ ein Aufgebot ergehen zum Krieg wider 6os 
Dietbert, Koͤnig von Auſtraſien. Als der ganze Adel 
bewaffnet lagerte, fuͤhlte derſelbe was er vermochte, 
und Welf, ein Herr aus Burgundien, erklaͤrte im 
e Namen 
66) J. J. 596. | 
67 Stupri cauſa, meint Fredegarius. Es muͤßte eine 

ſtandhafte Liebe aus vorigen Zeiten geweſen ſeyn; 
Brunhilde war des Koͤnigs Großmutter und bald 
ſiebenzig Jahre alt. 
68) daeva illi fuit contra perfonas iniquitas; fiſco 
nimium tribuens; Fredegar. | 


613 
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Namen der verſammelten Großen, „die Burgunder 
„und Franken halten dafuͤr, ihr vornehmſter Feind 
„ ſey nicht König Dietbert von Auſtraſien, ſondern 
„er wohne in dem Pallaſt ihres eigenen Koͤnigs; das 
„Volk wolle nicht ausziehen, der Krieg ſey ihm 
„gleichgültig, die Freyheit ſey ihnen allein angele⸗ 
„gen.“ An dieſem Tag wurde der Hausmeyer Pro⸗ 
tadius in dem Auflauf erſchlagen. Als die Koͤnigin 
Brunhilde ſah, daß Protadius umgekommen, be⸗ 
gnuͤgte ſie ſich keinesweges, den Zufall zu beweinen, 
ſondern ſie trachtete ihn zu raͤchen. Da ſie Anlaß 
fand, wurde Welf, der Patricius, getoͤdtet; ſie gab 
Scodingen, die Wadt und Uechtland ihrer Enkelin 
Theudelane, der Schweſter des Koͤnigs; den Adel 

beherrſchte ſie ſtreng. Dieſe Thaten pflegen Koͤni⸗ 
ginnen zu gluͤcken, weil man ſie anfangs nicht genug 
fuͤrchtet, allezeit ſchmeichelt und lieber anders als 
durch Geſetze feſſeln möchte. Als aber der König 
ſtarb und Brunhilde ſehr alt war, erhob ſich Krieg 
mit Chlotar dem Andern, Koͤnig der Franken, einem 
Sohn Hilperichs, einem Enkel des erſten Chlotars 
und Urenkel Chlodwigs. Dieſen Anlaß ergriff der 
beleidigte Adel. Die Koͤnigin war bey Theudelane, 


ihrer Enkelin, auf dem Schloß zu Orbe, welches am 


Eingang eines wichtigen Paſſes durch den Jura auf 
hohen Felſen uͤber der tiefrauſchenden Orbe ziemlich 
feſt gelegen war. In ihrer ungluͤcklichen Stunde 
wurde ſie von den Herren des Landes dem feindlichen 
Konig zu einer ſchmaͤhlichen und grauſamen Hinrich⸗ 
tung überliefert). Chlotar, nachdem er geſchwo⸗ 
ren, den Hausmeyer Warnachar auf fein Lebenlang 
an dieſem Amt!) und alle Burgunder als freye 
Maͤnner 
69) Eb. derſ. 
70) Ne unquam vitae ſuae temporibus degradaretur; 
eb, derſ. d 
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Maͤnner bey ihren eigenthuͤmlichen Rechten zu laſſen, 
wurde zum Koͤnig dieſes Landes angenommen: er 
war ſeit achtzig Jahren der achte Koͤnig von Bur— 
gund ): Bey dem Hausmeyer war die hoͤchſte Ges 
walt, er hatte hiefuͤr die Königin Brunhilde uͤberge⸗ 
ben: Alethaͤus, ein Burgunder, ein Mann aus dem 
Stamm der alten Koͤnige, war Patricius der Alpen; 
Erpon, ein Franke, des Königs Conſtabeh “), war 
Patricius von Scodingen, der Wade und Uechtland. 
Es wußten die Burgundionen weder die Herrſchaft 
| geduldig, noch die Freyheit ohne Mißbrauch zu ertras 
gen: Immer wurden die Großen von den Koͤnigen, 


oder von den Großen die Niedrigen gedruͤckt: Erpon 
wurde 


71) Nach dem Haufe der alten Koͤnige 534 regierte 
Dietbert von Auſtraſien mit Childebert von Paris 
und Chlotar von Soiſſous; 548 folgte Dietbald ſei⸗ 
nem Großvater Dietbert; nachdem 555 dieſer und 
Childebert 558 ohne Söhne, Chlotar aber nun 565 
auch geſtorben, folgte ihm in Burgund Guntramn 
ſein Sohn. Als dieſer 593 ohne Kinder ſtarb, wurde 
Childebert, ein Sohn Siegbert ſeines Bruders von 
Brunhilde, Koͤnig zu Burgund, und er ſtarb 596; 
ihm folgte Dietrich. Nach deſſelben und Brunhilden 
Tod im J. 613 wurde Chlotar, der Sohn Hilperichs, 
der ein Bruder Gontramns und Siegberts geweſen, 
- König des Landes. Die Folge der Patricier im Jura, 
in der Wadt und in Uechtland bis an die Aare: 
Dietfried, Wandelmar, Protadius, Wulf, Theu⸗ 
delane, Erpon. Die Patricier zu Wallis und uͤ uͤber⸗ 
haupt in den burgundiſchen Alpen ſind Aegila, Nicho⸗ 
mer und Alethaͤus. Der Gau, in welchem die Truͤm⸗ 
mer von Aventicum lagen, wurde zu dem Lande Wa⸗ 
raſchken gerechnet, welches ein Theil von Hochbur⸗ 
gund war: Vinea in pago Villiacenſi, villare S. Al- 
bini, Urkunde gegeben zu Aventicum 1074; nun iſt 
nach der Urkunde über villa Cuzziaco, pagus Villia- 

cenfis in comitatu Varaſco (Ark, bey Ruͤchat). 


72) Comes ſtabuli. 
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wurde erſchlagen, und man weiß nicht genau, ob zum 
Schirm der Freyheit, oder zum Schutz angemaßter 
Tyranney ) Alethaͤus aber beſchloß das Land von 
den Franken zu befreyen und gleich feinen Uraͤltervaͤ⸗ 
tern daruͤber als Koͤnig zu herrſchen; doch erwartete 
er den liebſten Lohn dieſer großen Unternehmung von 
der Koͤnigin Bertrade, Chlotars Gemahlin, in welche 
Alethaͤus verliebt war. Da dieſe Leidenſchaft ſehr 
ungeduldig iſt, ſuchte der Patricius durch Leudmund, 
ſeinen Freund, Biſchof zu Sitten, die Koͤnigin zu 
bewegen, in das Land Wallis zu kommen. Da zog 
der Biſchof an das Hoflager zu Marley in Elſaß; 
nachdem er die Koͤnigin mit vielen ſchoͤnen Worten 
ſeiner Ehrfurcht und ſeiner Ergebenheit verſichert, 
verſprach er, ihr davon die groͤßte Probe zu geben. 
Er bezeugte hierauf, „aus den Geſtirnen zu wiſſen, 
„ daß Chlotar, ihr koͤniglicher Gatte, das Jahr nicht 
„überleben koͤnne; der Patricius Alethaͤus werde das 
„alte Reich Burgund wieder an ſein Haus bringen 
„(dieſes wolle der Himmel); alsdann werde Alethaͤus 
„die Krone zu den Süßen der ſchoͤnſten Prinzeſſin des 
„Erdbodens legen; er, der Biſchof, rathe ihr und 
„bitte fie, ihr unſchaͤtzbares Leben, für welches er 
„gern fein eigenes Leben aufopfern würde, nach Sit⸗ 
„ten feinem Schloß als in eine heilige Freyſtaͤtte zu 
„retten“. Indeſſen die Königin Bertrade die be⸗ 
vorſtehenden Schickſale ſchmerzlichſt beweinte, kam 
der Koͤnig in ihr Zimmer. Nachdem er die Urſache 
ihrer Thraͤnen erkundiget, wurde in einer Verſamm⸗ 
lung der Großen der Patricius zum Tod verurtheilt. 
Er wurde enthauptet, ſein Freund aber unter An⸗ 
drohung eines gleichen Ausgangs fuͤr ſeine ganze Le⸗ 
benszeit in das Hochſtift Wallis gebannt, 
| Nach 


23) Fredegarias lobt ihn. 
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Nach dieſem als anſtatt Erpons Wilibald ein Anordnung 
burgundiſcher Herr über Scodingen, die Wadt und der Verfaſ— 
Uechtland Patricius ward, und als die Großen in ſung, 615: 
ihren Guͤtern beſtaͤtiget worden, berief der Koͤnig alle 
ſeine vornehmen Leute und Getreuen und alle Biſchoͤfe 
des Reichs zu Franken und Burgund in ſeine Stadt 
Paris)), um Rathſchlag über gute Ordnungen zu 
Abſtellung der Beſchwerden. Da kamen alle Ge⸗ 
waltigen des Landes und neun und ſiebenzig Biſchoͤfe 
zuſammen, und vereinigten ſich der nachfolgenden 
Verfaſſung !): „Die Biſchoͤfe, gewählt von ihrer 
„Geiſtlichkeit und von dem Volk, ſollen auf des 
„Koͤnigs Befehl geweihet werden von dem Erzbiſchof 
„in Beyſeyn der Suffraganten feines erzbiſchoͤflichen 
„Stuhls: Nur im Fall des Todes oder offenbarer 
„Unfaͤhigkeit ſoll die Wahl ihres Nachfolgers ges 
„ſchehen. Es iſt jedermann verboten einen Geiftli= 
„chen zu beſchirmen wider feinen Biſchof; um bür- 

v gerliche und peinliche Handel werden Geiſtliche nach 
„den Geſetzen doch nicht ohne Zuziehung ihres glei— 
„chen gerichtet; in Sachen der weltlichen Gewalt) 
„gegen Leute der Kirche ſitzen Richter von beyden 
„Theilen; Geluͤbde der Nonnen kann auch der koͤ— 
u» nigliche Befehl nicht loͤſen, und wer fie mit Ge⸗ 
„walt “) bricht, ſoll ſterben. Die Freygelaſſenen 
„follen in dem Schirm der Geiſtlichkeit e 

„ Die 


74) Diefe Verſammlung iſt unter dem Namen Concil. 
Pariſ. V bekannt. 


75) Edidtum Chlotarii II; Baluze. 

76) Perfona publica iſt eigentlich der Fiſcal. 

77) Si quis per virtutem ipfas (die Nonnen) fibi prae- 
fumferit ſociare, moriatur. Denn virtus war wider, 
wie bey den Alten, phyſiſche Kraft. 


78) Libertos cuiuscunque ingenuorum iuxta textus 
chartarum ingenuitatis à facerdotibus defenfandos. 
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„Die neueingefuͤhrten Abgaben “) werden abge⸗ 
„ ſchafft: Es wird an gleichen Orten und von gleichen 
„Sachen wie unter den alten Koͤnigen gezollt. Juden 
„wird kein Recht) gehalten wider die Chriſten; 
„ dieſe ſollen kein Antheil nehmen an der Juden Wu⸗ 
„chergewinn. In allen Landen des Reichs zu Fran⸗ 
„ken und Burgundien iſt und bleibt Friede. Weder 
„ der König noch geiftliche und weltliche Herren ſollen 
„über irgend ein Land andere Richter und Amtleute 
„ſetzen als aus demſelben fand. Kein Amtmann 
„ brauche andere Gewalt als die der Geſetze “); auch 
„nicht ein Knecht ſoll unverhoͤrt verurtheilt werden. 
„Alle des Koͤnigs Leute und Getreuen behalten alles 
„das, was die Koͤnige ihnen mit Recht gegeben; 
„was ihnen abgenommen worden, das bekommen ſie 
„wieder. Dieſe Geſetze ſoll jeder beobachten bey 
„Verluſt ſeines Lebens.“ Die Schluͤſſe dieſer Ver⸗ 
ſammlung legten einen vortrefflichen Grund allgemei⸗ 
ner Wolfahrt. Jene große Sicherheit gegen innere 
Waffen, gegen der Obern Gewaltthaͤtigkeit, gegen 
veralterte Anſpruͤche und unbillige Auflagen war dass 
jenige Gluͤck, aus Liebe zu welchem die Menſchen 
ihre wilde Freyheit unter Geſetze gebeugt haben. Aber 
die Stimme des Volks wird, wo ein Einiger alles 
vermag, nicht gehoͤrt, oder bald unterdruͤckt, oder 
ſie erhebt ſich tumultuariſch; darum wurden zween 
Staͤnde feſtgeſetzt, mit anſehnlicher Macht uͤber 

Seele, 


70) Dieſes beſtaͤtiget, was Fredegarius vom Syſtem 
des Miniſters der Koͤnigin Brunhilde meldet. 

80) Actio publica. Si quis quaeſtuoſo ordini fociare 
ſe praeſumſerit; kann auch auf Chriſten gehen, welche 
den Gewerb der nachmaligen Lombarden trieben. 

81) ber poteſtatem nullius rei collecta ſolatia aufe- 

rant. Bekanntlich iſt /olatium in denſelben Zeiten ge⸗ 
waffnete Huͤlfe; allerdings der beſte Troſt barbariſcher 
Menſchen. | Ä 
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Seele, Leib und Gut; beyde ſrey genug von Beduͤrf— 
niſſen durch ihre eigenen Guͤter, beyde ſtark durch ihre 
Dienſtleute oder durch die Freygelaſſenen, beyde bis 
zur Wahl) einiger maßen von dem König in Ab— 
haͤngigkeit, nach der Wahl ohne alle Furcht, nur 
unter dem Reichsgeſetz. Das alltaͤgliche Gluͤck wurde 
durch zwey große Grundſaͤtze geſichert; erſtlich durf— 
ten über: eines freyen Manns Leib und Gut keine 
Richter urtheilen, die nicht ſeines gleichen, und alſo 
dem Beyſpiel, welches durch ſie gegeben wurde, 
ſelbſt unterworfen waren; wenn er ein Knecht war, 
ſo mußten die Richter beſorgen, daß auch ihren eige— 
nen Leuten geſchehe nach der Haͤrte, welche ſie gegen 
ihn brauchen; zweytens konnte niemand eines Landes 
Richter werden, als der von Kindheit auferzogen 
worden war in der Kebe deſſelben, welcher durch die 
Lebe oder den Haß aller ſeiner Mitbürger, Freunde 
und Verwandten täglich um fein Thun und Laſſen ge⸗ 
ſtraft oder belohnt wurde, und welchem derſelben Ges 
gend Wolfahrt und Recht ſo angelegen und bekannt 
war, daß er ſie nicht verrathen konnte ohne ſein eige⸗ 
nes Verderben. Die Franken und andere Völker 
fühleen ſich von Alters her als Nationen; von diefim 
Tag an hatten fie einen freyen Staate, welchem 
zur Vollkommenheit nichts fehlte, als die Erhebung 
der eigenen Leute in einen Mittelſtand. Es iſt ein 
Staat, wo in einem Land Gewalt und Gehorſam in 
ſolchem Gleichgewicht ſtehen, daß von dem Thron 
des Koͤnigs bis in die Huͤtte des armen Manns 
uͤberall 


82) Denn es heißt auch von den Viſchoͤfen: Certe f de 

palatio ehgitur, per meritum ordinetur, 3 

83) Rem publicam; das Gegentheil derjenigen Verfaſ⸗ 
ſungen, worinn Refp. ur aliena betrachtet werden 
muß (Tacit. Hiſt. L. I. c. 1). 
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überall etwas von beyden iſt, und hierauf die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit beruhet: Hingegen wo fuͤr einen eini⸗ 
gen alle Gewalt und fuͤr alle uͤbrigen Menſchen bloß 
Gehorſam iſt, in ſolchen Landern iſt eben fo wenig 
ein gemeines Weſen, als im Zuchthauſe ein gemeines 
Weſen iſt. Von den Tagen dieſer Zuſammenkunft, 
ohngefaͤhr achthundert Jahre lang, ſtanden bald feſt 
bald wankender dieſe Schutzwehren der alten Frey⸗ 
heit, wovon in vielen Ländern große Ruinen übrig 
find. Von dem an lernten die unftäten Voͤlker⸗ 
ſtaͤmme Ruhe und Feldbau; das zerſtoͤrte Gallien, 
das wuͤſte Helvetien wurde hergeſtellt: Bis in die 
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hoͤchſten Alpen an die aͤußerſten Graͤnzen lebender 


Koͤnig Da⸗ 
gobert, 628. 


Natur ), in den Wäldern der Teutſchen und bis 
an die letzten Kuͤſten, welche von den Meeresfluthen 
erkaͤmpft werden mußten, wichen Felſen, Wald, 
Sumpf und Waſſer dem unuͤberwindlichen Fleiß un⸗ 
ſerer Voraͤltern, in Zeiten der Kindheit aller Kuͤnſte, 
aber in Jahrhunderten alter Sitten vor der Einfuͤh⸗ 
rung des Jochs gemietheter Kriegsmacht. 

Wenige Jahre nach der Verſammlung zu Paris, 
als Warnachar ) der Hausmeyer geſtorben, berief 
der Koͤnig den Adel °°) von Burgund um die Wahl 
eines Hausmeyers. Aber da die Herren gelernt hat⸗ 
ten ſich auf ſich ſelbſt und auf die Geſetze verlaſſen, 
erklaͤrten fie, ohne ſolch einen Anfuͤhrer “) unmittel⸗ 
bar unter dem König allein ſtehen zu wollen. Da fie 
nun ſo frey als ihre Vaͤter und ſicherer waren, und 
als der Koͤnig bey unverdaͤchtiger Wuͤrde genugſame 

| | Macht 


84) So wahr, daſt wie man weiß im Grindelwald und 
wahrſcheinlich in einigen andern Gegenden Menſchen 
wohnten, wo nun Gletſcher ſtehen. 

85) 623. 86) Proceres et leodes; Fredegar. 

87) Denn deſſen bedurften fie nicht mehr, ſeit fie das 

Geſetz fuͤr ſich hatten. 
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Macht beſaß, erhob ſich Frankreich mit unerhoͤrtem 
Gedeihen. Der Zepter Chlodwigs kam von Chlotar 
dem Andern in die Hand Koͤnigs Dagobert. Er ſaß 
auf ſeinem goldenen Thron, ein gerechter Oberauf— 
feber des gemeinen Weſens der Franken “); ruͤſtig 
zog er an ihrer Spitze in den Streit wider fremde 
Gewalt. Sicher trieben ſie den Handel durch viele 
Staͤmme der Slawen bis nach Conſtantinopel; ſicher 
zogen die Sachſen an den Markt von S. Denys. 

Zu derſelbigen Zeit lebte Germanus, ein edler Des Landes 
Mann von Trier, in dem großen Thal im Sals- Zuftand. 
gau °°) in einer Wildniß an der Birs, uͤbte Gottes— 75 4 
dienſt, und ſtiftete ein Muͤnſter in dem Gebuͤrg nord— Heer ele 
weſtwaͤrts von Solothurn). In einem tiefen Thal 
unweit von dem Urſprung der Doux lebte Urſicinus 
in einer Zelle; verborgen in hohe Felſen und von der 
Welt abgeſchieden ſuchte er Gott. Ein zweifelhafter 
Pfad im Gebuͤrg leitete müde Wanderer zu feiner eine | 
famen Hütte, und er nahm fie freundlich auf. Es 
war ein reicher Edelmann, mit Namen Wandergifil, 
der nicht mehr an dem koͤniglichen Hof, ſondern 
durch die Verachtung der Welt groß werden wollte; 
er wandte ſich zur Andacht; Urſicins Anſtalt geſiel 
ihm, er baute ihm eine Kirche, und S. Urſitzen Klo— 
ſter iſt von dieſem Urſprung ?). In einem Dorf 

K 2 unweit 
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88) Beweiſe ſolcher allgemein bekannten auslaͤndiſchen 
Sachen muͤſſen in den Geſchichtſchreibern, welche 
Bouquet geſammelt hat, geſucht werden. 

89) Grandis vallis, nun grand- val und Granfelden. 

90) Saiodorum vicus wo curator Salienlium war 
(Gruter, LXXXVII, 4; Bochat, t. II, p. 5073 
Schoepflin, Alſ. illuſtr., T. J, p. 244), nun Solo— 
thurn, mag der Hauptflecken des alten Salsgaues 
geweſen ſeyn. 

91) Warſtiſens Baſ. Chronik; die Bafılea S. Aus den 
Legenden. 


— 
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unweit Bruntrut beſchloß ein Mann, genannt Imer, 


mit ſeinem Knechte Albrecht, Land urbar zu machen 
in dem Thal Suſingen, welches durchftsömt wird 


von der Suze ?): Dieſe Wuͤſte war des Biſchoſs zu 
Lauſanne, welcher, da er anfangs zu Aventicum ſaß, 
von glaͤubigen Menſchen viele Waͤlder in dieſen Ge⸗ 
genden vergabungsweiſe erworben oder ſonſt ſich zus 
geeignet; ihm gab Imer den dritten Theil des Er⸗ 
trags. Alſo begann er den Anbau dieſes einſamen 
und anmuthigen Thals an dem ſteilen Fuße des hohen 


| 
| 


Chaſſeral. Nachdem er um die Nachkommen fih 


dieſes Verdienſt erworben, that er eine Reiſe durch 
das Gebiet hundert fremder Voͤlker mit ſeinem Die⸗ 
ner Albrecht in das Land, welches der Aufenthalt 


Jeſu Chriſti geheiliget hat. Nachdem ſie alles wol 


erfundiget””), kamen fie wieder zuruͤck in Suſingen; 
daſelbſt ſtarben ſie, unbeneidet, obwol gluͤcklicher bey 
dem Bau ihres Thals als mancher Koͤnig durch blu⸗ 
tige Thaten. Von dem an zog Volk auf die Zah⸗ 


men?) Berge und in Doͤrfer an der Suze. Her⸗ 


vor aus dieſem a koͤmmt man an den Dielerſee: 
damals war das Land ohne Stadt, und wurde ges 
nannt „ſchwarzes Thal?) “ weil alles finfter war 
von dicken Tannenwaͤldern. Gegen Murten herab 
mag hin und wieder ein kleiner Hof geweſen ſeyn. 
Weiter nach Suͤden lag traurig der Schutt von 

Aven⸗ 


92) In Arguel hinter Biel und Welſchneuenburg. 

93) Und eine Inſel von dem Vogel Greiff befreyet. 

94) Ein ſchweſzeriſcher Ausdruck, deſſen Gegenſatz bey 
dem Bergvolk denn in die Buͤcherſprache mochte mar, 
doch dieſes Wort nicht aufnehmen) ein ſtreitbarer 
Berg iſt; gut genu g, denn folche Berge vertheidlgen 
ihre Bewohner. Im übrigen hat Surius die Legende, 


95) Nugerol, Nerval, nigra vallis. 
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Aventicum? ). Von Aventicum zwo Stunden wei⸗ 
ter hatte Marius, ein burgundiſcher Edelmann, ſein 
Gut in einer der ſeltenen Gegenden des Landes Hel— 
vetien, wo die Natur fruchtbar iſt. Marius baute 
dieſes Gut mit eigener Hand, im Winter machte er 
Gefäße zu gottesdienſtlichem Gebrauch ); denn er 
war ein Geiſtlicher, gelehrt nach den Zeiten, ſo daß 
er vieles, was die Alten ihm erzählt und große Zu: 
fälle der damaligen Welt'?) in eine Chronik ſchrieb. 
Er baute einen Hof und eine Kirche auf ſeinem Gut, 
und ſo gab er der Stadt Peterlingen den Anfang °°): 
Noch iſt ihr S. Johann Baptiſten Tag durch die 
Beſtallung der Obrigkeit feyerlich, denn an demſelben 
Tag hat vor zwoͤlfhundert Jahren Marius den Ort 
geweihet ). Als er zu Aventicum Biſchof wurde, 
zog er von denſelben Ruinen in den aufblühenden Ort 
Lauſanne. Zwey und zwanzig Biſchoͤfe lagen unter 
der alten aventicenſiſchen Kirche begraben, aber die 
Waſſer drangen in ihre Grufft und vermiſchten die 
Aſche n). Von dem Berg, auf welchem Protaſius 

ER ehe das 


96) Dazumal ſtanden die noch bewohnbaren Haͤuſer im 
ganzen Umfang der alten Stadt hin und wieder zer⸗ 
ſtreut. | 

97) Ecclefiae ornatus vaſis fabricando facratis, 

Et manibus propriis praedia juſta colens. 
Grabſchrift beym chron. chartularii Lauſann. 

98) Welche ihm aber nicht weit über die Graͤnze Bur⸗ 

gundiens bekannt war. 

99) Templum et villa. In proprio patrimonio. Aus 
dem chron. chartul. 505. 

100) Ruchat, Hiſt. gener., T. I. Aber dieſer Tag iſt 
auch ſonſt, oder war, an ſehr vielen Orten hiezu be⸗ 
ſtimmt. 

101) Chron: chartul. Man weiß nicht, welche unter 
den vielen Kirchen und Capellen, deren Spur im Um⸗ 
fang der alten Stadt iſt, S. Symphorians 1 5 

| | unter 
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das neue Lauſanne angelegt, von welchem ſich aus 
kaum zaͤhlbaren Staͤdten, Flecken und Schloͤſſern die 
ruhige Gluͤckſeligkeit aller helvetiſchen Ufer des lema⸗ 
niſchen Sees darſtellt, war dazumal in den hohen 
Gegenden hin und wieder ein Hof, an dem Waſſer 
nichts als die Verwuͤſtung aller alten Staͤdte, Haͤuſer 
und Guͤter zu ſehen: denn Marius hat ſchriftlich hin⸗ 
terlaſſen, daß, als zu feiner Zeit?) ob Tauretunum 
in dem Lande Wallis “) der Berg urplöglid) einge⸗ 

ſtuͤrzt, 


unter welcher die Biſchoͤfe liegen ſollen: Aus einigen 
Umftänden mochte man vermuthen, daß, wenn an 
den Ort, wo S. Pancrazen Kirche ſeither geweſen, 
tief genug nachgegraben wuͤrde, dieſe Gruft gefunden 
werden konnte. Donatire in der oberſten Ausbeu⸗ 
gung von Aventicum iſt nach den Urkunden der Wiv⸗ 
lisburger templum Domnae Theciae, von der man 
weiß, daß unter den Heiligen ſie eine der aͤlteſten 
Stellen hat. 5 
102) 563. 

103) Mons validus Tauretunenſis in territorio Valenſi 
ita fubito ruit, ut caſtrum cui vicinus erat et vicos 
cum omnibus ibi habitantibus oppreſſiſſet, et lacum 
in longitudine 60,000 p. et latitudine 20, 0c ita 
totum movit, ut egreſſus utraque ripa vicos anti- 
quiflimos cum hominibus et pecoribus valtaflet, 
etiam multa SSta loca cum eis ſervientibus demo- 
liffet, et pontem Genevacum, molinas et homi- 
nes, per vim deiecit, et Geneva civitatem ingref- 

. {us plures homines interfecit. Marius Keiner der 
Alten wir kennen aber nur die Poſtſtraße aus den 
letzten Zeiten der Kaiſer) erwähnt von uur. Es iſt 
ſich nicht zu verwundern, wenn gelehrte Geographen 
hier an al- Rome) gedacht, und gern die Epoche 
des Zufalls haben finden wollen, durch welchen ſich 
die Rhone eine Viertelmeile weit unter der Erde ver— 
liert: es werden Localkenntniſſe erfodert, um zu 
ſehen, daß dieſes faſt unmoglich hierauf gehen kann. 
Vielleicht mag Tauretunum unten an dem N 

90 
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ſtuͤrzt, nicht nur deſſelben Burg und Flecken mit 
allen ihren Einwohnern zerſchmettert worden, ſondern 
der ganze See, noch größer als nun ), ſchnell 
hoch geſtiegen “), alle alten helvetiſchen und römis 
ſchen Orte, alle Kirchen, das Volk und feine Heer— 
den in gleichem Augenblick verderbt, bey Genf die 
Brücke ) zerriſſen, und mit unwiderſtehlicher Ge» 
walt und großem Untergang der Einwohner in die 
Stadt gekommen. Aus dieſem Ungluͤck ſtieg alles 
langſam empor. Der Bifchof zu Lauſanne war der 
vornehmſte Suffragante des Erzbiſchofs zu Befancon, 
der von ihm die Weihung nahm ): Vierzehen⸗ 
hundert Jahre lang waren viele geiſtliche und welt» 
liche Verbindungen zwiſchen dieſem Land und Hoch— 
burgund, ſeit Kaiſer Hadrianus die Sequaner und 

K 4 Helve⸗ 


bey Meilleraie geweſen und unterfreſſen worden ſeyn; 
der See iſt nun dort am tiefſten. Die Gegenden des 
untern Wallis, wie man aus dem Bergbruch bey 
Pvorne 1584 ſieht, find ſolchen Zufaͤllen ausgeſetzt. 
Aus dem port-Valais und aus dem obenangefuͤhr⸗ 
ten wo nicht aͤchten doch alten Vergabungsbrief an 
St. Moritz iſt erweislich genug, daß rerrıt. Vallenfe 
auch dazumal ſo weit herunter ſich erſtreckte. 

104) Wenn bey Marius die Zahlen richtig ſind. 

105) So unglaublich beym Anblick dieſer großen Flaͤche 
die Wuͤrkung ſolch eines Zufalls einem vorkommt, fo 

gewiß iſt auch nun die kleinſte Baute im See bey 
Genf denen zu Villeneuve am andern Ende merkbar 
und ſchaͤdlich. Wie viel mehr ein Berg! 

106) Es mag doch angemerkt werden, daß weder bey 
Marius noch bey Caͤſar von mehreren Bruͤcken zu 
Genf Spur iſt; ſollte die Inſel noch nicht geweſen 
ſeyn? So waͤren die roͤmiſchen Truͤmmer, welche in 
derſelben ausgegraben worden, zu Befeſtigung ihres 
Grundes in ſpaͤtern Zeiten von den entgegenliegenden 
Ufern dahingefahren. Doch die Brücke müßte faſt 
gar zu lange geweſen ſeyn. 

107) Dunod, Hiſt. des Sequan., T. I. 


1 
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Helvetier in Eine Provinz vereiniget hatte. Der 


Biſchof zu Lauſanne war uͤber alle Kirchen des groͤſ⸗ 
ſern Theils der nordlichen Ausbeugung des lemani⸗ 
ſchen Sees, weit in die Alpen und in die belve:ifchen 
Gefilde, vom Urſprung bis an den Ausfluß der Aare, 
und an dem Jura, ſowol in feiner nordlichen Rich⸗ 
tung als wo er ſich weſtwaͤrts wendet ). Bald 
nach Marius waren unter dem buürgundiſchen Adel 
Donatus und Ramelene, zween Bruͤder, vornehme 
Herren; jener kam zu dem Erzſtifte Beſangon, dieſer 
wurde Herzog oder Patricius des burgundiſchen Hel— 
vetiens, und ſoll Romanmuͤnſter ““) am Jura er⸗ 
baut haben; von jenem glaubt man, er habe in den 
Bergen auf der aͤußerſten Graͤnze des Uechtlandes 
(wohin in uralten Kriegsnoͤthen Roͤmer oder Helve⸗ 
tier die Flucht genommen) die chriftliche Religion ver: 
kuͤndiget: Wenn man von da, wo nun Frenbarg iſt, 
nach dem Gebuͤrg ziehet, iſt auf einem runden gruͤnen 
Huͤgel wie an der Pforte der Alpen der alte Ort 
Greyerz; von da fuͤhren enge und ſteile Pfade in hohe 
Thaͤler, welche lang dem Erzbiſchof Donatus als 
einem Schutzheiligen die Kenntniß des Evangeliums 
gedankt haben ). Alles dieſes zeigt an, daß Hel⸗ 


vetien, welches vor Alters zwoͤlf Staͤdte, vierhundert 


Flecken und über dritthalbhunderttauſend Einwohner 
hatte, dazumal ſehr wuͤſte lag Es iſt aͤußerſt ſchwer, 
nach großen Ungluͤcksfaͤllen dieſem Land aufzuhelfen: 
In langem ſichern Frieden und in großer Freyheit 

von 


108) Kaiſer Friedrichs Barb. Markſcheidung zw. die⸗ 
ſem Hochſtift und Coſtanz, 1155. 

109) Romain - mötier; Vunuod, 1. c. 

110) Kuchat, J. c. T. IIl, aus einer Greyerzer Chronik. 
Donatus war wol der Heilige von Oeſch (Chateau- 
d'Oex); doch war Theodulus, von Wallis, der Pa⸗ 
tron der Schloßkirche zu Greyerz. | 
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von allen Abgaben moͤgen ſorgfaͤltige Hausvaͤter den 
unfruchtbaren Thon und Schutt, welchen die Wald— 
ſtroͤme zuruͤcklaſſen, mit einiger guten Erde bedecken; 
dieſe iſt an wenigen Orten einige Schuh tief ): 
ohne eben dieſen Fleiß der Hausvaͤter, ohne einen 
Aufwand, welcher nur in der Freyheit moͤglich iſt, 
wuͤrde das alſo geſchaffene Land bald von den Alpen— 
waſſern in das Weltmeer fortgeſchwemmt werden. 
Die ganze Schweiz wird ſich nach und nach in eine 
nackte Wuͤſte verwandeln; die hohen Gebuͤrge werden 
ſchon an ſehr vielen Orten mehr und mehr von allem 
Erdreich entbloͤßt. Jene Kriege des burgundiſchen 
Adels wurden alſo nicht in dieſem Land, oder ſie wur— 
den von Wenigen gefuͤhrt; aber ſie zeigen die Den⸗ 
kungsart feiner Wiederherſteller, ihre Freyheitsliebe. 
Jedes Land iſt von der Natur zu einer eigenthuͤmli⸗ 
chen Kunſt beſtimmt: Aſien iſt fuͤr den Genuß, der 
griechiſche Himmel zu feinen Gefuͤhlen ), Rom 
zur Herrſchaft, Germanien zum Krieg, und Helve— 
tien zu ſtiller Freyheit, ohne die es nicht ſeyn koͤnnte. 
Daher blieb dieſer Geiſt in den Burgundern von der 
Aare bis an den Jura, jenſeits lernten ſie gehorchen. 
So lang im Reich der Franken mehr als Ein 2. Alemanni⸗ 
König war, wurde das alemanniſche Helvetien und ſches. 
Rhaͤtienland von den Koͤnigen zu Auftrafien durch 2 Die Geſetze. 
Herzoge und Grafen regiert; es durfte niemand rich— 
ten, als wen der Herzog in der Gemeine des Volks 
dazu waͤhlte ); Den Richtern ſchwur das Volk bey 
K 5 den 
111) Haller, ſtirp. Helvet., praef. Man hat es um 
1771, ff., geſehen, in Gegenden des Hirtenlandes, 
wo der Kornmangel Anlaß gab zu Feldbau. 
112) Alles itzt noch; modificirt nach dem Einfluß der 
uͤbrigen Urſachen. 
113) A duce per conventionem populi iudex conſti- 
tutus; Lex Alamannor. tit. 14. Leges Dagob. tit. 
36, ſeq., 41. | 
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den Waffen ); die Waffen waren ihnen das 
theuerſte, das Zeichen und Pfand ihrer Freyheit. 
Von den Geſetzen, deren das Volk in den unbefamm- 
ten alten Zeiten eins ward, wurden die, welche billig 
und nicht wider die chriſtliche Religion ſchienen, zu⸗ 
ſammengeſchrieben unter Childebert, alsdann zur Zeit 
Chlotars, endlich durch die Sorgfalt Koͤnigs Dago⸗ 
bert: Es beſchloß der Koͤnig mit ſeinen Fuͤrſten und 
allem Volk ), in den Urtheilen darnach zu gehen ). 
Je am Sonnabend oder jeden zweyten Sonnabend 
wurde jeder Cent verſammelt von dem Grafen des 
Gaues, von ſeinen Boten oder von dem Centgrafen; 
wer muthwillig ausblieb, war zu einer Buße von 
zwoͤlf Schillingen verurtheilt “): Am erſten Tag 
des Maͤrzmonden ) kam das Volk zum Landge⸗ 
richten). Auch bey den Alemannen war ein vor⸗ 
nehmer und ein mittler “) Stand; fie hatten frey⸗ 
gelaſſene Leute), gemiethete Diener ) und Leib⸗ 
eigene unter ſich: Die letztern pfluͤgten fuͤr ſich die 
Hälfte des Ackers, die Hälfte ihrem Herrn ); und 
ſonſt arbeiteten fie ihm drey Tage ), die übrige Zeit 
war 


- 114) In arma. 

115) Decretum apud regem et principes eius et cun- 
ctum populum chriſtiauum intra regnum Merovin- 
gorum. Woraus zu ſchließen, daß, wer nicht Chriſt 
wurde, von den politiſchen Rechten ausgeſchloſſen 
war. 

116) Das Geſetz iſt bey Lindenbrog, bey Goldaſt in 
feriptt. rer. Alamann. und bey Baluze. 

117) Lex, tit. 35. 

118) Tit. 18. 110) Publicus mallus. 

120) Medius vero Alamannus; fit. 68. 

121) Lidis ß, ü 

122) Barus et ancilla; tit. 76, 05. 

122) D. i. ſie dienten um die Halbſcheid, wie noch viel⸗ 
faͤltig die Rebleute in unſerm Weinland. 

124) Tit. 22. 
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war ihr; dafür gaben fie ihm Ever, Hübner, 
Schweine, Brodt und Bier in beſtimmter Zahl und 
Maaß ). Die Maͤgde ſponnen die Wolle und 
machten Kleider ). Noch viel ſpaͤter war kein Wein 
in dem alemanniſchen Helvetien “). Daß aber mehr 
Bauren ) als Hirten leibeigen waren, kam daher, 
weil die teutſchen Hirten die roͤmiſchen Bauren unter 
das Joch gebracht hatten. Es iſt aber auch darum 
bis auf dieſen Tag mehr Freyheit “), und uͤberhaupt 
mehr Wolſtand in dem Hirtenlande der Schweizer 
als auf den Feldern eben dieſes Volks: weil die Vieh— 
zucht wenig erfodert, weil ihr Gewinn faſt nie fehle, 
und weil der Hirt bey feiner Heerde und Hütte bleibt, 
und nie in Staͤdte zieht. In dem burgundiſchen 
Geſetz iſt Ruͤckſicht auf zwo verſchiedene Nationen“) 
und auf mannichfaltige Landwirthſchaft: hingegen 
das Geſetzbuch der Alemannen, welche das Land nicht 
vermittelſt einer Theilung, ſondern durch die Gewalt 
ihrer Waffen eingenommen haben, redet nur von 
ihnen, von ihren Wieſaten ), von ihren Kuͤhe— 
reyen 
125) Ibid. Die eigenen Leute der Kirche gaben ihr funf— 
zehen ſiclas Bier, ein Schwein, zwey modia Brodt, 
fuͤnf Huͤhner, zwanzig Eyer. 
126) Ancilla veftiaria. Puella de genecio priore vel 
alio. Tit. 80. 
127) S. bey Herrgott Urkunden von den Jahren 776, 


779, 789. 

128) Auch Tit. 81: granea et ſpicarium fervi. Die 

eachkommen der Helvetier und Romer (inſofern bey 

ſpaͤterer Veranſtaltung des Buͤrgerſtandes ein Ge— 
ſchlecht nicht etwa ſich erhoben) muͤſſen, in dieſer Ge— 
gend, unter den Bauren ſeyn. 

129) Nicht nur in den Waldſtaͤtten, auch im berner 
Oberland. 

130) Burgundionen und Roͤmer. a 

131) Ein altes teutſches Wort für große wilde Ochſen, 
bubalos in dem von Lindeubeog angeführten glollas 
rium, oder eher biſontes. 77. 99. 
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reyen ), von ihren Roſſen und Maren ), ihren 
Bären, welche fie fo begierig aßen), als andere 
Teutſche das Pferdfleiſch “), ihren Hirſchen, welche 
fie zaͤhmten zur Jagd!“ ), ihren Leithunden ), ihren 
Schaͤferhunden ), Hunden zur Baͤrenjagd ), 
Hunden wider den Wolf “), und ſolchen, welche 
abgerichtet waren dem Geſchrey zufolge auf den an⸗ 
dern oder dritten Hof zu laufen *). Daher hatten 
ſie nicht, wie die Roͤmer, viele kuͤnſtliche Geſetze wider 
feine Liſt, ſondern kurze Verbote des Mißbrauchs der 
Staͤrke: daß keiner bewaffnet einem andern zu Haufe 
komme *); daß einem Weib, welches verletzt wor⸗ 
den, gedoppelte Schadloshaltung zukomme “) (denn 
der Mann wehrt ſich); daß wenn ein Hund einen 
Menſchen tödte, des Hundes Herr das halbe Geld 
geben ſoll, wofür das Leben deſſelben geſichert war ); 
wenn er das nicht wolle, ſo werde der Hund vor ſeiner 
Hausthuͤr gehangen, und alle andern Thuͤren ſeyn 
f ver⸗ 


132) Ein Provincialwort, im ſchweizeriſchen Hirten⸗ 
land. Vaccaritia, . 75. 

133) Maͤre heißt nun eine ſchlechte Stute (beym Poͤbel); 
von dem alten Wort, welches hier tit. 69, 70 vor⸗ 
koͤmmt, ſtammt Warſchall. 

134) S. im dritten Buch, wie ſie noch 1485 zu Uri ge⸗ 
geſſen worden; es geſchieht nun wol beſonders darum 
nicht, weil wir in den Alpen keine mehr haben. 

135) Wowider S. Bonifacius in ſ. Briefen ſo eifert. 

136) Tit. 99. 

137) Fit. 82; leitihunt, qui hominem ſequentem 
ducit. Auch kommen die großen Suſen (curfales) 
daſelbſt vor. | 

138) Tit. 28. Tit. 82, porcaritii. SE 

139) Urfaritii, ibid. 140) Qui lupum mordet; ibid. 

141) Ad clamorem ad — villam currit; zbid. 

142) Tit. 11. 143) Tit. 67. 

144) Werigildum. So lang fuͤr einen Mord mit Geld 

gebuͤßt wurde, war das Leben aſſecurirt. 
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verſchloſſen bis das Aas herunterfalle“ ); daß zu und 
von dem Richter jedermann ſicher wandle “); keiner 
ſich zanke, wenn die Schaar in Krieg zieht“), keiner 
den Feind in das Land bringe“), oder den Herzog 
beraube “), oder verſchwoͤre wider denſelben “), 
daß auch deſſen Sohn wider den Vater keinen Krieg 
unternehme ). Die Strafen waren faſt niemals 
blutig, weil die Richter durch Blutvergießen fuͤrchte— 
ten die Blutgier zu unterhalten, und weil Barbaren 
das Vermoͤgen mehr iſt als das Leben; ſie koͤnnen ihr 
weniges nicht miſſen, und es iſt ihnen ſchwer es wie— 
der zu erwerben. Dieſes hielt ihr oͤffentliches Leben 
in den Schranken buͤrgerlicher Geſellſchaft; ihr Pri— 
vatleben zaͤhmte mit heilſamen Schrecken die Kirche. 
Gleichwie Kinder beherrſcht werden durch das Wort 
ihrer Aeltern, Männer aber durch Gründe, fo muß— 
ten die Barbaren lang die Flammen der Hoͤlle fuͤrch⸗ 
ten, ehe fie lernten ihr Gluͤck ſuchen in der Beobach⸗ 
tung der ewigen Verhaͤltniſſe. Es war ein Geſetz 
bey den Alemannen, wer Sonntags die Kirche nicht 
beſuche, daß derſelbe die Freyheit verliere ); man 
wollte, daß unter ſieben Tagen einer dem Nachdenken 
uͤber die andern ſechs geweihet werde. Die Kirchen 
waren heilige Freyſtaͤtte der Knechte ?). Verga⸗ 
bungen waren erlaubt ) und Veräußerung der Kir 
chenguͤter verboten ). Die Biſchoͤfe waren im 
Rang weit über Grafen, und in gleicher Ehre “), 
wie in faſt gleicher Zahl“), mit Herzogen; denn 


Barba⸗ 
145) Tit. 99. 136) Tit. 29. 147) Tit. 26. 
148) Tit. 25. 149) Tit. 35. 150) Tit. 24. 
151) Tit. 35. 152) Tit. 38. it. 3. 


154) Tit. 1. 155) Tit. 20. 
156) Tit. 23, vergl. mit 28. 
157) Zur Zeit Chlotars, waren bey der Geſetzgebung 
drey und dreyßig Viſchofe, vier und dreyßig Herzoge, 
zwey 
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Barbaren haben fuͤr innere Wuͤrde keinen Sinn, ihre 
Lehrer mußten groß wie die Biſchoͤfe, oder wunder⸗ 
bar wie die Einſiedler ſeyn. 


b. Die Reli⸗ Das Chriſtenthum wurde unter König Dagobert 


gion. folgendermaaßen dem alemannifchen Helvetien be⸗ 
kannt. Weit jenſeits Land und Meer, auf Erin ), 
wo die Scoten damals wohnten, waren durch eine 


unbekannte Verbindung von Umſtaͤnden mehrere 


Männer aus edlen Geſchlechtern ) in guten Kennt⸗ 
niſſen unterwieſen, und aus Lebe ſtillern Lebens ver⸗ 


ließen ſie ihre kriegeriſchen Bruͤder. Zuerſt fuhr Co⸗ 


lumba in die Hebriden ): Auf Hy oder Jona er⸗ 


richtete er ein Chorherrenſtift nach einer morgenlaͤndi⸗ 


ſchen Regel ); uralte Bücher find nachmals hier 
gefunden worden, hier glaubt man das groͤßere Ge⸗ 
ſchichtbuch Salluſtius Criſpus zum letztenmal geſehen 
zu haben ). Von dieſer Inſel begaben ſich viele 
in das beruͤhmte Kloſter zu Bangor bey den Kymren 
im Lande Wales, und von da zogen ſie in die mittaͤg⸗ 
lichen Länder, weil im Süden die Wiſſenſchaften ent⸗ 


ſtanden, oder wegen des gluͤcklichen Himmels, oder 
weil 


zwey und ſiebenzig Grafen (oder, nach einer andern 
Handſchrift, indenbr., p. 1330: 35 B., 33 H., 
77 Gr.) et ceterus populus adunatus. 

158) Der nördliche Theil von Ireland. 

159) Congelii qui interpretantur Fauſti; Notatio 
Notkeri ad Salom. diſcip. ap. Pez, thef. anecdotor., 
t. I: Gallus ſub regula Comogelli vel certe Colum- 
bae, fpretis nobilibus parentibus; Metzler de viris 
illuftr. Sangallenſ.; ibid. Der Vater Galle wird 
Ketternach, Konig der Scoten, genannt; Hottinger, 
helv. KGeſch., Th. J, S. 241. a 

160) 565. | 

161) Pennant’s Tour in Scotland. Chefter, 1774. 

162) 1526; ibid Es iſt aus Wharton Cife of Th. 
Pope) genug bekannt, wie viel ärger als gothiſch die 

Presbyterianer den Kloſterbibliotheken micfuhren. 
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weil ſie freyer waren unter Auslaͤndern als unter Ver⸗ 

wandten, und weil fie im Alpengebuͤrg ihre nordbrit— 

tiſchen Gegenden im Großen antrafen. Columban !“), 

Gall, Magnoald *) und neun andere kamen in 

Frankreich: Da fie in der Wuͤſte des Wasgaus ) 

bey warmen Quellen einen zerſtoͤrten Ort gefunden, 

bauten fie ein Klofter “““) daſelbſt, und lehrten dem 

Volk, wie die Geſetzgeber der alten Zeiten, zugleich 

die Religion, und Anbauung des Landes: In 

Schriften ), richtigen Schluͤſſen, und göttlichen 

und geiſtlichen Rechten waren ſie wol erfahren. Aber 

die Koͤnigin Brunhilde war ihnen zuwider. Als nun 
Columbanus den Koͤnig Dietrich, ihren Enkel, 
warnte, er thue Unrecht, Blutſchande zu uͤben, wurde 
er von Luͤtzel vertrieben; die Abtey ſollte Gall bekom⸗ 
men, er wollte aber lieber mit feinen Freunden Unge— 
mach leiden. Diecbert, König von Auftrafien, gab 

ihnen Erlaubniß, in dein alemanniſchen Helvetien 
den chriſtlichen Glauben zu verkuͤndigen. Wo nun 

Schafhauſen ift, war damals der Ort Aſcapha “), 

Zuͤrich war eine kleine Burg“), und ſonſt lagen 

kleine Flecken zerſtreut; aus dieſen Gegenden zogen 

fie das Land hinauf nach Tuggen“) an dem Fluſſe 

Limmat, welcher in den Zuͤricherſee fließt. Gall 

pflegte 

163). Ionas, v. Columb.; wovon auch eine Handſchrift 
auf der Buͤrgerbibliothek zu Schafhaͤuſen liegt. 

164) Sonſt Magnus, und nun S. Mang. 

165) An den Voges. 166) Luxeuil, Luͤtzel. 

167) Grammatik, Dialektik, Bibel, Canones. 

168) Ana ind. ap Geogr. Ravenn. L. IV. 

169) Ziurichi; ibid. Caſtrum Turegum in dem Stif: 
tungsbrief, n. 193. 

176) Ad caput lacus. Wenn Walafr. Strab. hier 
genau iſt, ſo hat ſich der See zuruͤckgezogen, oder 
dieſer Ort ſteht nicht mehr wo damals. Im uͤbrigen 
find Walafried und Katyertus de caſib. monaſterii 
8. G. in Alamannia bey Goldaſt, in feriptt, 
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pflegte von Anfang her zu lehren, „wie die Welt 
Hentſtanden, wie der Menſch durch Schwäche gefal⸗ 
„len, unwiſſend, boͤſe, und endlich durch Jeſum von 
„des Todes Furcht befreyt und ewiger Gluͤckſeligkeit 
„verſichert worden.“ Aber die von Tuggen gaben 
ihm zur Antwort, „unfere alten Götter haben uns 
„und unſere Vaͤter mit Regen und Waͤrme bis da⸗ 
„ hin genugſam verſehen; wir wollen fie nicht verlaſ⸗ 
„fen, fo lang fie wol regieren.“ Hierauf brachten 
fie den Göttern ihre Opfer; Gall und Columban, 
durch dieſe Verachtung ihres Wortes zu großem Ei⸗ 
fer entzuͤndet, warfen die Opfer in den See und leg⸗ 
ten Feuer an den Tempel: Die Tuggener ſchlugen 
Columban und vertrieben beyde. Da ſprachen dieſe 
zwey Maͤnner: „Nun, wir gehen weg; euch wolle 
„Gott geben, daß ihr alle eure Kinder uͤberlebet, und 
„im Alter huͤlflos und wahnſinnig ſterbet.“ Von 
da kamen fie durch Berg und Wald in die alte Burg 
Arbon am Bodenſee, und nach Bregenz, welche 
Stadt angenehm liegt, wo der Bodenſee anfaͤngt. 
Vor Alters wurde er nach ihrem Namen genennt ); 
nun lag Bregenz durch die Alemannen verwuͤſtet; in 
dem heiligen Hauſe hiengen hoͤlzerne Goͤtter an der 
Mauer; dem Wodan opferten ſie von ihrem Bier. 
Doch wurden die heiligen Männer gehoͤrt, fie zerbras 
chen die Bilder, weiheten die Kirche, und pflanzten 
einen Garten mit fruchtbaren Baͤumen. Aber die 
Alemannen fuͤhlten weder das Beduͤrfniß des Glau⸗ 
bens, noch des Landbaus; Barbaren iſt faſt genug 
was ihrem Vieh. Sie erhielten durch ihre Klagen 
bey dem Herzog Kuenz, daß die Mönche nicht mehr 
bey ihnen bleiben durften. Von da fuhr Gall nach 
Arbon zu dem Prieſter Willeram, denn er war krank; 
ſein Freund gieng mit Siegebert in das Gebuͤrg und 

kam 
371) Plinius, H. N., L. IX, c. 17. 
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kam zu den Langobarden: Im Gotthard verließ ihn 
Siegebert, und blieb in einer fuͤrchterlichen Einoͤde 


nicht weit von den Quellen des Rheinſtroms. Von Diſentis. 


da aus lehrte er die wilden Rhaͤtier. In einer Hoͤhle 
wohnte er *), aller Dinge unbeduͤrftig, nur daß er 
Troſt und Licht ausbreitete: Als er zu Diſentis das 
Kloſter ſtiftete, und Placidus, ein Mann von dieſem 


Land, ihm viele Guͤter dazu ſchenkte, wollte Victor, 


Praͤſes von Rhaͤtien “), dieſe Guter zu der Cam— 
mer ziehen: dieſen Anlaß nahm Placidus, dem Prä- 
ſes uͤber viele Ungerechtigkeiten freye Vorwuͤrfe zu 
machen, und wurde dafuͤr ermordet. Bald nach die— 
ſem ertrank Victor; ſeine Soͤhne, durch dieſen Zu— 
fall beſtuͤrzt, gaben Siegbert großes Gut fuͤr die 
Ruhe ſeiner Seele; ſo daß Diſentis reich ward an 
Einkommen und an Leuten “). Zu Arbon vernahm 


Gall von einem Helfer, welcher ein Jaͤger war: in 


„dem Wald ob dieſer Burg ſey an dem Fluͤßchen 
„Steinach eine kleine Ebene an dem Fuß einiger Huͤ—⸗ 
„gel; von da ſteigen die Berge hinter einander höher 
„und höher und endlich zu Schneegebuͤrgen empor; 

„aus 


172) Spelunca ubi cella eſt; Urkunden gebraucht von 
J. C. Fuͤßlin, Erdbeſchr., Th. III, S. 63. 

173) Die Begebenheit iſt vom J. 614. Aber Victor der 
Erſte (doch ſtehe unten Cap. X. n. 40) hob an zu re⸗ 
gieren im J. 540; Victor der Dritte lebte 720 ſo 
muͤßte Victor der Andere verſtanden werden, von 
welchem aber kein Sohn bekannt iſt, welcher, wie hier 
vorkommt, Biſchof Tello von Cur geworden waͤre. 
Es koͤnnte leicht aus Irrthum, weil oft ein Stift un⸗ 
ter dem Namen ſeines Heiligen perſonificirt wurde, 
in das Leben S. Siegeberts verſetzt worden ſeyn, was 
um 20 ſeinem Kloſter begegnet. 

174) S. den Auszug der Legende in Herrn Porta hiſt. 
reformat, Rhaeticae, t. I. 
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„aus dem Fluͤßchen und einigen Brunnquellen pfle 
„gen Bären, Wölfe und wilde Schweine ſich zu las 
„ben.“ Da zog der Greis an dieſen Ort, und Mang 
mit andern ſeiner Freunde verließ ihn hier nicht: Un⸗ 
weit von einem Fall der Steinach bauten ſie Zellen 
und pflanzten einen Kohlgarten z Sie weideten eine 
kleine Heerde, bedienten ſich ſelbſtgemachter Fiſcher⸗ 
netze, und faͤllten Gewild; hiedurch zaͤhmten fie die 
Gegend. Graf Talto, Cammerer an dem koͤnigli⸗ 
chen Hof, ſchenkte ſie ihnen. Die Menſchen in die⸗ 
fen alten Zeiten wußten wenig, doch alles Nothwen⸗ 
dige; was die Natur fodert, gab fie ihnen allenthal⸗ 
ben. Zehen Jahre lang lebten ſie hier mit Gall. Die 
Verwal ltung des Hochſtifts Coſtanz, welches vor— 
mals ) in der alten roͤmiſchen Stadt Windiſch ent⸗ 
ſtand “ 76), wollte er nicht übernehmen. Er war am 
ganzen Bodenſee und in Rhaͤtien hochverehrt. In 
Cur liebte er Johannes, den Helfer, unterrichtete den⸗ 
ſelben, ſich von feiner Haͤnde Arbeit redlich zu ernaͤh⸗ 
ren, und oͤffnete ihm die Verſtaͤndniß heiliger 
Schrift; ſo daß Beba ein Buch ſchrieb wider 
die Ketzer, und endlich 2 Biſchof zu Coſtanz wurde. 
Unter ſolchen Freunden lebte Gall, bis er in dem fuͤnf 
und neunzigſten Jahr feines Alters zu Arbon ſtarb 
an einem Fieber “). Sein Freund Mang folgte 
ihm in ſeiner Zelle, wie vormals den griechiſchen Phi⸗ 
loſophen ein geliebter Schuͤler. Nun werden Gall 
und Mang an dieſen Orten für Heilige gehalten; und 
mit 
175) Der erſte zuverlaͤßige Biſchof iſt Bubulcus, im 
Epoonenfi 517. 
176) Es iſt um 597 verlegt worden. 
177) Dieſe Geſchichten 1 aus Jonas, Walaͤfrid 
Strabo (welcher magnalia fanctorum nicht ungern 


übergieng), Not hert notatione, Ratper to de caſibus 
und Metzier. 
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mit Recht ). Funfzig oder ſechzig Jahre nach dem 
Abſterben Galls “) wurde mit Wiſſen und unter 
dem Anſehen Pipins von Heerſtall, Hausmeyers in 
Frankreich, mit Vorſchub Walderams, Urenkels 
des Grafen Talto “e), das Kloſter S. Gallen geſtif— 
tet, und von dem Grafen dem unmittelbaren Schirm 
des Koͤnigs unbedingt uͤberlaſſen. Es iſt wegen ſei— 
nem Alterthum nicht moͤglich, zu zeigen, wie in dem 
nahen Gebuͤrg jedes Gut erworben wurde; denn das 
Kloſter iſt viel aͤlter als die Zeiten, wo von den kai— 
ſerlichen und koͤniglichen Haͤuſern in Europa gewiſſe 
Spur gefunden wird. Othmar, der erſte Abt, ver— 
anſtaltete eine Schule, in welcher die von den Sco— 
ten“) angeerbte Kenntniß und Liebe der Gelehrſam⸗ 
keit lang bewunderungswuͤrdig unterhalten worden iſt. 
Es war in dieſen Zeiten kein Land wie die brittiſchen 


Innſeln, deren Einwohner von Lappland *) bis in die 
Lombardey fo kuͤhn und ſtandhaft alles durchzogen, 
und weil dieſes das Loͤblichſte ſchien, mit Miſſtonen 
erfuͤllten; lang behielten die brittiſchen Schriftſteller 


2 einen 


178) Deus eſt mortali, iuvare mortalem, et haec ad 
aeternam gloriam via; hac proceres iere Romani. 
Ein, H. N, II. 

179) Zwiſchen 624 und 643 ſtarb er ſelbſt; um 690 
S. Mang; Bucelin. Conſtant. 

180) Doch iſt fuͤr die Abſtammung der Beſitz gewiſſer 
Guͤter nicht Beweis genug, und hier ſcheint auch fuͤr 
die Geſchlechtfolge (Talto, Dietbold, Pollo, Waldes 
bert und Walderam) ein Jahrhundert beynahe zu 
kurz. 


181) Viele Handſchriften des Kloſters werden auf dem 


Titel durch dieſe Worte unterſchieden Scouce Jeripti, 
weil fie von den erſten ſcotiſchen Moͤnchent oder nach 
ihren Exemplaren (denn ſo alt ſcheinen ſie doch nicht) 
abgeſchrieben worden. 

182) eriplus Okthers ut et Hulſtani, bey Spelmanns 
Alfred. 


Glaris. 
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einen beſondern Fleiß in der Mathematik und eine 
ungewoͤhnliche Freyheit; kaum ſind irgendwo die Al⸗ 
ten laͤnger verwahrt worden; es blieb auf dieſer Inſel 
in der tiefſten Finſterniß allezeit ein Schimmer von 
Licht, bis unverhofft in dem gleichen Jahr der große 
Freyheitsbrief und Roger Bacon erſchien ). Schon 
lang vor S. Gall war durch Anlaß Fridolins, der 
auch aus Erin und von edlem Stamm war, auf einer 
Inſel im Rheinſtrom das Kloſter Sekingen geſtiftet 
worden “): Zween edle Herren, Urſo und Landulph, 

ſchenkten ihm“? in Rhaͤtien am Urſprunge des Fluſ⸗ 
fes fimmat ein hohes Alpenthal, welches das Land 
Glaris genannt wird, weil Fridolin auf dem beſten 
Meyerhof S. Hilarius Kirche geweihet ): es wur⸗ 
de ihm bekraͤftiget vor dem freyen Landgerichte bey 
dem Flecken Rankwyl in Muͤſinen. So kam Glaris 
an das Gotteshaus zu Sekingen, unter deſſen ehrwuͤr⸗ 
digem Schirm es durch den Reiz der Sicherheit be- 
voͤlkert wurde. Getreide, Gerſte und Haber wur⸗ 
den, vielleicht von den Römern her, am Eingang 
dieſes Thals gepflanzt; ſie hatten am Fuß der Alpen 
an dem See bey Riva oder Walenſtaͤdt “) ein La⸗ 


ger zur Bedeckung Rhaͤtiens; auch bey aun 


Terzen, 


183) 1214. 184) 51; Bucelin. 

185) Notkers (um 977) Legende. Die angegebene Le 
benszeit S. Fridolins paßt nicht genug zu den dama⸗ 
ligen Zeiten Rhaͤtiens noch zu der Geſchichte des 
Landgerichts: Noch eher war Chlodwig, deſſen ſeine 
Legende erwaͤhnt, Chlodwig der Sohn Dagoberts; 
Glarisland und Seckingen waren damals doch unter 
dem gleichen Konigſtamm. 

186) Glaris iſt in der Poͤbelſprache aus Silari's 5 gebile 
det worden; ſo wie in derſelben die Freude an S. 
Hilariusfeſt glaͤrelen genannt wird. 

187) Portus Rivanus kommt noch 965 in einer Ur⸗ 
kunde bey Herrg. vor. Walenſtaͤdt heißt welſche 

Stadt. 
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Terzen, Quarten, Quinten *) und andern Cohor⸗ 
tenpoſten waren alte Wohnungen, deren welche den 
Soldat naͤhrten und bekleideten; aber beym Fall des 
Kaiſerthums floh das erſchrockene Volk in die ſteilen 


hohen Alpen des obern Landes ); dem Uebel, wel⸗ 


ches die Waffen gethan, half das Nonnenkloſter. 
Zur Zeit als die Maͤnner aus Erin Barbaren zu 
Chriſten und Wälder zu Menſchenwohnungen mach— 
ten, lebten im alemanniſchen Helvetien zween vor— 
nehme Bruͤder, fraͤnkiſchen Stamms, Ruprecht und 
Wikard; jener war ein Herzog des Volks“), Dies 
ſer war ein Prieſter; ſie hatten auf dem Berge Albis 
weſtwaͤrts dem Zuͤricherſee ihre eigenen Guͤter. Je⸗ 
der veranlaßte die Erbauung einer Stadt, welche 
nachmals durch gute Bürger und weiſe Maͤnner ewi— 
gen Ruhm erlangt. Wo der Zuͤricherſee ſich in die 


Limmat ergießt, welcher auch die Sil ihren wilden 


Strom zufuͤhrt, war von Alters her Zuͤrich an einer 
Straße der Kaufleute, weiche aus Italien üher den 
Septmerberg durch das Land Rhaͤtien an dieſe Graͤn⸗ 
ze und nach Frankreich zogen !“). Die alten Städte, 
Tempel und Burgen lagen dazumal uͤberwachſen vom 
Geſtraͤuch, die Straße war in ſumpfichte Wieſen ver⸗ 

L 3 ſunken, 


188) Doͤrfer am Walenſtadter See. 

180) In den wildeſten Gebuͤrgen ſind Ueberbleibſel, 
welche „Heidenhuͤtten“ genannt werden, doch konnen 
ſie eben ſowol von den uralten Bewohnern herkom⸗ 
men: Es zeigt alles, daß die Berge in der Schweiz 
vor den Ebenen bevslkert worden find. Bey Mollis 
wurden 1765 unter einem Felſen roͤmiſche Muͤnzen 
vom erſten bis zum dritten Jahrhundert gefunden. 

190) Vielleicht führte er dieſen Titel wegen ſeiner Ab⸗ 
ſtammung ohne Amt. N 

ıg1) Leibnit. Scriptt. Brunſvic. T. I, p. 443, angef. 
von Herrn Schinz in der Geſch. der Handelſch. von 
Zuͤrich. 


Zuͤrich. 


Lucern. 
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ſunken, und um Zuͤrich ſtand ein Wald; Wald be⸗ 
deckte den Berg Albis, von da füllte er die Thalge⸗ 
genden; der ganze Arbonergau !) war eine unuͤber⸗ 


ſehliche todte traurige Allmend; in den langen Krie⸗ 
gen, worinn das Kaiſerthum den freyen Alemannen, 
ſie aber dem Heer der Franken unterlagen, war alles 
entvoͤlkert worden. Auf dem Hügel bey Zürich, wo 
der See anfaͤngt Fluß zu werden, baute Ruprecht ein 


Muͤnſter fuͤr eine Anzahl von Chorherren, welche Tag 


und Nacht ſiebenmal Gott lobten und kloͤſterlich zu⸗ 


ſammenlebten unter einem Dechanten. Dazu gab er 


ihnen Meyerhoͤfe an dem Berg Albis ). Wo der 
Fluß Reuß den Waldſtetterſee verlaͤßt, lag Lucern, 


ein alter Ort, in einer Gegend, wo in Vergleichung 


der nahen Alpen alles eben ſcheint; in einem laͤndli⸗ 
chen milden Thal fließt von da die Reuß, bis die 
Limmat ſie aufnimmt. Vorzeiten, ehe der Fluß bey 
$ucern ankam, verbreitete er ſich ohne Schranken in 
ſumpfichte Tiefen: Endlich, da der Paß aus Italien 
uͤber den Gotthard in Aufnahme gebracht wurde, ka⸗ 
men durch die Nothwendigkeit einer ſichern Beſchif⸗ 
fung dieſer Waſſer die Alten auf den Gedanken, den 


Sumpf zu uͤberſchwemmen bis an den Ort, wo die 
Reuß ihren beſtimmten Strom habe: Alſo wurde 


durch einen ſtarken Damm der Fluß aufgehalten und 
ſo angeſchwollen, daß der ganze Moraſt eine Stunde 
weit hinaus bis an die Landſpitze Meggenhorn unter 


Waſſer 


192) Des Landes Name laut einer Urkunde von 744 
(bey klerrg. , in welcher der Thurgau als ein Diſtrict 
vom Arbongau genannt wird. 8 

193) Der Stiftungsbrief wird nun in die Zeiten des 
dritten Chlodwigs geſetzt 1097), es war zu deutlich, 
daß er in die des erſten ſo gar nicht paßte: er iſt uͤber⸗ 
haupt verdächtig; der ungelehrte Verfaſſer mag ohne 

weitere Betrachtung ihn dem größten unter den Mes 

rowingen haben zuſchreiben wollen. 


* 
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Waſſer geſetzt wurde ): Er iſt nun See, die Reuß 
floß über den Damm in ihr ſicheres Bett. An die- 


ſem Ort ſtiftete Wikard S. Leodigars Muͤnſter *) 
und gab demſelben Dörfer an dem Berg Albis. Da 


kam Alberich zu ihm, ein Edelmann, ein Freund 
Gottes und ein Veraͤchter der Welt: Sie kannten 
die Natur zu wenig und beobachteten ſich ſelbſt nicht 
genug; doch loͤblich war ihr Gemuͤth und ihre Ans 
dacht milderte die Sitten der Barbaren. 


Alſo war unter dem Koͤnig Dagobert in dem Ueberhaupt. 


Land, wo nun die Schweizer in hundert Staͤdten und 
noch mehreren tauſend Flecken wohnen, meiſt Wald, 
und hin und wieder ein angebauter Platz bey einem 
Thurm, oder um ein Muͤnſter, oder um einen Meyer⸗ 
hof. Das gemeine Volk in ſeiner Dienſtbarkeit 
fuͤhlte weniger den Mangel der Freyheit als den der 


Nahrung: jene iſt eben ſo ſelten dem Elend als dem 


Ueberfluß zur Seite; der arme Mann, welchen kein 
Tyrann beraubt noch fuͤrchtet, hat weder Anlaß, noch 
Muße, noch Muth fuͤr die Freyheit. Ihr genoß der 
Adel unter guten Koͤnigen, unter ſchlechten miß— 


brauchte er ſie: doch war ſeine Groͤße das Gluͤck des 


Landes; es iſt nothwendig zum allgemeinen Beſten, 
daß eine Oppoſition moͤglich ſey. 


Bald nach den Zeiten Königs Dagobert blieb Anfang der 
den Merowingen, wie vor Alters, nur Würde ohne Hausmeyer. 


Macht, weil Männer von ſehr großer Geſchicklich— 
keit entweder durch die Staͤnde oder durch unvorſich— 


tige Gunſt Hausmeyer wurden. Die Koͤnige waren 
94 durch 


194) Etterlins Chronik (geſchrieben am Ende des funf⸗ 
zehenden IHunderts); Erklͤrungen der Gemaͤlde 
auf der Eapellbrüde zu Lucern „8. 1772. 

195) Der Heilige ſtarb 685. Die Uckunde (mit welcher 
es nach gerade fo iſt, wie mit jener n. 193) iſt in 
Tſchudi Hauptſchluͤſſel zu zerſchiedenen Altertummen. 


641 
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durch den unangefochtenen Genuß ihrer Wuͤrde ein⸗ 
geſchlaͤfert, indeſſen die Hausmeyer zu Erwerbung 


immerwaͤhrender, erblicher, hoͤchſter Macht zu keiner 


Zeit ſaumſelig waren in liſtigen Unterhandlungen, 
in kuͤhnen Verbrechen und großen Thaten. Zuerſt 
unter Chlodwig dem Zweyten brachte Nanthild, ſeine 


Mutter, Wittwe 1 Dagoberts, Flaochat, ih⸗ 


ren Freund, auf den Tag der Biſchoͤfe und Herzoge 
des burgundiſchen Reichs, und erhielt von ihnen, daß 
dieſer Franke, welcher die Erhaltung ihrer Groͤße 
ver ſchrieb und beſchwur, zum Hausmeyer uͤber Bur⸗ 
gund angenommen wurde ). Alsdann, zur Zeit 
Chlotars des Dritten, war Eberwin ſchon gewaltiger 
als die alten Koͤnige, ſo daß die neue Macht geſtuͤrzt 
worden waͤre, wo nicht Grimwald und Pipin von 


Heerttall fie gluͤcklicher verborgen hatten, Von dem 


an wurden die Hausmeyer von den Staͤnden Bur⸗ 
gundiens, Auſtraſiens und Neuſtriens aus dem Ge⸗ 
ſchlecht Pipins gewaͤhlt, wie die Koͤnige vom Stamm 
der Merowingen. Jene, nachdem fie eine Zeitlang 
unter dieſen geherrſcht, regierten bald über ſie ?“ 
und ohne fie “), mit aller Macht jener alten Heer⸗ 
fuͤhrer. Solche Gewalt beſaßen ſie rechtmaͤßig; ſin⸗ 
temal ſie dem gebuͤhrt, welcher ſie verwalten kann, 
und welchem die Nation dieſes zutraut. Einem un⸗ 


muͤndigen Sohn Pipins von ſeiner Gemahlin wollte 


das Volk nicht gehorchen, ſondern es folgte Carl 
Martell, ſeinem Sohn von einem Kebsweib, der 
ö ein 


196) EFlectione pontificum et cunctorum ducum a 
Nanthiide regina in hunc gradum ſtabilitur; Fre- 
degar 

197) ® ipinus dux Francorum obtinuit regnum Fran- 
corum per annos 27 cum regibus fibi ſubiectis; 
Ann. Fulden/es. 


198) Wie vor 736 bis 741; Henault. 
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ein Held war; und als nach hundert Jahren der 
Geiſt Carl Martells nicht mehr in ſeinen Urenkeln 
lebte, wurden fie verlaſſen, obſchon fie Könige ge— 
worden; denn es war den Franken weniger daran ge— 
legen, daß der König ein Reich, als daß das Reich 
einen Koͤnig habe: Die Legionen, als die nur auf 
Geld ſahen, gehorchten auch dem Vitellius und He⸗ 
liogabalus, das Volk der Franken dem groͤßten Mann. 
In dieſer Vorſicht wurden ſie durch die Gefahr wegen 
der Araber geſtaͤrkt, welche von den Ufern des rothen 
Meers in ſechzig Jahren Aegyptenland, Kairwan, 
Carthago, einen großen Theil Aſiens und ganz Nord— 
afrika bezwungen ), zu gleicher Zeit Spanien und 
Indien eroberten, zu gleicher Zeit Paris, Benares 
und Conſtantinopel ſchreckten. Als der Emir Ab⸗ 
derachman von den pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen her mit 
ihren begeiſterten Schaaren in Frankreich zog, und 
bis nach Burgund s) ſchon alles gehorchte oder 
floh, ſtand fuͤr die Erhaltung der Sitten, Verfaſſun⸗ 
gen und Religion aller abendlaͤndiſchen Chriſten der 
Hausmeyer Carl Martell, und er ſetzte durch einen 
großen Sieg dem arabiſchen Reich ſeine Graͤnze. Die 
friſiſchen, die ſaͤchſiſchen, ſorbiſchen und bayriſchen 
Voͤlker waren, als Nachbaren, als Bundgenoſſen, 
als Unterthanen, durch Wankelmuth gefaͤhrlich oder 
furchtbar wegen ihrer Tapferkeit. Einſt kam aus den 
Gefilden, wo nun das Königreich Hungarn iſt *), 
ein fremdes Volk bis in das rhaͤtiſche Land, und weil 

\ 95 die 

199) Zwiſchen 629 und 688. 

200, Niculph, ein edler Herr um Die, Gap und Gre— 
noble war für Abderamen; Cron. Novalic. 

201 Genauer weiß man den Stamm des bey 67 1 (Hu- 
celin. Coyſtant.; Grundr. der Geſch. der Bündner, 
wo eine Handſchrift vom Kloſter Diſentis angef. 
wird) unter dem Namen Hunni hier vorkommenden 
Volks nicht anzugeben. 
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die leichtern Paͤſſe ihm verſperrt oder nicht bekannt 
waren, zog es nach dem Gebuͤrg des Criſpalten und 
Gotthard *), wol um in Italien einzufallen: dieſe 
Schaar wurde in der Wuͤſte bey dem Kloſter Diſentis 
von dem Landvolk, welches die Bergpfade weiß, um⸗ 
ringt und niedergemacht. Aber das Land, wo dieſes 
Volk herkam, war der Tummelplatz vieler wilden 
Staͤmme, welche den Abendlaͤndern droheten. In 
dieſer Lage der Sachen wandten die Franken ihre Au⸗ 
gen von dem alternden Stamm der Merowingen 
mehr und mehr auf den Hausmeyer. Seiner Seits 
ließ der Hausmeyer aus Kriegen Kriege entſtehen, 
um ſo oft moͤglich an der Spitze des Heers der Fran⸗ 
ken hervorzuleuchten: Wenn er den Stab ſeiner Feld⸗ 
bauptmannſchaft ablegte, fo war er als der Statthal⸗ 
ter des Koͤnigs in den innern Sachen durch Nachſicht 
und Wohlthun maͤchtig, und, welches ihn ſtark 
machte zu vielem guten und boͤſen, er verwaltete als 
Hausmeyer die großen Guͤter des koͤniglichen Hauſes. 
Es folgten ſich die Koͤnige wie bis dahin durch Erb 
und Wahl); zu Urkunden wurde ihr Titel geſchrie⸗ 
gen; ſie genoſſen ihres Reichthums bey Tafel; je am 
erſten Tag des Maymonden, wenn das Volk zuſam⸗ 
men kam, ſaß der Koͤnig mitten unter den Franken 
auf dem Stul ſeiner Vaͤter; alsdann gruͤßte er ſeine 
Getreuen und ſie gruͤßten den Koͤnig; hierauf brach⸗ 
ten ſie ihm das Geſchenk, deſſen ſie uͤbereingekom⸗ 
men ), und gaben es dem Hausmeyer, welcher 
vor dem Thron ſtand: hinwiederum der Koͤnig be⸗ 

ſtaͤtigte 


202) Man moͤchte aus verſchiedenem ſchließen, daß eher 
aus Rhaͤtien ein Paß durch Urſeren uͤber den Gott: 
hard, als von Uri her einer dahin gieng. 

203) Reges Francorum electione pariter ac ſucceſ- 
fione ſoliti funt procreari; Chron. Holſatenſe. 

204) Quidquid a Francis decretum erat; Anh. Fuld. 
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ſtaͤtigte und gab ihnen Geſchenke: nach dieſem fuhr er 
wieder in ſeinen Pallaſt bis auf den folgenden May: 
die großen Dinge trug der Hausmeyer vor, und ſo 
wie er den Willen der Franken vernommen, voll— 
ſtreckte er denſelben ). Die Alten gaben die hoͤchſte 
Wuͤrde auf immer einem Geſchlecht, weil ihnen dieſes 
gut und unſchaͤdlich deuchte; die hoͤchſte Macht vers 
trauten fie Einem für die Zeiten der Noth, im Frie- 
den ſchien es gefährlich und unnoͤthig: Um eine fo na> 
fürliche Verfaſſung wurden die Franken betrogen von 
dem Hausmeyer. Denn gleichwie in den alten Zei— 
ten Octavius Auguſtus unter dem Titel verſchiedener 
Aemter alle Macht im Senat, bey dem Volk, bey 
den Gerichten und Prieſtern an ſich gebracht?“), fo, 
wenn die Franken des Feldherrn, des Miniſters, oder 
des Verwalters der koͤniglichen Einkuͤnfte und Guͤter 
bedurften, war uͤberall der Hausmeyer. Auf dieſe 
vielfaͤltige und in einander gefuͤgte Grundfeſte erhob 
er ſeine allgemeine lebenslaͤngliche Gewalt. 

Aber dieſes merkten die Herzoge der Völker und Veraͤnde— 
weigerten ſich, dem Hausmeyer Gehorſam zu leiſten; rung der Pros 
Gottfried mit Alemannien war wider Pipin den Al- vincialver⸗ 
ten 2%), Leutfried wider Carl Martell und wider waltung. 

deſſen 


205) Genti Francorum olim erat moris, reges ſecun- 
dum genus principari, et nihil aliud agere vel 
diſponere quam irrationabiliter edere ac bibere, 
domique morarj, et Kal. Maji praeſidere coram tota 
gente, et ſalutare illos, et ſalutari ab illis, et ob- 
fequia ſolita impenſa percipere, et illis dona im- 
pendere, et fic ſecum usque ad alium Majum habi- 
tare: Habere autem maiorem domus, conſilio ſuo 
et gentis omnia ordinantem negotia; Hiſt. mifcella 
L. XXII; Ann. Fuld. 

206) Tacitus, Ann. L. I, e. 2. 


207) Gottfried war von 689 zwanzig Jahre lang 
Herzog. 
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deſſen Sohn s); auch widerſtand Aquitanien; die 
Vaſker und Bretonen waren widerſpenſtig oder un⸗ 
abhaͤngig. Damals wurde von Otwin, dem Befehls⸗ 
haber Herzogs Gottfried, um Arbon und S. Gallen 
Zelle das dem Hausmeyer getreue Land mit Feuer 
und Schwerdt verheeret: er fand auch das Geld und 
alle koſtbaren Gefaͤße, welche die Arboner in dem Feld 
vergraben hatten ). Der Herzog Leutfried wurde 
von Carl Martell zuletzt bezwungen? ), und gehorch⸗ 
te ihm ſo lang er lebte. In den Soͤhnen Carls wollte 
Leutfried ſolche Macht nicht ehren; deswegen ſtaͤrkte 
er ſich durch einen Bund mit Bayern, Sachſen und 
mit benachbarten Staͤmmen der Slawen: Pipin und 
Carlomann ſiegten uͤber ihn; der Herzog ergriff die 
Parthey Gripho, ihres Bruders, welchen ſie uͤbervor⸗ 
theilten; er hoffte ſie durch Trennung zu ſchwaͤchen 
oder zu ſtuͤrzen. Als er uͤber dieſer Unternehmung 
nach einer ungluͤcklichen Schlacht gefangen wurde, 
bediente ſich der Hausmeyer Pipin dieſes Anlaſſes, 
das Herzogthum von Alemannien abzuſchaffen *). 
Die herzogliche Wuͤrde nahm in ganz Helvetien die⸗ 


ſes Ende: denn wie in Alemannien ſo in Burgund 


wurde das Amt von Grafen verwaltet), und uͤber 
fie die Aufſicht von koͤniglichen Cammerboten ? ) ge⸗ 
halten. Die Biſchoͤfe blieben bey dem geheiligten 
Amt, aber ſie verloren durch a und Wein) 

und 


208) Er wird fuͤr einen Sohn Albrechts und Enkel 
Ethichons gehalten, von welchem die Haͤuſer ze 
burg und 57 ringen hergeleitet werden. 

200) OO; Walafr. Strabo. 

210) 722; Ann. Huld. 

211) 748; /bid.; Ann. Bertin.; andere Stellen hat 
Herrgott geneal. Habsb., t. J. 

212) Ducis honorem habent; Ditmar. 

213) Mili camerae. 


214) Bonifacii epift., ap. Bouquet, T. IV, 34. 
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und Vernachlaͤßigung des Ernſtes, welcher ein An: 
ſehen tiefer Weisheit und ſchwerer Heiligkeit giebt, 
ihre perſoͤnliche Wuͤrde, dieſes große Geheimniß ih— 
rer Gewalt. Es iſt in dieſen Zeiten von den Biſchoͤ⸗ 
fen zu Lauſanne langer als zweyhundert Jahre *), 
vom Hochſtifte zu Baſel vier Jahrhunderte hin⸗ 
durch? ), und oft auch von den Biſchoͤfen zu Sitten 
in Wallis ) nichts bekannt. Von dem Ende der 
Geſchichten Koͤnigs Dagobert, welche Fredegarius 
noch verzeichnet, iſt bis auf den Anfang der hand: 
ſchriftlichen Urkunden alles dunkel; die aͤltern Zeiten 
ſowol der burgundioniſchen Unabhaͤngigkeit als des 
Kampfs der Herren wider die Alleinherrſchaft ſind 
bekannter: So hat auch bey den Langobarden, was 
unter fremden Heeren geſchah, niemand verzeichnet 
oder aufbehalten “). Vielleicht wurden die Ge— 
ſchaͤfte als Angelegenheiten des Hausmeyers mit ges 
ringerer Theilnehmung betrachtet, oder eine freye 
Darſtellung derſelben war nicht ohne Gefahr. Die 
Geſchichtſchreibung will Verfaſſer, welchen das Wol 

der 


215) Von dem Tod Marius 601 bis auf die Urkunde 
der Schenkung villae Sclepedingis (Esclepens), 
815. 

210) Ja die ſaͤmmtlichen Vorweſer des Biſchofs Wala⸗ 
nus werden mit guten Gruͤnden beftristen. 

217) 3. B. von 802 bis 877. 

218) Unſere aͤlteſten Urkunden find von dem aͤltern 
Hottinger (Hiſt. eccl., t. VIII), von Goldaſt in den 
ſeriptt. und von Herrgott herausgegeben worden. 
Daß von den Zeiten des Königs Deſiderius bis zur 
Aufloͤſung der carlowingiſchen Macht nach der Ab— 
ſetzung des Carl Craſſus, und von der Unterwerfung 
durch Otto bis auf den Fall des kaiſerlichen Anſehens 
mit Friedrich IT, keine Nationalgeſchichtſchreiber von 
Bedeutung in Italien geweſen, hat Murstori in der 
a des erſten oder des 2 Theils der Scriptt. bes 

merkt. 


Die carlo⸗ 
wingiſchen 
Koͤnige, 751. 
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der Menſchen am Herzen liege, und Leſer, die nicht 
bloßen Zeitvertreib wollen: daher blüheten bey den 
Alten große Geſchichtſchreiber auch nur ſo lang als 
das Gefuͤhl der Freyheit ), und nur im Kampf der 
Unabhaͤngigkeit Italiens **) oder in Großbritan⸗ 


222 


nien“) haben fie wuͤrdige Nachfolger gefunden?? ). 
ee ee ee e 


Zehendes Capitel. 
Die Zeit Carls des Großen. 751 — 843. 


Tn dem zweyhundert fünf und funfzigften Jahr 
, nach der Niederlage der Alemannen bey Zuͤl⸗ 
pich, in dem zweyhundert achtzehenden Jahr ſeit Go⸗ 
demar das Reich der Burgundionen verlor, und von 
dem Anfang der Gewalt Chlodwig des Merowingen 
in dem zweyhundert acht und ſechzigſten, wurde in 
der Verſammlung ber Nation, welche er in das Land 
Gallien gefuͤhrt hatte, ſein Stamm der koͤniglichen 

Wuͤrde 


219) In den unruhigen Democratien, von welchen 
auch ſie gelitten, haben Herodotus, Thucydides und 
Kenophon mehr gebluͤhet, als nach ihnen keiner der— 
jenigen, welche dazu beſoldet wurden und bey der 
alexandriniſchen Bibliothek waren. 

220) Macchiavelli, Guicciardini, Paruta. 

221) Hume, Dalrymple. 

222) Der Geſchichtſchreiber (ut vineta egomet caedam 
mea) darf ſich nicht begnuͤgen, beſſer zu ſeyn als die 
Menge feiner Zeitgenoſſen oder Vorgaͤnger, wenn er 
die Probe der Gegeneinanderhaltung mit jenen großen 
Meiſtern des Alterthums nicht aushaͤlt; auch die hi— 
ſtoriſche Kritik iſt nicht hinreichend ohne die hiſtoriſche 
Kunſt, fuͤr welche viele gelehrte, ja geiſtreiche, Maͤn⸗ 
ner gar keinen Sinn haben. 
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Würde entſetzt). Nachdem der Hausmeyer Pipin 
dieſes mit Liſt und Gewalt von den Franken zu ſei— 
nem eigenen Vortheil erhalten, wurde das Koͤnig⸗ 
reich von Stephanus, roͤmiſchem Papſt, mit apoſto⸗ 
liſchem Anſehen in feinem Stamm beſtaͤtiget ); 
gleichwie die Franken im unbekannten Alterthum in 
irgend einem teutſchen Wald von Prieſtern Wodans 
oder Thors durch einen andern Eid an die Voraͤltern 

Chlodwigs mochten verpflichtet worden ſeyn. Pipin 

genoß bis in das achtzehende Jahr der hiedurch verei— 

nigten Würde und Macht; fo viel Gluͤck war auf den 

Untergang feiner beyden Brüder ) und auf die Er— 

niedrigung ſeines Koͤnigs gegruͤndet. Endlich mit 

Willen *) aller Herzoge, Grafen, Biſchoͤfe und Prie— 

ſter ſeines Reichs, vertheilte er die Gewalt Carl und 

Carlomann, ſeinen Soͤhnen; doch Carlomann ſtarb 

nach wenigen Jahren, und nicht ohne Argwohn wi— 

der Carl, feinen Bruder. Kein Fuͤrſt hat mit groͤſ— 
ſerm Heldenruhm die Verbrechen der Herrſchbegierde 
gleichſam verdunkelt, noch durch eine beſſere Verwal— 
tung ſie entſchuldiget, als Carl der Große: durch die 
außerordentliche Kraft ſeines Geiſtes erſtritt er den 

Thron der Langobarden, das Kaiſerthum von Rom, 

die Oberherrſchaft in Teutſchland; er hielt mit ſtar— 

ker Hand und unerſchuͤttertem Blick von dem Welt— 
meer bis in Hungarn, von der Tiber bis an die Elbe, 
die Voͤlker von Europa zuſammen, und war nur un⸗ 
gluͤcklich in ſeinem Hauſe, wie ſeines Bruders Haus 

ungluͤck⸗ 

1) 751. Pipinus ſecundum morem Francorum electus; 
Ann. Bertin. 

2) Excommunicationis lege conftrinxit, ut nunquam 
de alterius lumbis regem in aevo praeſumant eli- 
gere; Fragm. ap. Bouquet, t. V, g. 

3) Carlomann war genothiget worden, Moͤnch zu 
werden. 

4) Conſenſu; Ann. Metenfes. 


771 


814 
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ungluͤcklich durch ihn war. Nach dem Tod Carls 
des Großen, als wäre der oft mißbrauchte Geiſt ſei⸗ 
nem Stamm genommen, war ein unaufhoͤrlicher 
Wechſel von Schwaͤche und Laſtern bey ſeinen Enkeln, 
Kinder wider ihre Aeltern und Brüder gegen einan= 
der in unverſoͤhnlichen Kriegen, Entweihung der vaͤ⸗ 
terlichen Majeſtaͤt, und Fluch uͤber den Soͤhnen, der 
Thron Carls des Großen ein Spott und eine Beute 
fuͤr Seeraͤuber, ſein Sohn von zu gerechtem Schmerz 
verzehrt, feine Enkel geblendet, von Gewiſſensangſt 
gefoltert, in Schmach und Mangel, vergiftet, in 
Flucht, gefangen, und unterdruͤckt, und nach mehr 
als anderthalbhundertjaͤhrigem Ungluͤck vom Thron 
in Dunkelheit verſtoßen. Sechzig Jahre lang waren 
die Carlowingen als Hausmeyer durch Verdienſte 
maͤchtig, hierauf eben ſo lang als Koͤnige nicht ohne 
Blutſchuld gewaltig, und als alle Nationen ihre Aus 
gen auf ſie gerichtet, fielen ſie, ſchrecklicher als die 
Merowingen ). Wir betrachten die damalige Ver⸗ 
theilung der Gewalt uͤber Geld und Waffen, die 
Grundfeſten der Macht; hierauf den edelſten Zweig 
der letzteren, die Geſetzgebung; alsdann derſelben 


Folgen, ſowol die Schranken der koͤniglichen Macht, 


Verfaſſung 
überhaupt. 


als die Groͤße der geiſtlichen und weltlichen Herren; 
endlich das Verhaͤltniß der Verfaſſung zu den Sit⸗ 
ten; alles in Ruͤckſicht auf das helvetiſche und rhaͤti⸗ 
ſche Land. 

Volk und Heer waren damals einerley; die 
Kriegskunſt blieb hiedurch unvollkommen, aber die 
Nation genoß einer ſichern Freyheit, unter großen 
Koͤnigen oder wie unter keinen. Zwiſchen Fuͤrſten, 
deren Macht auf einem Heer beruhet, und andern, 
welche nur durch das Volk ſtark ſind, iſt ein großer 

Unter⸗ 


5) Admonent et magua teſtantur voce per umbras, 
Difcite jiuſtitiam. 
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Unkerſchied: eine Nation urtheilet nach Thaten; Geld 
iſt fuͤr den Soldat genug. Der allgemeine Aufbruch 
der Franken geſchah fuͤr die Landwehre ), zum Schirm | 
des fraͤnkiſchen Reichs wider auslaͤndiſchen Ueber: 
muth; jaͤhrlich zogen Schaaren umher 7), und in 
jeder Mark wurden Wachten geſetzt °) wider innern 
Aufruhr und fremde Gewalt. Mark hieß ein jeder 
zuſammenaufbrechende Kreis); den Graͤnzen blieb 
dieſer Name. Die Landeigenthuͤmer fuͤhrten den 
Krieg: diejenigen zogen aus, welche drey oder meh⸗ 
rere Hoͤſe ) beſaßen, und alſo Knechte und Haus⸗ 
haͤlter hinterließen; die uͤbrigen ſteuerten in Verhaͤlt⸗ 
niß ihrer Armuth mehr oder weniger zu der ſelben 
Ausruͤſtung ): es wurden Waffen und Kleider auf 
| ein 
6) Landesvertheidigung. Das Wort iſt in dem Capitul. 
ad Mar/nam, 847; Bal. 
7) Carolus M. /caras tranfmittebat in eircuitu ubi 
neceſſe erat; Ann. Lambec. Die ſcara franciſca 
koͤmmt wie eine Art Leibregiment vor. 
80) In marcha iuxta comitis ordinationem vachtas fa- 
cCiant; Capitul. Ludov. Pii 817 wegen der Spanier. 
9) Wie 863 Muntinchova marcha (Urkunde Herrg.), 
welche nicht eben eine Graͤnze war. 
10) Es iſt ſchwer, manſus beſtimmter zu uͤberſetzen, da 
ſie ſich ſo ungleich waren; am wenigſten darf man 
fie mit Mannwerk verwechſeln, deren eines nur ſo 
viel war, als par boum in die arare fufficiebat (Ada 
Mur.). In der Urkunde Cap. XII, n. cı find manſi, 
deren jeder ſechzig iugera hält, 
11) Capitul. C. M., 807. Nach der conflitutio pro- 
motionis exercitus ob/ervationis partibus Beneventi 
866 (Muratori, feriptt., t. II.) zog aus, wem von 
den Geſetzen das Leben aſſecurirt war (vidrigildum 
habet); von dem nur, welcher an liegenden Guͤtern 
weniger hatte als zehen Schillinge, wurde nichts ge⸗ 
fodert; nur drey mochte der Graf in ſeiner Graf⸗ 
ſchaft, und ein Biſchof durfte gar keinen Laien zu 
ruͤcklaſſen. 
Geſch. der Schweiz I. Th. M 


178 I. Buch. 10. Capitel. 


ein halbes Jahr und Speiſen auf drey Monate erfo⸗ 
dert: Ein Reuter ) trug Schild, Lanze, Spade ), 
Bogen und Pfeile; zu Lagern und Belagerungen 
wurde der Zeug "*) mitgefahren ): Wer den Zug 
verſaͤumte, buͤßte mit ſechzig Schillingen. Bey eben 
dieſer Strafe durfte kein Herr ſeine Untergebenen be⸗ 
urlauben ); wenn er einen feines gleichen aus dem 
Krieg entfernte, fo koſtete es ihm Amt und Gut). 
So geſchah unter dem Grafen eines jeden Gaues) 
der Auszug der Schaaren von allen Landguͤtern zum 
Streit für derſelben Sicherheit in den Krieg des Koͤ⸗ 
nigs, welcher auch ihr eigener Krieg war. Sie ſtan⸗ 
den unter Carl wie unter Alexander dem Großen in 
dichtgeſchloſſenen Haufen), unaufhaltbar im Stoß, 
im Aushalten eine Mauer. Dieſe Milizen haben 
alle Staaten gegruͤndet; ſie ſind in ihrem Anſehen 
gefallen durch die Vernachlaͤßigung ihrer ſelbſt. | 
Solch ein Heer bezahlte ſich felber, Die Grafen, 
Herzoge und Koͤnige lebten von dem Ertrag ihrer 
Guͤter, in allem dem Volk ſo viel naͤher, da die Land⸗ 
wirthſchaft auch ihr Gefchäft war. Als Carl das 
groͤßte Reich beherrſchte, welches nach den Zeiten des 
roͤmiſchen Kaiſerthums unter den Chriſten aufgekom⸗ 
men, 
12) Caballarius. Daher Cavalerie. 
13) Spatha et ſemiſpatha; jene konnte Degen, dieſ⸗ 
Dolch uͤberſetzt werden. . 
14) Dulaturiae, cuniadae (daher, coignees), taratri 
(ſ. die Abbildung bey Daniel, milice Frang.), afciae, 
foflorii, palae ferreae. 
15) Carl der Große an Fulrad, Bouquet, t. V, 633. 
16) Heribannum. f 
17) Capitul. C. M. 812. Auch nach der conflitution, 11 
mußte ein ſolcher proprium et honorem buͤßen. 

18) Cum comite cuius pagenſes ſunt; Capitul. 812. 
19) Tanta plenitudo exercitus Lotllarii fuit, ut nulla 
volatilia tranſvolare potuiſſent; Agnellus, libro 

pontific. ecel. Ravenn., ap. Murat. 
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men, verordnete er, wie die Eyer auf ſeinen Hoͤfen 
verkauft werden muͤſſen, und gab der Welt Geſetze 
in Kleidern, welche ſein Weib ihm gemacht. Ueber⸗ 


wundene zinſeten von dem ihnen gelaſſenen Gut und 


Leibeigene von dem, was ihnen gegeben war: Dieſe 


Pflichten blieben auf den Gütern *); auch Kopf⸗ 


geld! ) wurde bezahlt als von denen, welche dem Ue- 
berwinder das Leben zu danken hatten; dieſe Abgaben 
wurden anfangs in den Kirchen *) und nachmals 
von den Cammerboten ) geſammelt: Außerdem 
wurde gezollt bey Bruͤcken *), die aber niemand 


mitzen mußte, wenn fie ihm entbehrlich waren ). 


Die freyen Männer, welche ihr Gut bey der Erobe— 
rung mit ihrem Blut erſtritten und ohne Soldaten es 
mit ihrem Blut behaupteten, ſie, die der Weisheit 


ihres Koͤnigs nicht mehr zu danken hatten, als der 
König ihrem getreuen Muth, bauten ihre Laͤndereyen 


ohne Auflage fich ſelber und ihren Kindern): Hil⸗ 
perich hatte mehr gefodert und nicht erhalten ); ei- 
nem andern Koͤnig hatte ſolch ein Unternehmen das 

M 2 Leben 


20) Capitul. 812. 21) De capite. 


22) Gregorius Juron. L. III, et X. Daß die Kirchen 


— 


auch ſelbſt geſteurt haben, iſt wenigſtens hieraus nicht 
erweislich. 

23) Solch ein exactor fiſci war der Ethicho, welchen 
man fuͤr den Stammherrn des Hauſes Habsburg 
und Lothringen haͤlt; Urkunde König Dietrich II, 
bey Herrg., geneal,, kr I. 

24) Capitul. 805. 

25) Daß naͤmlich andere Straßen oder Ueberfahrten 
darum nicht weniger frey blieben; zbid. 

26) Den anſcheinenden Widerſpruch des Edicts von 
Piſten 864 erlaͤutert Monteſquieu Elprit des loix, 
E XXX, c. 15. | 

27) Gregor. Turon., L. VI. 
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Leben gekoſtet ?): Geſchenke ??) brachten fie dar nach 
dem Vermoͤgen des Landes und nach der Beduͤrfniß 
der Geſchaͤfte. Wo ein Fuͤrſt keine eigenen Waffen 
hat, wodurch er das Volk zwingt, und wo er kein 
Geld hat, um Werkzeuge der Tyranney zu miethen, 
ſolch ein Landesherr darf nur Vater ſeyn. Darum 
wurden im fraͤnkiſchen Reich die Geſetze dem Volk 
nicht vorgeſchrieben; ſondern wenn der Koͤnig im 
Rath ſeiner Getreuen daruͤber gerathſchlaget, und ſie 
durch den Canzlar den Erzbiſchoͤfen und Gaugrafen, 
durch dieſe den Biſchoͤfen, Aebten, Centgrafen und 
Staͤdten zugeſchickt, ſo wurden ſie vor dem Volk ge⸗ 
leſen, und nie von dem Koͤnig bekraͤftiget ohne die 
Einwilligung deſſelben ). Es wurde nicht viel alle 
gemeines verordnet, weil fuͤr Provinzen, die an Lage, 
Sitten und Erdreich verſchieden find, nicht leicht ei⸗ 
nerley Verordnung die beſte iſt. Es wurden Gerichte 
von dem Centgrafen gehalten, doch konnte er niemand 
Ehre, Gut und Blut nehmen 5): Landgericht) 
hielten die Grafen an der Spitze von zwölf Schoͤf— 
fen ), die das Volk über ſich zu Richtern gewaͤhlt “): 

Es 


28) Childerich dem Andern; Alenault „673. 

20) S. im vorigen Cap. n. 205, in dieſem n. 15. 

30) Lex confenfu populi fit et conftitutione regis; 
Edict von Piſten 804; Capitull. A. 803, 814 823. 

31 Capitul. A. 812. 

32) Placitum, Capitul. A. gro. 

33) Scabini. Solche Beyſitzer werden auch rachinbur- 
gii genannt, von welchem Wort man vielleicht eine 
andere Etymologie annehmen darf, als die von Rache 
und Recht, Reken heißt im alten Teutſch ein großer 
vornehmer Mann, und vermuthlich iſt es bey den 
Weſtgothen im Namen ricos hombres in dem Origi⸗ 
nalſinn geblieben; fo wären die Rachinburgen acht⸗ 
bare Männer, les notables des Orts, geweſen. 

34) Nämlich Mifſi populi confenfu bonos eligunt; 
Capitul. A. 829. 
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Es kamen auch die Schirm voͤgte der Kloͤſter und 
Hochſtifte: an ſolchen Tagen wurde geurtheilt uͤber 
Mord, Mordbrand, Raub, Entführungen und über 
andere peinliche und bürgerliche Haͤndel ) ; in dem 
Peinlichen wurde das Urtheil nach dem Spruch der 
Schoͤffe gefaßt e): Auch die eigenen Leute auf des 
Königs Höfen waren ihnen gehorſam ), ſie richte⸗ 
ten zwiſchen dem Knecht und ſeinem Herrn. In der 
Mitte bes Maymonden kam ein koͤniglicher Botſchaf⸗ 
ter“); da verſammelten ſich alle Biſchoͤfe, Aebte, 
Gaugrafen, Vizarafen ), Centgrafen, mit einem 
Ausſchuſſe der Schoͤffen und mit allen Kaſtvoͤgten *) 
und Viztumen “) der Aebtiſſinnen, wie auch den 
koͤniglichen Dienſtmannen, im Kreiſe feines Be: 
ſuchs ): denn von allen diefen und von dem Volz 
frug er, ob ein jeder nach Gebuͤhr und ob alle in Ein⸗ 
tracht ihre Aemter verwalten; er ſtieß ungerechte 

M 3 Schoͤffen 


35) Capitul. Ludov. 8 5 für die Spanier. 

36) Capitul. A. 813. 

37) Fifcales, vel ſervi noſtri, five ingenui per villas 
noftras commanentes; Capit. de villis. 

38) Capitul. A. 823. Sonft übten fie ihre Botſchaft 
auch im Jaͤner, April, Heumond und Weinmond 
(Capitul. A. 812); vermuthlich um die Appellationen 
zu unterſuchen. 

39) Sie waren uͤber die Staͤdte. 

40) Advocati. Siehe uͤber ihre Wuͤrde und Macht, bey 
du Cange, einen vortrefflichen Artikel, auf deſſen Un⸗ 
koſten mancher uͤber dieſen Punct gelehrt ſcheinen kann. 
Ueber das, daß er Kaſtvogt von kaſt, caſtrum, her— 
leiten will, daruͤber moͤchte du Cange nicht befriedigen. 

41) Vicedomini. 

42) Nur aus der conflitutio n. ıı ein Beyſpiel zu ge⸗ 
ben; es gieng der Kreis eines Miſſus vom Po bis an 
den Trebbia; eines andern vom Po an den Ticino, 
ein dritter vom Ticino an den Adda, ein vierter vom 
Adda bis an den Addiza (die Adige), ein fuͤnfter bis 

Friul u. ſ. f. 
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Schöffen von dem Amt“); von der Jugend nahm 
er den Huldigungseid ““). Der Graf und Botſchaf⸗ 
ter pflegten im Hauſe ungehorſamer Dienſtmannen 
auf Leiſtung ““ zu liegen. Es waren Freyſtaͤtte“) 
zum Schirm wider Gewalt, nicht aber wider den 
Lauf der Gerichte“). So war das Reich der Fran⸗ 
ken zur Zeit Carls des Großen, wo es am gewaltig⸗ 
ſten und am gluͤcklichſten war: der Koͤnig regierte 
nicht ohne Schranken, Kirche und Adel hielt er un⸗ 
ter Oberaufſicht. Keine große That wurde durch die⸗ 
ſes Gleichgewicht verhindert; ein großer Koͤnig lenkt 
fein Volk nach Wohlgefallen). Dieſe Verfaſſung 
fiel bald nach dieſes Herrn Tod, und ſeither haben 
wenige Laͤnder jemals wieder ſo gute Gebraͤuche be⸗ 
kommen: erſtlich herrſchten viele hundert Jahre lang 
die Großen ohne genugſame Aufſicht; nachmals er⸗ 
hoben die Koͤnige uͤber den Truͤmmern ſowol der 
Mißbraͤuche als der Geſetze die unerhoͤrte Gewalt 
eines Einigen. | 

Faſt 


430 Capitull. 8 12 uno 829. 44) id. 


45) Schon im Capitul. 779. Leiſtung iſt in den alten 
Rechten und in dem Gebrauch der Oberteutſchen; 
man will ausdruͤcken, dieſe Perſonen bleiben an ſol⸗ 
chem Ort bis auf die Folgeleiſtung, welche verſagt 
worden war. 


46) Nicht Freyſtaͤdte, damit ſich niemand ſolche denke 
wie die hebraͤiſchen waren. \ 
47) Edict von Piſten 864. 
48) Dadurch waren in den mittlern Zeiten ſieghafte und 
ſtaatskluge Fuͤrſten fo gewaltig als ein Deſpot kaum 
ſcheinen darf: die Zerruͤttungen der Herrſchaft kamen 
gemeiniglich von Schwaͤchen oder von Fehlern in der 
Gemuͤthsart, welche der Heldenmuth nicht ausſchließt. 
Man kann faſt mit gleicher Wahrheit ſagen; unſere 
Vaͤter hatten keine ſtaͤten Verfaſſungen, oder ſie hatten 
die natuͤrlichſte. 
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Faſt von der Zeit an als die Franken den Oſtgo-Verwaltung 
then die Oberherrſchaft Rhaͤtiens entriſſen , wurde dieſer Gegen⸗ 
Rhaͤtien verwaltet von Vorſtehern aus einem alten den. 
reichen Geſchlecht, aus Tomiliaſca ), der Gegend 
von Tuſis ). Es liegt hoch im Adulagebuͤrg im 
Vogelberg ) eine ſehr wilde Gegend, genannt Pa⸗ 
radis, weil ſie von demſelben ſo ganz das Gegentheil 
iſt: auf derſelben liegt, im Umkreiſe von zwo Stun⸗ 
den, eine Eislaſt, welche jeder Winter thuͤrmt; aus 
derſelben Schooß ergießt ſich der Strom des Rheins, 
hundert Voͤlkerſchaften zur Erquickung und Graͤnze: 

Zuerſt faͤllt er aus dieſer kalten dunkeln Kluft und 
von dem See auf Baduz ') und aus dem Lukmainer 
herunter in Felſengrund “): Bald bricht er hervor 
vorne aus der Wuͤſte um den hohen Siamunf ), und 
mitten aus dem Lukmainer daher durch das Thal Mes 

M 4 dels, 


40) 540. Doch Tſchudi (Hauptſchluͤſſel, S. 298) führt 
Urbarbuͤcher des Hochſtiftes Cur dafuͤr an, daß Victor 
der Erſte um 600 gelebt habe. 

50) Domleſchg; dieſe Gegenden haben meiſtens rhaͤtiſche 
und auch teutſe che Namen, deren (wo nicht beſondere 
Beſtimmungsgruͤnde ſind) wir den wollautendſten 
waͤhlen „beſonders wenn er noch hiſtoriſch oder local 


iſt. 

51) Wenn, wie die rhaͤtiſchen Geſchichtſchreiber melden, 
Victor von Toſcana war, ſo muß wol 2 Tufts, welches 
in romaniſcher Sprache Toſſana genannt wird, hiebey 
verſtanden werden. Um dieſen Ort lagen die Guͤter 
ſeines Hauſes. 

52) Monte d’Üccello. 

53) Auf dem Berge Oberalp unten am Criſpalten. 


54) Porro inter cautes et ſaxa fonantia Rhenus, 
Vertice qua nubes nebuloſus fulcit Adula, 


Urget aquas. 
Feſt. Ruf. Avienus, 
deſcript. orbis, v. 448. 


5) Cima del monte, verdorben in Scamutt. 
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dels“), und oben von dem Vogelberg ?”) ſtroͤmt er 
den Rheinwald hinab, vorbey die Wohnungen, wel⸗ 
che zu der Gemeine auf der Planura ) gehoͤren, vor⸗ 
bey die Baͤrenburg und Viamala (die allzuwahrge⸗ 
nannte Straße) gegen Tuſis und in die Gegend, wo 
Tomiliaſca ſchoͤne Weiden um ſeine Ufer ausbreitet. 
In dieſen Thaͤlern und in den benachbarten Alpen be⸗ 
ſaß Victor zu Tuſis viele Viehzucht und Waldungen, 
feiner Voraͤltern Reichthum oder feinen Preis um 
den Geiſt und Muth, wodurch er die Beſitzer bewog, 
ſich unter ſeinen Schirm zu begeben: dieſen Mann 
ſetzte ein fraͤnkiſcher König zum Grafen von Cur, zum 
Vorſteher “?) des rhaͤtiſchen Volks: Eur liegt an dem 
Fluſſe Pleſſur und an den Huͤgeln, in welche die rhaͤ⸗ 
tiſchen Alpen hier aufhoͤren. Die Wuͤrde des Vor⸗ 
ſtehers blieb ſeinem Sohn Vigilius, Grafen zu Bre⸗ 
genz, und ſeinem Geſchlecht: billig ließ im Genuß der 
befeſtigten Groͤße der Praͤſes Victor der Dritte von 
Trident aus dem Felſengebuͤrge des Vinſtgaus ““) 
Marmor hauen, um das Grab des wolverdienten Ur⸗ 
großvaters und fein eigenes zu zieren“): Zweyhun⸗ 
dert Jahre lang war unter ſechs Vorſtehern und vier 
Biſchoͤfen die oberſte Verwaltung aller geiſtlichen und 
weltlichen Sachen bey dieſem Haufe. Von demſel⸗ 
ben war Paſchalis zugleich Piel zu Eur und Ge⸗ 

mahl 


56) J Jener war der vordere Rhein, le bas Rhin; der 
mittlere iſt nun dieſer, und fließt in jenen. 
57) Der hintere Rhein, le haut Rhin. 


58) Teutſch, die Ebene; beym Volk die Ebi, wo die 
Maͤnner dieſes Waldes ihre Zuſammenkuͤnfte halten. 

50) Praeſes. 60) De Venoſtes. 

61) In der Kirche S. Lucien Staig bey Cur: Hie, ſub 
iſta labidem marmorea quen Vector ver inluſter 
prefes ordinabit venire de Venoftes bie requiefcet 


dominus; bey Tſch. Es iſt faſt wie ladinum. 


| 
' 
\ 
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mahl der Graͤfin Aeſopia ?) von der Burg Hohen: 
rialt “); eheloſer Stand war angerathen und geehrt, 
aber noch nicht befohlen. Victor, Sohn und Nach— 
folger des Biſchofs, baute zu Lazis ein Kloſter fuͤr 
Nonnen unter ſeiner Schweſter. Tello, Biſchof und 
Vorſteher, war der letzte von dem Stamm 6c): dar⸗ 
um gab er dem Klofter zu Diſentis und Hochſtift Cur 
ſehr viele Hoͤfe, Bauten, Pflanzungen, Getreue und 
Leibeigene zum Geſchenk *). Das hoͤchſte An⸗ 
M 5 ſehen 
62) Sie nannte ſich epiſcopa. | 
63) Rhaetia alta. S. von der Aeſopia Porta l. c. aus 
der Grabſchrift im Kloſter zu Cazis und nach dem 
von Bruſch gebrauchten Stiftungsbrief deſſelben. 
64) Siehe fein Teſtament bey Luͤnig, fpicil. ecclef, 
t. 11. Von dem Stamm koͤmmt nichts mehr vor, doch 
lebte zur Zeit, als Tello ſeinen letzten Willen ſchrieb, 
noch Victor, Neffe deſſelben: Auch koͤnnte wol fol⸗ 
gendes von einem Vetter ausgelegt werden, coloniam 
(einen Hof) conceſſi Iuniori meo Senatori (Seig- 
neur, wie bey Marius, 455) in ipfo Maile. 


65) Meiſt pflegt ein alter Urſprung nur die Eitelkeit 


um etwas zu ſchmeicheln, doch wollen wir aus dies 
ſer und andern Urkunden deswegen das Alterthum 
verſchiedener Oerter anzeigen, weil es einigen Ein⸗ 
wohnern das Land und alte Sitten lieber machen 
möchte. Savos mag Tavetſch der alten Aetuatier am 
vordern Rhein ſeyn; Antefe iſt Andeſt im Gerichte 
Waltersburg; Vlemme heißt noch ſo, auf den Karten 


. Flims; Secanium, war es der Berg Segnes, oder 


Sagenz in der Grube, oder Seignias im Diſentiſchen, 
oder Canities in Remus, oder Caſtaſagna in dem 
Bregell? Ad vicum oder trans vicun, Sonwix; 
Iremine das Rittergut faſt ohne Zweifel Hohentruns; 
Alevenoce, Schlewis unten am Loͤwenberge (Berg 
hieß oft Joch, und vom Alvenen weiß man doch 
nicht, ob das Haus Victors bis dort herein Güter 
beſeſſen); Lliande, Ilanz; Cuſtrices, Caſtris; ſuper 
ſaxa, Ueberfar; Renium, Riein; Amede, Ems; Rus 
eine, Ruſchain; Bregelum, Brigels; Muricia Jala, 
Maus 


784 
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ſehen s) gab Carl der Große dem Biſchof Conſtan⸗ 
tius, welcher zu Cur auf ihn folgte“): Rhaͤtien hat 
viele wichtige Paͤſſe; die geiſtlichen Waffen ſchienen 
dem Koͤnig die unverdaͤchtigſten, doch vertheilte er die 
militaͤriſche Macht mehreren Grafen ). Als mit 
Carl dem Großen der Geiſt feiner Verwaltung er⸗ 


loſch, unternahm Graf Roderich von Laax, begierig 


nach der Wuͤrde der Vorſteher und vielleicht von ih⸗ 
rem Hauſe, dieſe Einrichtung zu ſtoͤren: doch bes 
ſchirmte Kaiſer Ludwig das Hochſtift, als welches nun 
durch ihn groß war). Auf dieſe Art erhob ſich zue 
Zeit Kaiſer Carls des Großen das Anſehen der Bi⸗ 
ſchoͤfe zu Cur, nachdem Rhaͤtien frey geweſen bis auf 
Octavius Auguſtus, lang den Roͤmern gehorcht, oft 

von 


Mauriſſen. Falariae gradus, Falera nicht weit von 
Ilanz, oder Farera im Schamſerthal. Deutlich iſt 
ſupra caftellum Sur caſtel im Lugnetz. Das pratum 
Naulo lag an der Nolla, dieſe faͤllt bey Tuſis in den 
hintern Rhein. An eben dieſem Arm des Fluſſes iſt 
auch Praz, aber unter fo vielen pratis nicht unter⸗ 
ſcheidbar. Campello, Campbel in Fuͤrſtenau; es iſt 
naͤher als Campello im Puſclav. Maile iſt leicht kenn⸗ 
bar in den Hohen des Majola. Silva plana liegt 
und heißt noch wie vor tauſend Jahren. Man koͤnnte 
Taurentum und Campaniola in Toreda und Cam⸗ 
pion des Miſoxthales vermuthen. Die /pehatici 
Francione koͤnnten unweit vom Comerſee in der Burg 
Franconis, und alsdann Buliu zu Buglio im Valte⸗ 
lin geſucht werden. Hi 
66) Auch „in Red alle Mannſchaft von Curwalchen zu 
v ſchuͤtzen.“ Eine Art Vorſtand, praeſidium. Der 
Name Curwalchen wird oft fuͤr dieſes ganze Rhaͤtien 
genommen. | 
67) Brief Carls des Großen, Auxerre, 784; Tſchudi, 
Hauptſchl., S. 300. Der Bifchof wurde nun Rector. 
68) Grafen zu Cur; Urkunde bey Herrg., 819; zu 
Laar, Brief K. Ludwigs, 825, bey Tſchudi, I. c.; 
im Valtelin, f unten. | 
89) 825. S. die vor. Note. 
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von den Alemannen verwuͤſtet, und von den Herzogen 

des Koͤnigs der Oſtgothen, unter den Franken aber 
von dem Geſchlecht Victors verwaltet worden war. 

Nachdem dieſe Vorſteher ausgeſtorben, ſtand alle 
Mannſchaft im ganzen Land Helvetien, zu Rhaͤtien 

und in Wallis 7°) ohne Herzoge unter des Kaiſers 
Grafen ). 


| Dadurch ſtieg die Würde der Grafen fo, daß die Von dem 
Soͤhne der Könige und Kaiſer ſie verlangten *); wachſenden 
Grafen wurden der Koͤnige Bruͤder genannt ). Es Anſehen der 
varen aber viel mehr Grafen und Herzoge, als Her⸗ Großen. 
zZogthuͤmer und Graffchaften; denn die Würde ent⸗ 

ſtand in den teutſchen Waͤldern “) lang vorher, ehe 

das roͤmiſche Land erobert wurde: Alſo erbte der Titel 


auf 


70) Daß im Anfang des XIV Jahrhundert von dem 
Hochſtift Sitten wider die Grafen zu Savoyen ange⸗ 
fuͤhrt wurde, Carl der Große habe ihm die Regalien 
übergeben, iſt freylich kein Beweis; aber die im Alter: 
thum ſich verlierende Uebung der Grafſchaft und 
Vogtey zu Oberwallis durch den Biſchof zu Sitten, 

koͤnnte, wenn die Sachen des heiligen Theodulus uͤbri— 
gens noch ſo verdaͤchtig waͤren, doch wol von dieſem 
Kaiſer herkommen. Erſtlich bediente er ſich des pen⸗ 
niniſchen Paſſes, und es mochte ihm klug ſcheinen, 
die Gewalt in dieſer Gegend keinem zu geben, welcher 
nach dem unruhigen Geiſt ſolcher Edlen in Zeiten 
großer Partheyung zu den Langobarden fallen und 
ihm ſehr ſchaͤdlich ſeyn konnte. Zweytens wiſſen wir 
aus den teutſchen Geſchichten, daß er, zumal in Graͤnz⸗ 
laͤndern, dergleichen Gewalt nicht ungern den Biſcho⸗ 
fen vertraute. S. Cap. XII, n. 42. 
71) S. auch Cabillon. II, can. 20. 
72) Urkunden Herrg. ad 872, 952. 
73) Eb. derſ., geneal., T. I, p. 114. 


74) Ammian. Marcell. L. XVI, e. 12, fpricht von zwey⸗ 
hundert Grafen bey Anlaß einer einigen Schlacht. 
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auf dem Stamm )), das Amt in dem Land gab der 
Koͤnig auf eine Zeit lang welchem er wollte; doch blieb 
es endlich den dienſtfaͤhigen Soͤhnen wolverdienter 
Vaͤter“ ), und hiedurch wurden die Grafſchaften zu 
Mannlehen; denn was einigen geſtattet wurde, konn⸗ 
te bald nicht ohne Beleidigung andern verſagt werden. 
So beraubten ſich die Nachfolger Carls des Großen 


durch unweiſe Gnaden des Mittels, viele zu verbin⸗ 


den, und ihr Anſehen fiel. Durch nichts mehr herrſch⸗ 
ten die alten Koͤnige der Aſſyrier tauſend Jahre lang 

aus Ninive uͤber viele Provinzen Aſiens, als weil fe 
die Statthalter nie in der Verwaltung eines Landes 
alt werden ließen). Bey den Franken durfte ein 


Dienſtmann ) in vier Fallen von feinem Herrn ge⸗ 
hen, wenn der Herr einen umbringen wollte, wenn 


er ihm ſein 7 8 nahm, wenn er ihm Stockſchlaͤge 
gab (von Alters her“) eine knechtiſche Zuͤchtigung), 
und wenn er deſſelben Weib oder Tochter ſchaͤndete ); 
Bauren und Hirten, welche kein Umgang zerſtreut, 
ſind fuͤr das haͤusliche Gluͤck am empfindlichſten. So⸗ 
wol durch die ſo ſchwer 7 trennenden Bande der 


Herren und ihrer Leute, als durch jene Forterbung der 


Grafſchaften an die Geſchiechter „wurde das Eigen⸗ 
thum 


75) Welches wol zu bemerken, damit nicht Habsburg, 
Nidau und viele andere Herrſchaften, welche niemals 
Grafſchaften geweſen ſind, fuͤr dergleichen gehalten 
werden wegen dem Adel ihrer Eigenthuͤmer. So we⸗ 
nig war je ein Herzogthum Zaͤringen. 

76) Capitul. A. 877, c. 3, 10. 

77) Diodorus Sic., L. II. 

780 Vaſall (obſchon Dienſtmann teutſcher und auch 
deutlicher iſt), Vaſall war uͤbrigens der aͤltere Name: 
in dem alemann. Geſetz tit. 79 find ſchon vaſſi in dem 


Haufe ihres Herrn; baſſi (welches das gleiche if) und 


baſſalli find in der conſtitutio n. 11. 
79) Epiflola Childeberti, 554; ap. Baluz. 
30) Capitul. A. 813. 


D 
3 
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thum der Grafen und Herren groͤßer und ſicherer; 
durch ihre Gegenwart wurde der Koͤnig dem Volk 
aus den Augen geruͤckt; aber Europa wurde in un— 
zaͤhlichen Herrſchaften mit erneuerter Betriebſamkeit 
angebaut. Nun iſt meiſt uͤberall mehr Volk und Er⸗ 
trag, aber auch im Schooß der ſchweizeriſchen Frey⸗ 
heit ſind alle Staͤdte und Flecken bis in die entlegen⸗ 
ſten Alpen aus den Zeiten der Friegerifchen Ariſtocra— 
tie dieſes Adels; in dreyhundertjaͤhrigem Frieden iſt 
kaum hin und wieder eine Pflanzung veranſtaltet wor⸗ 
den: Jede Verfaſſung iſt für ihre Zeit gut; ehemals 
war zu Urbarmachung des Landes das Lehenſyſtem 
vortheilhaft; nun da das Volk groͤßer geworden, iſt 

im Land kaum genug Nahrung fuͤr den, der es baut. 

Nach der Herrſchaft Carls des Großen ergab jeder 

ſich und ſein Gut einem Schirmherrn: dieſen waͤhlte 

er den Umſtaͤnden gemaͤß, doch trugen freye Maͤnner 
ihr Erb am liebſten der heiligen Jungfrau oder dem 

Heiligen eines Kloſters auf, um es als Lehen unter 

ſeinem väterlichen Schirm zuruͤck zu empfangen ). 

Dieſes war auch Cammerknechten erlaubt 85), weil 

die Kloͤſter durch Gaſtfreyheit? ) und Beſorgung der 

Armen und Ausſaͤtzigen =) hervorleuchteten, fo pfleg⸗ 

ten Koͤnige, die durch gute Thaten fuͤr die mißbrauch⸗ 

te Gewalt ihre Reue bezeugten, ſo gute Werke durch 

Sreyheiten zu beguͤnſtigen, oder durch Geſchenke zu 

| | unters 

81) Beyſpiele der Form wie es geſchah; Urkunden 

Hlerrg. von 769, folg. 

82) Carlomanns Freyheit für das Muͤnſter im Gre- 
gorienthal 768: es möge homes fifcales de quolibet 
contracto (Gegend) attraere; nullus fifcalis a parte 
noſtra ei ex hoc non requiratur. Ap. Bouquet, 

e, p 715. 

83) Das Kloſter Murbach wurde vivarium peregrina- 

rum genannt; Urkunde K. Lothars 840. 

84) FKirchenverſ. zu Lion 583, bey Mille. 
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unterſtuͤtzen. Das Volk liebte die geiſtliche Herr⸗ 
ſchaft, weil die Religion mit gleicher Kraft Landjun⸗ 
kern und Carl den Großen im Zaum hielt: Kloͤſter 
wurden durch den Glanz der Tugend groß; unter den 
Waffen ſchwieg das Recht: Unter friedſamen Praͤla⸗ 
ten genoß der Landmann eines einfoͤrmigen Gluͤcks, 
welches der beſte Weg zum Fortgang des Wohlſtands 
iſt. Alſo wurden die zerſtoͤrten Provinzen zwar von 
geiſtlichen und weltlichen Herren zu dem vorigen Flor 
gebracht, aber daß in dieſen Wuͤſten große Staͤdte 
und volkreiche Flecken entſtanden, das hat man be⸗ 
ſonders jenen zu danken). Carl der Große gab 
das Geſetz, daß Biſchoͤfe niemals von der koͤniglichen 
Macht ernannt werden ſollen, ſondern aus jedem 
Kirchſprengel von der Geiſtlichkeit und von dem Volk, 
ohne andere Empfehlung als Verdienſten). Schon 
unter feinem Vater wurden die Zinsleute der Kloͤſter 
von den Grafen befreyt ): Weil, wenn fie einem 
zinsbar waren, und einem andern gehorchten, und alſo 
für jenen das Land bauen, für dieſen zu Felde ziehen, 
ſeine Gerichte beſuchen, ſeine Leute aufnehmen und 
weiter bringen, oder feine Bußen einfodern ſollten? ), 
leicht geſchah, daß der Graf zum Verdruß des Klo⸗ 
| ſters 
85) Acht Staͤdte und Laͤnder in der Zahl der XIII Orte 
der Schweizer find unter geiſtlicher Herrſchaft empor⸗ 
gekommen; die zugewandten acht Orte waren oder 
ſind (nur WNeuenburg ausgenommen) alle unter 
dieſem Stab. 
86) Capitul. A. 803, c. 2 | 
27) S. die Urkunde n 8a; ap. Bouquet, t. VIII, p. 366. 
88) Iter exercitale ſeu ſcaras aut manſionaticos aut 
mallum cuftodire aut navigia facere vel freda ex- 
actare; ibid. Manfiones vel paratas facere, fide- 
juffores tollere; Urkunde K. Ludewigs für S. 
Gallen, 818. Manfionatici find wie paratae Bewir⸗ 
thungsquartiere, freda Friedbruchsbußen und fidej. 
tollit, wer dem Gericht Burgen ſtellt. 
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ſters dergleichen Pflichten zu oft oder zur unrechten 
Zeit auflegte. Die Geiſtlichkeit verpflichtete ſich dem 
Koͤnig wie die Grafen; auch ſie hielten Gerichte“), 
ſintemal die, welche mit Betrachtung menſchlicher 
und goͤttlicher Verhaͤltniſſe das Leben zubrachten, zu 
billigen Urtheilen keinesweges ungeſchickter ſchienen, 
als die, welche von Jugend auf in den Waffen leb⸗ 
ten. Steuren die auf Guͤtern hafteten, wurden einie 
gen geſchenkt ?“), von andern wurden ſie genom⸗ 
men ). In des Koͤnigs Krieg zog ihre Mannſchaft 
unter den Hauptleuten des Königs ): Zwar trur 
gen ehemals die Moͤnche zu Kempten vor Mittag die 
geiſtlichen Kleider, nach Mittag den Degen? ): Aber 
Carl, durch die Vorſtellungen ſeiner Getreuen, be⸗ 
ſonders der Prieſter und Biſchoͤfe bewogen, gab das 
Geſetz, daß die Knechte Gottes kein Menſchenblut 
vergießen, ſondern einige wenige Prieſter und Bi— 
ſchoͤfe das Volk ſegnen, ihm predigen, und Kriege, 
wo möglich ſey, fühnen ſollen ). Denn es war die 
herrſchende Meinung, es zieme einem Biſchof nur 
ſanfte Weisheit: Als David, Biſchof zu Kauſanne, 

und 


89) Urkunde Kaiſer Ludewigs II für das Kl. pfaͤ⸗ 
vers, 866, zu Mantua: es möge der Abt ſelber di- 
ſtringere tributarios. 

90) Carlomann für Muͤnſter in Granfelden, ap. Bou- 
quet, t. V. Carl der Große ſchenkt in die Rei⸗ 
chenau ſeiner Steuer ex Ergoia et Aphon partem 
(Urkunde von 1016, bey Herrg., worinn dieſes be— 
ſtaͤtiget wird); Rf Ludwig für Muͤnſter im Gre⸗ 
gorienthal, 8263 ap. Bouquet, t. VI. 

91) Brief Bf Ludewigs wegen S. Gallen, 817; 
Herrg. 

92) Caxitul. A. 769. ERS 

93) Mellin de lacu Bodamico (ap. Wegelin, tlleſ. rer. 
Suevicar., t. I, p. 339) führt eine Freyheit Papſt 
Hadrians ! dafür an. 

94) Capitull. A. 769 und 803. 
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und ein Ritter von Taͤgerfelden, ſein Dienſtmann, 
einander feindfelig antrafen, und jener dieſen erſchlug, 
aber, von ſeinen Leuten verrathen, ſelbſt auch fiel“), 
zweifelte niemand an feiner Verdammniß “). Als 
die Kirche gewaltig und reichbeguͤtert wurde, ereignete 
ſich, daß, da große Seelen immer ſelten ſind, viele 

Biſchoͤfe uͤber dem Zufaͤlligen das Weſentliche ver⸗ 

ſaͤumten, und uͤberhaupt gewoͤhnlicher Geiz nach Gut 

und Herrſchaft empor kam. Vor dem folgten die 

Moͤnche willig dem Anſehen der Biſchoͤfe, nachmals 

beſorgten ſie von fremder Verwaltung Uebervorthei⸗ 

lung in ihren Gütern. Die Moͤnche zu S. Gallen 
ſahen ſehr ungern, daß der Biſchof zu Coſtanz mit 

Beyſtand einiger von ihm gewonnenen Grafen das 

aufbluͤhende Kloſter ſeiner Aufſicht unterwarf ); 

denn er gab ihnen Fremde zu Aebten und ſetzte Layen 
über ihre Güter; fie aber waren, gleich den Lacedaͤ⸗ 
moniern, je genauer im Gehorſam, deſto begieriger 
nach Herrſchaft. Endlich verſprachen ſie jaͤhrlich ein 

Pferd und eine Unze Gold an das Hochſtift Coſtanz 

zu liefern; dieſes von dem Koͤnig beſtaͤtigten Aus⸗ 

kaufs ) wollte der Biſchof ihnen keine Urkunde 
geben, 

95) 859. 

96) O Domini, o fratres, pariter genus omne piorum, 
Aetas, conditio, fexus, fuccurrite cuncti; 
Quippe eius animam haud tartarus igneus urat, 
Quin potius Dominus, rutila pietate benignus, 
Exemtum flammis coeli regione receptet. 

Grabſchrift beym chartular. 

97) Ratpertus, de caſib. monaſt. S. G.; ap. Goldaſt. 

Unter den Oertern, welche Sidonius zum Schaden 
S. Gallens den Grafen gegeben, iſt Uznach, Uzirhaha, 
und Andelfingen, Antolvinga (im Gau Affa, und 
an der Thus; Urk. Kg. Ludwigs für S. Gallen 854). 
98) Die Urkunde iſt von 780, Aachen, Mart.; in einer 
bee Sammlung der ſangalliſchen Freyheits⸗ 
rlefe. 
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geben, weil ſie einen ſeiner Neffen zum Abbt anzuneh⸗ 
men ſich weigerten. Acht und dreyßig Jahre lang 
trachteten fie nach Selbſtverwaltung; je abgefonder- 
ter die Menſchen leben, deſto feſter beſteht ihr Sinn 
auf einer Sache. Kaiſer Ludwig hoͤrte ſie wider den 


Biſchof; dieſer, welcher eine Urkunde anführte, die 


man fuͤr falſch hielt, uͤberreichte dem Kaiſer durch eine 
Uebereilung an derſelben Stelle den Beſtaͤtigungs⸗ 
brief des Auskaufs; da kuͤßte der Kaiſer das Zeichen 
ſeines Vaters, es kuͤßten daſſelbe die Getreuen, der 
Biſchof aber verurtbeilte ſich ſelbſt ?). Nachmals 
durch das Anſehen Königs Ludwig von Oſtfranken “) 
gab das Kloſter dem Hochſtift einige Guͤter um ſeine 
Freyheit dez er ſelbſt nahm jaͤhrlich zwey Pferde mit 
Schild und Lanzen“ von demſelben; dafuͤr war er 
fein unmittelbarer Schirmherr ). Die Aebte ver- 
hielten ſich zu den Biſchoͤfen wie Grafen zu den Her— 
zogen; ſo wie Pipin und Carl jene von dieſen, ſo gern 

befrey⸗ 


99) Ratpertus. Der Biſchof 780 war Johannes; 
Waldo, der Stifter der Bibliothek, wurde hierauf 
Abbt; 8:8 war Wolkleoz Biſchof und Gosbert Abbt 
oder Pfleger. Die Urk. des Kaiſers, daß der Abbt 
regieren moͤge, auch fine ulla iudiciariae poteſtatis 
inquietudine, iſt, Aachen, lun, 818. 

10%) Cum manu ſua poteltative; Katpert. 

101) Urkunde im erſten J. Ludw. Königs zu Gſt⸗ 
franken, Frankfurt im Pallaſt, Oct., 833 Eine 
andere aus der Zeit Biſchof Salomons und Abbt 
Grimwalds, im Pallaſte zu Ulm, 854: Als pagelli 
kommen vor, Affa, »werzenhuntar, Berchtolspara; 
pagus Arbon. Oer Abt uͤbergiebt bobas veſtitas 
(mit allem verſehene Hofe). Das Kloſter blieb dem 
Biſchof doch canonica auctoritate ſubiectum. 

102) Urkunde, auch zu Ulm, eod., lul 

103) Zwo Urkunden Febr. 873 zu Frankfurt, und Apr., 
eod., ibid ; dieſe an Carl feinen Sohn. 
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befreyten die Koͤnige die Kloͤſter von den Hochſtiften. 
Dieſe Abſonderungen ſchienen der koͤniglichen Macht 
unverdaͤchtig, und ſie waren dem gemeinen Weſen 
gut, weil ein gewoͤhglicher Blick die kleine Herrſchaft 
uͤberſah, große Geſchaͤfte erfodern ſeltene Weisheit. 
Carl (der der Große iſt, weniger weil er den wan⸗ 
kenden Thron des Koͤnigs der Langobarden geſtuͤrzt, 
und weil er die Sachſen zuletzt ermuͤdet, als weil er 
bey ſo beſonderer Geiſteskraft in den Schranken der 
Verfaſſung blieb), dieſer große Mann regierte faſt 
funfzig Jahre ohne eigene Soldaten, ohne willkuͤhr⸗ 
liche Auflagen, in den Geſetzen ſeines Volks, und 
ſchaͤmte ſich nie des Raths der geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Herren. Jeder baute auf ſeinem Hof, was er 
bedurfte, und hatte Leute zu jedem nothwendigen 
Handwerk. Der Fleiß des Hausvaters blieb nicht 
ohne Freyheit und Gluͤck; er wußte, wie viel Knechte, 
wie viel Gut er bedurfte, um feiner Voraͤltern ſteuer⸗ 
bares Erbtheil feinen Kindern ſteuerfrey zu hinterlaſ⸗ 
fen 5). Fleiſch, Korn und Honig hatten ſie viel, 
aber vier und zwanzig Pfund Brodt wurden um einen 


Pfennig verkauft ); es war noch in ſechshundert 


Jahren kaum jemand faͤhig, mehr als fuͤr drey Ang⸗ 
ſter ) an einem Tag zu verzehren. Zwiſchen jenem 
Volk, welches im Feldbau, und andern, die im Geld⸗ 
gewinn ihren Reichthum ſuchen, iſt fuͤr den Staat 
ein großer Unterſchied; Landbau erhaͤlt geſunde See⸗ 
len und ſtarke Koͤrper in haͤuslichen vaterlaͤndiſchen 
Sitten, uͤberhaupt faſt immer gleichen Wolſtand bey 
allen, doch werden die Beſten durch Fleiß die Gluͤck— 
lichſten: Geldgewinn bringt ſchnellen und großen 
| Reich⸗ 
104) Die bekannte alemanniſche Freyheit, quae vulgg 
dicitur Baath; Urk. Kg. Ludwigs 867, ap. Herrg. 
105) Herrn Schinz Geſch der Handelſch, von 3. 
106) Erkl. der Gemälde auf der Capellbruͤcke zu K. 
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Reichthum den Verſchlagenſten; auf das Land koͤmmt 
alles, was Ungleichheit und Ueberfluß hervorzubrin⸗ 
gen pflegen. Die Franken kamen mit Pferd und 
Pflug und Schwerdt mit ihren Knechten in das er— 
oͤdete Land, beſaͤeten die verlaſſenen Aecker, pfluͤgten 
und ſtritten mit gleichem Arm, Gluͤck und Eifer, den 
Aurochſen, den Woͤlfen 9%) und ihren Feinden furcht⸗ 
bar. Aus dieſen Zeiten iſt Graf Iſembart, ein 
Sohn Warins, vom Thurgau; auf der Jagd vor 
den Geſandten des Fuͤrſten der mahometaniſchen 
Glaͤubigen, in dem großen Wald bey Aachen, kam 
Carl der Große in Lebensgefahr durch einen wilden 
Ochſen; er wurde verwundet, in dem Augenblick als 
Iſembart, welchem er ungnaͤdig war, herbey eilte, 
und ſeinen Gegner erſchlug; die Getreuen trugen den 


Koͤnig auf feine Burg; fein Retter folgte ihnen und 


warf ſich zu den Fuͤßen der Königin Hildegarde; ihr 
Bruder Gerold war auch ein Graf dieſer obern Lan⸗ 
de ): Sie gab dem Iſembart Geſchenke, der Koͤc⸗ 


nig nahm ihn auf ). Er zog mit ſtreitbarer Mann— 


ſchaft aus dem Thurgau in Carls Krieg wider die 
Heiden ), vor Barcelona und in die Steinfelder 
2 von 


107) Die Geſetze der Burgundionen und Alemannen 
reden von der Jagd billig als von einer Kunſt. 


108) Er koͤmmt vor in der Gegend um Reichenau bey 


Ratpert. 

109) Votker. Balbul. v. Car. M., L. II (ap. Caniſ., 
lectt. antt.), aus Erzählungen, ohngefaͤhr achtzig 
Jahre nach des Kaiſers Tod, wolgemeint und merß 
wuͤrdig, freylich nicht ſehr kritiſch, geſchrieben. Er 
war aus einem edlen Geſchlecht im Thurgau. 


110) So nennen die Chroniken des Landes alle, die 


weder Chriſten ſind noch Juden. 
111) Daß er dieſen merkwuͤrdigen Zug mithielt, hiefuͤr 
beruft ſich Ruchat, Hiſt., t. III, auf anon. Thuani. 
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der von Crau *): Die Lucerner pflegten ſich zu ruͤh⸗ 
men, daß ihre Voraͤltern unter ihm die Harſthoͤrner 
verdienten). Es war keine Abentheuer unglaub- 
lich von der Zeit Carls, darum, weil viele Menſchen⸗ 
alter vor und nach ihm kein Held regierte wie er. Als 
er wider das Land Hungarn, wider die Tſchechen!“) 
und Wiltzen zog, war vor allen andern Kriegern der 
Kisher ), vom Thurgau, groß von Statur; er maͤ 
hete Feinde wie Gras; mit ſeiner Hallbarde durch⸗ 
ſtach er bis in die ſiebende Reihe, er zwang ſein 
Pferd unaufhaltbar durch den Strom der angeſchwol⸗ 
lenen Thur. Die Hirten waren zumal ſtark, groß, 
haaricht; bis an die Bruſt hieng ihr Bart; in Ge⸗ 
baͤhrden, im Geſicht hatten ſie freyen ſtolzen Sinn; 
die vornehmen Herren buͤckten ſich ihnen und nahmen 
den Hut vom Kopf ). Sie waren zu gleicher Zeit 
Jaͤger, auch Bauren, Krieger, zuweilen Herren. 
Daß jedem eine Handthierung zugeeignet wuͤrde, oder 
daß zu gemeinſchaftlichen Fabriken taͤglich jeder das 
gleiche beytrage, war damals nicht bekannt: hiedurch 
gewinnen Handel und Reichthum, weil in kurzem 
weit mehr und vollkommener geſchieht rn Aber in 

a den⸗ 


112) Die Salines de Crau find Etterlins (Chronik, 


1507) Salmidekra. 
113) Harſt bedeutete wie ein Regiment Miliz. Etterlin. 
114) In Boͤheim. 

115) Oder Cishere; Notker.].c, Es wird wol niemand 
ſolche Sagen buchftäblich glauben; ihr Grund iſt aber 
um nichts deſto weniger hiſtoriſch; dieſe ſcheint aus 
einem Kriegsliede des neunten JH. 

116) Pileis capitibus inclinarent detraétis; Ekkeharä. 
iunlor, ap. Goldaft., fcriptt. 

117) Der Grundfag iſt nun vortrefflich in allen ſeinen 
Folgen ausgefuͤhrt von Smith in dem Werk on the 
Wealth of nations, wodurch er unfer Jahrhundert, 
fo wie Monteſquieu durch den Efprit des loix, vor 
andern ausgezeichnet. 
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denſelben Zeiten war jeder ſich ſelbſt genug, jedes 
Haus lebte für ſich “s); keiner war ſo geſchickt wie 
wir in Einer Sache, von uns iſt keiner in ſo vielen 
Sachen geſchickt wie ſie, vielleicht keiner an Begrif⸗ 
fen 15) fo reich wie fie, obwol unſer Jahrhundert im 
Ganzen ungleich mehr weiß. Wir kennen Oſtindien 
beſſer, Weſtindien gehoͤrt uns zu; ſie bedachten beſ⸗ 
ſer, wie wenig die Natur bedarf. Nun werden durch 
die Verbindung der Nationen oft um eines Einigen 
willen ſo viele Welttheile verwirrt, als Gaue damals. 
Ihnen waren die Reiſen beſchwerlicher, jeder blieb in 
ſeinem Land, in ſeiner Vaͤter Sitten, ganz fuͤr ſeinen 
Gau, ganz eigen feinem Freund: unſere Schriften 
lauten ſchoͤner von Weltbuͤrgerſchaft und allgemeiner 
Menſchenliebe; aber jeder Stand iſt fuͤr ſein Gewerb 
und Jahrgeld und um graͤnzenloſe Selbſtbeduͤrfniſſe 
bekuͤmmert. Wir häufen Reichthum, aber nicht für 
uns, weil, indeſſen der Gewerbmann ſcharfſinnig rech— 
net, alles von dem Soldat unter freye Willkuͤhr ges 
zwungen wird: Natuͤrlich, weil wir alle Gewalt uͤber 
Leib und Gut einer beſondern Claſſe anvertraut haben. 
Das haben unſere Vaͤter, welche nur die Freyheit 
ſuchten, wol vermieden; ſie wußten wol, wozu der 
Wolf den Zahn, wozu der Ochs die Hoͤrner 5), 
wozu der Menſch die Waffen braucht. Sie waren 
alſo arm und frey, wir ſind reich, aber fuͤr andere. 


118) Im Hirtenland iſt noch das Bild ſolches Lebens, 
doch nicht ſo ganz, und immer ſeltener. | 
119) Die allgemeinen Begriffe, fie find nur Wieder⸗ 
holungen. 
120) Dente lupus, cornu taurus petit. 
Horat. 


N 3 Das 


198 J. Buch. 11. Capitel. 
F ET EST HI 


Das eilfte Capitel. 


Die Zeiten der Trennung des carlowingiſchen 
Reichs. 843 — 879. 


Des Landes ur Zeit als das Reich Kaiſer Carls des Großen 
Geſtalt. unter feine Enkel veriheilt wurde, bluͤheten in 
dem helvetiſchen und rhaͤtiſchen Land viele Hoͤfe der 

Freyherren und Könige" , Fruͤchte eines hundertjaͤh⸗ 

rigen Friedens der innern Provinzen. Die Allmende 

wurden an vielen Orten eingeſchlagen ); jeder baut 
fleißiger was er auf ſeine Nachkommen bringen 
will. An den Hügeln der Wadt ') und ſelbſt bey 

a Zuͤrich 

1) Nur wenige aus den Urkunden des P. Herrgott: 
Illnau, Anno 744; Glatt, eod ; Stammheim, 761; 
Aadorf, 774; Elgg, 7875 Daͤgerſch, 7925 Mazingen, 
708; Wangen, 800 Goſſau, 825; Heriſau, 8475 
Rheinberg, eod.; Seeheim, 840; Regensdorf, 869; 
Nußbaumen, 871; Neukirch, 875. Alle, nur das 
letzte nicht, im Thurgau, und aus einigen wenigen 
Urkunden. Es iſt aber auch ein bloßes Namenregiſter 
ſehr lehrreich; die Namen enthalten erſtlich die Ge⸗ 
ſchichte der Sprache; denn urſpruͤnglich waren ſie be⸗ 
deutend; ſie lehren zweytens viel hiſtoriſches und oͤko⸗ 
nomiſches. 

2) Segregata loca, in Carls des Großen Vergabungs⸗ 
brief an das Muͤnſter von Zürich 810 (bey Hotting. 
H. E. N T., T. VIII.) find Einſchlaͤge. So auch die 
ſpicii und in filva ſcales fructiferae in Biſchof Tel⸗ 
lons letzten Willen, 765. 

3) Kaiſer Audwig ſchenkt an Lauſanne 814 e rebus 

proprietatis ſuae — portionem ſibi debitam in for- 
rarias (fournitures, Lieferungen) apud Sclepedingis 
(Eſclepens) cum ruboria qui vocatur Mauromonte, 
habentem pius minus colonicas 20, cum — vineis. 
(Beylaͤufig iſt anzumerken, 1. daß Mauromonte (bey 

| Laſarra) 
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Zuͤrich“) wurde Wein gepflanzt. Vor Carl dem 
Großen begnuͤgte ſich das teutſche Volk mit Bier, oder 
es preßte Moſt von Aepfeln und Birn ), und freute 
ſich des Honigs: der Kaiſer machte den Verſuch des 
Weinbaus ), welcher, da er überhaupt verwickelt iſt, 
in dem Erdreich des Thurgaus zu ſchwer gefunden wur⸗ 
de, als daß er bald nach ſeinem Tod ausgebreitet wor— 
den waͤre: die Luft war feuchter und kaͤlter als nun, 
denn der teutſche Wald wurde kaum ausgehauen, die 
Suͤmpfe trockneten erſt, um den ganzen Zuͤricherſee 
ftand ein gebannter koͤniglicher Forſt; fo daß die nor 
diſchen Laͤnder noch fuͤnfhundert Jahre lang mußten 
gebaut werden, ehe dieſe Ufer guten Wein trugen “). 
Auf den großen Höfen ſtand meiſt ein ſteinernes “) 
Herrenhaus oder ein Thurm): in dem Haufe war 

N 4 zu 


Laſarra) hier ſchon vorkoͤmmt; gleichwol hat man 
keinen biftorifchen Grund einen aͤltern Einfall der Sa— 
racenen als 954 anzunehmen; denn was Ado, aet. VI, 
vom J. 764 wiſſen will, iſt aller ſonſt bekannten Ge- 
ſchichte ihrer Zuͤge ein ſo ganz fremdes Factum, daß 
man es faſt nicht glauben darf. Sollte wider Ver— 
muthen ſich eine Beſtaͤtigung deſſelben finden, ſo kaͤme 
ihm ſodann die Urkunde 814 zu ſtatten; bis dahin 
aber bringt fie darauf, daß der Maure- mont eine 
andere Etymologie haben muß. 2. Iſt ruboria, wo⸗ 
von auch du Cange nichts hat, ganz unverſtaͤndlich, 
wenn es nicht (im guten Verſtand) Rotte, eine viel 
leicht im damaligen Eichenwalde dieſer Gegend her— 
umliegende Dorfſchaft ik.) 

4) Obige zwey bey n. 2 angef. Urkunden ſowol von 
Zuͤrich als von Rhaͤtien. 

5) Pomaticum, piraticum. e 

6) Seine Verordnung wird von Herrn Schinz Geſch. 
der Handelſch.) angef. 5 

7) Die Veraͤnderung ereignete ſich 1335 Füoduran. 

8) Sala muricia cum ſolario; Tellons letzter Wille. 

9) Die Jahrzahl 876 ſtand bis vor wenigen Jahren am 
Thurm der Edlen Bruͤmſi in der N 15 

Schaf⸗ 
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— — a We 1 - 


200 J. Buch. 11. Capitel. 


zu Bewirthung der Waffenbruͤder ein großer Saal 

mit einer oder zwo Stuben, welche geheizt werden 

konnten 5), eine Küche, ein Holzbehalter ), ein 

Keller, worein mehr Speiſen verwahrt wurden als 

Wein ), ein Stall ), ein Hundezwinger “): die 

Huͤtten und Huͤrden der Baurſame und ihres Viehs 

umgaben den Hof ). Am naͤchſten wurden Gemuͤ⸗ 

ſe ) und Baumfruͤchte ) gepflanzt. Ferner waren 
die angebauten Aecker ), die Reutenen , und was 
der Herr ſeinen eigenen Leuten fuͤr ſich zu bepfluͤgen 
gab e). Auch gehörten Bauren, die nicht mit Leib 
N | und 
Schafhauſen. Daſelbſt und in Zürich ſtanden, ehe 
Scaͤdte waren, bey zwoͤlf ſolcher Thuͤrme; Ruͤgers 
Chronik von Schafbaufen, Mic. Vergleiche die 
20 1 der Kabarda, in Herrn Buͤſchings Mag., 
T . 

10) Subter, caminata; deſuper, aliae caminatae; 
Tello. Remnaten iſt noch in den Gedichten des XIII 
und XIV Jahrhundertes gewohnlich. 

11) Torbaces . 

12) In Teutſchland und Numidien waren die Keller 
alter als der Wein; bey den Galliern findet man 
Weinfaſſe eher als Weinkeller. f 

13) Stuta; Tello. 14) Canicuna; ibid. 

15) Tabulata, barecae (baraques). 


16) Herr Schloͤzer (Probe ruſſ. Annalen) bemerkt, hu. 


mulus lupulus, ſpinacia oleracea, atripiex hor- 
tenfis, Artemifia dracunculus, Gemuͤſe, finden ſich 
in den ſuͤdlichen Küchen erſt nach den Voͤlkerwande— 
rungen 

17) Horti cum pomiferis in Maile; Tellon. 

18) Hobae veltitae; im vor. Cap. n. 101. Salica terra 
et hobae; im Suonbuoch Biſchof Salomons von Co— 
ſtanz mit Hartmuth Abbt von S. Gallen. Es iſt noch 
im Liede der Nibelungen der Gebrauch jener Be— 
nennung: In jenen /alen witen hab ich ihn gefehen; 


v. 314. 
19) Ein ſchweizeriſches Wort, welches roncale gut 
uͤberſetzt. f 

20) Sondrum ſuum; Tellon. 
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und Gut ſein waren, und auf ſeinem Eigenthum hin 
und wieder Platze anbauten, zu einem feiner zerſtreut— 
liegenden Speicher 2). Meiſt gehörten Land und 
Leute zuſammen; und ohne dieſe Einrichtung wuͤrden 
die unſtaͤten Voͤlker allezeit herumgewandert haben; 
damals hielten ſie ſich vereiniget in große Dorfſchaf⸗ 
ten ). Jeder Hof hatte fein Gericht unter dem Vogt 
oder Meyer, welcher den Herrn deſſelben vorſtellte: 
Ueber groͤßere Sachen wurde der Gau zuſammenbe⸗ 
rufen: Da ſtand unter freyem Himmel, wer aus allem 
Volk an Grund und Boden ſieben Schuh hinter ſich 
und vor ſich beſaß ); voran ſtanden die alten Maͤn— 
ner. Nach dem Vortrag des Grafen, des Aufſehers 
der untern Richter, ſprach jeder ſein Urtheil, ſo wie 
Alter, Verſtand, Witz und Anſehen es mit brachte: 
hierauf traten die Richter in den Ring „, und ihrem 
Spruch folgten die Hofjuͤnger, die Vogtleute und ei- 
genen Leute. Grafen waren im Thurgau viele, bis 
| N 5 wie 


21) Spehatici Ouidquid ad ipfos ſpicios pertinet. Es 
iſt keine natuͤrlichere Auslegung zu finden; auch im 
Land Appenzell heißt ein alter Ort Speicher: Weder 
du Cange noch Mabillon erklären dieſe Worte; auch 
Muratori ſchweigt oft und fehlt bisweilen aus Man⸗ 
gel der Kenntniß unſerer und unſerer Voraͤltern 
Sprache. 

22) Andelfingen hatte wenigſtens 44, ein anderes Dorf 
156 Haushaltungen; Urkunde n. 97. Man bedenke 
dabey die unglaublich große Menge der abgegange— 
nen Dorfer. 

23) Dieſes galt in den Hofen des Kloſters Einſidlen 

am Zuͤricherſee noch 1327; Kundſchaft Eberhaͤrds 

von $Eppenfiein, Ritters. 

24) ©. bey du Cange Aringus ; welcher zwar nicht einer 
der vollſtaͤndigern Artikel iſt. Es war eine den teut— 
ſchen und andern Voͤlkern gemeine Manier des gericht⸗ 
lichen confefſus; die arringhi in den italiaͤniſchen See 
naten haben denſelben Urſprung. 
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wie ihre Würde ſo ihr Amt Erbguͤter wurden und 
alle Macht in einige Haͤuſer zuſammenfloß. 
Beſonders; Der groͤßte Graf zu Thurgau bewohnte Kiburg, 
Kiburg. wenige Stunden von Zuͤrich an dem Waldwaſſer Toͤs 
auf der hinausragenden Felſenſpitze eines hohen 
Bergs. Er war, wie man glaubt“), vom Stamm 
der Welfen. Zur Zeit Kaiſer Carls des Großen hatte 
er auf der Inſel Rheinau das Kloſter des heiligen 
Findanus geſtiftet“); aber ſchon war auf Sindilio⸗ 
ſen angenehmer Au, einer Inſel im Zellerſee unweit 
von dem Ort, wo im See der Strom des Rheins 
wieder bemerkt wird, ein viel reicheres Kloſter N 
Zuͤrich. Um Zuͤrich hatte das Muͤnſter daſelbſt Nutzung 
und Gericht auf einigen Hoͤfen?). Jenſeits dem 
Fluſſe Limmat, gegenüber dieſer Stift, erbauten Hil⸗ 
degarde und Bertha, Töchter König Ludwigs von 
Oſtfranken, Urenkelinnen Carls des Großen, ein 
Frauenmuͤnſter “): Dieſem gab ihr Vater Koͤnig 
Ludwig den Hof und Flecken“) Zuͤrich, den Zoll bey 
| dem⸗ 
25) Wegelins thefaur,, T. II, p. 140; Herrgott, ge- 
neal., t. 1, p. 57. Es beruhet 1. auf Namen; Wolo, 
Wolfhard, Wolvene, bey Goldaſt in feriptt. zu fin⸗ 
den; 2. auf Bemerkungen der Folge des Beſitzes ge⸗ 
wiſſer Guͤter. 
20) Anonymus de v. S. Findani, ap. Goldaft. 
27) Die Reichenau, geſtiftet 224. Sie heißt noch Sin- 
theohefuna in Carls des Großen Brief wegen Ulm 
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28) Stadelhofen, Illnau, Mur, Meila, Faͤllanden, 
Schwamedingen, Walliſellen, Fluntern (Flobonts- 
reine), Birslanden ( Fenichland), n. a.; Verga⸗ 
bungsbrief C. des Gr. 810. 

29) Stiftungsbrief Kg. Ludwigs 853, ap. Mabill., 
Ann. Benedict., und Herrg. Vergabungen eb. deſſ. 
858, 850, 865; bey des Altern Hottingers H. E. N. 
T., F. VIII, und gebraucht in des juͤngern Hott⸗ 
helv. KGeſch. Th. I, ad 853 und 858. 

30) Curtim, vicum, villam; 853, 858. 
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demfelben ), den Forſt auf dem Berg Albis und 
einen kleinen Gau, mit Namen Uri se), an dem 
Gotthard. In buͤrgerlichen Haͤndeln waren dieſe 
Gegenden unter den Meyern der Aebtiſſin oder dem 
Vogt ihres Muͤnſters ), wenn fie ihn mit geziemen⸗ 
dem Gefolge dahin reiten ließ zu Haltung des Land⸗ 
gerichts ). Die übrigen Zuͤricher wohnten unter 
dem Schirm des Kaiſers auf ihren freyen Landſitzen; 
den Pallaſt bey Zuͤrich bewohnte der Graf, ſein Statt⸗ 
halter uͤber alle Sachen des Volks, des Probſts bey 
dem großen Muͤnſter und auch der Aebtiſſin; denn 
Waſſer, Straßen, Gewichte, Maaßen und Muͤnze, 
waren als Regalien unter feiner Aufſicht; er übte als 
Blutrichter die hoͤchſte Gewalt, hörte die Klagen wi⸗ 
der die niedern Richter, und beſorgte die Cammerguͤ⸗ 
ter. Größere Gewalt war damals nicht bekannt; Als 
Vater und Herr hielt uͤber alles der Koͤnig die allge⸗ 
meine Sorgfalt; von den freyen Maͤnnern wurden 
die Landrechte geordnet, und von den Anfuͤhrern des 
Heers die Kriege beſchloſſen. So wurde berathſchla⸗ 
get und vollzogen von eben denſelben, die Unterneh⸗ 
mungen wurden von denen ausgeführt, welche derſel⸗ 
ben eins geworden: Kein Volk war dem Parthey⸗ 
geiſt, eigennuͤtzigen Begierden, oder unwiſſenden Vor⸗ 
ſtehern überlaffen, 

Der 


31) Die aͤlteſte vom Zoll bekannte Urkunde iſt Kſ. Gt⸗ 

tons Befreyungsbrief des Kl. Einſiedlen, 973; ap. 
Hotting., fpecul. Tigur., p. 250. 

32) Pagellum Uraniae, 853 Acdificia defüper pofita 
find gemeine Bauten, und man hat Unrecht hierinn 
Bergſchloͤſſer finden zu wollen. | 

33) Von dem Schultheiß, den fie der Stadt gab, iſt 
keine ſo alte Spur. 5 

34) Das war die einte Manier; Urk. Carls des Gr. 

fuͤr die Reichenau, 813; ſonſt pflegten Kaſtvoͤgte auch 
ordentlich dreymal im Jahr die Gerichte zu befegen, 


a 


Rapperſch⸗ 
wyl. 


—— — —— — — — cnnn une namen 
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Der ganze Thurgau beſteht aus unzaͤhlichen Huͤ⸗ 
geln, welche durch Seen, Fluͤſſe, Thaͤler und Ge⸗ 
filde mannichfaltig abgeſondert find: Auf denſelben 
ſtanden die Burgen der Edlen in beſonders großer 
Zahl. Doch wo nun alle Ufer der Seen durch 
Städte, große Dörfer und alte Schlöffer in beſtaͤn⸗ 
digem Wechſel von Wieſen, Gaͤrten und Rebenge⸗ 
laͤndern, woraus Luſt und Leben duftet, angenehm 
unterhalten, war damals keine andere Zierde als der 
anfangende Landbau um die Schloͤſſer der Freyherren 
und Grafen. Oben am See auf der Mark gegen 
Rhaͤtien herrſchte aus unbekannten Zeiten *) der 
Graf zu Rapperſchwyl '). Hinter deſſen Höfen war 
Wildniß und Wald bis an den großen See, welcher 
von Uri (jenem Thal des Frauenmuͤnſters in Zuͤrich) 
ausgeht. Uri erſtreckt ſich zahm genug bis nach Sil⸗ 
linen *) und Geſtinen den Gotthard hinan. Den 
Thurm zu Geſtinen, die Burg zu Sillinen, beſaß 
der Graf zu Rapperſchwyl theils vom Frauenmuͤn⸗ 


ſter, theils vom Reich ). Gleichwie er bey der 


Stammburg maͤchtig war uͤber den Paß Rhaͤtiens, 
gleichermaßen oͤffnete oder unterhielt er die Straße 
nach Italien, durch die Gegend hinter Geſtinen ); 
auf beyden Seiten ſtehen ungeheure kahle Felſen, es 

rauſcht 


35) Die aͤlteſte Urkunde von 880 führt, aus Muratori, 
Fuͤßlin in der Erdbeſchr. Th. I, S. 326 an. | 

36) Zum erftenmal wird Rapprehteswilare in der Ur⸗ 
kunde des J. 972 bey Herrg. erwähnt. (Es verſteht 
ſich, daß von Altrapperſchwil auf der Mark die Rede 
iſt.) 

37) Sillinen war ſchon 858; Hotting., helv. KGeſch., 
aus Kg. Ludwigs Brief. N 
38) Dieſes lehren die Kaufbriefe des Kl. Wettingen 

um dieſe Guͤter, 1231, 1290. 
39) Welches daraus zu ſchließen, weil er den Zoll da⸗ 
ſelbſt bezog; Tſchudi, 1298. 
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rauſcht von Fall zu Fall die Reuß, an den Ufern lie: 

gen gewaltige Felſentruͤmmer, Zeit und Schnee und 

zuft oder große Erſchuͤtterungen der Erde haben ſie 

von dem Gotthard abgeloͤſt und losgebrochen; ſo iſt 
alles bis zu der ſtaͤubenden Brücke “). 

Unweit Rapperſchwyl, im Gaſter, waren viele Lenzburg. 
Guͤter, ſo wie die Grafſchaft uͤber Cur, an ein Ge— 
ſchlecht aus dem Hiſterreich, und von dieſem Stamm 
durch Henna, Graͤfin zu Cur, an diejenigen Grafen 

gekommen “), welche von den alemanniſchen Lenzern 
ihre Burg in Aargau die Lenzburg moͤgen genannt 
haben *). Ihre Verdienſte um viele Voͤlkerſchaf— 
ten erwarben ihnen unſterblichen Ruhm: nicht allein 
wurde Schennis, ein Fraͤuleinſtift im Gaſter, durch 
ſie in Aufnahme gebracht *), ſondern ſie ſtifteten in 
den Thaͤlern von Schwyz und Unterwalden, am Zu— 
gerſee und weit und breit im Aargau, Dorfſchaften, 
Burgen, Kloͤſter und Staͤdte: die Laͤndchen und 
Edelſitze ſteigen von dem an aus der Nacht empor 8 
in den unbekannten Zeiten der alten Helvetier, unter 
der Herrſchaft von Rom und unter dem Zepter der 
Franken verloren ſich die Voͤlkerſchaften unter der 
Menge der Barbaren oder der Unterthanen, und nun 
wird jede Freyherrſchaft bekannter als vormals 

Koͤnig⸗ 


40) Name der Teufelsbruͤcke noch im Pfaffenbrief 1370. 
41) Urkunde der Hofjuͤnger zu Benken, 1322; Herrg. 

Die Epoche iſt 890, und wird von Schenkungsbriefen 
beſtaͤtiget. 

42) Wovon doch nichts weiter angeführt werden kann, 
als die Namensaͤhnlichkeit mit jenem beruͤhmten 
Stamm des alemanniſchen Volks, deſſen Vaterland 
in der Gegend war, in welcher man dieſe Grafen zu⸗ 
erſt findet; und vielleicht war Graf Ulrich von Linz⸗ 

gau (Urkunde Herrg. 89) dieſes Geſchlechtes. 

43) Hunfried, Graf zu Eur (ein Vor fahre der Graͤfinn 

Henna), ſtiftete Schennis, 806; Guler, Rhaet. 


Einfidlen. 


S. Gallen. 
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Koͤnigreiche. Der Stamm der Grafen von Lenzburg, 
der Urſprung ihres Reichthums iſt im Alterthum ver— 
borgen; die Urheber des Anbaus unſerer Sraͤdte und 
Lander genoſſen die alte Anbetung der griechiſchen Co⸗ 
lonienſtifter nicht, auch bevoͤlkerten fie dieſe Sander 
mit ihren eigenen Leuten, die Helden der Griechen 
waren Anfuͤhrer freyer und geſitteter Menſchen. 

Im Anfang des Ruhms der Graſen von Lenz⸗ 
burg lebte Meinrad, ein Sohn Berchtolds, Grafen 
zu Hohenzollern, von einer Graͤfin zu Sulgen, in ei⸗ 
ner Zelle am Zuͤricherſee. Er war in dem Klofter zu 
Reichenau in der Liebe des einſamen Lebens auferzo- 
gen worden. Einſt begab er ſich in eine Wildniß 
unweit Cham, einem Hofe des Koͤnigs, an dem Zu⸗ 
gerſee; von da, nach Faſten und Gebet um Erleuch⸗ 
tung, zog er in den finſtern Wald an dem Berg 
Etzel. Viele Jahre lebte er einſam und unbekannt 
in einer Huͤtte, bis einige bewogen wurden, durch die 
Begier nach ſeiner wenigen Habſchaft, ihn zu ermor⸗ 
den. Dieſe Maͤnner wurden zu Zuͤrich vor dem 
Grafen Adalbert von dem Volk zum Rad und Feuer 
verdammt“). Wo Meinrad gelebt, bekamen Dor⸗ 
nen und wilde Thiere die Oberhand, bis, nach mehr 
als achtzig Jahren, Unſer Lieben Frauen Stift in den 
Einſiedlen, bis auf dieſen Tag weitberuͤhmt, an Dies 
ſem Ort aufgebluͤhet. 

S. Gallen Stift war ſchon reich durch viele Guͤ— 
ter und wunderwürkende Reliquien der Heiligen, doch 


groͤßer 


44) Alberti a Bonfletten paſſio 8. Meginradi martyris; 
MSC. Von dem Ausgang der Moͤrder drückt er ſich 
fo aus: iudicibus et populo chriſtiano ſub comite 
Adelberto eos ad hoc decernentibus. Dieſe pallio 
und andere Schriften des zu feiner Zeit gelehrten eins 
ſidliſchen Dechanten von Bonſtetten (1481) find in 
der koͤnigl. Bibl. zu Paris. 
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groͤßer durch die Würde genauer Zucht und beſondere 
Liebe der Wiſſenſchaften. Die Brüder laſen die 
beſten Schriften der groͤßten Kirchenlehrer “), die 
Homilien des beredteſten 0), die Geſchichten der Ju— 
den, die Thaten der Martyrer, die Buͤcher von der 
ö Folge der Zeiten 7 und von den Verordnungen des 
paͤpſtlichen Stuls: Auch harten fie die lateiniſchen 
Sprachlehrer“), Beſchreibungen der Welt und His 
ſtorien *°), und eine Landkarte *): Sie laſen das 
lateiniſche Buch der Thaten Alexanders ') mit fo viel 
Vergnuͤgen, wie man Voltaire von den Abentheuren 
Carls des Zwoͤlften lieſt. Ohne Waldo, Gotzbert 
und Hartmuth, Aebbte zu S. Gallen, Stifter der 
Buͤcherey *) daſelbſt, würde Cicero vergeblich von 
den Zwecken unſerer Handlungen und von den Geſetzen 
fuͤr die Nachwelt geſchrieben haben: in dieſem Thur⸗ 
gau, welchen Ammianus fuͤrchterlich ſchildert, wurde 
von Moͤnchen fein eigenes Geſchichtbuch und Quinti⸗ 
lianus aufbewahret “): Allgemeine Innbegriffe der 
Gelehrſamkeit ſchrieb der edle Abbt Hartmuth eigen- 
| haͤndig 
45) Auguſtin. de civitate Dei; Hieron., epiftt.; Am- 
broſius. 

40) Chryfoftomus. 

47) Ioſephus; Bedae, martyrol.; Euſebii et Hieron. 
chron. 

48) Priſcian.; Iſidori etymolog. 

40) Solini polyhiſtor; excerpta de Pompeio (Trogo); 
Oroſius. g 
50) Una mappa mundi ſubtili opere; Raipert., bey 
welchem auch das Verzeichniß der Buͤcher. 

51) Geſta Alexandri. Dieſe Bücher oder Abſchriften 
davon ſtehen meiſt noch itzt in dem Kloſter. 

52) Das teutſehe Wort für Bibliothek. 

3) Auch Valerius Flaccus und Aſconius; Herrn von 
Balthaſar Entw. einer gel. Geſch. der Schweiz. 
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haͤndig ab “). Wenn dieſe arbeitſamen Bruͤder 
Weisheit von Wortgepraͤnge zu unterſcheiden gewußt 
haͤtten, ſo wuͤrden fie mehr umſtaͤndliche Geſchicht— 
buͤcher aufbehalten haben, und weniger Auszuͤge, 
deren Menge den Verfall des wahren Wiſſens anzeigt 
und befördert. Scoten und Angelſachſen pflanzten 
dieſe Lernbegierde in dem Kloſter ihres dandsmanns 
zu S. Gallen; der Abt Grimwald, Vater der Ar⸗ 
men ), ſtiftete die Schulen). Uebrigens prang⸗ 
ten die Leichname der Heiligen mit allen Koſtbarkeiten, 
durch deren Verachtung ſie ihren hohen Sitz erwor⸗ 

ben; die Kirchen glaͤnzten von großem Reichthum. 
Lucern. Das Muͤnſter an dem Ort Lucern, wo ſich Thur— 
gau von Aargau ſcheidet, war von Pipin, dem Va: 
ter Carls des Großen, an das Kloſter Murbach, 
oben in dem Elſaß an einem Fluͤßchen in dem Blu⸗ 
menthal, vergabet worden?). Es wurden Klöftern 
wol noch abgelegenere Guͤter aufgetragen; Carl der 
Valtelin. Große ſchenkte das Valtelin an S. Denys unweit 
Paris). Die Zerſtreuung der Herrſchaften war 
ohne nachtheilige Folgen; das meiſte geſchah damals 
ohne Regenten, und von den zinsbaren Guͤtern waren 
wenige 


54) Boeth.; Martian. Capella; Beda, de nat. rer. et 
tempp. Edel, wegen feiner Herkunft. 

55) Ratpertus. | | 

50) Herr von Balthaſar führt hier Ziegelbauers H. 
litter. Benedict., t. I, c. 2 an. Es muß die hift. 
litter. de France wegen Iſo und andern zumal auch 
nachgeſehen werden. g 

57) S. die Urkunde Lothars 840. 

58) Urkunden Carls des Gr 780, Lothars 840 und 
847, bey Felibien, hift. de S. Denys, und bey Bou- - 
quet. In jener 780 iſt vallis Camenia doch wol nicht 
val Camonica, ſondern etwa Camena zwiſchen dem 
Waſſer Travaglione und Val Fontana. Man ſieht 
aus 840, daß vallis Tillina ſich bis an den Comerſee 
erſtreckte. 
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wenige und beſtimmte Abgaben. Daher wurden ſie 
von dem Volk mit groͤßtem Fleiß gebaut; Hoͤfe des 
Muͤnſters zu Lucern find Hauptorte großer Gemeinen 
geworden), fo wie im Valtelin unter S. Denys 
Wein und Oel gebaut und Maͤrkte angelegt wur⸗ 
den “). Ueberall kam das Gute von dem Volk, von 
den Vorſtehern zu oft im Krieg Zerſtoͤrung, und im 
Frieden mannichfaltiger Druck. 

Das Land von den Alpen und von der Aare bis 
an den Jura, woruͤber die merowingiſchen Koͤnige 
vormals Patricier ſetzten, mag ſich Pipin, als Rönig 
oder Hausmeyer, ſelbſt vorbehalten haben, wegen 
ſeiner Wichtigkeit in der Nachbarſchaft Alemanniens 
und an den Paͤſſen in Frankreich und Italien: Daher 
koͤmmt ihm der Name der pipiniſchen Grafſchaft “). 

Ueber Wallis war der Biſchof zu Sitten Vogt: 
Auch ſonſt wurde ſolches Anſehen Biſchoͤfen vertraut, 
wo der wilde Muth eines Volks mehr als Einer 
Furcht bedurfte, oder wo in wichtigen Paͤſſen die 
Macht eines Kriegsmanns Argwohn erweckte. Da⸗ 
mal ſollen die Biſchoͤfe zu Genf und Augſtal von 
Theodulus zu Sammlung der Gebeine der thebaͤi⸗ 
ſchen Legion gebeten worden ſeyn “): In ihrer Le— 
gende, wie ſie im Paß des Landes Wallis das Leben 
aufgeopfert, um nicht ihren Glauben zu verleugnen, 

war 


50) Lucern ſelber; Sarnen, Stanz und Alpnach; große 
Flecken wurden Malters, Lunkhofen, Emmen, Kuͤß⸗ 
nacht u. a. | 

60) In loco Honohim, 840. 


61) Herr von Wattewyl fuͤhrt eine Urkunde von 850 
an; wir haben des comitatus ippinenſis noch keine 

fruͤhere Meldung angetroffen als 850; |. n. 85. Das 
Bergſchloß Bipp mochte der Grafen Wohnung feyn, 

62) Son, Hift. de Geneve. Es iſt eine Legende. 


Geſch. der Schweiz I. Th. O 


Bipp. 


Wallis. 


neberhaupt. 


Die Verfaſ⸗ 
ſung des 
Reichs. 
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war immer das Große, daß man fuͤr eine gute Sache 
den Tod nicht fuͤrchten darf. 

Ganz Helvetien und Rhaͤtien wurde unter der fie 
niglichen Obwaltung, unter den Grafen, von geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Herren und ihren Leuten ſolcher 
Maßen gebaut. Von Meinrads Zelle bis hoch in 
das Gebuͤrge hinter Wallis, in dieſen Thaͤlern, wo 
nun viele tauſend Hirten frey, friedſam, in großem 
Wolſtand, ihre Heerden weiden, ſtand noch der alte 
Wald ): Eigene Leute von Baronmuͤnſter °*) und 
andern Gotteshaͤuſern machten muͤhſam einige Plaͤtze 
urbar. Zur Gelehrſamkeit war die Zeit noch nicht 
reif; auch das Kloſter von S. Gallen hatte lauter 
auslaͤndiſche Buͤcher. 

Carl der Große brachte das Reich der Franken 
in derjenigen Verfaſſung auf ſeine Nachkommen, wie 
es Pipin ihm hinterlaſſen. Die Biſchoͤfe, der hohe 
und niedere Adel ) beſuchte die Reichstage: Alle 
waͤhlten zum Koͤnig des Reichs der Franken, oder 
uͤber eines der drey Reiche, worein die Macht Kaiſer 
Carls getheilt worden war“), einen Sohn des Kü« 
nigs ): er ſchwur zu halten“), was getreue Fuͤr⸗ 
ſten getreuen Voͤlkern ſchuldig ſind !). Es iſt faſt 
wahrſcheinlich, daß, wie die Prieſter bey den alten 

Teut⸗ 


63) Bis an die penniniſchen Alpen; Bonſtetten, 1. c. 
64) Bero, 850, ein Graf zu Aargau, wird in des Klo⸗ 
ſters chartular. für den Stifter angegeben. 

65) Jeder freye Beſitzer eines freyen Gutes. 

66) Erſter Vertrag der Söhne Rf. Ludwigs. 

67) Quem populus eligere voluerit; Carls des Gr. 
Theilungsbrief 806. n 
68) Uniuscuiusque competentem legem ſervabo; 

Capitul. A. 858. Ego Hludovicus, miſericordia Do- 

mini et electione populi rex conftitutus; Eid Kg. 

Ludwig II, von Frankr., 879. 
29) Sicut fidelis rex ſuos fdeles debet; Capitul. 858. 


g 
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Teutſchen und Galliern, und wie zur Zeit Chlotars 
des Erſten, die Biſchoͤfe über die untern Rich er ), 
jo damals eben diefe über den Mißbrauch der hoͤchſten 
Macht wachen ſollten“). Aber nicht um deswillen 
waren die folgenden Zeiten ſo verwirrungsvoll, weil 
dem Koͤnig unumſchraͤnkte Macht fehlte, ſondern 
weil die Erhaltung des Gleichgewichts einen. mächtis 
gern Mittelſtand foderte “). Getheilt wurde das 
Reich aus Vaterliebe, ohne daß Carl der Große, noch 

| O 2 Kaiſer 


70) Conſtitutio generalis 560; Decretio Gunthramni, 
585; Baluz. 


71) A qua fublimitate dejiei à nullo debueram fine 
audientia et iudicio epiſceporum, quorum caftiga- 
toriis iudiciis me ſubdere fui paratus; Capitul Car. 
Calvi, 859. Aus dieſen Bemerkungen wird ſehr bes 
greiflich, nicht allein daß Carl dieſes ohne Hochvers 
rath an den Landesgeſetzen ſagen konnte, ſondern auch, 
warum Boſo durch die Biſchoͤfe Koͤnig zu Arles ge⸗ 
worden, warum Pipin vom Papſt feinem Haus die 
Krone ſichern ließ, das ganze große Anſehen der Kirche. 
Es fallt auf das Verhaͤltniß zwiſchen Thron und Ale 
tar ein Licht, welches unſere Zeit uns nicht geben 
kann. So unbegruͤndet in der chriſtlichen Religion, 
fo gegruͤndet auf die aͤlteſten Herkommen der Barba⸗ 
ren war dieſe Prieſtermacht. Wenn man die Geſchichte 
der mittlern Zeiten unabſichtlich (ſo daß die gegen⸗ 

waͤrtige Lage der Geſchaͤfte ganz vergeſſen wird) be⸗ 
trachtet, ſo wird vieles natuͤrlich und geſetzmaͤßig, 
wo man ſonſt lauter Schwaͤche und Aberglauben auf 
der einen, lauter ſtolze unverſchaͤmte Anmaßungen 
auf der andern Seite ſah; die ganze damalige Chri— 
ſtenheit im Abendlande ſcheint nicht fo gar unbegreif⸗ 
lich dumm und blind, als ihre weiſen Enkel ſich ſonſt 
vorſtellen. 


| 72) Erſtlich die Biſchoͤfe vergaßen die ihnen zukommende 


Rolle und wurden gleich den andern Herren; zum 
andern verſaͤumten fie die zwo jaͤhrlichen Verſamm⸗ 


lungen, weswegen ehemals der Papſt billig mordacia 
ſcripta 
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Kaiſer Ludwig die menſchliche Natur genug betrachte⸗ 
ten: da fie jedem Sohn und feiner Nachkommenſchaft 
ein Koͤnigreich zu geben befchloffen “), hofften fie, 
wie in alten Zeiten Kaiſer Diocletianus““), auf die 
immerwaͤhrende Zuſammenſtimmung der Plane ), 
gehorſame Ehrfurcht gegen dem aͤlteſten Bruder“), 
und uneigennuͤtzige Maͤßigung dieſes letztern im ober⸗ 
ſten Rang ): Oder Carl dee Große hielt für uns 
moͤglich, daß der kleine Geiſt Ludwigs über alle Na⸗ 
tionen von Salerno bis Daͤnemark ſollte regieren 
koͤnnen. Dem Ludwig und ſeinen Soͤhnen war noch 
weniger begreiflich, daß ein Koͤnig von ſeines gleichen 
abhangen duͤrfe; denn die Herrſchgier iſt ohne alle 
Schranken in denen, welche man ſchmeichelt. Am 
tadelhafteſten war Carl der Große ſelbſt, als der 
durch die Unterwerfung der Langobarden und Unter⸗ 
druͤckung der Sachſen ein Reich geſtiftet hatte, wel⸗ 


ches weder von Einem noch von drey Koͤnigen regiert 


werden konnte. 


Das 


feripta ſandte; fie waren die Grundfeſte ihres Anſe⸗ 

hens, ihr Band, wodurch ſie ſtark waren und Maxi⸗ 

men haben und beybehalten konnten. Durch ſolche 

Vernachlaͤßigungen wuͤrde die Kirche den alten Ein- 

fluß ganz verloren haben; da kam der Papſt empor. 
73) Kein Koͤnig durfte Land erwerben in dem Reich 

ſeines Bruders, kein Mann durfte Lehen empfangen 
in dem Reich zweyer Bruͤder; Theilungsbrief 806. 


- 74) Noch dazu konnten in dieſem Syſtem doch ſolche 


Caͤſarn gewählt werden, deren der Auguſtus, durch 
die Kenntniß ihrer Gemuͤthsart, ſicher war; hier kam 
es auf die Geburt an. 


75) Frieden und Krieg hiengen von dem aͤlteſten Bruder 
ab; charta diviſ. Ludov. Pü, 7. 


706) Sie ſollten dieſen jährlich mit Geſchenken beſuchen; 


keiner durfte ohne ihn heirathen; ibig. 4, 5, 13. 
77) Ibid. 5. 
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Das helvetiſche und rhaͤtiſche Land wurde nicht Die Theilun⸗ 
ſowol um ſein ſelbſt willen geſucht, als um der Paͤſſe gen. 
willen, welche zu ſtark ſind, als daß ein franzoͤſiſcher, 
teutſcher oder italiaͤniſcher Koͤnig ohne große Gefahr 
der beyden andern Koͤnige dieſes Landes Herr ſeyn 
moͤchte. Zuerſt gab Kaifer Ludwig feinem Sohn Carl 827 
dem Kahlen das Land Rhaͤtien, den Elſaßgau, und 
Schwaben ). Der Elſaßgau erſtreckte ſich bis 
nahe an die Alpen. Ein ſo ſchoͤnes Erbtheil gab er 
ſeinem Sohn Carl mitten unter ſeinen Bruͤdern, be— 
wogen durch Judith, feine ſehr geliebte andere Ge: 
mahlin. Hierauf, nach grauſamen Kriegen wider 843 
ſeinen Vater und wider ſeine Bruͤder, bekam Lothar 
zum Königreich Italiens und Lotharingien die Graf: 
ſchaften Wallis, Wade”) und Waraſchken °°), das 
Herzogthum zu Schwaben ), Elſaß nebft Curwal⸗ 
chen ). Wegen der allgemeinen Oberauſſicht ge 
buͤhrte Lothar, als dem Erſtgebornen, uͤberall nahe 

O 3 zu 

78) Chartular. Lauſann. | 

79) Comitatum Vallifiorum et Valdenfem usque ma- 

re Rhodani. Ann. Bertin.; 839. Wobey 1. zu be: 
merken, daß daſſelbe erſte Wort jene Vermuthung 
n. 7° im vorigen Cap. nicht widerlegt; Lothar wurde 
der Koͤnig dieſes Grafen und nicht ſelber Graf; 
2. Com. Vald. mag die ganze Gegend von den Alpen 
auf dem Jorat bis an den Jura geweſen ſeyn; ſo 
war pais de Vaud der alte Name, wurde einge 
ſchraͤnkt, als durch Vergabungen und andere Mittel 
vieles entfremdet, und kam wieder empor, als alles 
an Savoyen vereiniget wurde. 3. Mare Rhodani 
iſt hier der Genferſee; der Oceanus des Orofius bey 
der Gefch. des cimbriſchen Kriegs. 

30) Woſelbſt Aubonne, Aventicum, das innere Land. 
Er bekam auch Scodingen. 

810 Dieſes behielt er in der Theilung 843 nicht mehr; 
ſonſt maxima pars populorum (daſelbſt) Lotharium 
ſequebatur; KRatpert, 

82) Auch Elſaß wird genannt als Herzogthum. 


855 


859 
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zu ſeyn; aber ein ſo langes Graͤnzland war wider alle 
Feinde ſchwach. Nachdem Lothar die Krone, wel⸗ 
che ſeinem Vater ſo viele bittere Thraͤnen und ſo vie⸗ 
len tauſend Menſchen das Leben gekoſtet, in großer 
Gewiſſensangſt abgelegt und reuig in dem Kloſter 
Pruͤm geſtorben, hielten ſeine drey Soͤhne auf dem 
Schloß zu Orbe im romaniſchen Helvetien eine Zu⸗ 
ſammenkunft um die Theilung des vaͤterlichen Koͤnig⸗ 
reichs. Da Ludwig, als der Erſtgeborne, das ganze 
Erb zu behaupten unterſtand, Lothar die Haͤlfte for⸗ 
derte, und Carl auch ein Antheil begehrte, bereitete 
Ludwig die Waffen, und Lothar wollte Carl zum 
Geiſtlichen ſchaͤren ). Da geſchah durch die Groß 
fen, daß Ludwig Rhaͤtien “) und Italien, Lothar 
Sitten, Genf, Lauſanne, die pipiniſche Grafſchaft“) 
und Lotharingien, Carl die Stadt Lion mit Provence 
bekam. Nach einigen Jahren erwarb Lothar die 
Anwartſchaft auf die Laͤnder Carls, dadurch, daß er 
die Grafſchaften, Hochſtifte und Staͤdte Sitten, 
Genf und Lauſanne ) Kaiſer $udwig dem Zweyten, 
ſeinem aͤltern Bruder, abtrat, aber den Spital in 
dem Paß der penniniſchen Alpen und jene pipiniſche 
Grafſchaft behielt dothar““). Er bewilligte dieſe 


T. Teilung, als ein Ehebruch ihn in die aͤußerſte Gefahr 


ſeines Untergangs brachte, vornehmlich um die 
Freundſchaft ſeines Bruders zu erlangen. Dietburge 
ſeine Gemahlin war die Tochter Boſo eines burgun⸗ 
diſchen Grafen: Hugbert ihr Bruder, zu Luxeuil und 
S. Moritzen im Wallis Abbt, war ein maͤchtiger 


Herzog 

83) Ann. Bertin. 856. 

84) Darum gab er 866 die Urkunde fuͤr pfaͤvers, 
n. 89 im vor. Cap. 

85) Ann, Bertin 859. 86) Hhid. 

87) Daher iſt auch von ihm ein Vergabungsbrief im 
Hochſtifte Lauſanne von 309. Auch Maurienne, Sco⸗ 
dingen und Amaus behielt er. 
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Herzog des Lands von dem Jura bis an die Aare und 
in dem lothariſchen Rhaͤtien !): Dieſer Fuͤrſt, als 
er die Ehre ſeiner Schweſter wider des Koͤnigs Kebs⸗ 
weib zu behaupten vermaß, wurde von Lothar beſchul⸗ 
diget, er habe Blutſchande mit ihr getrieben “). 
Da vergaß der Herzog Hugbert ſeiner beſchwornen 
Treu, und Lothar nahm dieſen Vorwand, um ihn zu 
ſtuͤrzen. Ueber die Schaaren ſeiner Getreuen, die 
er wider ihn ſandte, ſetzte er einen vornehmen Für: 
ften °°), Graf Conrad, einen Verwandten des koͤ⸗ 
niglichen Hauſes ). Wo man von Hochburgund 


her durch den Jura, oder aus der pipiniſchen Graf⸗ 


ſchaft an den Seen?) her in das romaniſche Helvetien 
ziehet, im Feld bey Orbe, kamen ſie an einander: der 
Herzog Hugbert wurde erſchlagen, ſein Herzogthum 
gewann Conrad!). Aber den König Lothar brachte 
die Buhlſchaft in Meineid 19 alles Ungluͤck, worinn 

f 4 er 


88) Dux lurenſium et Rhaeticarum partium; Folcvin. 
deſcript. Abb. Lobeſ. Die Beſchaffenheit und Ge⸗ 
ſchichte ſeiner herzoglichen Gewalt iſt nicht weiter be⸗ 
kannt. | 

89) Sodomitico fcelere commixtum; Ann. Bertin. 


860. 

90) Famoſiſſimus princeps; Hericus ap. Labb. Bi- 
blioth. t. J, p. 556. 

91) Ruchat (Hift. gener. di l. S.) will ihn für des Abbt 
Hugo Sohn, fuͤr den Enkel des Grafen Conrad von 
Paris und Adelheid einer Tochter Kaiſer Ludwigs 
halten; Mille (Hiſt de Bourg.) fuͤr einen Sohn des 
Grafen zu Paris, und Neffen der Kaiſerin Judith und 
Gemahl der Adelheid. Nach Bochat (T. II, p. 548) 
ſcheint Conrad, Graf zu Paris, welcher 862 ſtarb, 
gewiß genug ſein Vater; die Adelheid, gewiß von 
hoher Geburt, hält Bochat, dem zwar Hericus einia 
germaßen zuwider ſcheint, nicht ohne Gruͤnde fuͤr eine 
Tochter Pipins, der ein Sohn Kſ. Ludwigs geweſen. 

92) Von Biel, Welſchneuenburg und Murten. 

93) Kegino Prum., 866. 2 


866 


869 


875 
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er ſtarb. Da verſammelten ſich zum Nachtheil ſei⸗ 
nes Bruders, der die Kaiſerkrone trug, Ludwig, der 
Koͤnig von Oſtfranken, und Carl der Kahle, Koͤnig 
von Frankreich, das von ihm Carlingen hieß ): 
Dieſe theilten die Erbſchaft Lothars, ihres Neffen, 
Königs zu Lotharingen. Den Elſaßgau ?), Ba⸗ 


ſel ), S. Urſus Muͤnſter zu Solothurn, S. Ger⸗ 


manus Muͤnſter in Granfelden, die Clauſe ), das 
Land Waraſchken und mit Murbach Lucern wurden 
dem Koͤnig zu Oſtfranken: Inſofern auf Unrecht ein 
Recht gegruͤndet werden kann, gehoͤren dieſe Laͤnder 
ſeither zum Reich der Teutſchen. Sitten, Genf und 
Lauſanne wurden beherrſcht von Carl dem Kahlen ). 
Als Ludwig der Zweyte, welcher von dem Kaifer- 
thum wenig mehr als die Krone beſaß, beherrſcht 


von ſeiner Gemahlin und getrotzt von dem Volk, 


endlich ſtarb, wurde Carl der Kahle, deſſen ſchwacher 

Seele Frankreich viel zu groß war, noch in Italien 

Koͤnig 

94) Dieſer Name iſt noch in dem Lied Wilhelms von 

Brabant aus dem dreyzehenden Jahrhundert. Wir 

ſahen im alemann. Geſetz regnum Merowingorum; 

ſo ſehr dieſe Bemerkung mißbraucht worden, ſo wahr 

iſt gleichwol, daß viele Laͤnder von alten Regenten⸗ 

0 oder einzelen Koͤnigen genannt worden 
ind. 

95) tlisgau, Eliſiacae partes; Ann. Bertin. 869. 

96) Zbid. und außer daß Baſel genannt wird, moͤchte 
wol auch Bafalelowa dahin gehoren. 

97 Vallis Clufae kann ſowol der Paß bey Falkenſtein 
als bey pierre - pertufe feyn. Es iſt wie mit Alba 
Petra, welches vorher genannt wird, und Weiſſenburg 
im Elſaß, oder unter ſo vielen irgend auch ein ande⸗ 

res geweſen ſeyn mag. 

98 Die Ann. Bertin geben ihm Beſangon und Vienne; 
Genf und Lauſanne ſind unter ihnen. Daß er dieſe 
beherrſcht, erhellet aus Papſt Johannes VIII Brie⸗ 
fen, an den Erzbiſchof zu Beſangon 878, und clero 
populoque Genevenfi, unten. 
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Koͤnig und Kaiſer. Sobald er noch beſſer bewieſen, 
daß zu wahrer Macht mehr gehoͤrt als Kronen, ſtarb 878 
er, unter den Enkeln Carls des Großen der letzte. 
Den erniedrigten Thron erwarb ſein Sohn Ludwig 
der Stammlende. Er kam an das Reich dadurch, 
daß er einigen Großen reiche Abbteyen und Graf⸗ 
ſchaften gab, mit Widerwillen vieler andern, deren 
Freundſchaft er zu erkaufen verſaͤumt. Bald nach / 
dieſem ſtarb er, wol nicht ohne Zuthun einiger Maͤch⸗ 879 
tigen, welche hofften die koͤnigliche Wuͤrde zu erlan⸗ 
gen, weil ſie unter Carl dem Kahlen gleich Koͤnigen 
geherrſcht. 8 
Wenige Monate nach des Koͤnigs Tod hielten Trennung 

ſechs Erzbifchöfe und ſiebenzehen Biſchoͤfe, Praͤlaten des Reichs. 
des burgundiſchen Reichs, einen Tag zu Mantala °°) 
im Gebiete der Stadt Vienne. Die Kirchen und 
Landſchaften waren in großen Unruhen, denn zu Genf 
und Lauſanne ) waren Biſchofswahlen ſtreitig, die 
Großen, mißvergnuͤgt und mißtrauensvoll, ſtaͤrkten 
ſich wider einander, beſonders wegen vieler eigenmaͤch⸗ 
tigen Belehnungen des vorigen Koͤnigs ); aus 
Gothien d) war Graf Bernhard vertrieben; man 
fuͤrchtete die unbegraͤnzte Herrſchgier des Grafen Con⸗ 
rad ), welcher den Herzog Hugbert uͤberwunden: 
Alle Macht Carls des Großen ſuchten die Koͤnige 
von Oſtfranken, deren einer Italien einnahm, und 
einer mit einem verwuͤſtenden Heer durch Lothringen 
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99) Mantaille. Die Acten find bey Mille, t. III, p. 320 
abgedruckt. 

100) Die Urkunden bey n. 98; deren die erſte bey Bou- 
quet, t. IX, p. 165 iſt. 

101) Ann. Bertin. 877. 

102) Ein Theil von Languedoc. 

103) Spes de praecellenti potentia; Ann. Bertin,, 


879. 
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in Frankreich zog: Mitten im Land raubten die Nor⸗ 
mannen, im Suͤd wurden die Saracenen gefuͤrchtet: 
Und es war kein König ) in dem Land Burgund; 
Carlomann und Ludwig, Die Söhne des vorigen Koͤ⸗ 
nigs behielten kaum in Frankreich Macht. Alſo be⸗ 
dachten die Praͤlaten, welche Vorſorge bey den Hei⸗ 
den die Prieſter und nach ihnen ihre eigenen Amts⸗ 
vorfahren, auch beym Volk der Hebraͤer die Prieſter 
Gottes, fuͤr das allgemeine Wol getragen: und nach 
genommenen Rath vieler edlen Herren ), in Be⸗ 
trachtung, daß die großen Eigenſchaften der alten 
Hausmeyer zum koͤniglichen Thron ihr einiges Recht 
waren, und Carl der Große dem alle gern gehorcht, 
nicht wie die Krone fo den Verſtand auf feine Enkel 
gebracht habe, verließen ſie dieſes Haus. In dem 
fuͤnf und ſechzigſten Jahr, nachdem in Carl dem 
Sohn Pipins der Glanz der Franken untergegangen, 


ſandten die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe des Landes Bur⸗ 


gund nach Vienne an den Grafen Boſo den Antrag, 
ihr Koͤnig zu ſeyn, wenn er ſchwoͤre, allen hohen und 
niedern ein billiger Patricius und Schirmherr ), 


allen zugaͤnglich, allen freundlich), demuͤthig vor 


Gott, wolthaͤtig fuͤr die Kirche und in allen ſeinen 


Worten getreu zu ſeyn. 


104) Nullus in eos ſua vifcera per caritatis largitio- 
nem extendebat; Act. Mantal. 

105) Nobiliorum. 

106) Mamburgium fingulis exhibens. Zeigt nicht jener 
Name Patricius noch eine gewiſſe Anerkennung der 
kaiſerlichen Hoheit, eine Erinnerung, woher die bar⸗ 
bariſchen Fuͤrſten die Gewalt über dieſe Länder hatten? 

107) Animo ſereno. 


Das 
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Das zwoͤlfte Capitel. 
Von dem arelatenſiſchen und von dem neuern 
burgundiſchen Reich. 879 — 1032. 


Boro „ein Graf in dem Ardennerwald, hatte dies T. Urſprung 
fen Sohn Boſo, Richard feinen Bruder und des arelaten⸗ 
Richilde ihre Schweſter hinterlaſſen. Boſo war ein ſiſchen 
kuͤhner Kriegsmann, freygebig, wenn es die Zeit u 
erforderte, in Worten holdſelig und vor den Menſchen 
fromm ). Durch die Liebe, welche Carl der Kahle 
zu Richilde ſeiner Schweſter trug, machte ſich Boſo 
unter den Großen gewaltig; er erhielt von dem Koͤ⸗ 
nig die Verwaltung der Provence, der Graſſchaft 
Vienne, der Abbtey S. Moritzen im Wallis und 
andere Herrſchaften; Richilde aber war des Königs 
Kebsweib ). Als Boſo durch Gunſt und Klugheit 
ſtieg, ſtarb ſeine Gemahlin, die er bey geringerm 
Gluͤck geheirathet hatte. Damals lebte zu Trevigi 
auf der Burg Herzogs Berengar ſeines Freundes die 
Prinzeſſinn Irmengarde, die einige Tochter des roͤ⸗ 
miſchen Kaiſers Ludwig des Zweyten; ſie hatte den 
ſtolzen Geiſt ihrer Mutter, und erwartete ungeduldig 
einen Gemahl. Als nun Carl der Dicke, Koͤnig zu 
Oſtfranken, Italien mit Heeres macht uͤberzog, vers 
ſtellte Boſo fein Gemuͤth, waffnete alle feine Dienſt⸗ 
mannen und Knechte, und eilte durch das Land, als 
wollte er, unwillig der Thaten Carls des Kahlen, am 
Fuß der Gebuͤrge zu dem Heer der Teutſchen ſtoßen. 

Unter 


1) Hic pius et largus fuit, audax, et ore benigno; 
Grabſchrift bey S. Moritzen zu Vienne, ap. Mille, 


Die uͤbrigen Zuͤge ſind aus der Geſchichte. 
2) In concubinam accepit; Aun, Bertin. 869, 
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Unter dieſem Vorwand kam er nach Trevigi, und 
entfuͤhrte die kaiſerliche Tochter; er brachte ſie, be⸗ 
guͤtigend, nach Vercelle zu dem Hoflager Carls des 
Kahlen. Daſelbſt war auch der Papſt Johannes, 
deſſen Herz Boſo gaͤnzlich zu gewinnen wußte. Als 
bald nach dieſem Beylager Kaiſer Carl der Kahle 
ſtarb, wurde der Papſt nebſt König Ludwig dem 
ſtammelnden von Boſo bewirthet, und von ihm ſol⸗ 
cher Maaßen eingenommen, daß der Koͤnig ſeinem 
Sohne Carlomann eine Tochter Boſons gab ), der 
Papſt aber ſich ihn vor allen andern zur Begleitung 
durch die Alpen ausbat “). Nach des Königs Tod 
ſoll Boſo, vornehmlich auf Antrieb ſeiner Gemahlin, 
welche hierinn wenig Widerſtand bey ihm fand, koͤ⸗ 
nigliche Wuͤrde geſucht haben; die Praͤlaten ſollen 
theils gewonnen, theils, gezwungen worden ſeyn ). 
Als die Gefandten der Verſammlung zu Mantala 
die Krone des Reichs Burgund, welche in fuͤnfthalb⸗ 
hundert Jahren von dem erſten Gunthahar auf das 
gothiſche Gefchleche: Gundiochs, auf die Franken 
Merowingen und auf den Stamm Carls des Großen 
gekommen, dem Grafen Boſo zu Vienne anboten, 
zeigte ſich Boſo uͤberraſcht, unſchluͤſſig, und faſt un⸗ 
willig die Laſt einer ſo großen Verwaltung zu uͤber⸗ 
nehmen. Zwar ließ er durch die allgemeine Stimme 
ſich endlich bereden, zum Beſten der Kirche um Got⸗ 
tes Willen Koͤnig der Burgunder zu ſeyn; doch be⸗ 
dung er, daß drey Tage lang in allen Gerheinen ges 
betet werde, auf daß weder er felbft noch fie in ihrer 
frommen Abſicht fehlen, und auf daß die Mißver⸗ 
gnuͤgten Zeit haben ſich anzugeben ). Da dieſes 
keiner that, und klar daraus erhellete, daß in ganz 
Bur⸗ 
3) Ann. Bertin. 878. 

4) Ueber den Mont Cenis; ibid. 

5) Regino Prum. 6). Act. Manta. 


An — 
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Burgund niemand mißvergnuͤgt war, wurde von 
Aurelian, Erzbiſchof zu Lion, Koͤnig Boſo gekroͤnt; 
er ſchenkte aber die Inſignien ſeines Reichs an S. 
Stephans, des erſten Martyrers, Kirche, zu Lion. 
Das Recht Königs Boſo war gleich dem Recht Koͤ⸗ 
nig Pipins; nur war das Gluͤck feines Hauſes ge 
ringer. Dieſer Abfall der Burgunder war der Ans 
fang der Zertruͤmmerung der carlowingiſchen Monar⸗ 
chie: nach kaum zwanzig Jahren verloren ſie Italien, 
und nach wenig mehr als dreyßig Jahren erwaͤhlten 
die Alemannen, die Sachſen, Oſtfranken und Bayern 
einen andern Koͤnig; in dem hundert und achten Jahr 
nach der That Koͤnigs Boſo wurden die Enkel Carls 
des Großen auch des Namens als Koͤnige von Frank⸗ 
reich beraubt. In dem dreyhundert fuͤnf und vier- 
zigſten Jahr, nachdem die Franken Godemar, den 
letzten Koͤnig der Burgundionen, um das Reich ge— 
bracht, verloren fie die Oberherrſchaft über dieſe Na— 
tion, und kaum haben ſie nach ſechshundert Jahren 
und nur zum Theil ) dieſelbe wieder erworben. 

Als die fraͤnkiſchen Koͤnige vernahmen, was Boſo, Deſſ Ver⸗ 
ein Mann groß durch ihre Gunſt und ihr Anver-haͤltniß zum 
wandter, gewagt, wurden ſie ſehr zornig, und ver— re 
pflichteten feyerlich ihren ganzen hohen und niedern 5 
Adel wider das Reich und Leben des Boſo ). Es 
wurde ihm Jahre lang von vielen vergeblich nachge— 
ſtellt, vergeblich wurden feine Getreuen mit Gefchen« 
ken und Verheißungen verſucht; er hatte ihre Herzen, 
und er verwahrte ſich wol. Wenn Boſo zu unſern 
Zeiten gelebt haͤtte, er wuͤrde ohne Zweifel auch nicht 
unterlaſſen haben, von beruͤhmten Schriftſtellern das 
Lob eines gekroͤnten Menſchenfreunds zu erwerben. 
Koͤnig Ludwig der Dritte, auf welchem noch ein Funke 
des Geiſtes der alten Carlowingen ruhete, und ſein 

Bruder 
7) Regino Prum. 


882 
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Bruder Carlomann, dem Boſons Tochter verlobt 
war, machten einen Bund mit ihrem Vetter Carl 
dem Dicken, Kaiſer, und Koͤnig zu Oſtfranken. Sie 
zogen mit Erfolg das Land hinauf; ſie legten ſich vor 
Vienne ); vor ihrem uͤbermaͤchtigen Heer zog ſich 
Boſo in die Berge). Vienne gieng uͤber und Her 
mengarde kam in die Gewalt ihrer Feinde. Aber die 
Koͤnige von Frankreich ſtarben; der Koͤnig von Oſt⸗ 
franken gab dem Boſo Frieden, er empfieng die bur⸗ 
gundifche Krone von der Hand Kaiſer Carls 9). 
Das Haus der Carlowingen beſtand auch darum 
nicht, weil ſie einander nicht unterſtuͤtzten; ſie hatten 
mehr Eitelkeit als Keuntniß wahrer Macht. Carl 
erwarb auf dieſe Manier ein Lehenrecht uͤber das 
Reich von Arelate ). Arelate war die vornehmſte 
Stadt Königs Boſo ). . 


Das 


8) Cum hofte (Ann. Bertin.); eine der aͤlteſten Stellen, 
wo dieſes Wort in ſolcher Bedeutung vorkommt. 
9) In montana quaedam; ibid. Unbeſtimmt, ob die 

Alpen oder die Cevennes. 

10) Aus einer von zwo Urſachen: weil Carl in der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit Carls des Einfaͤltigen Verwalter von 
Frankreich war; oder, weil urſpruͤnglich die burgun⸗ 
diſche Koͤnigsmacht über dieſes Land ein kaiſerliches 
Patriciat geweſen: Dieſes (woraus auch Leibnitzens 
in der Hiſtorie ſehr wol gegruͤndete Vorſtellung der 
kaiſerlichen Oberwuͤrde beſtaͤtiget wird) iſt wol das 
wahrſcheinlichſte; die Burgunder (Act. Mantal) wol⸗ 
len, daß Boſo patricius werde. Daß Carl der Dicke 
fein Reich als Erbgut angeſprochen hätte, iſt 1. wider 
die Verfaſſung deſſelben; 2. hatte er kaum im vorigen 
Jahr das Recht ſeiner Vettern von Frankreich durch 
ſeinen Beyſtand anerkannt. 

11) Es iſt eine Urkunde 886, daß Kaifer Carl quas- 

dam res proprietatis ſuae in pago Valdenſi Adelgis 

einem Dienſtmann des Markgrafen Rudolf (nachma⸗ 
ligen Königs) gab. Dieſe proprietas fam ohne ge 
fel 


ME EEE nn en — 


13) Sacra Romana eccleſia, caput omnium, pro uni- 
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Das Anſehen des Biſchofs zu Lauſanne war für Zum paͤpſtli⸗ 
alle Könige wichtig wegen der Päffe durch den Jura chen Stul. 
und über die penniniſchen Alpen: die Wahl geſchah, 
nach der alten Sitte von dem Volk unter dem Vor: 
gang der Geiſtlichkeit: Aber Papſt Johannes der 
Achte bediente ſich der ſeinem Stul uͤber alle Kirchen 
zukommenden Hirtenforge ) zum Vorwand, um 
durch Deusdedit, feinen Feldhauptmann und Rath ), 
verbieten zu laſſen, daß auf Befehl des Koͤnigs oder 
auf Begehren des Volks zu Saufanne ein Biſchof ge: 
weiber werde ohne feine Erlaubniß. Dieſe ertheilte 
er zu Erhebung des Biſchofs Hieronymus, und be— 
hauptete denſelben durch nachdruͤckliche Bitten ), 
als Carl der Dicke ihn als einen Anhänger des Kö: 
nigs Boſo vertrieb. Eben dieſer Papſt, als die Gen⸗ 
fer den Biſchof Optandus erwaͤhlt, nach der Freyheit, 
welche fie hatten, je einen ihrer Geiſtlichen zum Bis 
ſchof zu waͤhlen ), weihete denſelben in feiner apofto- 

liſchen 


fel aus der Theilung, die oben ad 869 beſchrieben 
worden; dieſer pagus mochte zu Waraſchken gen 
hören. 

12) Künftig brauchen wir Arles, wie die Stadt nun 
heißt. 


verfali ecclefia paftoralem exhibeat curam; Capi- 
tul. Car. Calvi in palatio Tieinenfi ap. Murat., 
Scriptt., T. II, Supplem. Der Papft an Carl den 
Dicken, ap. Bouquet, t. IX, 190: Ommum ecclefiaa 
rum Dei curam habemus commiffam. 

14) Magiſter militum, dux conſiliariusque noſter, der 
Papſt an den EB. zu Beſangon, ap. Bouquet, ibid. 
165. | 

15) Volumus et rogamus; an Carl. Vorher an den 
Erzbiſchof: Per Deum Patrem Filium et Spiritum 
S. obteſtamur apoſtolicaque auctoritate expreſſe 
iubemus et interdicimus. 

16) De proprio clero electionem perenniter; der 


Papſt an Genf ap. Gautier, bep Spon, Hut. de Gen, 
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liſchen Gewalt: Otramn, Erzbiſchof zu Vienne, dem 
das Hochſtift Genf unterworfen iſt, war bemuͤhet, 
mit Rath und Huͤlfe Boſons ) einen andern Bi⸗ 
ſchof an daſſelbe zu bringen. Der Erzbiſchof, ob⸗ 
ſchon ihm feine Rechte vorbehalten wurden ), legte 
Optandus gefangen, weil er zu Rom die Weihung 
empfangen; doch als der Papſt ihm den Bann drohete, 
ſetzte er ihn in Freyheit. In dieſem Nachgeben war 
feine Klugheit ruͤhmlich: das Anſehen aller Geiſtli⸗ 
chen von dem Erzbiſchof bis zum Leutprieſter haͤngt 
ab von ihrem Zuſammenhalten: Wenn die Hierar⸗ 
chie mit gehoͤrigem Verſtand verwaltet worden waͤre, 
die Praͤlaten wuͤrden an der Spitze des waffenloſen 
Theils des menſchlichen Geſchlechts dem bewaffneten 
Uebermuth ein Gleichgewicht gehalten haben. 

Arfprung König Boſo ſtarb in dem neunten Jahr feines 
des neuern Reichs. Er hinterließ die noch unbefeſtigte Gewalt 
Reichs Bur-einem unmuͤndigen Sohn, mit Namen Ludwig: deſ⸗ 
gund. 887 ſelben Stuͤtze war der Geiſt feiner Mutter, der Köni- 
gin Hermengarde. Viele verließen dazumal Kaiſer 
Carl den Dicken, und luden in ſein Reich Arnulph, 
den unaͤchten Sohn ſeines Bruders Carlomann: der 
Kaiſer, durch unertraͤgliche Kopfſchmerzen ges 
888 ſchwaͤcht ), verlor auf einmal (wie er denn zu ſchwach 
war 
17) Unter dieſem Boſo, der die Weihung hinderte, und 
cui ſoeiatus eiusdem ſedis videtur wietropolitanus, 
verſtehen weir nicht gern mit Gautier einen Gegenbi⸗ 

ſchof, ſondern den größten Boſo dieſer Zeit, welcher 
mit Genf andere Abſichten haben mochte. Seine 

Freundſchaft mit Johannes VIII iſt vermuchlich jün- 

ger; der Brief, deſſen Datum nicht gewiß iſt, kann 
wol aus dem Zeitpunct ſeyn, als (Ann. Bertin 877) 
Boſo Carls des Kahlen Feind war oder zu ſeyn ſchien. 

18) Salvo privilegio antiquo propriae metropolis. 
19) Schon bey ſeines Vaters Zeit war ſein Verſtand 
einmal in Verwirrung; und nun, incilionem acce- 
perat; 
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war fuͤr ſolche Laſt) alle Kronen Carls des Großen; 
er ſtarb nach wenigen Wochen duͤrftiger Einſamkeit, 
und liegt in dem Kloſter zu Reichenau. Aber auch 
der Franken altgegruͤndete Macht brach und verfiel 
unwiederbringlich. Denn als Koͤnig Arnulph ſein 
zweifelhaftes Recht langſam behauptete, trug ſich zu, 
daß ohngefaͤhr zu gleicher Zeit im Suͤden des Fluſſes 
Loire Graf Odo, im Norden Herzog Wido ), Bes 
rengar bey den Sombarden ), und in Burgund nes 
ben Ludwig, dem Kind Boſons, ein anderer Fuͤrſt als 
Koͤnig aufſtand. Von Carl dem Einfaͤltigen, dem 
Sohn Ludwigs und Enkel Carls des Kahlen, fiel 
bald ganz Frankreich zu Odo, er war ſehr ſchoͤn ““), 
groß und kriegskundig; einen maͤnnlichen Koͤnig be⸗ 
durfte das Land wegen der Normannen; Herzog Wi⸗ 
do erwarb das Reich in Italien); Rudolf, ein 
Sohn des Grafen Conrad, welcher bey Orbe den 
Herzog Hugbert erſchlug, beſchloß, die hohe Gegend 
in Burgund als König zu regieren). Er berief 


nach 


perat; Appendix Ann. Bertin. ap. Murat. Sonſt 
weiß man von ſeinem Ausgang, quod in tantam po- 
ſtremo dejectionem venit ut panis quoque egeret; 
Otto Frifing. Chron. L. VI. Er ſtarb zu Neiding, 
wo nun die Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg begraben werden. 
20) Im belgiſchen Gallien; Appendix, I. c. 
21) Den Kaiſer ſelbſt 
ultime Berengario referunt dixiſſe propinquo 
ſubdere colla. 
| Carmen de laudib. Bereng., 
— ap. Murat. t. II. 
22) Regino. 
3) In regnum Italiae auguſtaliter ſucceſſit; Cron. 
Caſaur. 
24) Superiorem Burgundiam apud ſe ſtatuit regaliter 
retinere; Ann. Fuld. 
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nach S. Moritzen im Land Wallis einige geiſtliche 
und weltliche Herren; Dietrich 8), Biſchof zu Sit⸗ 
ten, war ihm ergeben; in dieſer Verſammlung machte 
er ſich zum Koͤnig. Von da ſchickte er Ae mit 
großen Verheißungen durch das ganze Reich Lotha⸗ 
ringien ). Zuerſt wurde er erkannt in dem obern 
Bergland und im Jura, bis an den Rhein und an 
die Ufer der Saone ). Bey ſolchen Veraͤnderungen 
ſuchen viele ihr Gluͤck; hohe Ehren mit außerordent⸗ 
licher Macht waren dem Hauſe Rudolfs nicht neu: 
ſein Großvater Conrad ſchien der Koͤnige Mitre⸗ 
gent“), Frankreich wurde nicht ohne Hugo feinen 
Oheim regiert). Gleichwie durch Boſo das Reich 
Burgund von dem Reich der Franken getrennt wurde, 
ſo daß es nie wieder mit Frankreich ganz vereiniget 
worden, ſo trennte die That Rudolfs die burgundi⸗ 
ſche Nation: Zu Arles herrſchte Ludwig der Sohn 
Boſons über das mittaͤgliche fand; von Richard ſei⸗ 
nem Oheim beginnt eine Reihe maͤchtiger Herzoge zu 
Niederburgund jenſeits der Saone; aus der Herr⸗ 
ſchaft Rudolfs entſtanden andere. Von derſelbigen 
Zeit an bis auf dieſen Tag iſt nichts mit Ueberein⸗ 
kunft aller Burgunder geſchehen; die Provinzen be⸗ 
kamen, jede durch ihre eigenen Schickſale, ſo ver⸗ 
ſchiedene Rechte und Sitten, daß Gelehrſamkeit er⸗ 
fodert wird, um die Nation des alten Gunthahars 
zu erkennen. Wir, denen das alte Helyetien bald 
nach Caͤſar aus den Augen verſchwand, weil alle Na⸗ 
tionen zuſammenfloſſen unter die Obergewalt Roms, 

kommen 


25) Mabillon, Ann, Benedict., t. III. 

26) Kegino. 

27) Quid referam quantus ſedeat Rodolfus in aula. 
Carmen, cit. n. 21. 

28) Collega regum; Hericus, S. German., L, II. 

29) Hugo ſtarb 887; KXegino. 
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kommen mit unſerer Hiſtorie mehr und mehr in die 
Graͤnzen Helvetiens zuruͤck; denn um dieſe Zeit gien— 
gen die Nationen des Reichs der Fvanken aus eins 
ander, unter mancherley Herren. Von dem an zeigen 
ſie ſich in der mannichfalten Geſtaltung ihrer Sitten; 
die Geſchichte eines Kaiſerthums iſt wie der Ton der 
großen Welt, immer Einerley. ie | | 
Als König Arnulph berichtet wurde, daß viele Sein Wer 
Nationen ihren Gehorſam von dem Haus Carls des haͤltniß zu 
Großen andern Herren zugewandt, machte er ſich auf, dem Reich 
zog mit großem Kriegsvolk von Bayern und Oſtfran— 8 
ken an die Ufer des Rheins gegen die Franzoſen, und a: 
mahnte die Schwaben in Burgundien zu ziehen. 
Kein König war den Teutſchen ſtark genug, und fie 
hatten damals noch keinen Bund, weil kein Koͤnig 
ſein Heer verſprechen durfte ohne ſeinen Willen. 
Deswegen kam Odo aus Weſtfranken auf ſeine 
Graͤnze, und machte mit Arnulph einen Vertrag. 
Mit Koͤnig Rudolf handelten die ſchwaͤbiſchen Herren 
ſo viel, daß er ſich entſchloß nach Regensburg zu 
ziehen: da wurde Frieden und ein Vergleich gemacht 
uͤber alle Sachen des fraͤnkiſchen Reichs ?). Man 
weiß nicht, ob Rudolf an das Reich Burgund nach 
der alten Sitte rechtmaͤßig erwaͤhlt war, noch wie viel 
er dem König der Teutſchen verſprochen *); doch 
ſcheint in den folgenden funfzig Jahren Burgund als 
ein unabhaͤngiges Reich behauptet worden zu ſeyn; 
es war vor Alters wie Teutſchland ſelbſt erobert wor⸗ 
den durch die Franken, und bald ſetzten ſich fremde 
P 2 Fuͤrſten 


* — 2 Ze 


30) Multa inter illos convenienter adunata; Appen- 
ua ie). 
31) König Arnulph war noch nicht Kaiſer; Urkunde 
deſſ. für S. Gallen, Forkheim, 890, im neunten 
Jahr der koͤniglichen, im erſten der kaiſerlichen Re⸗ 
gierung. 


II. Die Re: 
gierung Ru⸗ 
dolfs des Er 
ſten. 


892 
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Fuͤrſten?“) auf den teutſchen Thron der Carlowingen 
mit gleichem Recht, wie Rudolf zu Burgund ). 
Nach dieſem that Rudolf, was ein kluger Fuͤrſt 
ſeiner Wuͤrde und auch gute Koͤnige dem Frieden und 
Wol ihrer Nation ſchuldig ſind. Er gab dem Her⸗ 


228 


zog Richard von Burgund feine Schweſter ), da⸗ 


mit er nicht Ludwig, dem König von Arles, feinem 
Neſſen, beyſtehe: Viele Großen von Hochburgund 
waren ihm deswegen zugethan, weil von Alters her 
fein Kloſter zu E. Moritz im Wallis jenſeits dem 
Jura Salins und andere Lehen vergab). Als zu 


Lauſanne der Erzhelfer ohne ſein Zuthun Biſchof wer⸗ 


den wollte, zog er alſobald in dieſe Burg): Nach⸗ 
dem er vor der Geiſtlichkeit, vor ſeinen Dienſtman⸗ 
nen und vor dem ganzen Volk beyderley Geſchlechts 
beſtaͤtigen laſſen, daß keiner ohne den Koͤnig und ohne 
den Erzbiſchof zu dem Hochſtift kommen moͤge, ließ 
er von der Gemeine und von der Geiſtlichkeit Boſo 


erwaͤhlen, einen bey ihnen auferzogenen Mann, von 


hohem Adel und feinen Sitten ). Dieſer erwarb, 
daß der Koͤnig ihnen eine ſchriftliche Verſicherung er⸗ 


theilte, daß dieſe Wuͤrde allezeit einem aus ihnen 
oder von einer benachbarten Kirche!), und nie ohne 


| ihre 
32) 912. 


33) Und 48 Jahre lang herrſchten fie ohne kaiſerliche 


Wuͤrde. 

34) Adelheid; Urkunde derſ. 
moſtier. 

35) Proben aus dieſer Zeit find von 898 und 931; Du- 
nod, H. des Sequan., t. 1; Guillaume, Hiſt. de Sa- 
lins. 

36) Lauſannenſe eaſtrum; Urkunde 899. | 

37) Moribus politus et magna profapia propagatus; 
Chron. Chartularii. 

38) Convicana ecclefia (die Urkunde ift vom J. 895) 
bedeutet am eigentlichſten S. Maire und andere Kir⸗ 

chen zu Lauſaͤnne ſelbſt. 


ʒu Gunſten Romain, 
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ihre Wahl aufgetragen werden fol. Er machte mit 
König Wido zu Italien einen Bund: Es war leicht 


einzuſehen, daß der König der Teutſchen Widons 


Macht nicht ſtuͤrzen werde, ohne von Suͤd und Nord 
Burgund gewaltig zu druͤcken; beſonders da der Koͤ— 
nig von Arles in der Gnade Arnulphs die Sicherheit 
ſuchte. Um deſto eher zog der Koͤnig Arnulph wider 
den Gewalthaber Italiens; da beſetzte Rudolf den 
Paß bey Jvrea in den Alpen; da wandte ſich der 
Teutſche wider Burgund. Von dem penniniſchen Ge⸗ 
buͤrg zog Arnulph ſelber mit uͤberlegener Macht, und 
von dem Rhein her zog in das Land Hochburgund ſein 
unächter Sohn Zwendebold; um, wenn Rudolf un⸗ 
terjocht ſeyn werde, Italien leichter zu behaupten und 
immer die Alpen offen zu haben. Alſo kamen die 
Teutſchen über S. Moritz in die Gegend Runin— 
gen“ und an den Genferſee, und überzogen die gan⸗ 


ze Wadt; fie legten das Land wuͤſt, aber fie eroberten 


es nicht: Rudolf machte ihre Menge ihnen unnuͤtz 
und faſt ſchaͤdlich; ſo guten Gebrauch wußte er von 
den Paͤſſen des Gebuͤrgs zu machen“). Dieſe Paͤſſe 
ſind uͤberall verwickelt, mannichfaltig und an ſehr vie⸗ 
len Orten aͤußerſt eng und ſteil; ihre Gefahren ſind 
ſchreckend, groß und unausweichlich: Wenn das gan 
ze Gebuͤrg in Einen Bund vereiniget wuͤrde, es waͤre 
der ſtaͤrkſte Staat in Europa; ja wenn auch nun ei: 
nem Volk in dieſen Bergen die Freyheit uͤber alles 

P 3 | lieb 


39) Finis Runingorum war wo die villa Bejo (Ber); 
Chartul. Laufann. In Runens iſt noch der Name 
kenntlich. 

40) Obiectione Alpium; Ann. Fuld. Die Umſtaͤnde 
geben es mit, man muß das Oberland verſtehen; 
um ſo viel wichtiger war ihm die Freundſchaft mit 
Biſchof D. von Sitten; er konnte ſonſt eingeſchloſſen 
werden, und ſehr leicht. | 


894 
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lieh iſt, und es bleibt in den wenig beduͤrftigen Sie 
ten der Alten, ſo wird es in der Noth gern die Ebenen 
verlaſſen, und auf dieſen Gipfeln der alten Welt eben 
ſo lang unuͤberwindlich wohnen als jene Mainotten, 
welche auf weit geringern Bergen den alten Ruhm 
von Sparta behaupten. Damals erfolgte, daß, ob⸗ 
ſchon König Arnulph den Ludwig von Arles mit vie⸗ 
len Staͤdten und Gauen Rudolfs belehnte, dieſer, bey⸗ 
den zum Trutz, König derſelben blieb? ). Die Graf⸗ 
ſchaft in Wallis (ohne welches Land ſchwer fallen wuͤr⸗ 
de, ſich in den Alpen zu vertheidigen) ließ oder gab er, 
dankbar und weislich, ſeinem Freund und Canzlar, 
dem Biſchof zu Sitten“): Widerſpenſtige Kriegs⸗ 
maͤnner konnten von Wallis her das ganze Koͤnig⸗ 
reich verwirren; und gewiß iſt ſowol Meiland als den 
burgundiſchen Laͤndern allezeit wichtig, ſicher zu ſeyn 
aus dieſem großen Thal. Die hohen Gerichte hielte 
Koͤnig Rudolf, gemaͤß der alten Sitte, ſelbſt; ſeine 
Pfalzgrafen “) und andere Grafen und ſeine Schult⸗ 
heißen **) gaben, auch wider ihn, jedermann billiges 
Recht. Boſo, Biſchof zu Lauſanne, ſtand vor ſeinem 
Richterſtuhl um freye Wune und Weide ) in einem 
benachbarten Wald; Als er fein Recht in offenem 

| Gericht 


41) Tbid und Regino. 


42) Urkunde 8:9; bey den Handſchriften Brienne auf 
der konigl Bibl. zu Paris Aus dieſem Brief iſt klar, 
daß die Kirche auch ſonſt wol dieſe Grafſchaft ver⸗ 
waltet hatte, aber hierinn unterbrochen worden war. 

43) Belehnung des Prieſters Aymo in der nicht mehr 
vorhandenen) villa Mornay, durch den Pfalzgrafen, 
14 Kal. Sept., 001; Chron. chartul. 

44) Seuldafeii; Urkunde Rudolfs III 907. Wol die 
altefte Meldung dieſes Titels in der Schweiz! haͤufig 
iſt er in dem Geſetzbuch der Langobarden. 

45) Genuß der Waldung und Weide ohne filvaticum 
oder pafcionaticum, 
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Gericht“) erwieſen, fo verbuͤrgten ſich die Oberforſt⸗ 
meifter “), ihm daſſelbe zu widerlegen “): da ge- 
ſtattete der Koͤnig nach dem Geſetz ein Gottesurtheil; 
ſo daß die vom Hochſtift mit einem Jaͤgermeiſter des 
Koͤnigs auf den Hof Dommartin kamen, und nach 
gehaltener Proceſſion ein eigener Mann der Kirche 
an das gluͤhende Eiſen geſtoßen wurde ); worauf 
die Hand verſiegelt und er von den Oberforſtmeiſtern 
drey Tage lang verwahret worden; da er ſich durch 
Gott befreyt fand, gewann der Biſchof !?). Rudolf 912 
war vier und zwanzig Jahre lang zu Burgundien 
Koͤnig; er brachte das Reich auf Rudolf ſeinen 
Sohn. 

Das alemanniſche Helvetien, wo Kiburg, Zürich, Herſtellung 
S. Gallen, Rapperſchwyl und jenſeits Einſiedlen der des Herzog⸗ 
Wald noch ſtand, war (ſeit Pipin, Vater Carls des en 
Großen, die Könige der Herzogen entlud) unter den ? 
koͤniglichen Cammerboten im Land Schwaben: Die: 
ſes Amt verwalteten Erchanger und Berchtold, Bruͤ⸗ 
der, vom Haufe der Agitolfingen, welche in ſehr al: 
ten Zeiten Bayern als Herzoge regiert“): Auch fie 
ſelbſt waren Helden in der Schlacht an dem Inn ges 
gen die wilden Voͤlker aus Hungarn ). Zu derſel⸗ 
ben Zeit war Salomo) Biſchof zu Coſtanz, in S. 

P 4 Gallen, 


46) In area zu Lutuͤe. 47) Superſilvatores. 

48) Recrediderunt et verpierunt ſe. 

49) lactaverunt ad ferrum calidum. 

50) Urkunde 908. 

51) Lex Baiuvarior., Baluz. Capt. Li y- 

52) Hepidanus, 913; ap. Goldaſt., ſcriptt. Alam., t. I. 

53) Er fol des berühmten Adels der Herrn von 
Ramſchwag ſeyn. Obwol vor dem Namen Heinrichs 
von Sinna, welchen Eſtor (in der Adelsprobe) als 
den aͤlteſten urkundlichen Geſchlechtsnamen angab 
(von 1062), andere ſelten vorkommen, ſo ſcheint 

| Biſchof 


232 I. Buch. 12. Capitel. 


Gallen, Pfaͤvers und in zehen andern Kloͤſtern Abbt, 
groß bey den Kaiſern, und weit über feine Zeitgenoſ⸗ 
ſen durch Geiſt, Gelehrſamkeit und ein gewiſſes edles 
Gefuͤhl der ihm zukommenden Wuͤrde. Iſo, ein 
Edelmann aus dem Rheinthal “) und Lehrer in der 
ſanctgalliſchen Schule, der gelehrteſte Mann derſel⸗ 
ben Zeit, hatte den Salomo, welcher beſtimmt war 
ein Domherr zu ſeyn, zu feinen Sitten auferzogen ?): 
ein durchdringender Verſtand erwarb ihm als Juͤng⸗ 
ling die Liebe des Erzbiſchofs Hatto zu Maynz; den 
Koͤnigen war er ſowol im Rath als im Umgang un⸗ 
entbehrlich. Er war weit erhaben über den Geiz und 
andere Leidenſchaften, wodurch die Seelen der Hof- 
leute gemeiniglich ſo klein werden: doch ſuchte er Eh⸗ 
ren und Reichthum ohne niedrige Kunſt, weil er gern 
vielen wolthat und weil dieſer bezaubernde Schimmer 
ihm leichter machte, ſich der Unverſtaͤndigern zu groſ⸗ 
ſen Dingen zu bedienen. Bey ſeinen Predigten zer⸗ 
floß das Volk in Thraͤnen; an der kaiſerlichen Tafel 
war keiner, der geiſtreicher ſcherzte ““), noch mit fo 
viel Anſtand und gleichwol fo munter zechte ). Sa⸗ 
lomo war von langer Statur und von Geſtalt ſehr 
ſchoͤn: Als Juͤngling hatte er von der Stieftochter ei- 
nes Edelmanns, der ihn bewirthete, eine Tochter ges 
zeuget, welche ſtolz auf einen ſolchen Vater die Buhl⸗ 
ſchaft Koͤnig Arnulphs verſchmaͤhete und Gemahlin 

eines 


Biſchof Salomons Geſchlecht aus der Folge des 
eigenthuͤmlichen Beſitzes gewiſſer Güter fo wahrſchein⸗ 
lich, als in fo dunkeln Zeiten es moglich iſt. 

54) Hottingers helv. KGeſch. ad 870 führt hiefuͤr 
Goldaſt an. f 

55) Delicatius quafi canonicum educavit; Ekkehard, 
Tun. 

56) Coram regibus plerumque pro ludicro cum aliig 
creator. 

7) Comeſſator pro tempore, locis et perfonis, 


RR. c 
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eines Verwandten der Grafen zu Kiburg ward ) 
Von den Moͤnchen wurde er beneidet, aber verehrt; 
als der den ganzen Kreis des menſchlichen Wiſſens, 
wie er damals war, umfaßte ). Auch vergabte er 
den Kloͤſtern von dem Reichthum feiner Vaͤter koſt— 
bare Gefaͤße und eintraͤgliche Hoͤfe; jeden erſten Tag 
des Monates pflegte er die Mönche zu bewirthen“ ); 
in Coſtanz hielt er Buͤrgern und Geiſtlichen eine offe⸗ 
ne Tafel, und an Pracht uͤbertraf er alle Praͤlaten von 
Schwaben: einen Becher hatte er, ſchwer von Gold 
und edlen Steinen“), ein ehernes Waſchbecken mit 
wunderwuͤrdigen Figuren“) und große helfenbeinerne 
Tafeln. In ſeinen Kloͤſtern trug er die Kutte; es 
wurde an dem Ort, wo er ſie anzuziehen pflegte, in 


dem Kloſter S. Gallen ein Denkmal geſetzt; bey fei- 


nen Dienſtmannen erſchien er als Domherr. Dieſer 
Mann war Urſache, daß die Cammerboten geſtuͤrzt 
wurden, und über Schwabenland und in dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Helvetien ein Herzog aufkam ). Denn die 

- N 5 0 Cam⸗ 


58) Sie war aliquantifper littefata. (Die Mutter wur. 
de Abbtiſſin zu Zurich; Hottinger I. c. ad 889.) 

500 Das aid ona i¹j,jHůü univerfale wird von einigen ſei⸗ 
nem Lehrer Iſo, von andern zum Theil oder ganz 
ihm zugeſchrieben: Seine Herausgabe wuͤrde uns den 
ganzen Kreis des Wiſſens im neunten IHundert be⸗ 
kannt machen. 

60) Et volarilia nos edere fecit! Ełtehard. iun. 

61) Cantharus. 62) Mire figuratum. 

63) Nach der Urkunde Hottingers im Specul. Tigur. 
p. 227 über die Sache Ratins und Richilden war zur 
Zeit K. Arnulphs kein Herzog zu Schwaben; denn 
die Partheyen gehen von dem Grafen Adelgos an den 
Miflus Hildbold. Hiedurch wird Zkkeh. beſtaͤtiget, 
welcher den unten vorkommenden Burkard ausdruͤck— 
lich den erſten Herzog nennt. Selbſt Herm. Contr., 
der bey 912 nach dem erſten Anſchein dawider ift, 

bezeugt 
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Cammerboten Berchtold und Erchanger ſahen ungern, 
daß Koͤnig Arnulph dem Biſchof Salomo Cammer⸗ 
guͤter vergabte; daher als dieſer mit vielen Rittern 
ihnen begegnete, obwol er ſprach, „Friede ſey mit 
„euch,“ gaben ſie ihm keinen Gruß; bald nach die⸗ 
ſem kamen ſie mit Macht nach S. Gallen; aber Sa⸗ 
lomo nahm die Flucht in eine abgelegene Gegend im 
Turbenthal, wo zur ſelbigen Zeit alles Wald war ); 
von da ſchrieb er an den König. Der König hoͤrte 
die Cammerboten zu Maynz, und es wurde keine Ge⸗ 
rechtigkeit in ihren Sachen gefunden. Doch da die 
Verwaltung ihnen genommen werden ſollte, bat Sa⸗ 
lomo, daß ihnen Vergebung widerfuhr. Sie ſchwu⸗ 
ren ihm guten Frieden. Bald nach dieſem aßen ſie 
mit ihm in ſeinem Hauſe zu Coſtanz. Aber als er ih⸗ 
nen viele koſtbare Gefäße von Silber, Gold und Glas 
48 65), als von dem Stift S. Gallen geſagt wur⸗ 
e, er habe einen Ofen daſelbſt, wo taufend Brodte 
gebacken würden, eine Haberdoͤrre !) für hundert 
Malter, und Hirten im Gebuͤrg, vor denen ſie ſelber 
das Haupt entblößen würden, faßten fie Neid und 
Haß. Er gab ihnen zwey glaͤſerne Trinkgeſchirre, 
welche ſie bewundert hatten; ſie ließen dieſelben auf 
die Erde fallen. Doch geſchah der Friedenskuß und 
Abſchiedstrunk; fie fuͤrchteten fein Anſehen; um fo 
viel tiefer wurzelte der Groll in ihre Gemuͤther. Koͤnig 
Ludwig, 


bezeugt gewiſſer maßen durch den Ausdruck tyranni- 
dem invaſit eine zu Gunſten Burkards vorgefallen 
Veraͤnderung der Berfaffung von Schwaben. 

64) Silva vallis Turbatae, ea tempeſtate vaſtiſſima; 
Ekkeh. 

65) Artificia vaforum auri argentique, maxime autem 
vitreorum. 

66) Tarra avenis. 
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Ludwig, der Sohn Arnulphs ), in deſſen Jah⸗ 
ren der Erzbiſchof Hatto mit großer Macht herrſchte, 
ſtarb; Conrad, aus einem andern Hauſe, wurde von 
den teutſchen Voͤlkern zum König erwaͤhlt. Salomo 
brachte vor die Cammerboten eine Klage wider ihre 
Leute, welche von einer Burg °°) feine Unterthanen 
beſchaͤdigten: Er klagte ein Jahr hindurch ohne Era 
folg; endlich erinnerte er ſie des Tages, da er ſie 
beym Amt erhielt, nachdem ſie ſeinen Tod geſucht. 
Bey dieſem Anlaß zog Leutfried, ihr Neffe, ſein 
Schwerdt, und Salomo wurde gegriffen. Sie fand: 
ten ihn gefangen auf Diepholzburg zu Bertha, Er— 
changers Gemahlin. Als Bertha hoͤrte, was ihr 
Mann dieſem vornehmen großen Praͤlaten gethan 
habe, erſchrack ſie ſehr, eilte und ſchmuͤckte ein Zim⸗ 
mer nebſt einem Altar, kam weinend von der Burg 
ihm entgegen und bat ihn um den Friedenskuß: In⸗ 
deſſen ihm ein Bad geruͤſtet wurde, gieng Bertha mit 
einer Magd, ihn zu troͤſten. Das Land bewegte ſich; 
ſofort brach auf Herr Siegfried von Ramſchwag mit 
allen ſeinen Mannen und allen des Biſchofs Rittern, 
und bekam in einem Wald bey einer Viehhuͤrde die 
Cammerboten gefangen. Als die Maͤnner auf der 
Diepholzburg dieſes vernahmen, gaben ſie dieſelbe 
auf. Der Biſchof kam aus der Burg, die Frau 
Bertha an ſeiner Hand fuͤhrend; ſie und all ihr Gut 
ſandte er ihren Freunden. Tag und Nacht giengen 
die Boten an den Koͤnig, alles Volk des Landes 
wandte ſich zu Salomo. Die Fuͤrſten und Herren 
kamen zuſammen, zu richten den Frevel Berchtolds 
und Erchangers und uͤber Leutfried, ihrer Schweſter 
Sohn. Es geſchah, wie man ſagt, nicht ohne vielen 

| Betrieb 
67) Seine Zeit war von 899 bis 912; auch der Erzbi⸗ 


ſchuf ſtarb 9 3 
68) Bey Stammheim. 


Fr 
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Betrieb Graf Burkards von Schwaben, daß die 
Cammerboten geächtet, ihre Guͤter eingezogen, und 
ſie ſelbſt hingerichtet wurden. Hierauf wurde eben 
dieſer Burkard, mit Wiſſen und Willen der Großen 
des Landes, Herzog zu Schwaben ). So große 
Fuͤrſten kamen damals in Teutſchland empor; da kei⸗ 
ne deutlichen Geſetze waren uͤber die Verwaltung des 
gemeinen Weſens teutſcher Nation, ſo wurde Recht 
und Macht ein Spiel der Klugheit und Gewalt. 
Wider den Herzog Burkard gieng Rudolf der 
Zweyte, Koͤnig von Burgund, uͤber die Reuß, viel⸗ 
leicht weil der Aargau von beyden angeſprochen wur⸗ 
de ), oder weil der König den ungluͤcklichen Agitol⸗ 
fingen verwandt war ). In den Gefilden unter dem 
alten Vitodurum nicht weit von Kiburg erhoh ſich 
eines Nachmittags um zwey Uhr die Schlacht Koͤ⸗ 
nig Rudolfs wider das Heer von Schwaben; von die⸗ 
ſem wurde er geſchlagen ?). Hierauf machten fie 
Friede, um in groͤßern Dingen einander beyzuſtehen. 
Der Herzog traute dem Koͤnig ſeine Tochter Bertha, 
welche als Koͤnigin dem Volk ihres Gemahls nuͤtzli⸗ 
cher wurde, als ihm die Eroberung einer großen 


Herrſchaft ſeyn konnte. 


Italien, wie viele andere Länder, vermochte weder 
die Freyheit noch Koͤnige zu ertragen: Meiſtens wur⸗ 
den zwey der letztern ſich einander entgegengeſetzt, und 
keinem wurde gehorcht. Einige Großen, welche zu⸗ 
| | ſammen⸗ 


69) Sue viae principum conſenſu ftatuitur Alemannis 
dux primus Burcardus, gentis illius nobililimus, 

70) Im fünften Jahrhundert war Aargau alemanniſch; 

Gondebald eroberte ihn; gewiß herrſchte Koͤnig Ru⸗ 
dolf zu Solothurn im J. 892 (Chartul. Lauſ.). Daß 
Burkard ihn etwa begehrt, wird nur vermuthet. 

7ı) 8 genugſam wahrſcheinliche Vermuthung Bu⸗ 
celing. 


72) Luitprand. Ticiu., Hiſt. 


Ed u u 
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ſammentraten wider Berengar, einen Koͤnig, der 
wuͤrdig und faͤhig war, Italien zu beherrſchen, erbo⸗ 
ten Koͤnig Rudolf, dem Herrn des Gebuͤrgs, die 
Oberherrſchaft ihres Reichs. Rudolf war zu jung, 
um zu verſtehen, wie viel groͤßer war, den italiaͤni⸗ 


ſchen Koͤnigen Geſetze zu geben, als ihren Thron zu 


ſuchen; alſo gieng er den gemeinen Weg der Fuͤrſten. 
Er verſammelte zu Genf die Schaaren ſeines Volks; 
von da zog er nach Jprea, das Land Italien einzu⸗ 
nehmen. Vor ſeiner Ankunft hatte Berengar durch 


Voͤlker aus Hungarn die Verſchwornen geſchlagen. 


Dieſe Voͤlker uͤbten den Krieg als ein Gewerbe, und 
nirgend war ihr Dienſt gluͤcklicher als in den Gefilden 
der Lombardey, Ein italiaͤniſcher Graf, in dieſer 
Schlacht gefangen, wurde durch die Kriegsleute ge— 
bunden und geſtaͤupt, vor Berengar gebracht: Koͤ⸗ 
nig Berengarn jammerte ſein Anblick; er loͤſte ſeine 
Bande, kleidete ihn, und ſprach zu ihm: „du biſt 
„ frey, Graf Gilbert; und ich will keinen Eid von 
„dir; dein Wort iſt mir genug.“ Eben dieſer Graf 
ermahnte den König Rudolf, feinen Zug zu beſchleu⸗ 
nigen; weil vielleicht befuͤrchtet wurde, Berengar 
moͤchte die Herzen des Volks zu wol erobern. Die 
Burgunder eilten aus den Bergen und giengen uͤber 
den Tieino; unten aus dem Lande zog heran der 
Markgraf Bonifacius von Spoleto, welchem Koͤnig 
Rudolf ſeine Schweſter gab. Die beyden Koͤnige 
fanden ſich in dem Feld an dem Larda bey dem Fle⸗ 
cken Fiorenzuola. Die Soldaten des rechtmaͤßigen 
Koͤnigs beſiegten die burgundiſche Unerfahrenheit in 
Kriegen auf dem flachen Feld): Ploͤtzlich aber 
brach aus einem Hinterhalt Bonifacius hervor; die 
Sieger wurden getrennt; in dieſem Augenblick wandte 

der 


73) Aus dieſem Grund nennt fie Luitprand imbelles; 


923 
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der burgundiſche Koͤnig ſeine Waffen, und ſiegte, 
durch faſt gleiche Kunſt wie Hannibal vor eilfhundert 
Jahren an dem Trebbia in eben dieſen Gefilden. Als 
dem Koͤnig Berengar alle Rettung abgeſchnitten 
ſchien, warf er ſich, von ſeinem Schild bedeckt, unter 
die Todten; unbeweglich hielt er aus, obſchon er noch 
eine Wunde bekam; in der Nacht floh er nach Ve⸗ 
rona. Indeſſen Rudolf durch den Erzbiſchof zu Mei: 
land, einen der Verſchwornen, zum Koͤnig Italiens 
gekroͤnt wurde, beſchloß Flambert, obſchon Berengar 
ihn groß gemacht, ihn zu verrathen: hiezu wurden 
von ihm und aus Ueberdruß des auslaͤndiſchen Kriegs⸗ 
volks, einige Veroneſer bewogen. Dem Geruͤcht von 
dieſem Anſchlag wollte der Koͤnig Berengar keinen 
Glauben geben, und verſicherte Flambert, indem er 
ihn bey der Hand nahm, „daß dieſe Verleumdung 
„niemals Eindruck auf ſein Herz machen ſoll; ſo zu⸗ 
„verlaͤßig wiſſe er, daß Flambert nicht fähig ſey, eine 
„ vieljaͤhrige Freundſchaft fo zu belohnen; “ zum 
neuen Merkmal derſelben gab er ihm einen goldenen 
Becher. Nach dieſer Unterredung ſchlief der Koͤnig, 
wie er pflegte, unbeſorgt und unverwacht, als der an 
die Tugend glaubte, in einem kleinen Luſthauſe “); 
vergeblich noͤthigte ihn Milo, ein Juͤngling, den er 
ſich zum vertrauteſten Freund erzog ), daß er ihn 
dieſe Nacht bey ſich wachen laſſe. Bey Anbruch des 
Tages brach Flambert mit verſtelltem Eifer in des 
Koͤnigs Zimmer, ihm eine Aufruhr anzukuͤndigen, die 
er ſelber bereitet hatte, und ihm zu betheuren, daß er 
fuͤr ihn ſterben wolle. Als Berengar herauskam, 
wurde er umgebracht; gluͤcklicher, auch ſo, als wenn 
er in aͤngſtlicher Behutſamkeit laͤnger gelebt haͤtte, 
und 
74) In tuguriolo amoeniſſimo; Zuitpr. 
75) Nutrierat ſibi familiariter lauteque invenem Mi. 
JONEM. 
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und ein groͤßerer Koͤnig nach dem Gefuͤhl der beſten 
Menſchen als mancher, der der Große heißt. Von 
Milo wurde er erſt alsdann beweint, nachdem Flam⸗ 


bert in deſſen Gewalt gekommen und gehangen 


worden. 

Dem Koͤnig Rudolf wurde das Reich ſeines Va⸗ 
ters verwuͤſtet, und Italien bald entriſſen. Erſtlich 
nahmen die Madſcharen, dazumal Tuͤrken genannt“), 
von dem lombardiſchen Reich, von Rhaͤtien, Schwa⸗ 
ben “) und Burgund bis weit über den Jura, mit 
Blutvergießen und Raub die Rache Koͤnig Beren⸗ 
gars. Die Madfcharen wurden vor dreyßig Jahren 
aus Nordaſien vertrieben “) durch die Petſchene⸗ 
ger“), welche vor den Uzen flohen: Sie kamen aus 
dem Gebürg, worinn der Uralsk °°) entſpringt, hin⸗ 
ter dem ſchwarzen Meer hervor, uͤber den Don, durch 
die ruſſiſchen Graͤnzen herangezogen, ſchlugen die 


Voͤlker an dem Krapak und in den Gefilden, welche 


die Donau durchſtroͤmt, brachen heraus durch Maͤh— 
ren und Bayern, und unterwarfen den Koͤnig der 
Teutſchen ihrer Steuer: Sie wurden die Ungren, das 


iſt, Fremde ), genannt: Berengar in feiner Noth 


rief ſie zu Huͤlfe: Nach ſeinem Untergang ſtreiften 


ſie durch Europa, bis die ungewohnten Fruͤchte der 


waͤrmern Laͤnder fie krank machten, und ein Graf zu 
Toulouſe ſie ſchlug. Dem Koͤnig Rudolf, als er bey 
Pavia lag, ließ die verwittwete e von 


Ivrea 


76) Bey Luitprand. 
| 773 e v. S. Viboradae; ap. Goldaſt. ſcriptt. 


Ex Si 17 5 de gente Ungrorum; in quaeſtt. Petro- 
politt. 


7099 Den Byzantinern Patzinacitae, 


80) Sonſt Jaik; bis nach der Aufruhr Pugaczews Ca⸗ 
tharina die Zweyte alles veraͤndert. 
870 Schloͤzer, Probe ruſſ. Annglen. 


924 
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Jvrea ſagen,,, die italiaͤniſchen Fuͤrſten ſeyn in ihrer 
„Gewalt; er ſoll zu ihr kommen; ſeine Regierung 
„und feine Freyheit beruhen auf ihrem Wink.“ 
Durch beſondere Kunſt in der Buhlerey hatte ſie viele 
gefeſſelt. Koͤnig Rudolf, als er dieſe Botſchaft be⸗ 
kommen, fuhr faft allein bey Nacht über den Ticino 
und begab ſich zu der Markgraͤfin; ſie, durch Schmei⸗ 
cheleyen falſcher Liebe, gewann ihn ſo, daß er, gegen 
alle andere Menſchen mißtrauensvoll, ſich gegen die 
Herren in ſeinem eigenen Lager feindlich erklaͤrte. 
Dieſes Leichtſinns bedienten ſich die Anhaͤnger der 
Markgraͤfin dazu, daß ihr Bruder Hugo, Graf zu 
Provence, von allen Fuͤrſten zum Reich Italiens be⸗ 


rufen wurde. Hugo regierte zu Arles; aus dieſer 


Stadt vertrieb er Carl Conſtantin, den Sohn Koͤnig 
Ludwigs, den Enkel König Bofons: er war kuͤhn ge» 
nug, um alles zu ſuchen, wodurch ſeine unmaͤßige 
Begierde nach Gewalt und nach Wolluͤſten konnte 
befriediget werden; dabey beſaß er die Kunſt, andere 
nach ſeinem Willen zu lenken; die Religion ehrte er 
wegen dem damaligen Anſehen der Kirche, und liebte 
die Wiſſenſchaften “), weil durch Uebung der Geiſt 
behender wird in allen Unternehmungen. Rudolf bat 
wider ihn den Herzog Burkard, ſeinen Schwiegerva⸗ 
ter, zu Huͤlfe. Der Herzog von Schwaben zog uͤber 
Jvrea nach Meiland: Als er die Stadtmauren um⸗ 
ritt, um ſie zu erkundigen, hoͤrte ihn ein teutſcher Bett⸗ 
ler drohen: „dieſe Stadt ſoll bald offen ſeyn. So 
„wahr ich Herzog Burkard bin, ich will die Wel— 
„chen reiten machen mit nur Einem Sporn ).“ 
Deſto beharrlicher, da ſie dieſes vernahmen, ſtellten 

ihm 


82) Philofophos fortiter honorabat; Luitpr. 
83) Sie ſollten auch informes cabellicare equas (fuͤr 
dergleichen das oberteuiſche Volk noch das alte Wolf 
Schindmoͤren braucht). | 
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ihm die Maylaͤnder nach dem Leben; fie ſchoſſen ihn 
tod. Auf dieſe Nachricht uͤberließ Rudolf dem Hugo 
den unſichern Thron dieſes Reichs und begab ſich zu⸗ 
ruͤck nach Burgund. Italien iſt niemals erobert wor⸗ 
den von den helvetiſchen Alpen her; die Gegenden 
und Luft ſind wol allzu verſchieden; das aber haben 
viele ehrgeizige Koͤnige und unruhige Voͤlker bewie⸗ 
ſen, wie viel dem ganzen Land Italien daran liege, 
daß das Gebuͤrg von einem ſtillen und freyen Volk 
bewohnt ſey. 

Rudolf genoß im Frieden groͤßern Gluͤcks: Koͤ⸗ 
nig Heinrich von Teutſchland gab ihm ein Theil des 
alemanniſchen Helvetiens “); vielleicht ſchien gegen 
die uͤbergroße Macht von Schwaben die Freundſchaft 
mit Rudolf dem teutſchen Koͤnig nicht gleichguͤltigz 
zu derſelben Pfand gab Rudolf dem Koͤnig Heinrich 
eine gefenſterte ) zanze, mit welcher man vermeinte 
daß Jeſus Chriſtus am Creuz durchſtochen worden 
ſey. König Hugo aber ließ die Gewaltigen fuͤrchter⸗ 
lich ftrafen °°) und auf alle Boͤswilligen ſpioniren ?). 
Da gedachten die talsaner der Milde König Ru⸗ 
dolfs; in ihrer Furcht wurde vermittelſt Sprachroh⸗ 
ren ) ein Anſchlag wider Hugo gemacht; fie wollten 


gern wieder unter Koͤnig Rudolf ſeyn. Hugo aber 


ſchickte eine Geſandtſchaft nach Burgund, und machte 
| einen 


84) Wovon die Graͤnze nicht bekannt iſt; Muri und 
Egliſau waren burgundiſch, Zürich ſchwaͤbiſch. 

85) Habens iuxta limbum medium utrobi que fene- 
ſtras usque ad declivum medium; Luitpr. Man 
ſieht noch ſolche in den Zeughaͤuſern. 

86) Luitpr. 

87) Auriculares habebat ne homines inconfulte de eo 
loquerentur; Chron. Novalic. ap. Murat. 
88) More ſcurrarum per calamos foſſos ei inſidias 

"* parabant; ıbid. 
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einen. 9 durch welchen er ſeine Herrſchaft uͤber 

Arles dem burgundiſchen König übergab ?). Von 

dem an beherrſchte er noch ſechzehen Jahre lang die 

Italiaͤner. Auch Hugo war von burgundiſcher Ge⸗ 

burt: Um ſo groͤßern Haß warfen die Italiaͤner auf 

dieſes Volk, da es doch nicht ungerufen in ihr Land 
kam zur Zei als ihre Anführer ſich ſelber unertraͤg⸗ 
lich waren. Es mißftelen in Italien die rauhen Keh⸗ 
lentoͤne 955 ſie nahmen an den Burgundern übel, 
mehr zu een als in warmen Laͤndern uͤblich iſt “). 
Aber wenn einer dieſer Koͤnige den Geiſt oder das 
Gluͤck gehabt haͤtte, das Reich dieſer zwo Nationen 
auf ſeine Enkel zu bringen, ſo waͤre der ſchoͤnſte Staat 
in Europa entſtanden, welcher das ganze mittellaͤndi⸗ 
ſche Meer und aus den Alpen die Nordlaͤnder in 
Ehrfurcht halten konnte. Vorher war Italien den 

allzuentfernten franzoͤſiſchen Koͤnigen zugehörig; nach⸗ 
mals wurde es dem allzugewaltigen Reich der Teut⸗ 
ſchen weniger zugethan als dienſtbar. 

Sein Ende. Nach dieſem Vertrag herrſchte Rudolf bis an 
ſeinen Tod friedſam von den Ufern des Rheins un⸗ 
weit Schafhauſen bis nach Baſel, von da im Jura 
bis gegen die Saone, am Rhodanſtrom bis faſt an 
das Meer, in den hoͤchſten Alpen, in den wichtigsten 
Paſeen, bis an den Waldſtettenſee und bis tief in 

Thurgau. Der burgundiſche Name war weder vor 

dieſer Zeit noch nach ihm unter irgend einem König 

937 in groͤßern Ehren. Aber ſeine Nation verlor ihn 
ungern in bluͤhendem Alter, ehe noch ſeine Kinder das 

Land regieren konnten. Zur Koͤnigswahl hielten die 
Burgunder einen Reichstag in Lauſanne; daſelbſt 


ſetzten 


89) Luitpr. S die übrigen Stellen darüber bey Dunod, 

go). Propter ſuperbiam toto gutture loquuntur; 
Luitpr. 

91) Voracitas; ib. 
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ſetzten ſie Conrad, ſeinen erſtgebornen Sohn, auf den 
Thron feiner Vaͤter *). Damals war von zehen 
Jahren her zu Lauſanne Biſchof Libo, poſtulirk von 
der Gemeine und Cferifey ®), an dem Hof zu Cha⸗ 
vornay ““) von dem vorigen König, den Biſchoͤſen 
und Grafen um Lehre und Wandel befragt) und 
hierauf beſtaͤtiget. 

Ehe Conrad in die Mannsjahre trat, kam Otto, Conrad, 
Koͤnig der Teutſchen, in das Land 9), führte ihn hin⸗ 
weg und warf ſich zum Vormund auf ). Hierauf 
wurde Conrad bey Otto erzogen, aber nicht wie der 
Koͤnig der Teutſchen im Frieden und im Krieg ſchnell 
und unternehmend, ſondern ein ſtiller Mann, wel— 
cher die Ruhe dem Ruhm vorzog, unaͤchte Kinder 
zeugte, und ein Bußkleid unter ſeinem Koͤnigsmantel 
trug“). In dieſen Sitten herrſchte er ſeths und 
funfzig Jahre lang, in der Zeit als der Stamm Carls 
des Großen Frankreich verlor, und in Italien viele 
Paͤpſte, Kaiſer und Koͤnige in großer Zerruͤttung 
ſchnell auf einander folgten. Otto, nachdem er im 
Jura den Erzgraf s) gefchlagen, und Adelheid, 
Schweſter des Koͤnigs Conrad, geheirathet, lebte mit 

| 2 letzterm 

92) Urkunde für das Hochſtift Lauſanne von & Ru⸗ 
dolf III, nt; welche doch verdächtig iſt, weil fich 
keine Beſtaͤtigung ihres Innhaltes findet bis auf eine 
Urkunde X. Carls IV, 365, und weil doch das 
iſt nicht ohne Beyſpiel) die Indiction falſch angege— 
ben iſt; ſ. unten bey n. 381. ö 

93) Yoltulaverunt; Chron., Chartul. 927. 

94) Wenige Stunden von Orbe. 

95) Examinaverunt. 96) J. J. 944: 

97) Wittechind 

98) Trabeatus exterius, veſtis aſpera ſubtus erat; 
Grabſchrift bey Mille, t. III. p. 342. 

90 Archicomes (Urkunde eines Grafen von Macon); 
Caput Marchio (Jahrzeitbuch von Beſangon, Beyde 
bey Dunod.), N 
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letzterm in Freundſchaft; er ſchenkte Rudolf, ſeinem 

Bruder, große Guͤter “), und ertheilte den Verga⸗ 

bungen aus Teutſchland an burgundiſche Kloͤſter ſei⸗ 

nen Schirm ). | 

Die Sarace- Conrad, als er noch fehr jung war, ſchlug die 

nen im Land, raubenden Schaaren der Araber und Hungarn. 

954. Dieſe zogen durch Rhaͤtien *) und fielen in ſehr groſ⸗ 
ſer Zahl von Sekingen her in das Land. Jene zogen 
von der Burg Fraxinetum ) das Land hinauf in 
den Jura. Da floh die koͤnigliche Mutter mit einem 
heiligen Biſchof in einen abgelegenen Thurm, wo 
nun Welſchneuenburg ſteht : In dieſer Noth als 
die haltbaren Orte uͤberall befeſtiget wurden “), foll 
auf dem Berg bey Cully der Thurm Gourze aufge⸗ 
führe worden ſeyn; er hatte keine Thore !?“), man 
fieht noch wie ſtark er geweſen ſeyn muß. Der Koͤnig 
warnte die Araber vor den Hungarn, dieſen verſprach 
er Beyſtand wider jene: nachdem er die Wuth ihres 
verderblichen Zugs hiedurch gemaͤßiget, ſtellte er drey 

Haufen feines Volks in Hinterhalte: zu ſolchen Liſten 

dient Burgund vortrefflich. Als die Auslaͤnder zus 

ſammengeſtoßen und einander haͤufig umgebracht, 
uͤber⸗ 

100) Urkunden Herrg. 959 und 974; es waren die 
Guͤter Graf Guntramns. 

101) Urkunden Herrg. 974, 983, 997. 

102) Vielleicht waren ſie die Saracenen, welche, laut 
Urkunde Herrg. 972, die Guͤter des Hochſtifts Cur 
verwuͤſtet haben; denn alle Unglaͤubigen hießen Hei— 
den und Saracenen. Von den Hungarn weiß man 
es durch Fikkehard.: Qui Ungros Agarenos putant 
(alſo gab es doch ſolche Leute), longa via errant. 

103) Frefne. S. das ch on. Farf. 

104) Chron de Neuchaftel, bey Ruchat. 

105) Zu Wivlisburg (Aventicum) iſt noch die Sarace⸗ 
nenmaur. 

106) Heberlieferung (der Beyſpiele find mehrere) be 
Ruchat. | 
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uͤberfiel und ſchlug fie der König ). Wegen dieſer 
einigen That und wegen feiner übrigen Ruhe, ver- 
dient er das allerſeltenſte Lob; daß er den Krieg nie 
ſelbſt erhoben und nie ſchlecht geſchloſſen hat. 

Acht Jahre nach dieſer Befreyung des Volks, Stiftung 
als bey Annäherung des tauſendeſten Jahrs nach der von Peterlin- 
Menſchwerdung Jeſu Chriſti die Menſchen anfiengen gen. 
vor der Vollendung der Zeiten und vor der Aufloͤſung 
des Erdbodens zu zittern “e), wollte Bertha, des 
Königs Mutter, durch die Anwendung ihres Wit⸗ 
thums einen unvergaͤnglichen Schatz erwerben. Da- 
her ſtiftete ſie an dem Ort Peterlingen ein Kloſter 
nach S. Benedikts Regel in Odilons Reform e). 
Sie gab demſelben mit Genehmigung des Königs 
Conrad und Herzog Rudolfs, ihrer Soͤhne, ihre 

Knechte, Maͤgde und Guͤter in dieſer Gegend, und 
einige Kirchenſaͤtze e); auf daß die Innbrunſt from⸗ 
mer Bruͤder im Glauben Verbindung ſuche mit 
Gott en) und Barmherzigkeit übe an Armen und 
Fremden. Sie that ſolches zum Heil ihrer eigenen 
Seele, der Seelen ihrer Soͤhne, der Kaiſerin Adel— 
heid und Kaiſer Ottons, und ihres eigenen erſten Ge⸗ 
mahls, des vorigen Koͤnigs von Burgund: Koͤnig 
Hugons, den fie nach Rudolf geheirathet hatte, ge: 

dachte ſie nicht; weil ihn die fleiſchliche Luſt bethoͤret 
2 3 hatte 


107) Excerpta caſuum &. Galli bey du Chefne, feriptt., 
P. III. i 


108) Vergabung eines gewiſſen Meinier an das Boch⸗ 
ſtift Lauf. 961, in Erwartung des Endes der Welt, 
Siehe Mosheim Inſtitutt. H. E.; Saec. X. 

109) Die von Clugny. 

110) Ad Carcerem (Kerzers), ad Pauliacum et ad 
Priviſint. 

111) Converfatio coeleftis ardore intimo perquiratur 
et exſpectetur. N 
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hatte zu vielfältigem Ehebruch ). Sie machte dieſe 
Stift von aller weltlichen Oberherrſchaft frey, und 
befahl, daß die Mönche den Propſt ) und mit ihm 
den Kaſtvogt waͤhlen “). Hierauf, weil die Waf⸗ 


fenloſen kaum beſchirmt werden mochten vor den ro⸗ 


hen Kriegern, fluchte ſie folgendermaßen: „Ihr hei⸗ 
„ligen Apoſtel und glorwuͤrdigen Weltfuͤrſten Peter 
„und Paul, und o du auf derſelben Stuhl thronen⸗ 
„des Oberhaupt aller Biſchoͤfe! Moͤgen die Feinde 
„ dieſer meiner Stiſt verſtoßen werden aus der Kirche 
„und ausgetilgt vom Buch des Lebens! Bey denen 
„fen ihr Theil, welche zu dem Allmaͤchtigen fagen, 
„hebe dich von uns; bey Dathan und Abiron, wider 
„welche die Erde ihren Schlund aufgethan hat! Es 
„ fuͤhle der Leib in den Jahren ihres Lebens den Vor⸗ 
y ſchmack der unendlichen hoͤlliſchen Pein, wie Helio⸗ 
„ dorus, welchen die Engel geftäupt, wie Antiochus, 


„welchen die Würmer gefreſſen!! ?) “ Die menſch⸗ 


liche Strafe beſtimmte ſie auf hundert Pfund Gold. 
Unter ſolcher Gewaͤhrung erhielt Peterlingen von dem 
koͤniglichen Hauſe das Waſſer, wodurch die Seen 
von Welſchneuenburg und Murten zuſammen ver⸗ 
bunden find ; einen Hof mit Muͤnzrecht und 
Markt ); Colmar und andere Oerter in dem 


112) Multarum concubinarum deceptus illecebris, 
Luitprand. 


113) Beſtaͤtiget von Otto II, 983. 
114) Abbt war der von Clugny. 


115) Der Stiftungsbrief 962 iſt bey Bouquet t. IX, p. 


667 und Guichenon, Sebuſian., p. 1. In einer Urkunde 
85 Herrg. wird gewuͤnſcht, wer ſie mit boͤswilligem 
Gemuͤth leſe, daß derſelbe ſofort blind werde. 

116) Bibiena (die Biber) bey Champiniacum (Gampe⸗ 
len, wird auch genannt. N 

117) Locus Curte iſt Grandeoutf, 
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Elſaß ). Das Muͤnſter baute fie aus den Truͤm⸗ 
mern von Aventicum. Nun iſt es ein Kornhaus, 
dem nur der ſeyerliche Klang ſeiner großen Glocke 
bleibt, und al! fein Gut gehört nach Bern, von wel- 
cher Stadt zweyhundert Jahre nach der Königin 
Bertha kaum der Name vorhanden war. Die Stif- 
ter fielen, wie nun die ganze Cleriſey, aus eigener 
Vernachlaͤßigung: ſie, deren Macht auf Meinungen 
beruhet, verließen ſich zu viel auf die Daur der An: 
dacht: Wenn ſie in ihrer Muße die erſten Geiſter 
jedes Jahrhunderts und heilige Sachwalter unter⸗ 
druͤckter Nationen geweſen wären, die Potentaten 
an der Spitze der Schaaren wuͤrden fie bis auf dieſen 
Tag ehren muͤſſen. Aber es hat in Peterlingen, im 
Stift Neuchatel, zu Romainmoſtier und in S. Mo- 
ritz kaum jemals ein Schriftſteller gelebt, und es 
gieng dem burgundiſchen Volk aus der Menge ſeiner 
Kloͤſter fo wenig Licht auf, daß es wider die Gelehr⸗ 
ſamkeit eines Manns ein Vorurtheil war ein Bur— 
gunder zu ſeyn; Berengar von Tours wollte kaum 
glauben, „daß auch in Burgund bisweilen der Geiſt 
1 bläſe ). Be 
Zur Zeit als Bertha den Koͤnigen ihre Kleider III. Des Lan⸗ 
ſponn ), und herumritt ) (eine Hausmutter und des Zuſtand. 
| 2 4 | Koͤni⸗ 


118) Urkunde des Königs Conrad, Lauſ., 24 Apr. 
962; Bouquet und Guichen.; Kaiſer Gtto des 
Jweyten, Aachen, 974; Herrg. Herzog Rudolfs 
Guͤter. 10 

119) Lanfrancus, de corp. Chriſt., L. II; p. 232. 

120) Es iſt ein Spruͤchwort, Ce n’eft plus le tems ou 
Berthe filoit. Auchat führt ein Sigel von ihr an, 
wo ſie auf dem Thron ſpinnt. Wollte ſie die Mutter 
Carls des Großen, die Bertha K. Pipins, nachah⸗ 
men? oder wird letzterer zugeſchrieben, was von der 
burgundiſchen wahr iſt? 

121) Zu Peterlingen iſt ihr Sattel. 


1. Die Wadt. 
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Koͤnigin), um die Wirthſchaft auf ihren Hoͤfen zu 
beſehen, damals war ſowol dieſes Burgund als das 
alemanniſche Land in folgender Lage. 


Im romaniſchen Helvetien wurden vernachlaͤßigte 
Kloͤſter unter cluniacenſiſcher Zucht hergeſtellt 175 
Am Genferſee wurde ein Theil des Landes immer 1171 
der zerſtoͤrten Rittercolonie der alten Roͤmer ge⸗ 
nannt ), weil nichts neueres den Glanz ihres An⸗ 
denkens verdunkelte. Doch ſoll ſich an den anmuthi⸗ 
gen Ufern zu Morges Volk in den Flecken geſammelt 
haben ). An vielen Orten in der Wadt ) bluͤhe⸗ 
ten Weinberge und Wieſen ) im Schutz feſter 
Burgen ). Orbe wurde aus einem Gaſthof ) 
zum Flecken 529). Iverdun war der Bani eines 

wol⸗ 


122) S. Victor zu Genf (Mabillon, Ann Bened., IV; 
Guichenon, Sav.; Spon); Nomainmoftier (Teſtament 
Adelheiden von Burgund, 934); S. Blaiſe, Diccefe 
Genf (Rudolfs Il Urkunde 1029). 


123) Les Faure Vatteville, KR de la confeder. 
Helvet., 


124) a f. de la S., T. IV; ir. aus Muͤn⸗ 
ſter und Gollut. 


125) Pagus und comitatus Valdenſis. 
126) Chron. Chartul. ad 901 fgg. 


127) Bertha ſoll Wuͤfflens und Champvent gebauen 
haben; Yatteville. 


128) Oben bey n. 122 angef. Urkunde von 1029: in 
villa Tabernis quam propter fluvium ibi defluen- 
tem Urbam appellant. Alſo war Zabern der alte 
Name, und es iſt von keiner großen Stadt ſo nahe 
bey Jverdun, wol eher von Einem großen Gebaͤude, 
Spur. 


129) uin ke Vita Adelheid. ap. Leibnit., Scriptt. 
runfvic., T. I, p. 200. | 
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wolangebauten ) Gaues ). Des Landbaus wußte 
fich der Moͤnch noch nicht zu ſchaͤmen ). 

Von den Seen am Jura war bis an die Aare 2. Uechtland. 
meiſt verlaſſenes ) Uechtland in ſumpfichtem Wald. 
Wo nun Bern iſt, war das Land, wie andere Wuͤ⸗ 

ſten, dem König ); er hatte in dieſer Gegend einen 
Hof ). Richt weit von da wohnte auf Oltigen ) 
Graf Cuno, wolbeguͤtert in einem unbevoͤlkerten 
Land: ſein Sohn Buko blieb auf der vaͤterlichen 
Burg; Ulrich, deſſen Bruder, bekam an dem See 
im Nugerol ) auf einer Anhöhe einen Sitz zu Fe⸗ 
nils, welcher Name Wohnung 5) heißt; Haͤuſer 
waren dazumal ſelten: die Hafenburg '??) war fein; er 
hatte an einem See auf einem Felſen den Thurm ), 
von welchem ſeine Enkel Grafen zu Neuchatel genannt 

5 worden 


130) Dieſes erhellet aus der Urkunde n. 11: Clendy, 
Suchy, Corceiies etc. 

131) Pagus Everdunenfis; Urkunde Biſchofs Egi⸗ 
nulph 971. 

32) Im Streit um das Dorf Toiſi fuͤhrt Abbt Bern⸗ 
hard von S. Moritz der Moͤnche primitivum labo- 
rem an; Urkunde der Kirche Vienne, Mille t. III, 
p. 203. 

133) Daß es vormals bewohnt war, zeigen Muͤnzen, 
welche ſelbſt in Bern gefunden worden. 

134) Daher auch das Koͤnigsthal hinter dem Gurten. 

135) Buͤmpliz, Pimpeningis in einer Urkunde 1016. 

136) Ochtudenges; oder Uechtigen; eine Burg in der 
Wuͤſte. | 

137) Das Thal des Bieler- und Welſchneuenburgerſees. 

138) Der Ort wird nun Vingelz genannt. Fenil für 
Wohnung iſt noch hin und wieder im patois. 

39) Im Lande des Hochſtiftes Baſel. 

140) Cuno dal dungioun de Novocaſtro, in einer Ur- 
kunde des Kloſters Hauterive 1162 die aͤlteſte Mel⸗ 
dung dieſer Burg. 


3. Aargau: 
Habsburg 
(Baurenle⸗ 
ben). 
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worden find), Von Burkard, einem Sohn Ulrichs, 
iſt auf dem Jolimont die Burg Erlach, und von Cuno, 
Burkards Bruder, die Abbtey zu S. Johann zwi⸗ 
ſchen beyden Seen. Dieſes Haus mag die alte pipi⸗ 
niſche Grafſchaft, welche damals von Bargen ) 
benannt wurde, verwaltet haben. Deſto leichter er⸗ 
warben ſie mehrmals die Verwaltung der Hochſtifte 
Baſel und Lauſanne; ſie beſchirmten ſie wol, und wa⸗ 
ren freygebig an ſie: Die Kirche von Baſel bekam 
zu ihren Gütern im Raurachergau “) fo viele Herr⸗ 
ſchaft im Jura von dieſen Grafen, als jenſeits dem 
Rhein von den Kaiſern Silbergruben “) und Jagd⸗ 


rechte ), 


Zur ſelbigen Zeit verlor im Elſaß Guntramn, 
ein reicher Graf, feine Lehen durch eine ungluͤckliche 
Partheyung wider Otto, Koͤnig der Teutſchen; ſo 
daß ihm nur ein angeerbtes Eigenthum “) bey Win⸗ 
diſch ““) in dem Aargau blieb. Er war aus dem 
hohen Adel der alten elſaßiſchen Herzoge “), und ſeit 

mehr 
141) Cuno ſelber iſt in jener Urkunde von 1016, bey 
Guichenon, d. la maifon de Sav., t. II. p. 3 der alten 
Ausg. Herr von Wattewyl in einer ungedruckten 
Ausarbeitung hat ſein Geſchlecht mit großem Fleiß 
aus einander geſetzt. 
142) Bargen liegt unweit Aarberg. | 
143) Pagus Raragouwe; Urkunde 894, in Tſchudi 
Codex diplomat. MSC. 
144) Venae et fofliones argenti in pago Brifichgou- 
we; Urkunde 1028; Herrg. 
145) Urkunde 1004; Herrg. 
146) Terra aviatica, Im Eigen; ein Stammgut. 
147) Sie waren Grafen bey Windiſch wohnhaft, nicht 
Grafen von dieſem Ort, welcher nie eine Grafſchaft 
war. Vindiniffa cum multis aliis haereditas erat; 
Ekkehard. a 
148) Das ganze Geſchlechtregiſter von Ethich im fiebens 
den Jahrhundert bis auf die oͤſtreichiſchen Kaiſer hat 
; P. Herr⸗ 
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mehr als hundert Jahren war fein Geſchlecht neuer: 
dings groß bey den Koͤnigen; die aͤlteſte Macht beru⸗ 
hete auf Guͤtern im Breisgau und Aargau und auf 
der Landgrafſchaft im obern Elſaß; Rudolf der 
Zweyte, Koͤnig von Burgund, gab ihnen Muͤnſter in 
Granfelden “) und faſt ganz Arguel ). Otto aber 
nahm Guntramn all fein Gut ), und wurde eins 
mit Conrad, Koͤnig von Burgund, und mit vielen 
Herzogen, Biſchoͤfen und Grafen, „daß koͤnigliche 
„ freye Muͤnſter *) nicht mögen einem weltlichen 
„Mann gegeben werden;“ worauf nach e 

Ircheif 


P. Herrgost in der geneal. Habsburg., drey Folian⸗ 
ten, aus den in den wonumentis gentis Habsb ent 
haltenen Urkunden moͤglichſt wahrſcheinlich darge⸗ 
than. Wirken im öftreich. Ehrentempel giebt Nach: 
richt von den Thorheiten deren, welche bas Kaiſer⸗ 
haus auf Scipio, Hektor und Cham geleitet haben. 
In den tables genealogiques des maiſons d'Autr. 
et de Lorraine des Herrn F. M Baron von Jurlau⸗ 
ben iſt alles, was aus des Pater Herrgott ſeinen 
drey Folianten merkwuͤrdig iſt, mit vielen eigenen 
lehrreichen Anmerkungen. Die Genealogie iſt in den 
monumentis des Paters eben ſo wenig das wich⸗ 
tigſte, als die Pyramiden darum bewunderungs⸗ 
wuͤrdig find, weil ihre majeftätifche Maſſt die Gebeine 
irgend eines vergeſſenen Königs umſchließt. 

349) Liutfrido conceſſit in beneficium ; Urkunde des 
R. Conrad 962; d' Achery, fpicileg. t. VII, p. 187. 

150) Sombevoz iſt villa ſumma vallis, Dachsfelden 
Theſvenna; Courtalri, oder Malrein, iſt curtis 
Alarici. Reconvillers, Illfingen (Ullivink), ©. Urſiz, 
Nugerol in Bargen. | 

151) Populari iudicio in regiam venerunt veitituram; 
Urkunde 959, Herrg. Ömnis eius proprietas in 
regalem poteſtatem legitime dijudicata eſt; Ur⸗ 
kunde 1004, ibid. 

1520 Monaſterium per privilegia conſtructum; Ur: 
kunde 902, n. 149. d | 
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Urtheil ) Granfelden feinem Beſitzer zu Handen 
des burgundiſchen Koͤnigs abgenommen wurde. Der 
Stamm Guntramns fiel fo ſehr, daß eine Ungerech⸗ 
tigkeit an armen Bauren und Landjunkern ihm nicht 
zu klein war; und in den folgenden Zeiten ſtieg eben 
dieſes Geſchlecht ſo hoch, daß die Nationen am Po 
und am Indus, an der Donau und am Tajo, undein 
den hohen Thaͤlern der Cordilleras Befehle von ihm 
nahmen; weniger durch große Männer geſchah die⸗ 
ſes, als durch gluͤckliche Zufaͤlle; als wuͤrde die uns 
blendende Groͤße den Menſchen wie im Spiel zuge⸗ 
worfen, da die weniger geachtete Weisheit nur ihren 
eifrigſten Freunden gegeben wird. Nach ſeinem Un⸗ 
gluͤck lebte Guntramn ) zu Wolen im Aargau 
nicht weit vom Fluß Reuß. Unter den Landleuten 
war ſeine gefallene. Groͤße noch maͤchtig, ſintemal er 
durch die Leute und Guͤter, welche ihm blieben, ſo 
weit uͤber ihnen war als unter ſeinem vorigen Gluͤck. 

Deswegen gaben freye Maͤnner um billigen Zins ihre 

Güter in feinen Schutz, und er, wenn er das Feld 

beſtellte oder ſeine Wieſen abmaͤhen ließ, bat etwa 

ihre nachbarliche Gefaͤlligkeit zu Huͤlfe. Dieſe Dienſte 
machte er ihnen endlich zur Pflicht und legte ihnen 

Zinshuͤhner auf. Als der Koͤnig nach Solothurn 

kam, 

153) Iudicante populo; bid. 

154) Acta Murenſia p. 49, ed. Herrg. Jene Euphe⸗ 
mia, von der der Moͤnch ſpricht, mochte die natuͤr⸗ 
liche Tochter oder die Schwiegertochter des Grafen 
ſeyn. Es iſt nicht ganz gewiß Guntramn der Acten 
von Muri der Vater Lanzelins; zwar ſein Reichthum 
(wie er denn auch ſonſt Guntr. Dives genannt wird) 
und ſeines Hauſes Macht in dieſer Gegend iſt fuͤr ihn; 
doch da ſeiner Tochter Euphemia Sohn Rudolf dieſe 
Güter 1166 verkauft, fo möchte hier wol ein anderer 
ſpaͤterer G. ſeyn. Hingegen was von Lanzelin im 
Text folget, iſt gewiß. 
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kam, ſuchten fie hierum Klage zu bringen, aber un- 
ter ſo vielen Großen, zumal wenn ſie ihr angebornes 
Recht mit Baurenſtolz foderten, fanden ſie kein Ge⸗ 
hoͤr. Da verlor der Graf alle Scheu und legte ihnen 
Pflichten auf, die fig niemals nennen gehoͤrt ). Eis 
nige freye Maͤnner in dem benachbarten Flecken Muri 
nahmen Lanzelin, ſeinen Sohn, zum Schirmherrn an; 
er that ihnen wie ſein Vater denen zu Wolen: Die, 
welche frey blieben, drückte er, bis endlich fie auch ihn 
um Schutz anrieſen; doch nahm er ihnen die Huͤtten 
und Felder, weil ſie nicht gaͤnzlich dienen wollten. 
Denn als Conrad, Koͤnig zu Burgund, alt wurde, 
und unter ſeinem Sohn Rudolf, thaten alle Großen, 
jeder ſeinen Willen. Der Graf Lanzelin wohnte auf 
ſeiner Vaͤter Erb im Eigen in der Altenburg unweit 
Windiſch an der Aare. In feinem Alter *) ver- 
ſammelten ſich alle Unterdruͤckten aus Muri, unter 
ihnen zwo Nonnen, zur Einnahme ihres Erbtheils; 
Radhod aber, der Sohn des Grafen, ſchickte die trau⸗ 
rige Schaar veraͤchtlich zuruͤck und baute ein Herrn— 
haus, um in Muri zu wohnen. Er heirathete nach— 
mals Idda von Lothringen, Tochter Herzog Frie⸗ 
drichs, deren Mutter Bruder Hugo war, welcher dem 
Haufe Carls des Großen that wie Pipin den Mero- 
wingen; Radbod ſetzte Muri ſeiner Gemahlin zum 
Witthum. Als Idda vernahm, wie ihr Schwieger⸗ 
vater den armen Leuten dieſes Orts gethan, und wie 
ihr Gemahl und ſeine Bruͤder mit Feuer und 
Schwerdt um das ungerechte Gut wider einander ge— 

ſtritten, 


155) Iſta vero intricata eſt ratio cenfus ut vix aliquis 
poſſit fe inde expedire; ſicut omne, quod ex malo 
et avaritia oritur, folet eſſe; Ack. Muren. 

156) Vermuthlich ſtarb er 990, nach einſidliſchen 
Schriften bey Herrg.; ſonſt ſetzte Tſchudi feinen Tod 
in 1007. 
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ſtritten “) erſchrack fie ſehr; ; fie fuͤrchtete Gott. Aber 
die von Muri waren theils i im Elend geſtorben, theils 
durch ihre Armuth in fremden Laͤndern unbekannt: 
Alſo, mit Rath Werners, Biſchofs zu Straßburg, 
der ihres Gemahls Bruder war, ließ Idda, durch 
ihren Stiefbruder, Graf Cuno von Rheinfelden ““), 
dieſes ihr Witthum dem Apoſtel Petrus heiligen, und 
beſorgte, ſo ſchnell ſie konnte, durch mehr als zwey⸗ 
hundert Mann, die Erbauung des Kloſters zu Mu⸗ 
ri ). Radbod baute zu gleicher Zeit auf feinem 
eigenen Gute zu Aargau ein Schloß, Namens Habs⸗ 
burg“), auf dem Wuͤlpelsberg, welcher aus den 
Gefilden, die die alte roͤmiſche Lagerſtadt Vindoniſſa 
bedecken, zwar nicht gar hoch, doch ſteil, und mit 
Wald bewachſen, emporſteigt. Man ſieht von dem 
großen Saal des Thurms Habsburg auf die Menge 
zerſtreuter Huͤtten an jeder Quelle und an der Aare 
und am Ruͤcken der Berge, viele Schloͤſſer der Dienſt⸗ 
mannen und Kriegsgefeiien des Hauſes, und jenſeit 
Forſt und Ackerfeld mehr als Ein Land verwandter 
Grafen und Herren. Dieſe Schutzwehr auf dem 
Stammgut baute Radbod feſt, aber klein, wie auch 
das Laͤndchen im Eigen klein war: dafuͤr erwarb er 
aus dem Geld Biſchof Werners die Treu vieler edlen 
| Herren, 


157) Tſchudi, 1007, 100g; wo aber verſchiedene Un⸗ 
richtigkeiten ſind. 

158) Herr von Wattewyl hatte ſichere Spur, daß die⸗ 
Enn Haus von dem lenzburgiſch en Stamm geweſen. 

Einiges hiezu wird auch unten vorkommen. 

150) Aa Murenfia. 

160) Der Name (über welchen viel thoͤrichtes 100 iſt) 
mag leicht verwandt ſeyn dem Namen des Laͤndchen 
terra aviatica, worauf die Burg ſtand; eine Stamm⸗ 
burg. Das v wurde haufig in verwandelt; ſ. dus 
Cange vocib. Avius, Abiaticus. Die Epoche iſt um 
1020. 
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Herren, die bey dem Hauſe Habsburg zu halten 
ſchwuren !“). Es waren zu der Zeit, als Maria 
Thereſia ihren Kaiſerſtamm beſchloß ), von den 
älteſten habsburgiſchen Marſchallen, Schenken, 
Truchſeſſen, Rittern und Raͤthen 6s) , die für des 
Hauſes erſten Wachsthum Gut unb Leben darge⸗ 
ſtreckt, noch wenige Geſchlechter uͤbrig; von Hallwyl 
zween unmuͤndige Freyherren ohne anderes Gut als 
ihrer Voraͤltern Stammſchloß, und Farwangen, ſo 
ſie von Habsburg erworben, ohne andern Glanz als 
des wolbehaupteten alten Adels; die Herren von Lu— 
ternau, Buͤrger zu Bern; einige Winkelried unter 
den gemeinen Landleuten zu Unterwalden: Wenige 
Geſchlechter zaͤhlen ſo hoch hinauf erweisliche Ahnen, 
und es war Ein Hallwyl und Ein Winkelried ) an 
Ruhm in der Geſchichte vielen Koͤnigen uͤberlegen, 
weil nur bey Marathon und in den Thermopylen ib- 
res gleichen geweſen. ö 
In den Zeiten der Erbauung von Habsburg hat⸗ 
ten die Grafen an freye Maͤnner nichts zu fodern, als 
daß dieſe ihre Landtage beſuchten “); die eigenen 
d Leute 


161) Man findet bey Tſchudi (und bey wie vielen), 
wie der Bifchof (welcher das Geld gegeben), als er 
die Burg zu ſehen kam, ſich uͤber ihren kleinen Um— 
fang unzufrieden geſtellt, wie bey Nacht Graf Rad⸗ 
bod ſeine Dienſtmannen aufbieten laſſen, wie der Bi⸗ 
ſchof morgens mit Verwunderung und nicht ohne Un⸗ 
ruhe die Burg von ihnen umringt geſehen, und hier⸗ 
auf dieſes von feinem Bruder gehört, „er habe ſich 
„dieſe lebendigen Mauren erworben; die Treu tapfe⸗ 
„rer Männer fer die feſteſte Burg.“ 

162) 1780, 29 Winterm. 

163) Ihr Verzeichniß ift bey Herrg. | 

164) ©. von diefem das 8 Cap des andern Buchs, von 
jenem in bem dritten Buch die Geſchichte der Schlacht 
bey Murten. 

165) Kundſchaft Graf Albrechts 1239, 


(Lenzburg.) 
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Leute brachten vom Land und von des Landes Ertrag 
beſtimmte Steuren ). Die Grafen waren durch 
Volksmenge und Landbau maͤchtig, und mußten wol 
regieren, um Fremde auf ihre Guͤter zu ziehen. Der 
aͤlteſte Graf zu Habsburg“) hatte in den weltlichen 
Sachen des Kloſters zu Muri die Schirmvogtey, 
ein Kunkellehen ſeines Hauſes: doch wenn er auf drey 
Ermahnungen in boͤſem Thun verharrete, ſo mochte 
der Abbt einen andern Kaſtvogt aus dem Hauſe 
Habsburg waͤhlen ). So oft es Noth war, faß 
er zu Muri Gericht, um ein beſtimmtes Geld Nr 
um ein Drittheil der Bußen, ein Malter Korn, eine 
Maaß Wein ) und ein Ferkel “). Sonſt gien⸗ 
gen die von Muri vor dem an die Gerichtſtette zu 
Rore ); der Graf zu Lenzburg “) ſaß an dieſer 
Mallſtatt, ein gewaltiger Fürft in dem rhaͤtiſchen 
Land, in den Waldſtetten, und weit und breit in dem 
Aargau. In geiſtlichen Dingen hielt ſich der ganze 
Gau an den biſchoͤflichen Hof zu Windiſch ); 

daſelbſt 


166) Urbar 1200; von welchem in dem Cap. Koͤnig 
Albrechts. 

167) Qui praedicto caſtro de Habesborch dominatur; 
Urkunde 027. 

168) Urkunde Graf Werners 1114; Herrg. 

160) Conſuetudinaria iuftitia; Act. Muren, 

170) Siclus vini; ibid. 

171) Fruitſchingus. Dergleichen den Koͤnigen der 
Spartaner gegeben wurde; Aenoph., de republ. Lac. 

172) Urkunde 1027. 

173) Die aͤlteſten, welche vorkommen, find, Bero 850 
(Chartular. Beronmuͤnſter); Conrad, welcher um 
Aegari (aqua regia) dem Kloſter Einſidlen Schenkun⸗ 
gen thut; von Amazo (ſtarb 962) und von Conrads 
Wittwe (970) hat Herr von Jurlauben Urkunden; 
Ulrich 972 (Urkunde Herrg.). 

174) Condictum epifcopi, quo et convicanei veniunt, 
ad Vindefch ; ibi eccleſiaſticum ius audiunt, et iu- 
dicium ſuſtineut; Act. Muren]. 
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daſelbſt hatten die coſtanziſchen Biſchoͤfe geſeſſen, bis die 
alte Stadt gaͤnzlich untergieng. Die erſten Bruͤder 
ſandte Emberich, Abbt von Einſideln, in das Kloſter 
Muri; Reinbold, ein Mann von Solothurn, der 
erſte Propſt, kaufte von Straßburg zwo Glocken um 
zehen Pfund baſeler Muͤnze; und weil das Leben ei⸗ 
nes Geiſtlichen ohne Buͤcher nichts iſt“), ſetzte er 
Notker und Heinrich zu Schreibern der heiligen Buͤ⸗ 
cher, Geſaͤnge, Homilien und Legenden. Das Klo— 
ſter S. Gallen ſandte ihm das Buch der Weisheit; 
von Reichenau bekam er ein Maͤrtyrerbuch (von den 
Thaten und Leiden der Chriſten in der Heldenzeit ih⸗ 
rer Gemeine ). Von dem an bluͤheten zu Muri viele 
kunſterfahrne Männer >); für die Junker war eine 
Schule offen. Sie hatten die Buͤcher Homers, was 
Aeſopus mit lieblicher Weisheit in Fabeln gehuͤllet, 
oder Ovidius mit Wolluſt gemahlt oder allzu untroͤſt⸗ 
bar beklagt, jene Muſter von Weisheit und Einfalt, 
wodurch Salluſtius mit allen großen Geſchichtſchrei⸗ 
bern ruhmvoll wetteifert, und vieles, was die abneh⸗ 
mende alte Welt mit mehr Gelehrſamkeit und An⸗ 
dacht als mit Verſtand und Leben auf unſere Vaͤter 
heruntergeſandt. Neben der geiſtlichen Arbeit hiel⸗ 
ten ſie wirthſchaftliche Aufſicht über des zandes Nu— 
gung und Bau; durch Saͤumniß verloren fie ihre 
mannichfaltigen Rechte ); fie hatten freye Zins⸗ 

leute, 


175) Quia vita omnium ſpiritualium liominum fine 
litteris mors eſt; ibid. 


176) Sive propter neceſſitatem hominum vel ad ho- 
norem loci; ibid. 

177) Multa primitus fuere petibilia, nunc ſunt po- 
tentibilia; 20id. 
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leute 78), Pflanzer neuer Feldmarken ““), Tagwans⸗ 
bauren ), welche den Meyern jaͤhrlich zwo Scha- 
len ) Fleiſch, zwey Brodt und eine Viertelmaaß 
Bier bringen mußten, und von denſelben bewirthet 
wurden *): Sie hatten Flecken der habsburgi⸗ 
ſchen Jaͤger “), entfernte Alpenweiden, und be⸗ 
ſchwerlichen, oft aus Unwiſſenheit mit Schaden ge⸗ 
fuͤhrten, oft an betruͤgeriſche Bauren verpachteten 
Weinbau. Denjenigen Bauren, welche ſich bey ih⸗ 
nen anbauen wollten ), gaben fie Haus, Holz, 
Pflug, einen Wagen mit vier Ochſen, eine Sau“), 
zwey Ferkel, einen Hahn, zwo Hennen, Sichel, Axt, 
Beil, Samen zu Spelt, Haber, Hanf und Hirs, 
Bohnen, Erbſen und Rüben: Es war unveraͤnder⸗ 
lich beſtimmt, was jeder jährlich an Leinwand, Vieh 
und Fruͤchten ſowol des Ackers als der Heerde zinſen 
ſoll; wann und wie viel Dienſte ſie thun; daß im 
Brachmond, Herbſt und Fruͤhling jeder fuͤnf Juchert 
Kloſterland bauen muͤſſe e), zwiſchen der Aare und 
Reuß Botſchaften zu thun habe, aus dem Breisgau 
und Ekſaß Wein zuführen foll ?“), jaͤhrlich dreymal 
Gäſte beherberge, und um ein Glas Bier und ein 


halbes Brodt eine Nacht wache. So wurde Herr 


und Knecht mit beyderſeitigem Vergnuͤgen zu gleicher 
Zeit reich. Wer die meiſten Kinder zeugte, war der 
beſte 


178) T.iberi cenfarii. Ä 

179) Homines qui vocantur Winde, Menden? oder 
Abkoͤmmlinge der unglücklichen Buͤrger von Windiſch? 

180) Servientes ex diurnalibus. 181) Scapulae. 

182) Das hieß vifitationem facere et accipere. 

183) Zu Ariſtau und Geräte; bi. 

184) De ruſtico ab initio conftituendo vel iuftificando. 

185) Scrofa. 

186) Sechs Ruthen breit, fuͤnfmal fo lang; die Ruthe 
zu neun Ellen. 

187) Jeder fünf ydrias metretae de Turego. 
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beſte Hausvater, weil ihre Hand mehr pflanzte und 
verarbeitete als ihr Mund verzehrte. Wenn die Heer— 
den vom Propſt und Abbt in die Alpen s) vertheilt 
waren, wenn im Fruͤhling die Kraͤuter aufſchießen 
und nun die Wolle der Schafſchur dem Propſt uͤber⸗ 
geben war, fo fuhr die Heerde zu Berg‘), freuden⸗ 
voll wie fie pflegt; wem zwoͤlf Eigenthuͤmer ihr Vieh 
anvertrauten, hieß der Meiſter Hirt *): acht Kaͤ⸗ 
fe "I und Molken zinſeten fie um den Gebrauch des 
Kaͤſekeſſels !“): Mitten im Sommer Fam jeder 
mann auf den Berg um die Milch zu meſſen und um 
zu beſtimmen, wie viel der Meiſter Hirt jedem zu lies 
fern habe: Um die Kuͤhſcheide ) im Herbſt kam 
der Propſt wieder zu den Hürden ), und beſichtigte 
die Winterung: Am Andreastag wurden die Molken 
und Kaͤſe, Schlachtvieh, Leder, Filzen “), Tuch, 
Leinwand, Nuͤſſe und Obſt an das Kloſter abgelie⸗ 
fert. Wollen und Haͤute wurden im Land verarbeis 
tet, Landtuͤcher genuͤgten jedem: Dem Korn waren 
die Alpenthaͤler zu rauh, doch wurde bey dem erſten 
Urbarmachen auch der Feldbau verſucht. Aber jedem 
Land ertheilte die Natur ſein eigenthuͤmliches Geſchick, 
und eben darum ſollen die Buͤrger des Erdbodens 
Geſellſchaft und Verbindungen halten. In der Ge— 
gend von Muri war damals die maͤchtige Frau Ber⸗ 

R 2 klinde 


188) Alpen wird im Hirfenland (und oft in dieſer Ges 
ſchichte) fuͤr Bergweiden, und in dieſer Bedeutung 
auch im Singulari gebraucht. 

189) Redensart aus der Hirtenſprache. In Alpem mi⸗ 
nare; Alt. Mur. 

190) Magiſtros paſtorum hatte Salomos; EKH hard. 


1910 Tantum lactis quo ſeractum poteſt fieri, vocant 


Imi, octo Imi dicuntur Seſter; unumquòodque aua 

tem feracium ſecantur octo caſei (Ack. Mur.). 
192) Caldaria. 193) Aus der Hirtenſprache. 
194) Caſalia; daher chalals. 195) Filtri. 
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klinde ) im größten Anſehen; ihr Ochſe, ihr Eber 
und ihr Widder ) giengen frey in Felder und Gaͤr⸗ 
ten; denn ſie waren die einigen in dieſem Land; ihr 
großer Stallhof zu Bolliken hatte Freyſtattrecht 
gleich Kirchen. Es iſt an ſolchem Baurenreichthum 


etwas haͤuslichgroßes oder patriarchaliſches, welches 


4. Thurgau: 
Kiburg. 


den erſchmeichelten oder erſpeculirten Geldern bey al⸗ 
ler Verſchwendung immerdar fehlt. 

Auf Kiburg herrſchte ein vornehmes alemanni⸗ 
ſches Geſchlecht “), welches von Altorf bey Ravens⸗ 
burg, dem Stammhauſe der Welfen, hergeleitet 
wird ), und gleich dem Haufe Lenzburg von jenſeits 
dem Bodenſee nach Helvetien gekommen ſeyn ſoll. 
Der Zug der Bevölkerung des alemanniſchen Helve⸗ 
tiens bis an die Aare gieng meift aus Nordoſten; in 
das welſche Land kam das Volk uͤber den Jura. Die 
zu Kiburg beſaßen an der Donau Dillingen ). Sie 
wurden im Thurgau durch milde Vergabungen be⸗ 
liebt; eine Vermaͤhlung machte ſie reich. Es iſt nicht 
ganz unwahrſcheinlich, daß ein gewiſſer Graf Ulrich 
von den teutfchen Koͤnigen im Thurgau reich beſchenkt 
worden, weil er einen von denjenigen umgebracht 


hatte, die ſich des Reichs in Italien angemaßt 700); 


aber 


195) Präepotens mulier; A. N. 

197) Ram; ib. Das alte teutſche Wort. 

198) Hepidanus, v. Findani; ap. Goldaſt, ſcriptt., 
T. II. 

199) Liber dotationum Einſidl., Mſe. Mit einer En⸗ 
kelin Kaiſers Otto habe Graf Rudolf Welfen, Heinrich 
und Richilde gezeuget. 

200) Unter dem Namen Dillingen beſaßen ſie diejenigen 
Guͤter im Klekgau, derentwegen die Schafhauſer⸗ 
chroniken von einem Herrn Dillion ſprechen. 

201) Es iſt etwas dunkles in der Geſchichte des Todes 
des hoffnungsvollen und ſchon durch vortreffliche 
morum probitatem und Heldenmuth beruͤhmten Kos 

| nigs 
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aber daß er ein Italiaͤner geweſen, wurde wie von 
andern hohen Geſchlechtern???) ohne genugſamen Be⸗ 
weis von der Nachwelt angenommen; ſolch ein Va— 
terland ſchien vornehm, und uͤber unbekannten Ur⸗ 
ſprung wurde am kuͤhnſten gedichtet, wenn ihm in 
fernen Landen Stammvaͤter geſucht wurden. Ulrich 
hatte neben andern Soͤhnen Leutfried gezeuget, wel⸗ 
chen, weil er bloͤde ſchien, die Bruͤder uͤbervortheilen 
wollten; Leutfried ſtellte ſich hiebey gleichguͤltig, als 
der nicht gedenke zu heirathen, ſondern bey einem ſei⸗ 
ner Bruͤder zu leben. Sie, hiedurch ermuntert ihn 
zu ſchmeicheln, wetteiferten, ihm das vorzuͤglichere 
Erb zu verſchaffen. Als ihm Winterthur gegeben 

3 worden, 


nigs Lambert; welcher in einem Wald, ſchlafend, 
umgebracht wurde; Zuitprand. will, von Hugo dem 
Sohn Markgraf Mainfrieds, quem familiaritatis 
dilexerat privilegio, und Chron. Novalic. fügt nur 
bey, daß er im Schooße ſeines Moͤrders geſchlafen; 
hingegen Landulph. ſenior, Hift. Mediol., klagt Azo, 
den Sohn Herzog Hildwins von Mayland, quo ſine 
puero rex nihil agebat, um dieſe That an. Cron. 
Helershuſ. im vierten Theil der Fuͤßlinſchen Erdbeſchr. 
meldet von Ulrich, er ſey aus Italien wegen Königg- 
mord entwichen. Dieſes deutet Fuͤßlin auf den Tod 
Lamberts, und haͤlt Ulrich fuͤr den Sohn MG. Main⸗ 
frieds, den der Koͤnig umgebracht hatte. Es iſt bey 
Nuitprand um 919 ein mächtiger Pfalzgraf Ulrich 
von Schwaben unter den 1 89 0 wider Berengar: 
Daß alſo ein Großer dieſes Namens zugleich in 
Schwaben und Lombardey zu gutem und boͤſem ger 
waltig war. So wuͤrde das chron. Petershuf. viel: 
leicht beſtaͤtiget; aber der Name iſt verſchieden, und 
es bleibt ungewiß, ob dieſer Ulrich, Berengars Re 
belle, nicht eher an demjenigen Mord Antheil hatte, 
wodurch dieſer edle Koͤnig umkam; natuͤrlich wuͤrde 
er von Rudolf dem Zweyten belohnt worden ſeyn; 
und warum nicht auf der ſchwaͤbiſchen Graͤnze? Siehe 
nach dazu Bucelin. Conſtant. 929. 
202) So Habsburg; bey Albert, Argentin. 
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worden, heirathete er, und baute mit großem Gluͤck 
die Gegenden an der Eulach. Die Enkelin dieſes 
Grafen brachte fein Gut an das Haus Kiburg ). 
Nachmals haben die Grafen von Kiburg von der 
Glatt bis an den Rhein und von der Aare ”°*) bis 
an den Bodenfee die Landgrafſchaft verwaltet, mit 
ſolchem Glanz, daß der Titel ihres Hauſes bis auf 
uns von den größten Fuͤrſten ) beybehalten wird. 
Zuͤrich Bir Für den Handel der Italiaͤner, Teutſchen und 
gerſtand). Rhaͤtier war Zürich eine Stapel; denn der Weg der 
Kaufleute gieng dieſen See herauf, uͤber die Walen⸗ 
ſtadt ??), über den Septmer “), durch Mafor ), 
über Monte Cenere ). Dadurch wurde dieſes 
Buͤrglein *) bevölkert, ſowol von Kaufleuten, als 
Zolleinnehmern, Wirthen, Handwerken, Schiffern, 
und als die Kaiſer Zürich zum Gerichtsplatz der Lom⸗ 
barden machten? ), von Richtern verſchiedener Na⸗ 
tionen, 


293) Chiron. Petershuf, nennt nicht Kiburg, ſondern 
Dillingen. Die beyden Zweige theilten ſich 925; aber 
es koͤnnte ſeyn, daß Kiburg am Ende des zehenden 
IHunderts erbauet wurde, und bis auf dieſelbe Zeit 
noch der alte Name blieb. 

204) In der Gegend ihrer Muͤndung, und nachmals 
1 weiter hinauf, als Kiburg das Haus Lenzburg 
erbte. 

205) Oeſtreich und Spanien. 

206) Verfügungen über den Joll in portu Rivano, 
965, 973 u. g.; Herrg. 

207) Septimius nıons; Zkkehurd, und bey Leibni ß, 
Scriptt., T. I, narratio.de canoni/. & Bernvardi. 
208) Die Graͤnze Alemanniens, nach dem chron. Pe- 

tershuf. 

209) Mons Celer, über welchen Adelbold, Bifchof sn 
Utrecht, von Crema her zuruͤckeilte; Leibnit.! 

p. 430. 

210) Caſtellum. 

211 Otto Friſing L. I, c. 8. Wenn Meilaͤnder diſſeits 
der Gehuͤrge von den Kaiſern Recht nehmen mußten. 
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tionen. Auf der Hoͤhe ſtand noch der kaiſerliche Hof; 
die Muͤnſter waren von Wieſen und Weinbergen 
freyer Bauren und Herren umgeben. Als die Hun⸗ 
garn das offene Reich zerruͤtteten, das waffenloſe 
Volk auf den einſamen Hoͤfen unverwehrt pluͤnderten 
und wuͤrgten, und mehrmals durch Bayern, Schwa⸗ 
ben und Burgund heraus, und ruͤckwaͤrts durch die 
Lombardey ), beyde Seiten des Gebuͤrgs wuͤſte 
legten, ſtiftete Koͤnig Heinrich einen Mittelſtand in 
Städten ). Er ſetzte Markgrafen an verſaͤumte 
Graͤnzen ? ), befeſtigte fir die alten und ſchwachen 
und als Magazine der Feldfruͤchte Flecken, zur Si⸗ 
cherheit in unvorhergeſehener Noth, machte ſich auf 
an der Spitze teutſcher Nation zum Streit wider die 
Auslaͤnder, und erhielt einen vollkommenen Sieg. 
Hiedurch wurde ſein Volk gerochen, ganz Abendland 
gerettet, er ſelbſt mit ewigem Ruhm bekroͤnkt. Ein 
großer Theil des Volks, der frey, aber ſchwach, und 
wie verloren war unter der Menge eigener Leute, dem 
das Landleben Fümmerliche Nahrung und nicht Reich- 
thum genug zum Ritterſtand gab, trat aus der Er⸗ 
niedrigung hervor durch König Heinrich? ); er (wel⸗ 
ches vor ihm kein teutſcher Koͤnig ausgefuͤhrt) errich⸗ 
tete die Buͤrgerſchaften. Zuerſt befahl Heinrich, daß. 
| R 4 


der 


212) Solcher Züge um das Gebuͤrg erwaͤhnt Herm. 
Contra. 

213) Zürich heißt nun civitas in der Urkunde Yz. Her⸗ 
manns 929, und in der um den Streit wegen Sa⸗ 
melins Rüti 947 (Hotting., H. E. N. T., T. VIII). 
Imperatorum feu regum olim colonia; Otto Fri. 
fing. 1. c. 

214) Sonſt waren Markgrafen freylich ſchon vor ihm: 
Burchardus, Rhaetiae Curienfis marchio; Urkunde 
K. Ludwigs 903, Herrg. etc. 

215) ©. die Stelle aus Bothonis chron. ap. Struv-, 
Corp. hiſt. Germ. p. 225 (Edit. Jena, 1730). 
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der neunte Theil aller waffentragenden Mannſchaft 
aus jeder Bannmeil ? ) zu den alten Einwohnern der 
Staͤdte ziehe, und ein Drittheil der Fruͤchte in den⸗ 
ſelben verwahret werde? ). Hierauf machte er fie 
durch viele Freyheiten zu Mittelpuncten des Fleißes 
und Handels der zugegebenen Kreiſe. Bald uͤber⸗ 
traf die Arbeit in den Staͤdten alle Handwerke vom 
Land an Menge und an Güte. Auf den Höfen wur» 
den von Aeltern, Kindern, Knechten und Maͤgden 
alle Arbeiten verrichtet: Unter den Buͤrgern waͤhlte 
jeder nach ſeiner Neigung einerley Arbeit ſich zum 
lebenslaͤnglichen Geſchaͤfte; um fo viel behender und 
geſchickter wurde ſie ausgefuͤhrt. Endlich blieben die 
Landleute dem Acker getreu, die Stadtarbeiten tauſch⸗ 
ten ſie ein durch den Ueberfluß der Feldfruͤchte; zu 
dieſem Tauſch wurden Tage beſtimmt; und weil ein⸗ 
zele Menſchen der mehrern Zahl folgten, ſo wurden 
die Maͤrkte in der Stadt gehalten. Beſonders auf 
Jahrmaͤrkte zog die groͤßte Menge des Volks; Vieh⸗ 
zucht, Kaͤſehandel, Kornaͤrndte und Weinleſe haben 
ihre Zeiten. Als der Feldbau und Handwerksfleiß, 
durch den Vertrieb angefriſcht, bald mehr hervor⸗ 
brachten als verbraucht werden konnte, wurden die 
Menſchen zu der Ausbreitung des Handels bewogen; 
zumal in Zuͤrich, am Handelsweg. Dieſe Stadt 
wurde der Hauptort von Thurgau, und lockte beſon⸗ 
ders viele Buͤrger durch die Reichsfreyheit oder die 
Gelindigkeit geiſtlicher Herrſchaſt, frühen Ueberfluß 

| RT der 


316) Ban-lieue. Es iſt nicht an dem, daß vor Heinrich 
keine, zumal alte roͤmiſche, Städte mehr geſtanden 
haben; aber er gab ihnen die bürgerliche Verfaſſung, 
und vermehrte ihre Zahl und Staͤrke. f 


317) Mittechind. Annal. L. I; Sigeb. Gemblac. ad 925; 
Annalıfla Saxo, 927; Ditmar. p. 328, edit. Leibn. 
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der Lebensbequemlichkeiten rs) und eine gewiſſe an⸗ 
ziehende Anmuth; ſie liegt an ſchoͤnen Hoͤhen am 
Ausfluß eines hellen Sees, an zween Fluͤſſen, im 
Schooß aller Art von laͤndlicher Schoͤnheit. Alſo 
ſtieg eine lebhafte Stadt empor, da wo nun die alte 
Stadt genannt wird, und im obern und niedern 
Dorf ') und um den Weg, den die Ritter um den 
Preis ihrer Waffenuͤbungen rannten 20); die Sil, 
ein Waldwaſſer, wurde von den Wohnungen abgelei⸗ 


tet). Wenn zu Coſtanz der Biſchof geweihet wor⸗ 


den, fo kam er nach Zuͤrich 279); die Koͤnige liebten 
dieſen Aufenthalt? ); auf dem Hof richtete der Graf 
des Zuͤrichgaus. Jeder bekam Recht vor ſeinem 
Stul nach dem geſchriebenen Buch der Alemannen 
und nach den Zufägen der Weiſen, gemäß dem, be- 
ſchwornen Urtheil des Volks, nach abgehoͤrter Kund⸗ 
ſchaft oder vernommenem Eid und Urtheil Gottes, 
unter freyem Himmel, auf dem Hof 20) oder an den 
Hofſtetten der Muͤnſter 9). Jeder gab Zeugniß 
und Spruch uͤber ſeines gleichen), Geſchrieben 

N wurde 


218) Nobile Turegum multarum copia rerum; Otto 
Friſing l. c. 

219) Gegenden der heutigen Stadt. 

220) Rennweg. 

221) Bodmers (in kurzen Worten ungemein reichhal⸗ 


tige) Geſch. der St. Zürich, 3.1773. 

222) Ratpertus. | 

223) Ekkehaärd.; Herm. Contraßus. 

224) Nun Lindenhof. 

225) Actum in porticu S. Petri, 946; In area prope 

eceleſiam S. Petri, 1305; Angef. von Fuͤßlin Erd⸗ 
beſchr. Th. II. S. 310f. 8 

226) So wie auch in Burgund Konig Rudolf die n. 135 
und 141 angef. Urkunde um ein Gut im Nugerol, 
welches er dem Canzler zuſchrieb, deſſen confimihbus 
ad firmandum gab. 
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wurde wenig?“) und in Einfalt. Ein Eid auf die 
Gebeine der Heiligen entſchied in allem“); unbe⸗ 
ſcholtenen Maͤnnern wurde (zum Lohn ihrer Tugend) 
auch ohne Eid geglaubt ). Nicht als haͤtten die 
Leidenſchaften zur ſelbigen Zeit geruhet: Aber da lan⸗ 
ge Händel erbittern und alles verwickeln, fo daß oft 
ihr Ende ein groͤßeres Gluͤck iſt als der Gewinn der⸗ 
ſelben, fo urtheilten die Grafen und Voͤgte “ ), die 
Herzoge ? ) und ihre vollmaͤchtigen Boten, am lieb: 
ſten bald, und nach der ſchlichten Meinung des ‚an 
weſenden Volks ). 
Indeſſen durch neuen Fleiß und aufkommenden 
Handel der Unterſchied zwiſchen Armuth und Reich⸗ 
thum allezeit groͤßer und haͤufiger wurde, und nach 
und nach der aufbluͤhende Wolſtand Buͤrgern die 
zur Gelehrſamkeit nöthige Muße bereitete, hakte der 
Thurgau noch kein anderes Licht als aus dem Klo⸗ 
ſter S. Gallen. Zwar es iſt an dem, daß die 
Geiſterſeherin und Prophetin Thiota von ſehr vie- 
len thurgauiſchen Prieſtern und Layen, welche die 
Geheimniſſe der unſichtbaren Welt gern erfahren woll⸗ 
ten, Beyfall und große Geſchenke erhielt? ?): aber 
dieſe Betruͤgerin (denn dafür erkannte fie ſich endlich 
ö und 
227) Im Streit um Samelins Ruͤti entſchuldiget ſich 
das Fraumuͤnſter des Mangels einer Urkunde nicht. 

228) Streit uͤber den 3ebenten beyder Muͤnſter unter 
der Abbtiſſin Cotiſthiu, ap. Hotting. I. c. p. 1143. 

229) Streit über Hirslanden mit Coldbriga, ibid. 

2. 

0 8 regni Ottonis 21, Purghardo duce, Ebur- 
hardo comite, Adale tribuno; Urkunde 957; Herrg. 

231) Vor Herzog Burkard I gieng die Klage an die 
Boten des Königs; a. 63. 

232) De fiſco et monte cunctis ibi ſedentibus; Ur⸗ 
kunde wegen Samelins Rüti 947. | 

633) Solomonis (des erften) epifcopi parochiam non 
nünime turbaverat; Ann, Fuld. 847. 
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und wurde oͤffentlich geſtaͤupt )) hat bis auf dieſen 
og fo viele gluͤcklichere Nachfolgerinnen und Nach— 
felger daß weder der Gebrauch, den Thiota von dem 
unbaͤndigen Vorwitz der Menſchen gemacht, noch 
dieſe Krankheit unſeres Geiſtes an ſich ſelber dem 
neunten Jahrhundert beſonders vorzuwerfen find. Im 
Kloſter zu S. Gallen wagten die Mönche im Canon 
der eiligen Schriften das ungoͤttliche zu unterſchei⸗ 
den! ?); der Sittenlehre Sirachs ließen fie das ver- 
diente dob ? ); auch zu zweifeln (welches vieler Weis— 
heit Anfang und Probe ift) ſcheuten fie fich nicht“). 
Kenntniß der griechiſchen Sprache war nicht uner— 
hoͤrt, und obſchon die alten Dichter grauen Moͤnchen 
unnuͤtze Bücher ſchienen “), lernten andere den Vir⸗ 
gilius auswendig! ); das Kloſter nannten fie gern 
ihre Republik, den Convent ihren Senat ). Von 
Maͤunern, welche damals hoͤher gehalten wurden als 
die Alten, urtheilte Biſchof Salomo faſt wie nun 
9)! von den Kirchenvaͤtern begnügte er ſich, bey 


wir 
Hof 


234) Sie bekannte zu Maynz vor einer Verſammlung 
der teutſchen Kirche; ſ. ottin zer hel. KGeſch., h. a. 

235) Von den Buͤchern der Chronik und von der Eſther 
war ihr Urtheil; in eis littera non pro auctoritate, 
tantum pro memoria tenetur. So von Judith und 
von den Makabaͤern. Noiker. notat. de interpret. 
8. S. ad Salor onem, bey Pez, theſ. anecdott., t. I. 

236) Apud Hebraeos et habetur et legitur; ibid. 

237) Das Buch der Weisheit quali incertus; ibid, 

238) Non funt tibi neceflariae gentilium fabulae; 
hid. i 

239) Ratpert ſagt im Convent von einem boͤſen An⸗ 
ſchlag (Ake. ian): Aut haec in noſtros fabricata 
eft machina muros, etc, 

240) Eikehard, 

241) Alcuins Briefe liebte er nicht, weil fie cum ſuper⸗ 
eilio feriptae; Walker, J. e. 
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Hof und im Feld *), Auszüge “) zu leſen, und 
er ſelbſt war gelehrter als die meiſten Vaͤter. Spaͤ⸗ 
ter dichtete einer aus einem Bericht Ariſtoteles uͤber 
Indien die Maͤhr der Abentheuren Herzog Ernſts 
von Schwaben? ). Vielleicht iſt noch in dem Thurm 
eines Kloſters die politiſche Hiſtorie dieſes großen 
Manns *), das merkwuͤrdigſte Werk des Alter⸗ 
thums. Die Beſuche und Mahlzeiten hoben an mit 
Kuͤſſen. Die Tafel Salomons war mit verbraͤmten 
Tapeten behangen und ſchwer von reichen Bechern. 
Es wurde vor den Großen ohne ſehr aͤngſtliche Ehr⸗ 
barkeit getanzt“). Aus ungemein vielfaſſenden Toͤ⸗ 
pfen wurde klumpenweiſe das zahme und wilde Fleiſch 
gelangt. Man aß viel Brodt und Kaͤſe ?“), aber 

es 


242) Propter palatii aſſiduitatem vel militiae labo- 
rem; ibid. | 

243) 3. B. Ladkeni Hiberni Auszug von Greg. M. in 
Iob. ö 

244) Fugger oͤſtreich. Hiſt. | 

245) Man weiß, daß Ariſtoteles die Beſchreibung aller 
Perfaſſungen feiner Zeit in mehr als hundert und 
funfzig Buͤcher geſammelt. Wie viel anders wuͤrden 
wir den Geiſt ihrer Geſetze, das ganze Alterthum, 
die urſpruͤnglichen Einrichtungen der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft hieraus kennen! Durch die wenigen Capitel 
über Creta, Lacedaͤmon und Carthago, die in ſeiner 
Politik ſind, kennt man dieſe Republiken von Seiten, 
welche kein anderer Schwftfteller fo zeigt. Seines 
gleichen war keiner der uns bekannten Alten. Dieſes 
Werk war noch im dritten Jahrhundert vorhanden. 
Iſt es nicht ſchaͤndlich, und was werden die Nach⸗ 
fommen davon ſagen, daß die Buͤcher zu Herkulanum 
ſo jaͤmmerlich vernachlaͤßiget werden? Der unge⸗ 
brauchten Schaͤtze ſind aber noch viele. 

246) Saltant ſatyrici, pfallunt ſymphoniaci; Zkkeh. 

247) Daher ſich Kerhilde dieſes bedingt; Urkunde 924; 

Hlerrg. Im Kloſter hatten die Moͤnche nicht alle Tage 
Brodt noch Bohnen; Zkkeh. 


Geſchichte der Schweiz. 269 


es wurde mehr Bier als Wein getrunken. Es war 
muͤhſam, den Weingarten jährlich zu duͤngen ), 
die Weinſtoͤcke zu ſchneiden, zu binden, umzuhacken, 
auch wol umzugraben, alles zu umzaͤunen, die Reben 


zu reinigen, den Herbſt einzuſammeln, zu keltern, den 


Moſt aber ſorgfaͤltig in die Keller zu bringen. Dar⸗ 
um waren im Kloſter S. Gallen mehr nicht als zwey 
Faͤſſer mit Wein, und als der heilige Biſchof Ulrich 
zu Augsburg“) dieſen Vorrath vermehren wollte, 
erſchrack die ganze Stift bey der Zeitung, daß an der 
hohen Bruͤcke das Faß in ein Tobel ?“) gefallen, fo 
daß der Wein in großer Gefahr ſey, verſchuͤttet zu 
werden. Da bot jeder allen Witz auf über eine Ma⸗ 
nier, wie das Faß herauf zu langen ſey, und weil 
unmoͤglich ſchien, hiezu zu kommen, hielten ſie rund 
um das Tobel eine Proceſſion mit lautem Kyrie Eler⸗ 
fon. Hierauf wurde mit groͤßter Vorſicht “) ein, 
gluͤcklicher Verſuch vorgenommen, und alle ſangen 
froh Te Deum laudamus (beſſer als wir nach bluti— 
gen Schlachten). An den ſchoͤnen Huͤgeln des Rhein⸗ 
thals, wo ſich der Fluß in den großen See verliert, 
wurde Weinbau veranſtaltet ?). Nicht weit von da 
zu Roſchach, auf des Reichs Hof, hielten die Aebbte 
von S. Gallen Muͤnzſtette und Markt; ſchon da= 
mals hielt man Roſchach zur Niederlage fuͤr teutſche 
und welſche Waaren geſchickt. Rheingau und Linz- 
gau graͤnzen unweit von da zu dem Thurgau: dieſe 

alte 


248) Fuͤr ein Mannwerk (ſo viel ein Ochs in einem Tag 
bepfluͤgt) wurden ſieben Karren (carradae) gerechnet; 
Act. Mur, 

249) Vom Haufe Kiburg, nach Sottingers Meinung 
(helv. KGeſch. Th. J, S. 490). | 

250) Ein Thurgauer Ausdruck, un creux. 

251) Acuto ingenio, anxio labore; Zkkeh. iun. 

252) Urkunde 918 ap. Goldaſt., angef. bey Fuͤßlin, 
EBeſchr. Th. IV. 
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alte Graͤnze Helvetiens gegen Rhaͤtien wurde herge⸗ 
ſtellt von Salomo, mit Biſchof Theodulf zu Eur und 
mit Ulrich Grafen zu Linzgau; die Mark gieng mit⸗ 
ten durch den Rhein). Durch Salomo (der die 
Abbtey S. Gallen von des Kaiſers Hand erhielt, als 
der vorige Abbt unter dem Vorwand einer Untreu an 
dem kaiſerlichen Haufe verſtoßen wurde ) blieb das 
Kloſter in feiner Unmittelbarkeit ) und bey dem 
Recht freyer Wahl. Denn ſobald er fuͤr ſich ſelber 
genugſam geſorgt, lebte er dem Orden: von den Bruͤ⸗ 
dern ließ er ſich regelmäßig wahlen?“ ); was er durch 
den Hofdienſt ?“ erwarb, gab er ihnen, und bekam 
ihnen von den Kaiſern die Beſtaͤtigung ihrer Frey⸗ 
heiten ), zumal des Rechts um ihre Anſpruͤche 
überall eidliche Kundſchaft nehmen zu laſſen ). Da 
ſchenkte 


253) Von Roſchach iſt Otto des Gr. Urkunde für 
Graloh, Abbt von S. Gallen, 947. Die Abgraͤnzung 
wird beſchrieben in der Urkunde vom J. 891, Herrg. 

254) Er war für Berengar. Urkunde K. Ludwig IV, 
Forkheim, 903. 

255) Papſt Sergius III, 904; imperante domino 
piiſſimo, perpetuo Auguſto, L., a Deo coronato 
magno imperatore, anno quarto, poft conſulatum 
A. IV. | 


256) Die Urkunde n. 254. 

257) Pro frequenti famulatu et Palatina fervitute; 
Urkunde K. Conrad, 912. S. auch Ekkehard. we⸗ 
gen Chollinchoven in Araris pago (Koͤllikon im 
Aargau). 

258) Urkunden K. Arnulphs (eccleſiae catholicae 
filius et defenſor), 802, 893, 896; Ludwigs auf 
generali plaeito zu Forkheim 903; Conrads, 912. 

259) Urkunden Arnulphs an Berchtold, Arnulph, Ul⸗ 
rich et cunctos regni iſtius primates, 892; Auds 
wigs, 903 (ſub coacto iuramento nobilium viro- 
rum). 
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ſchenkte der Biſchof Adalbero von Augsburg? ) eine 
ſehr große Glocke, einen Kelch vom Stein Onyr, ge⸗ 
fiederte ) Tapeten, Purpur ), uͤbergoldete Klei⸗ 
der“), Bilder auf Scharlach in Schnupptuͤcher ges 
ſtickt“ a), weiße wollene Roͤcke ), große helfen⸗ 
beinerne Kamme an ehernen Ketten“), mit ſeinem 
glänzenden Leinwand bedeckte Tiſche? ), viele Edel⸗ 
geſteine und andere Koſtbarkeiten, welche er und ſeine 
Vaͤter ſeit manchen Geſchlechtern auf Wallfahrten 
und Geſandſchaften geſammelt, und er zum Angeden⸗ 
ken im Schatz des Kloſters verewigen wollte. Solche 
Pracht war vor Alters die Ehre der großen Haͤuſer; 
damit prangten fie, wenn die edle Hausfrau an dem 
Tag eines Gaſtmals bey Geburt, Vermaͤhlung, Rit— 
terſchlag oder Begraͤbniß die goldenen Zierden aus 
den eiſernen Kiſten hervorbrachte, um durch den wei— 
ten Saal reich zu glaͤnzen ). Es kam auch eine 
große Geſandſchaft an S. Gallen und an andere Kid: 
ſter von Athelſtan, König in England, einem wirdis 
gen Enkel des großen Alfred, einem Fuͤrſten, der das 
Geheim⸗ 


260) Auch dieſer ſoll vom Hauſe Kiburg ſeyn. Diplo⸗ 
matiſch findet ſich der Name Kiburg nicht fruͤher als 
1155, Urkunde Herrg.; in der Hiſtorie wird er um 
1027 zuerſt genannt; alles aͤltere iſt mehr oder weni⸗ 
ger wahrfcheinlich. 


261) Opere plumato. 262) Purpuras tyriacas. 


263) Auro perfecta. | | 

264) Facitergula (das italiänifche, fazzolette) cocco 
imaginata, 

265) Sagum laneum album, 

266) In pyrali pectines. 

267) Operculis glizinis (In Oberteutſchland ſagt man 
fuͤr gleißend glitzend). Alles dieſes wurde 908 an 
die Regel beygeſchrieben. 

268) Beweiſe find von der Ilias her ohne Zahl. Wir 
haben die Ueberbleibſel ſolcher Sitten theils noch ges 
ſehen, theils von unſern Muͤttern gehoͤrt, 
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Geheimniß der engliſchen Macht kannte, indem er 
die Schiffahrt und Kuͤnſte des Friedens ermuntert. 
Er ſchloß durch Biſchof Keonwold eine Bruͤderſchaft 
mit S. Gallen ). So that auch der Abbt von 
Diſentis in der Wuͤſte des hohen Rhaͤtiens ); Lan⸗ 
dolaus, Biſchof zu Trevigi? , welcher Fuͤrſt vom 
Hauſe der Grafen zu Habsburg war ); Gero, 
Markgraf an der Graͤnze gegen die Slawen ), und 
Biſchof Ulrich zu Saufanne **) vom kiburgiſchen 
Stamm“): Dieſer gab den Brüdern ein großes 
Gaſtmal, und ſchenkte ihnen Landguͤter und Fiſchen⸗ 
zen 5), er erinnerte ſich der in ihrer Schule verleb⸗ 
ten Kindheit. Ihre Schule wurde im Geſang, im 
Reim und in Kenntniß des Wolklangs nicht uͤber⸗ 
troffen; die Welt bewunderte die ſchoͤne Handſchrift 
ihrer Scholaſter ): dieſe Gabe war vor Erfindung 
der Druckerey ſo wichtig, daß unter groͤßern Sachen 
von Salomo geruͤhmt wied, er habe ſchoͤne Anfangs⸗ 
buchſtaben ““) gemahlt. Conrad, Koͤnig der Teut⸗ 
ſchen, bewunderte ihre Zucht, als er bey einem Umgang 
Aepfel 


260) 1 929. 

270 A vicinitate Alpium Deſerti nomen trahens; 
Urkunde 846. 

271) Die Urkunde iſt 885. Es muß ein Fehler dor Ab» 
ſchreiber ſeyn, wenn er bey Zikehard. Erzbiſchof zu 
Trier genannt wird: Hontheim (rodr. Hift. Trever., 
t. I, Ann.) weiß nichts von ihm; ſ. aber Ugbelli 
Italia S. t. V, p. 409, n. 14. 

272) Ekkehard. 

273) Contra Sclavos (in Lauſtz); Uekunde 950, 

274) Urkunde 982. 

275) Chron. Chartul. Lauſi, ad 968. 

276) Eigentlicher, ſagenam cum piſcatoribus. 

277) Sintramni digitos; Zkkeh. Beym fluͤchtigen 
Durchſehen ſieht man wol, daß zumal die libri Sco- 
tice feripti recht ſchoͤn waren. 

278) Litteras capitulares; ibid. 
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Aepfel unter die Knaben ſtreuen ließ, und keiner 
ſeitwaͤrts blickte); wie wir von den Römern leſen, 
ſie haben ohne Schaden des reifen Obſts in Baum— 
gaͤrten gelagert! ). Aus dieſer Schule iſt Eckard 
am beruͤhmteſten ), welcher in einer Verſamm— 
lung zu Maynz unter den Biſchoͤfen ſechs ehemalige 
Schuͤler fand. Hedwig, Herzogin von Schwaben, 
wollte dem Kloſter ein Gut vergaben, wenn Eckard 
auf ihrer Burg zu Hohentwiel wohnen duͤrfe. Von 
dieſem Ort, auf einem Felſen gelegen, welcher ſich 
mitten aus den ſchwaͤbiſchen Gefilden erhebt, verwal⸗ 
tete ſie mit koͤniglichem Anſehen durch ihre Grafen 
alle Sachen des Landes bis auf den Hochverrath ?). 
Es war der hoͤchſte Schwur in Schwaben, „beym 
„Leben Hedwig! Dieſe große Frau liebte die Al— 
ten; ſie empfahl ihrem Caplan den Virgilius, den 
hoͤchſten Stolz der lateiniſchen Muſen. Sie liebte 
Horatius, den freundlichen Kenner ) der Men— 
ſchen, welcher den Genuß des Lebens am weiſeſten 
lehret. Sie gab feine Gedichte mit einem Kuß *°*) 
dem ſchoͤnen Juͤngling Burkard, welcher zu ihr ge- 
kommen war um griechiſch zu 1 Oft fanden die 
Ritter und Herren den gelehrten Eckard bey der Her— 
zogin *). Er hatte eine angenehme Lebensart, gute 
Manie⸗ 
279) Ibid. 280) Macchiavelli, arte della guerra. 
281) Vir totus ex fapientia virtutibusque factus; He. 
pidan. Er ftarb 996. 

282) Regali corami me fententiae ſubiacebit; Exel. 
alter. Maieſtatis reo fi vel refpondere me (ſagt fie) 

| absque praefentia imperii, deceat, nefcio; ibid. 

283) Circum praecordia ludit; erfius. 
| 284) Non polium prorfus dignos componere verſus, 
Nam nimis expavi, duce me libante ſuavi. 
Burkard, ap. Ekkeh. 


285) Raro coenobium aliquod iucundiys quam Galli 


tunc floruit; zbid. 
Geſch. der Schweiz J. Th. S 


Thurgau 
uͤberhaupt. 
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Manieren, eine einnehmende Sprache, durchdrin⸗ 


gende redende Augen und eine ſchoͤne Groͤße: Er war 


oft allein bey der Hedwig; ſie laſen mit einander die 
Alten *). 


Als dieſe Herzogin ſtarb, gab Koͤnig Heinrich 
der Andere ihre Erbguͤter und ihre Stift (welche er 
von Hohentwiel nach Stein am Rhein verlegte) dem 
Hochſtift, welches er zu Bamberg veranſtaltete zur), 
Den Leuten des Biſchofs und Abbts gab er die Frey⸗ 
heit, im Eheſtand und ſonſt bey einander zu leben. 
Sieben Gotteshaͤuſer in Thurgau geſtatteten ihren 
Leibeigenen freyen Zug, freye Heirath und Erb⸗ 
ſchaft““ ); andere hielten es aus blinder Mißgunſt 
anders? ); dieſer Zwang war eine der Härten des 
leibeigenen Standes. Die Frohnen waren in gerin⸗ 
ger beſtimmter Zahl?“) und bey dem damaligen klei⸗ 
nen Taglohn leicht abzukaufen ?). Als die Herren 
verſuchten die Laſten zu mehren, faßte das thurgaui⸗ 
ſche Volk einen beherzten Entſchluß; die erſte Spur 
in unſern Geſchichten, daß bey mißbrauchter Gewalt 
auch das Volk ſich gefühle "Ya Unter Heinz von 
Stein zog die Rotte des gemeinen Manns aus den 

Doͤrfern 


286) Quel giorno più non vi leggemmo avante. 
Dante, Inf., C. V. 
287) Urkunde K. Seinrichs 1005. | 
288) Einſidlen, das große Muͤnſter in Zuͤrich, Sekin⸗ 
gen, die Reichenau, S. Gallen, Pfaͤvers und Schen⸗ 


nis; Geſetz deren von Brutten bey Fuͤßlin, EBeſchr., 
Th. III. S. 215. 


289) Die Muͤnſter zu Zuͤrich eines gegen dem andern; 
Hotting. H. E. N. T., T. VIII, p. 1153. 


200) Urtunde, 921; Her „etc. 
291) Verzeichniß der Sinsleute von Zürich, 946. 
292) 992. 
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Doͤrfern vom Thurgau in die Schlacht bey Schwar« 

zach nahe bey Schafhauſen ): Zwar ſie verloren, 

doch wurde der Adel gewarnt “). | 

Um diefe Zeit wurde Unfer Lieben Frauen Stift Einfidlen. 
in den Einſidlen aufgerichtet. Gregorius, der ein 

Sohn eines Königs von England *) und Schwa— 

ger Kaiſer Otto des Großen geweſen ſeyn ſoll, war 

aus dem Geraͤuſch des Hofs zu den Gräbern der Apo⸗ 

ſtel und von Rom in diejenige Alpenwuͤſte geflohen, 

wo er an dem Ort, welchen Meinrad und nach dem— 

ſelben Benno“) durch ihre Andacht geheiliget, be= 

ſchloß, in Gottesdienſt und Enthaltung den Augen⸗ 

blick ſeiner Befreyung von den koͤrperlichen Banden 

zu erwarten ). Da verwandelte Kaiſer Otto, vor— 

nehmlich zum Troſt edler Herren), S. Meinrads 

Zelle in ein Kloſter ). Viele Juͤnglinge, ohne 

| S 2 Land 

293) Wo das kleine Kloſter Paradis nun ſteht. 

294) Stumpf, Schweizerchronik, B. 5; aus dieſem 
Cruſius, Geſch von Schwaben, Th. 1; Waldkirch, 
Schafhauſer Chronik, h. a. Es iſt nicht klar, ob der 
Streit nicht mehr zwiſchen dem hohen und niedern 
Adel als zwiſchen Herren und Bauren war: Wir 
wiſſen aus Hitoduran., daß 1337 zwiſchen dominis 
ſervicialibus und militibus fimplicibus im Thurgau 
ſolch eine Fehde geweſen. 

295) Er wird von einigen der Sohn, von andern der 
Bruder König Athelſtans genannt. Aber das von 
Wabillon (Ann Bened. III) bemerkte Stillſchweigen 
des ungenannten Zeitgenoſſen, welcher S. Wolfgangs 
Leben beſchrieben, und ſelbſt K. Ottons Ausdruͤcke 
zeigen vielmehr hohen Adel als königliche Geburt. 

296) Von Benno, von Eberhard und von Diethold 
ſ. Mabillon l. c. und Hartm. Ann. Heremi. 

297) Alb. a Bonfletten de geſtis vener. Monaſterii D. 
Mariae V. loci Heremitarum, Mfc, | 

298) Hofpitale nobilium generoforum; Bonſtetten. 

290) Die Urkunde 946 Herrg. nennt Eberhard, wel⸗ 
| chen Mabillon mit Hartmann für den erſten Abbt Ey 
no 
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Land wegen der Erſtgeburtrechten, reuig wegen der 
Verirrungen ihrer jungen Jahre, der Welt uͤber⸗ 
druͤßig, oder begierig nach Troſt bey Unfaͤllen des 
Lebens, traten in die Elöfterlichen Geſellſchaften zu⸗ 
ſammen ). Es vermochte weder die wilde Bar⸗ 
barey noch der ſpaͤtere Unglaube die unglaublich zahl⸗ 
reichen Wallfahrten bußfertiger Suͤnder ), die 
milden Gaben glaͤubiger Menſchen ), oder die 
Menge der Wunder ) diefes Orts zu vermindern: 
ſo daß die umliegende Wuͤſte (denn Einſidlen iſt eine 
Waldſtatt *) bald ein volkreiches Land und mit Heer⸗ 
den zum Verbrauch dieſer Pilgrime bedeckt wurde. 
Ein Graf zu Rapperſchwyl uͤbergab ſeine Burg an 

die 


noch Heremitam; Bonſtetten hat alſo wol recht Gre⸗ 
gorius den erſten genannt. d 

300) S. bey Bucelin (Conſtant.) und auch bey Bot⸗ 
tinger (helv. KGeſch.), wie viele Edlen Einſidler und 
Aebbte wurden. 

301) Sie werden bis itzt auf jaͤhrlich an hundert tau⸗ 
ſend Menſchen gerechnet; und wenn die Zahl auch um 
die Haͤlfte uͤbertrieben waͤre! 

302) Zu rechnen vom Vergabungsbrief Gttons 946. 

303) Das beruͤhmteſte war die Engelweihe, woruͤber 
die Bulle Papfis Leo VIII, 964, allerdings unaͤcht 
iſt; Pius II in der Beſtaͤtigung des Ablaſſes 1463 
(ap. Bonſtetten) bezieht ſich darauf. Die Einweihung 
des Kloſters geſchah wol an dem Tag, der noch viele 
tauſend Menſchen zur Feyer der Engelweihe nach Ein⸗ 
ſidlen zieht; und weil die monaſtiſchrhetoriſchen Aus⸗ 
drücke coelitus, divivitus, conſecrata eſt, von der 
Nachwelt buchſtaͤblich genommen wurden, geſchah, 
daß die uͤbrige Legende nach und nach dazu gedichtet 
worden. Viele Irrthuͤmer von groͤßern Folgen ſind 
entſtanden, weil das Figuͤrliche mißverſtanden ward. 

304) D. i. ein im Wald angebauter Ort, welche Stette 
zu nennen, damit fie nicht für Städte gehalten 
werden. 
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die heilige Jungfrau “); viele freye Männer, an 
ihre Schutzkraft glaͤubig, waͤhlten dieſen Dienſt; viele 
Hoͤfe, graͤnzenloſe Wildniſſe ohne Namen, wurden 
von den Kaiſern vergabet 8). Nichts deſto weni« 
ger iſt in den Geſchichten der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
noſſen das Klofter zu Einſidlen dem delphiſchen Tem 
pel ſehr ungleich: denn Apollo unterſtuͤtzte die Hel 
den und weiſen Maͤnner zum Beſten der Geſetze und 
Freyheit ), Einſidlen war den Fuͤrſten wider die 
Voͤlker geneigt; vielleicht weil jene mehr geben konn⸗ 
ten. Die Kloͤſter vergaßen, daß ein einiger unan⸗ 
daͤchtiger Fuͤrſt auf einmal, weit und breit und une 
wiederbringlich, auch ihnen ihre Macht und aufge: 
haͤuften = äße nehmen kann. 
Das Land Glaris war ein rhaͤtiſches Thal ?), 5: Rhaͤtien: 

obſchon es in geiſtlichen Sachen dem ſchwaͤbiſchen © Glaris. 
Hochſtift Coſtanz gehorchte). Die Glarner leb⸗ 
ten von der Milch und von dem Fleiſch der Heerden, 
kleideten ſich von Schafwolle, und bauten ſich Huͤt— 
ten von dem ſelbſtgefaͤllten Holz des Alpenwaldes. 
Die meiſten waren mit Leib und Gut von Alters her 
eigene Leute auf den Guͤtern S. Fridolinſtiftes zu Se— 
kingen: viele kamen in das Land um Guͤter zu pach⸗ 
ten; auch waren einige freye Eigenthuͤmer altherge— 
brachter Sitze. Zwoͤlf Geſchlechter, adeliche Wapens⸗ 
genoſſen, waren pflichtig, mit ihrem Schild und 

S 3 Speer 


305) Dieſes erhellet aus der Benennung fidelium no- 
krorum und aus dem Namen Rapperſchwil in der 
Urkunde 972. 

306) Gtto J, 9723 Seinrich II, 1018. S. die Folgen 

im XV Cap. 

307) Lykurgus, Themiſtokles, die Ephoren gegen Ly⸗ 
ſander, Socrates, und wie viele? 

308) Legende S. Fridolins. Urkunde 906; Herrg. 

300) Weihung der Kirche zu Glaris durch Warmann, 
Biſchof zu Coſtanz, 1020, 


278 J. Buch. 12. Capitel. 


Speer das Kloſter zu ſchirmen: Vier und dreyßig 
andere waren auch frey, doch zinſeten ſie von ihren 
Guͤtern. Alle verſammelten ſich um die Sachen des 
gemeinen Weſens, und faßten über Krieg und Frie⸗ 
den Schluͤſſe als in Hausgeſchaͤften!“), denn alles 
betraf ihre Heerden. Sie machten zuſammen Land⸗ 
recht ); über die Verwaltung deſſelben machten fie 
einen aus ihnen zum Landammann oder zum Vorſte⸗ 
ber. Der Meyer des Kloſters pflegte aus den acht⸗ 
barſten Geſchlechtern ehrbare Maͤnner zu Richtern zu 
nehmen ); von ihrem Gericht berief ſich der Miß⸗ 
vergnuͤgte an die hochwuͤrdige Frau: denn alles war 
aus einem Hof entſtanden, und jeder Hausherr ent⸗ 
ſcheidet unter ſeinen Leuten. Das Blutgericht war 
des Kaiſers; er ſchien am gerechteſten wegen ſeiner 
Erhabenheit, und es iſt kein Unrecht unerſetzlich als 
der Tod: Nach alter Sitte wurde das Blutgericht in 
dem Land vor dem Volk und vermuthlich durch den 
rhaͤtiſchen Graf gehalten: Dafür wurden jährlich an 
S. Martinsfeſt, wenn die Landleute nach Einſamm⸗ 
lung der Fruͤchte es am beſten vermoͤgen, zweyhun⸗ 
dert Pfund Reichsſteuer bezahlt. Im Fruͤhjahr und 

Herbſt 


310) Dieſe Zuͤge der Verfaſſung ſind in Tſchudis 
Chronik zerſtreut. | 

311) Dergleichen Ordnungen follen aus dem X Jahr 
hundert übrig ſeyn Truͤmpi Glarnerchronik. Win 
terthur 1774). 


312) Obſchon fuͤr dieſes der erſte diplomatiſche Beweis 


der Vertrag 1372 iſt, ſo iſt es der Natur und alten 
allgemeinen Sitte ſo gemaͤß, daß hieruͤber den Chro⸗ 
niken ohne Urkunde geglaubt werden darf: Zweymal, 
1265 und 1337, haben die Glarner, bey denen da⸗ 
mals wol keine Privatſammlungen ſeyn mochten, ihr 
Archiv durch Feuer verloren. 
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Herbſt brachten gewiſſe Hofjünger ) und Fiſcher !) 
dem Klofter feinen Zins an Feldfruͤchten, Vieh, groſ⸗ 
ſen und kleinen Kaͤſen und an grauem Tuch. Wie 
des Landes Ertrag, wie das Vermögen der Einwoh— 
ner, fo nahmen die Abgaben ab oder zu ). Auch 
zog die Abbtiſſin vor den Gerichten die Bußen, denn 
ſie bezahlte die Gerichtſaſſen. In den alten Rechten 
waren die Bußen meiſtens beſtimmt; ſonſt iſt es ein 
großer Fehler, daß die Richter ein Theil der Geld— 
firafen ziehen; die Geſetze werden alsdann durch un— 
endliche Erfindungen verdunkelt oder verborgen, die 
Streithaͤndel werden vervielfaͤltiget und verwickelt, es 
werden häufig unnuͤtze und harte Verordnungen ge- 
macht ). Erblich war die Meyerey zu Glaris im 
Haufe der Edlen von Glarus, Tſchudi “) genannt: 

| | 84 ſie 


313) Hobarii, Huber. (Ohne Zweifel von dieſem Urs 
ſprung ſtammt auch der Name der Super, eines 
durch die Erhaltung alter Sitten, und noch mehr 
durch viele gute Eigenſchaften merkwuͤrdigen und ſehr 
ſchaͤtzbaren Stamms um Aarberg und gegen Murten.) 

314) Durch die Waſſer, Limmat, Aare und Rhein, 
iſt Sekingen mit Glaris verbunden. 

315) Auch an dem Tell (taille) in Frankreich iſt nicht 
ſowol dieſer Grundſatz zu tadeln als die Manier der 
Schaͤtzung und Hebung. 

316) Nicht in Glaris, aber in gewiſſen andern Can⸗ 
tons findet man zu jedem Ausdruck dieſer Bemerkung 
ſicherere Data als zu wuͤnſchen iſt. 

317) Die Sage von dem nordiſchen Urſprung der alten 
Schweizer (ſ. das XV Cap.) kann auf den Gedanken 
bringen, ob dieſer, unſern Sprachen fremde, Name. 
wol altnordiſch geweſen ſeyn mochte. Man weiß, 
daß Tſchudi im Norden Auslaͤnder anzeigt (Goͤtting. 
Anzeigen, 1784, S. 2030), und wie verwandt ſich 
die finniſche und madſhariſche Sprache findet (Schloͤ⸗ 
zer, Probe ruf. Annalen). Von dem erſten Tſchudi 
iſt merkwuͤrdig, daß er nach ſaliſchem Geſetz frey ge— 

worden, 
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fie ſollen von einem eigenen Mann herſtammen ), 
welchem Ludwig, der Sohn Arnulphs, König der 
Teutſchen, den Pfennig aus der Hand fihlug ?“) 
und hiedurch ſeine Freyheit gab. Von derſelben Zeit 
nun bald neunhundert Jahre hindurch leben die Tſchu⸗ 
di als freye Maͤnner; dreyhundert Jahre lang haben 
ſie ihrem Vaterland als Meyer in ununterbrochener 
Geſchlechtsfolge, und hierauf als Landammann ſie⸗ 
benzehen mal vorgeſtanden; der beſte Geſchichtſchrei⸗ 
ber des ewigen Bundes der Schweizer und viele gute 
Kriegsmaͤnner ſind von dieſem Stamm entſproſſen. 
Zur Zeit als der erſte Tſchudi Meyer ward, hatten 
in Glaris die Berge und Fluͤſſe ganz andere, ohne 
Zweifel rhaͤtiſche, Namen?“ ); fo wie die vergoͤtter⸗ 
ten Helden vor dem trojaniſchen Krieg alles anders 

nann⸗ 


worden, welchem der Koͤnig folgte, und nicht nach 
dem zu Glaris geltenden alemanniſchen Recht. Es 
koͤnnte vermuthet werden, daß er ein Auslaͤnder, dem 
Konig durch Kriegsgefangenſchaft eigen und vielleicht 
ein Madſhare war, von welchen wir wiſſen, wie oft 
ſie in dieſen Zeiten die abendlaͤndiſchen Provinzen aus 
Hungarn her verwuͤſteten. 


318) Er hieß Ingen oder Inhen; auch des Koͤnigs Aus» 
druck ut bene ingenuus exiſtat, iſt eine Anſpielung. 
Es iſt übrigens aus dem burgund. Geſetz Kit. 2 er⸗ 
innerlich, daß konigliche Knechte freyen Maͤnnern 
gleich waren, und aus Tacitus, daß den Burgundio⸗ 
nen dieſes nicht eigenthuͤmlich geweſen. 

310) Siehe du Cange, manumiſſio per denarium. 

Weil dieſe Gewohnheit nicht mehr bekannt, haben die 
Glarner Chroniken von einem Zehnerpfennig wiſſen 
wollen, von dem dieſer erſte Meyer Tſchudi das Land 
befreyt habe. 

320) Scheyenberg hieß damals Montpracha, der Steine 
berg Onfrutta; der Urſimbach und Fluß Fecza viel⸗ 
leicht auch einerley: Warkbrief zw. Gl. und Uri. 
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nannten, als zur Zeit Homers die neuern Staͤm⸗ 
321 
me). N 


Die Alpengruͤnde im hohen Rhaͤtien “) kamen Das hohe 
langſam zu zahmern Gewaͤchſen und Sitten, zu ei-Rhaͤtien. 
nem Namen in den Geſchichtbuͤchern. Der Anbau 
des Landes mag unten im Land vom Hochſtift her, ob 
dem Wald!“) von den Guͤtern der alten Vorſteher 
ſich ausgebreitet haben. Die Eiſenwerke im Julier⸗ 
berg wurden für die Grafen zu Altorf getrieben ); 
doch ſcheute ſich der Adel, ſo wenig als bey den alten 
Griechen, Raub zu treiben aus den Burgen am Ein— 
gang der Paͤſſe ). Vieles um den Flecken Cur ), 
vieles in Drufchauna **), Montafuͤn und Wall: 
gau ) und in dem abgelegenen Thal, wo jenſeit En⸗ 
| S 5 gadin 


321) Darum unterſcheidet Homerus oft, wie die Goͤtter 
(die Vorwelt) und wie die Menſchen eine Sache nen⸗ 
nen. Ä 


322) Name des Buͤndnerlandes in Vergleichung mit 
Rhaetia ſecunda, der nordlichen Gegend. 


323) Eine Abtheilung des obern grauen Bundes. 
324) Ekkehard. iun. 


325) S. von caſtro Marmoracenfi am Septmer; Leibnit. 
Scriptt. Brunſv. t. I, p. 339. Von den Griechen, was 
aus der Odyſſee Thucyd. L. 1. bemerkt. 

326) Vicus; Urkunde 988. 


327) Vallis Druſiana (Urkunde 945, Herrg.) koͤnnte 
wol von Druſus genannt ſeyn; er ſey bis dorthin ein⸗ 
gedrungen, oder er habe dort eine militariſche Colonie 
hinterlaſſen. 

328) Es iſt auch in dieſem Namen etwas auslaͤndiſches. 
Von den Oertern um Cur, ſ. die Urkunde 972 Herrg. 
wegen Zizers, die Urkunde 959 Lunig, ſpicil. ecclef. 
t. Li. wegen S. Carpophori Capelle in Trimunte; von 
andern Schenkungen Gulers Rhaͤtien. 
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gadin ) ein einſames Münfter °°°) ſtand, und wo 
die Maira ihren Alpenſtrom durch die Felſen von 
Chiavenna dem Comerſee zuführe ), viele Güter 
an dieſen Orten gaben die Kaiſer dem Hochſtift in 
Cur. Auch gaben ſie demſelben oder Unſer Frauen 
und S. Lucius) ihr Gut und ihren Hof zu Cur, 
die halbe Stadt mit ihren Bauten ), Meyerhö- 
fen ) und Kirchen, dem Weinberg, und allen 
Pflichten, deren die von Curwalchen (zinsbare und 
freye Leute) pflichtig waren, mit Hut und Wacht 1 


und Schultheißenamt ?). Hingegen das enge hohe 


Thal Bregell (wo der Septmer und Majola ſich ſchei⸗ 
den, an den Quellen der Maira, unter Caſtelmur) 
machten die Kaiſer frey ), ſo daß die Einwohner 

des 


329) Baden, Wohnung, iſt im Gebuͤrg noch gebräud)- 
lich; Gadmen heißt in Oberhasli der aͤußerſte bewohnte 
Ort gegen Uri. Dieſes Wort koͤnnte hier von den 
Lepontiern herkommen (ohne denſelben eigenthuͤmlich 
geweſen zu ſeyn). 

330) Myſtair, im Lande. 

331) Von den erſten Vergabungen zu Chiavenna ſind 
Urkunden der JJ. 080 und 995. 


332) Von dieſem Lucius, der ein brittiſcher Koͤnig foll 


geweſen ſeyn (Beda, H. E., L. I, c. 4), zeigt, nach 
Ufher und andern, Herr Porta (Hift. reform. Rhaet. 
T. I.), daß keine zuverlaͤßige Nachricht übrig iſt. Er 
moͤchte leicht einer der Edlen geweſen ſeyn, welche im 
VI und VII Jahrhundert aus den brittiſchen Inſeln 
zur Verkuͤndigung des Evangeliums in die Alpen ge⸗ 
kommen. 5 

333) Conſtructurae. 

333) Curtiles, welches aber auch einen bloßen Bauren⸗ 
garten bedeuten kann. | 

335) Vigiliae et cuſtodiae. Aus der Urkunde 959; 


n. 328. 
336) Scultatia; Urkunde 976, in Tſchudis Haupt⸗ 


ſchluͤſſel. N 5 
337) Urkunde; Rheinau 1024. Siehe Guler, 
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des Thals an dieſem Paß) Wald und Waſſer oh— 
ne Hinderniß brauchen und ohne Grafen oder Herzoge 
nur dem Kaiſer ſollen unterthan ſeyn. So alt iſt in 
dieſem rauhen Thal, wo aus dunkelm Alterthum die 
von Salis ihre angeſtammte Burg) hen, 
die Liebe der Freyheit. 


Wie bey einem ſo kleinen Volk Selbſtgefühl ſich Wiederho⸗ 
ſchon damals zeigte, die Aufnahme des Hochſtiftes, lung von al- 
den Anfang der Verdienſte des Hauſes Tschudi, den lem. 
Urſprung der Buͤrgerſchaften, den Anbau des finſtern 
Walds ) um Einſidlen, das Anſehen von Kiburg, 
den lenzburgiſchen Reichthum, wie groß und ruhm— 
wuͤrdig S. Gallen war, das mannichfaltige Gluͤck 
des Hauſes Habsburg, die Bevoͤlkerung des Nuge— 
rol, und wie in dem welſchen Helvetien durch die 
Mutterſorgen der Königin Bertha und Königs Con⸗ 
rad gefahrvolle Jugend und lange ſtille Regierung 
manche Stadt und viele Kloͤſter anhoben und in 
Wachsthum gediehen; iſt erzaͤhlt. 


Conrad, König von Burgund, hatte drey Töchter IV. Koͤnig 
und einen oder zween Söhne. Giſela, feine aͤlteſte Rudolf l 
Tochter, gab er dem Herzogen Heinrich von Bayern; 
als dieſer ſtarb, nahm ſie Stephan der Arpade, der 
erſte chriſtliche Koͤnig der Hungarn: Bertha, ihre 
Schweſter, wurde Gemahlin des Graſen Odo von 
Champagne, und nach deſſen Tod heirathete fie Ro⸗ 
bert, Koͤnig von Frankreich: Der erſte Gemahl von 
Gerberga war Herzog Hermann zu Schwaben, der 
andere, Patto, Graf zu Vienne, der dritte, Herzog 

| Heinrich 
338) Porta. Die Abtheilung des Landes ift ob und 
unter der Porta. 
330) Soglio. 
340% Silva nigra; Anon. de vita S. Folfgangi. 
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Heinrich von Burgund jenſeits der Saone ). Man 
glaubt, auch Boſo, Statthalter der Herrſchaft von 
Arles, ſey ein Sohn dieſes Königs geweſen “). Als 
Conrad ſtarb, hielten die Burgunder, wie vor ſieben 
und funfzig Jahren, zu Lauſanne einen Tag, und er⸗ 
wählten König Rudolf den Dritten, feinen Sohn?“). 
Der neue König war frößiger und verzagter Ge— 
muͤthsart und weibiſcher Natur “). Er unternahm, 
einem Herrn ſein vaͤterliches Erbgut abzunoͤthi⸗ 
gen ). Solche Unternehmungen heißen bey uns 
Herſtellung des koͤniglichen Anſehens “), denn wir 
vergeſſen, daß die Koͤnige nicht Eigenthuͤmer, ſondern 
Verwalter des Lands und unter den Geſetzen ſind. 
Als die Großen dieſes hoͤrten, ſie, durch deren Willen 
Rudolf Koͤnig ward, bedachten ſie die Gefahr ſolcher 
Beyſpiele: Alle Gewaltthaͤtigkeit hebt an mit gerech⸗ 
tem Schein ), worauf fie bald furchtbar fortſchreitet, 

und 


341) Hierinn folgen wir Chorier (Hift. du Dauph.), 
weil ſeine Vorſtellung die einſtimmigſte ſcheint mit Ur⸗ 
kunden und Geſchichten. Unaͤchte Kinder Conrads 
waren: Burkard, Erzbiſchof zu Lion; Mathilde, Ge⸗ 
mahlin Baldwins, Grafen zu Flandern, und Gott⸗ 
frieds, Grafen in Ardenne; Willa, Gemahlin Rat⸗ 
burns, Grafen zu Vienne. Siehe Bochat, t. II, p. 254. 

342) Chron. du pais de Vaud. Seiner gedenkt auch 
d Hlbene, de regno Burgundiae transjuranae. 

343) Urkunde 1011; n. 92. 

344) Mollis et effoeminatus; Ditmar. Billig wird 
von Ruchat der Biſchof Hugo zu Lauſanne fuͤr einen 
Sohn ſeiner andern Gemahlin aus der erſten Ehe, 
und nicht mit Bochat fuͤr ſeinen eigenen Sohn ge⸗ 
halten. 

345) Hepidanus, ap. Goldaft, feriptt., t. J. 

346) Reunions à la couronne, Reductionen. 

347) Siehe Cifırs Rede im Salluft., B. Catilin., und 
wie der ſcharfſinnige Verfaſſer der Schrift uͤber „Et⸗ 
„was, das Leſſing geſagt hat,“ ſie auf unſere Zeit 
anwendet, | 
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und alle widerſpenſtige Hoheit unter die Truͤm⸗ 
mer der allgemeinen Freyheit begraͤbt. Sie beſchloſ— 
ſen, dem Koͤnig nicht laͤnger zu gehorchen als er dem 
Recht. Sie ſchlugen ſeine Macht. In dieſer Noth 
half ihm die Kaiſerin Adelheid, feine Muhme, Toch— 
ter der Koͤnigin Bertha, Kaiſer Ottons Wittwe, 
welche von vielen Jahren her durch außerordentliche 
Klugheit und einen gottſeligen Wandel einer allge— 
meinen zutrauensvollen Ehrfurcht genoß: Ihre Tu— 
gend vermochte uͤber die burgundiſchen Herren mehr 
als das Kriegsvolk ihres Neffen; ſie erwarb ihm ei— 
nen guten Frieden. Bald nach dieſem ſtarb die Kai— 
ſerin Adelheid. Es war in der Welt kein ſo duͤrfti— 
ger König als Rudolf, König von Burgund ). 
Ein Koͤnig hatte damals nur ſo viel Macht als er zu 
verwalten mußte: Gemeine Koͤnige mußten ſich des 
geſetzmaͤßigen Anſehens begnuͤgen, die Gewalt großer 
Koͤnige hatte keine andern Graͤnzen als das Zutrauen 
der Nation. Rudolf war darum ſo arm, weil die 
Stammgüter veräußert worden, oder weil fie ſchlecht 
verwaltet wurden. Wenn er in der Verſammlung 
der Großen ein Hochſtift vergab, ſo wurde ihm ein 
Theil des Einkommens vorbehalten; davon lebte 
er ),. Hinwiederum vergabte er dem Hochſtift Lau— 
ſanne den Ort Ivonant, welcher am See unweit 
Iverdun auf einer ſchattichten Ebene liegt, und we— 
gen Hochverrath an die koͤnigliche Cammer fiel “). 
Eben dieſen Biſchof machte er zum Grafen der 
Wadt ); er übergab dem Hochſtift Baſel das 

Muͤnſter 


348) Ditmar. 349) Ibid. 
350) Urkunde 1009. Die Koͤnigin Agiltrude lebte noch. 
354) Oben bey n. 92 angef. Urkunde. Aus keinem an⸗ 
dern Grund will Kuchat, daß dem Hochſtift von dem 
an das Muͤnzrecht geblieben, als weil ſonſt keine Ur— 
kunde 
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Muͤnſter in Granfelden, das Thal Arguel und S. 
Urſitz ?“); viele Güter im Wivlisgau, in der Graf: 
ſchaft Nion ?), auf feinen Höfen zu Orbe, Wuͤff⸗ 
lens und an andern Orten gab er dem Hochſtift Ro⸗ 
mainmoftier “). Dem Kloſter S. Moritz that er 
eine Ruͤckgabe aller durch die Cammer ihm entfrem⸗ 
deten Guͤter !), Gerichte) und Leute an vielen 
Orten der Wade und am Eingang des Gebuͤrgs ), 
der Muͤllen, des großen Backofens und Salzzolls 
in dem Flecken ſelbſt. Aber der Koͤnig Rudolf that 
nichts aus Großmuth, alles aus Furcht oder Haß. 
Da er weder den Muth eines Koͤnigs hatte, noch 
die Burgunder als ein weiſer Vater zu beherrſchen 
wußte, fuchte er einen Schirmherrn. Alſo ernannte 
er frühzeitig °°°) den teutſchen König, Heinrich den 
Zweyten, zu feinem Erben ?). Deſſen erſchrack Graf 
Odo von Champagne, der Sohn ſeiner andern Schwe⸗ 
ſter; vielleicht weil die Stammgüter haͤtten follen 
ver⸗ 


kunde fuͤr deſſen Ertheilung noch bekannt: aber die 
ganze Sache iſt ſehr verdaͤchtig; wenigſtens muͤßte ſie 
dem damaligen Biſchof perſoͤnlich geweſen ſeyn. 

352) Wurſtiſen, Baſel. Chr. 

353) In pago Villiacenſi (Vuilly bey Wivlisburg); in 
comitatu Equeſtrico. 

354) Urkunde on zu Gunſten S. Petri Romanum 
monaſterium (Im rothen Buch zu Aubonne). 

355) Phifcos. 

356) Poteſtatem Vadengis; Viveſium (Vevay) cum 
placito. 
357) Auronum, Aulonum, Leuca, Nares (Naters), 
S. Mauritii Alpes totiusque caput laci. 
358) Schon 1007 waren ſeine Biſchoͤfe auf der Synode 
Heinrichs zu Frankfurt; Hepidanus. Doch konnte 
es auch von der Gewalt herkommen, der die Nach» 
folger Otto des Großen im Reich der Burgunder ſich 
anmaßten. 

359) Ditm,; Sigeb, Gemblac. 
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vertheilt werden, vielleicht weil er die Krone gehofft, 
als der nicht ſo gefaͤhrlich groß und in Sitten und 
Sprache dem Volk nicht ſo fremd war wie Koͤnig 
Heinrich: Nicht weniger verdroß der teutſchen Herr— 
ſchaft Graf Wilhelmen von Poitiers, der don Vater 
und Mutter ) maͤchtig war in der ſuͤdlichen Ge⸗ 
gend: Auch war zu Befanson der Graf Otto Wil— 
helm von Vaterſeite aus einem feindſeligen 
Stamm ), und von feiner Mutter ) allzumaͤch⸗ 
tig in Burgund, um willig zu ſeyn zum Gehorſam. 
Dieſe Großen bereiteten ſich zum Widerſtand gegen 
die Unternehmung des Königs, die fie für einen Hoc)» 
verrath hielten an dem Wahlrecht von Burgund. 
Rudolf, mit Hermengarde, ſeiner andern Gemahlin, 
und mit ihren beyden Soͤhnen von der erſten Heirath, 
eilte nach Straßburg, und übergab dem Kaiſer Hein- 
rich das Land Burgund“), als hätte er ſelbſt nicht 
bloß eine anvertraute, ſondern wie uͤber eroberte eige— 
ne Leute eine unumſchraͤnkte Gewalt. Als dieſe Ver— 
ſchwendung deſſen, was nicht ſein war, in Burgund 
landkundig wurde, hielten die Burgunder für unge— 
rechte Privatgewalt, was der König ohne ihren Rath 
wider ihre Geſetze gethan, und wollten Kaiſer Hein- 
rich keinen Gehorſam leiſten, weil er nie erwaͤhlt wor- 
den war. Da ſandte der Kaiſer ſeine Macht von 

Schwa⸗ 


360) Sein Vater war Graf Bernhard von Gothien, 
ſeine Mutter war Nichte Koͤnigs von Arles und von 
Italien. 

36) Seinen Vater, Markgraf Albrecht von Jvrea, 
hatte Otto der Große geſtuͤrzt; Harduin ſein Vetter 
fuͤhrte Krieg mit K. Heinrich II. 

362) Gerberga, Tochter des Graf Letald von Macon, 
caeterorum Comitum nobiliſſimi (Dunod, Hiſt. des 
Sequan., aus einer Urkunde). Sonſt hielt fie Chorier 
fuͤr Pattons Tochter von Vienne. 

363) Ditm.; Mippo. 
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Schwaben unter dem Biſchof Werner von Straßs 
burg: Mit Werner zogen feine Brüder, Graf ad: 
bod von Habsburg und Lanzelin, ein Ritter“); 
Obwol auch Habsburg in Burgund gelegen war, 
mochten ſie als Teutſche dem Kaiſer geneigter als ei⸗ 
nem Anslaͤnder ſeyn, oder ſie wollten verheelen und 
verſoͤhnen, was in Lothringen wider den Kaiſer nicht 
ohne ihr Zuthun geſchehen ). Es fehlte dem bur⸗ 
gundiſchen Reich an Feſtigkeit, weil ſeine Herrſchaf⸗ 
ten an Sprache, Landesart und Rechten unterſchieden 
waren, und vor kurzem vereiniget worden. Die 
Graͤnze der teutſchen und romaniſchen Sprache laͤuft 
von dem Alpengebuͤrg mitten durch Wallis, die 
Grafſchaft Greyerz, das Uechtland und Nugerol: 
An den meiſten Orten ſind jenſeits kleiner Baͤche, oft 
in der gleichen Stadt?“, in dem gleichen Dorf?“), 
Sitten, Geſetze, Sprache und aͤußerliche Geſtalt, 
ſchnell von einander unterſchieden. So waren die 
Teutſchen im Aargau und im Oberland “) von 
dem Reich der Teutſchen durch die Regierung abge: 
ſondert, aber doch unter ſich ſelbſt mehr als mit 
Welſchen verbunden; freygeſinnt, und ſtark in ſich: 
Die oberlaͤndiſchen Herren wohnten auf ihren Burgen 

in 


364) Militiae cingulo praeditus; Herrg. T. I. 

365) Tſchudi, 1017, 1019. 

350) Die untern Gaſſen zu Freyburg reden teutſch, die 
obern franzoͤſiſch. 

367) Wie zu Twann am Bieler See. Das Romaniſche, 
ubrigens, beſteht, in dieſem Theil des alten Helve⸗ 
tiens, aus lateiniſchen, und entweder burgundiſchen 
oder galliſchen Woͤrtern; hingegen in Rhaͤtien iſt noch 
ſchwerer zu unterſcheiden, was in dieſer Sprache la⸗ 
tein und was rhaͤtiſch IE; aus dem Grund, weil dieſe 
beyden Mundarten meiſt vom gleichen Stamm ſchei⸗ 
nen. 

308) Alpenthaͤler der Berner. 
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in den engen Paͤſſen rauher Wildniſſe; hinter ihnen 
das ewige Eis; von Berg zu Berg hatten ſie ge— 
waltige Schutzwehren gezogen. Werner zog das 
Uechtland hinauf und bis an den Genferſee; an dem— 
ſelben wurden die Burgunder, angefuͤhrt von dem 
Grafen zu Poitiers, ſo geſchlagen, daß ihnen beſſer 
ſchien, dem Kaiſer Heinrich zu gehorchen. Von dem 

an wurden die Jahre der Verwaltung dieſes letztern 
gezaͤhlt ), Er ſetzte Berold von Sachſen zum 
Statthalter feines Königreichs zu Arles de 
Sohn des Königs, mit Namen Hugo *), gab er 
das Hochſtift Lauſanne; der vorige Biſchof war um⸗ 
gebracht worden, als er dem Volk rieth, in dieſen 
Sachen 


369) Urkunde ſelbſt Otto Wilhelms ap. Guichenon, 
Bibl. Sebuſ., Cent. 2, C. 30. Andere bey Bochat 
t4 11.0.1988, 


370) Beraldus de Saxonia, prorex; Urkunde für das 
Kloſter Taloire, Martene, theſ., t l, p 40. Eccard 
und viele andere zweifeln an dem fächfifchen Urfprung 
der Grafen zu Savoyen, welche von dieſem Berald 
hergeleitet werden; fie leſen bey Otto Muren fuͤr 
Saxonia Savogna. Es iſt wuͤrklich ſchwer, dieſen 
Berald für einen Ausländer zu halten, denn er nimmt 
ein arelatenſiſches Kloſter in feinen Schirm, ſieut 

matores mei habuerunt et maxime habet dux nofter 
imperator. Daß aber Humbert, Stammvater von 
Savoyen, von ihm, und nicht (wie Chorier meinte) 
mit Hermengarde, der nachmaligen Königin, von 
einem Grafen Manaſſe gezeuget worden, dieſes koͤnnte 
aus der martenifchen Urkunde bewieſen werden, wem 
ſie nur nicht in ihrer ganzen Beſchaffenheit etwas 
hätte, das wider ihre Aechtheit ſtarke Zweifel giebt. 
Ein Bertold koͤmmt als ein vornehmer Graf in den 
Urkunden des Kloſters zu S. Moritz 1014 und 1016 
vor. 


371) Siehe 85 344. 
Geſch. der Schweiz JI. Th, x 
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Sachen dem König zu folgen). Damals baute 
Kaiſer Heinrich bey der Pfalz) zu Baſel am Rhein 
das große Muͤnſter dieſes Hochſtifts ““), dem er wol 
gethan; vom Untergang der alten Auguſta war in 
dieſer Gegend keine Stadt ſo groß und bluͤhend wie 
von dem an Baſel wurde. Hierauf als Kaiſer Hein⸗ 
rich noch vor Koͤnig Rudolf unbeerbt ſtarb, und Con⸗ 
rad, aus einem alten Adel des Bliesgaus ), von 
den Fuͤrſten zu ſeinem Nachfolger gewaͤhlt wurde, 
war aufs neue ungewiß, wer in Burgund folgen ſoll. 
Odo, Graf zu Champagne, hatte, als der Sohn der 
zweyten Schweſter, das Recht an die Stammguͤter 
des koͤniglichen Hauſes; der neue Koͤnig der Teutſchen 
war nur der zweyte Gemahl einer Tochter ) der 
dritten Schweſter; ſo daß, wenn Odo ausgeſchloſſen 
wuͤrde, der Herzog Ernſt von Schwaben, der teut⸗ 
ſchen Koͤnigin Sohn von ihrem erſten Gemahl, das 
nächfte Recht hatte. Als Conrad ſah, daß er ſelbſt 
keinen Anſpruch machen koͤnne an das Erb von Bur⸗ 
gund, wandte er vor, dieſes Reich gehoͤre zum Kai⸗ 
ſerthum, und Rudolf habe es dem vorigen Kaiſer 
nicht als einem Sohn ſeiner aͤlteſten Schweſter auf⸗ 
getragen, ſondern als dem Kaiſer. Er ſtieg in die 
Zeiten hinauf, als von dem Stamm Carls des Groſ— 
ſen der lotharingiſche Zweig erſtarb, und Ludwig von 
Oſtfranken der naͤchſte Erbe war; es kam ihm zu ſtat⸗ 
ten, daß auch Carl der Dicke Boſo mit Arles be⸗ 
lehnte, 
372) Er hieß Heinrich; 
quem fecere doli feandere celfa poli — 
cum clero populum conciliando fuum. | 
| Grabſchrift beym chron. chartul. Lauf. 
373) Palatium. | 
374) Wurſtiſen, Baſelerchronik, ad 1019. 
375) Crollius, weſtreicher Abhandlungen, St. 1; 
Zweybr. 1771. 
376) Giſela. 
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lehnte, und Otto der Große den unmuͤndigen König 
von Burgund in ſeine Gewalt nahm: doch war in 
dieſen Sachen mehr Schein als Grund: Erſtlich, 
weil das lotharingiſche Erb nicht einem einigen Bru⸗ 
der des Lothar zukam, und, wenn es vertheilt wurde, 
die galliſchen Laͤnder natuͤrlich bey Frankreich blie⸗ 
ben“): Zweytens; von Carl dem Dicken iſt ſchwer 
anzugeben, ob er in dieſen Gegenden als Regent von 
Frankreich in der Minderjaͤhrigkeit Carls des Einfaͤl⸗ 
tigen, oder mit eigener Macht herrſchte e ee 
tens; die von Otto geuͤbte Gewalt gab eben fo wenig 
ein Recht, als wenn die Hungarn und Araber in 
Burgund hätten regieren wollen *). Das Land 


EN 


T 2 war 


377) Wie denn die Koͤnige zu Oſtfranken Italien einge⸗ 
nommen. 


378) Und wenn ſeine Oberherrſchaft in Arles von der 
Kaiſerwuͤrde herkam, ſo folget hieraus, daß Odo billig 
haͤtte auf den Schirm des Kaiſers rechnen duͤrfen; 

ſintemal die alte Hoheit, von welcher durch das Mit— 

telalter hin viele Spur iſt, keines Weges in dem Sinn 
den Kaiſern gebuͤhrte, daß dadurch die Eigenthums⸗ 
rechte der andern Fuͤrſten oder Gewohnheiten der Na⸗ 
tionen eigenmaͤchtig umgekehrt, ſondern auf daß die⸗ 
ſelben ſicherer wuͤrden durch unpartheyiſche, uneigen⸗ 
nüßige, und alsdann ſehr heilſame kaiſerliche Mafeſtaͤt. 


379) Die Urkunde fehlt, mit welcher Konig Heinrich I 
Koͤnig Rudolf dem [! ein Theil des alemanniſchen Hel⸗ 
vetiens übergab: Wenigſtens für dieſes iſt wol wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Rudolf den teutſchen Koͤnigen pflichtig 
wurde; aber man weiß nicht, ob für mehreres? und 
ob er nicht eben dafür jene alemanniſche Gegend be⸗ 
kam? Wenn wir das auch wüßten, ehe geſagt wer— 

den koͤnnte, daß die Unternehmungen Heinrichs II 
und Conrads II rechtmäßig waren, fo müßte noch 
gezeigt werden, daß die Burgunder damals oder ſonſt 
eingewilliget haben, ihre Nationalrechte aufzugeben. 

Kein damaliges Volk in dieſen Gegenden war ſolcher 
Selbſtvernachlaͤßigung faͤhig. ö 


1026 
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war ein Eigenthum ſeiner Einwohner, welche von den 
alten Römern berufen und von den eingebornen galli⸗ 
ſchen Staͤmmen aufgenommen worden waren; obwol 
ſie nicht mehr vom Hauſe der alten Koͤnige regiert 
wurden, ſo hatten ſie ihre Rechte noch, ſo, daß weder 
das Geſchlecht Chlodwigs, noch der Stamm Carls 
des Großen, ſo wenig als die Nachkommen Rudolfs 
des Erſten ohne ihren Willen regierten. Der Koͤnig 
der Teutſchen aber zog mit Heeresmacht nach Baſel; 
die Burgunder waren uneinig oder nicht geruͤſtet. 
Alſo vermochte Giſela, Conrads Gemahlin, daß Ru⸗ 
dolf, ihr Oheim, nach Baſel kam, und, mit Ueber⸗ 
vortheilung feiner Neffen von Champagne und von 
Schwaben, ihren Gemahl, und Heinrich, den Sohn, 
welchen ſie von Conrad hatte, zu Erben ernannte. 
Von dem an that Koͤnig Rudolf nichts ohne ihn; 
die großen Grafen waren aber nicht ſo gehorſam. 
Zuerſt gebot Conrad vergeblich dem Hauſe Habsburg 
die Zuruͤckgabe derjenigen Guͤter, welche Werner, 
Biſchof zu Straßburg und Kaſtvogt von Ebersheim, 
zum Schaden dieſes letztgenannten Kloſters ihnen feis 
nen Bruͤdern verliehen hatte. Da ſie nun durch Geiſt 
und Macht auf dieſer Graͤnze viel vermochten, ver> 
ſtellte Conrad feinen Unwillen. Er ſandte hierauf 
den Biſchof Werner als Botſchafter an Kaiſer Con» 
ſtantin den Achten; der griechiſche Kaiſer, auf Bitte 
des teutſchen, hielt Wernern auf einer Inſel gefangen 
bis er ſtarb ). Der Graf Werner von Kiburg, 
vertrauensvoll auf ſeine ſtarke Sage, und Welf fein 
Vetter, Graf zu Ravensburg, traten zu Herzog 
Ernſt von Schwaben, als er (vermuthlich wegen ſei⸗ 
nem Recht an Burgund) in den Aargau zog: Nach⸗ 
| ' dem 

380) Das vorige ift aus Mippo; dieſes aus Tſchudi 
1026, f.; Werners Teſtgment iſt von 1027; ſ. des 

Herrn von Zurlauben tables, p. 64, fr 
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dem der Kaiſer dieſen Fuͤrſten vertrieben, lag er drey 
Monate lang vor Kiburg, einer ſehr ſtarken Feſte 
nach den damaligen Waffen. Endlich wurde fie ihm 
geoͤffnet, nachdem der Graf entwichen. Obſchon der 
Kaiſer jedermann vergab, ſo ſchwer war das Reich 
der Burgunder zu vergeſſen, daß Herzog Ernſt nach 1030 
wenigen Jahren die zweyte Fehde erhob. Es war 
mehr Zorn als Plan in ſeiner Unternehmung; Man⸗ 
gold, Graf zu Nellenburg, vermochte, die Getreuen 
des Kaiſers zu ſammeln: der Herzog Ernſt und Graf 
Werner erſchlugen ihn, aber ſie kamen zu gleicher 
Zeit um ). In dem ſechshundert fünf und zwan⸗ 1032 
zigſten Jahr, nachdem die Burgundionen uͤber den 
Rhein gegangen, anderthalbhundert Jahre nach⸗ 
dem Boſo und Rudolf dieſes Reich den Carlowingen 
abgenommen, an dem ſechſten Tag des Herbſtmonden, 
ſtarb Rudolf, dieſes Namens der Dritte, letzter 
doͤnig der Burgunder. 


CC 


Das dreyzehende Capitel. 


Die Zeiten der Kaiſer vom fraͤnkiſchen 
Stamm. 1032 — 1125, 


D a machte ſich auf Graf Odo zu Champagne, der Wie der Kai— 


naͤchſte Erbe König Rudolfs, gieng uͤber den fer König der 
Burgunder 


Berg Jura, nahm das welſche Helvetien ein, zog Wurd 
1 . 


hinab nach Vienne, und ſetzte ſich auf den Stul der 
arelatenſiſchen Könige, Dieſes hörte Conrad, roͤmi— 
ſcher Kaiſer, König der Teutſchen, da er Krisg 
führte wider einen Stamm der Slawen, ließ ab von 
23 dieſem 


3810 Vippo. Hepidan. aber dieſer iſt unrichtig in der 
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dieſem Feind, eilte, und wandte ſeinen Zug das Land 
hinauf zum Streit um Koͤnig Rudolfs Reich. Der 
Fuß der Alpen war ſchon voll Schnee, als die kaiſer⸗ 


lichen Schaaren in das Lager vor Murten zogen. Es 


fehlte dem Kaiſer allerley Zeug) und Geſchoß; dar⸗ 
um vermochte er nichts wider die Burg zu Murten °) 
und wider den Thurm Neuchatel ), welcher wegen 
der Hoͤhe des Felſen durch den Wald und Moraſt 
kaum zugaͤnglich war. Da nun die Pferde vor Kaͤlte 
ſtarr wurden (zumal weil dieſe Gegenden zur ſelbigen 
Zeit noch ſumpfiger waren), zog der Kaiſer nach Pe⸗ 
terlingen; dahin berief er aus Burgund alle die ihm 
anhiengen oder die ihn fuͤrchteten; ſie erwaͤhlten ihn 
zum Koͤnig ). Vier Geſchlechter hatten ſeit Unter⸗ 
gang der alten Roͤmer uͤber dieſes Land regiert, Gun⸗ 
diochs Geſchlecht, Chlodwigs, Carls des Großen 


und Rudolfs. Nach dieſem fuhr der Kaiſer zuruͤck 


in ſein Land. Als er nach Coſtanz kam, begegnete ihm 
die verwittwete Koͤnigin Hermengarde, Graf Hum⸗ 
bert, Stammherr von Savoyen, und eine Menge 
der burgundiſchen Großen, und ſchwuren ihm Gehor⸗ 
ſam. Als Odo dieſes vernahm, wich er dem ſtaͤrkern, 
da er auch in ſeinem eigenen Land bedrohet wurde. 
Doch war die Zeit voll großer Partheyung, ver⸗ 


wirrt von mancherley Fehden, ungluͤcklich durch alle 


Landplagen der Waffen. Dieſes Unheil milder⸗ 
ten die großen Praͤlaten: Auf Antrieb des Bi⸗ 
ſchofs Hugo von Lauſanne verſammelten ſich zu 
Romont in der Wadt mit allen ihren Biſchoͤfen 
| die 


1) Dieſes Wort iſt, wenigſtens in der Schweiz, nicht 
mehr in Gebrauch, nur in Jeughaus, Jeugwart, iſt 
es noch kenntlich. Es bedeutet beſonders was noͤthig 
war zu Belagerungen. 

2) Mippo. 3) Hepidanus ad 1039. 

4) Wippo, 
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die drey Erzbiſchoͤfe von Arles ), Vienne und 

Beſangon, und machten einen Gottesfrieden ), fo, 

„ daß wöchentlich von der Sonne Untergang Mitt: 

„wochs bis eine Stunde nach ihrem Aufgang Mon- 

„tags, und jaͤhrlich von des HErrn Advent bis am 

„achten Tag nach Epiphania, und von Septuageſima 

„bis am achten Tag nach dem Oſterfeſt, als an den 

» Tagen und in den Zeiten, welche Unſer HErr Jeſus 

„Chriſtus durch feine Geburt und Leiden geheiliget 

„hat, kein Chriſt wider den andern die Waffen auf 

„heben ſoll; wenn einer dieſes nicht halte, und auf 

„oreymal wiederholte Ermahnung nicht ablaſſe, den 

y ſoll der Biſchof, in deſſen Sprengel er iſt, von der 

„Gemeine der Chriſten ausſchließen, und kein ande» 

„rer Biſchof möge ihm die Sacramente darreichen: 

„die Praͤlaten dieſer Vereinigung ſollen allein auf 

„Gott und auf das allgemeine Beſte ſehen, ohne 

„Ruͤckſicht auf Gunſt noch Parthey; welcher dem 

„nicht nachkaͤme, derſelbe ſoll von feinem Bißthum 

„ verſtoßen werden.“ Im ſechſten Jahr, nachdem 

zum erſten mal im Rouſſillon dieſe loͤbliche Anſtalt ges 

macht worden ), trat Burgund in den Stillſtand 

Gottes, von welchem faſt allgemein und mit Recht 

geglaubt wurde, er ſey von Gott eingegeben ); Friede 

T 4 iſt 

5) Selbſt kam dieſer nicht, und wird im chron. chartul, 
darum auch nicht genannt; aber er ſtimmte bey, da= 
her die Worte des Vertrags, cum funiculus triplex 
difficile rumpitur. 

6) Treuga Dei; Glaber 1034; Sigeb. Gemblac. 1032; 
ſtatt aller du Cange in voce, ein zwar nicht ganz voll⸗ 
ſtaͤndiger, doch ſehr gelehrter Artikel; Datt de pace 
Imp. publ., L. I, ein gutes Werk. a 

7) Mille, A. de Bourg., t. II, p. 1345 ſ. auch Mabiy, 
obſſ. fur I' hiſt. de France, t. II, p. 390. 

8) Landulph. ſen Mediol. hiſt. Chartul; Laufann.: 
daß die Verſammlung auf Befehl des Papſtes sei 

hen. 
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iſt Gottes Geſchenk. Als indeſſen der Graf zu Cham⸗ 
pagne ſein Volk geruͤſtet, hob ſein Anhang bey den 
Burgundern das Haupt wiederum empor. Conrad, 
als es darauf ankam einen langen oder einen ſehr 
nachdruͤcklichen Krieg zu fuͤhren, waffnete in Teutſch⸗ 
land und in Italien ſeine beſte Macht. Indeſſen er 
ſelber durch die unwegſame Gegend mit einem ſtar⸗ 
ken Heer das Land hinauf an den Genferſee zog, er— 
ſchien Heribert, Erzbiſchof zu Mayland, mit Mark⸗ 
graf Bonifacius und auserleſenem Volk von Italien 
auf dem Bernhardsberg °), drang unſchwer vor und 
kam zu dem Kaiſer. Denn, die Paͤſſe im Gebuͤrg 
ſind hoch und ſteil, ſie waͤhren viele Stunden; allein 
es iſt kein Paß undurchdringlich, kein Berg iſt uner⸗ 
ſteigbar, wenn ein thoͤrichtes Volk die Pforten und 
Vormauren des Landes verſaͤumt, oder ein feiges 
Volk ſie verlaͤßt, oder innerliche Unruhen ſie oͤffnen. 
Gerold, Graf zu Genf, des Landes Fuͤrſt “), ein 
Verwandter des vorigen Königs"), wurde zur Ue⸗ 
bergabe der Stadt Genf gezwungen; da zog der 
Kaiſer über jene Bruͤcke, die alte Graͤnze zwiſchen 

Allo⸗ 


hen. In Zugons Grabſchrift (Ruchat) wird ihm die 
Einführung dieſer guten Anſtalt als dem erſten 
zugeſchrieben; dieſes iſt vom Burgunderlande zu ver⸗ 
ſtehen; den paͤpſtlichen Befehl mag er begehrt haben. 
9) Super lovii montis ardua; Arnulph. Mediol. Hitt. 
ſui temp.; in Murat. feriptt. t. IV. 
10) Princeps; Wippo. Es kann ſeyn, daß die Ver⸗ 
waltung des comitatus Valdenſis, welche nachmals 
urkundlich beym Hauſe der Grafen von G. gefunden 
wird, ihm ſchon damals anvertraut war. Siehe uͤbri— 
genus Hunod, deſſen Syſteme nicht unwahrſcheinlich, 
aber nicht immer hinlaͤnglich bewieſen ſind. 

11) Enkel der Mathilde, Cap. XII, n. 341, nach Fro- 
doard. chron. 966; nach denen, welche Dunod ans 
fuͤhrt, Sohn der Gerberge, Schweſter des letzten 
Koͤnigs. 
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Allobrogenland und Helvetien. In ſolchem Gluͤck 
ehrte er die Formen der Freyheit: Nach wiederholter 
Wahl ) wurde er von dem Erzbiſchof gekroͤnt. Odo 
fuͤrchtete ſeine Gewalt, und ſchloß unwillig einen 
Frieden. Als nachmals die Itallaͤner auch den Kaiſer 
Conrad ungern ertrugen, erbot ſich ihnen der Graf 
Odo, um die Kronen von Arles und von Italien an 
ihrer Spitze wider ihn zu ſtreiten. Dieſes verhinderte 
Gozzelo ), des Kaiſers Getreuer, fein Herzog in 
Lothringen. Die Schlacht geſchah im Feld bey Bar: 
da ſtritt Graf Odo mit eben demſelben ſtandhaften 
Muth, womit er mehr als zwanzig Jahre lang wider 
zween Kaiſer die burgundiſche Krone ſuchte, aber er 
verlor ſechstauſend Mann, und in hartem Kampf 
fein Leben. Eher nicht bediente ſich der Kaiſer bey 
den Burgundern ſeines ganzen Anſehens. Nachdem 
der Graf erſchlagen worden, ſtellte er die Schranken 
her, welche durch Rudolfs Fehler und in dem langen 
ſtillen Alter ſeines Vaters von dem Adel uͤberſchritten 
wurden ). Dieſes that er auf dem Reichstag zu 
Solothurn, einem alten Ort, welcher durch S. Urſus 
Muͤnſter ſeit Pipin ?), dem Vater Carls des Großen, 
mehr und mehr aufbluͤhete. Am vierten Tag dieſer 

5 Ver⸗ 


12) Hepidan. 1040. Daß Arnuloh. Mediol, perpe- 
tuam ſubiectionem nennt, muß nicht in ſtrengem 
noch boͤſem Sinn genommen werden; es waͤre ber 
Hiſtorie zuwider. 

13) Wibertus, vita Leonis IX; ap. Murat. Scriptt. 
t. III. 

14) Wippo. 

15) S. Urſus Muͤnſter mag ein Werk der Königin 
Bertha ſeyn, aber derjenigen, welche Gemahlin Pis 
pins war; denn als wichtig wird es bereits in der 
Theilung 869 angeführt, und man weiß, wie viel der 
eomitatus Pipinenlis der Carlowingen war. 
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Verſammlung erwaͤhlten die Burgunder ) feinen 
Sohn Heinrich zum Koͤnig; er uͤbergab ihm dieſes 
Land ). 

Noch weigerte ſich Gerhard, Graf zu Vienne, 
und Reinold, Graf zu Hochburgund, ihm zu gehor⸗ 
chen. Reinold war der große Erzgraf in und an dem 
Gebuͤrg des Jura, faſt uͤber die ganze Sequanerpro⸗ 
vinz der alten Roͤmer, ſo wie der Erzbiſchof zu Be⸗ 
ſancon fie in geiſtlichen Sachen verwaltete; das roma⸗ 
niſche Helvetien bis an den Fuß der Alpen war ein 
Theil feines Landes Waraſchken ). Seine Macht 
nahm ihren Anfang von ſeinem Vater Otto Wilhelm, 
einem Verwandten der burgundiſchen Koͤnige “): 
Als die Teutſchen Ivrea pluͤnderten, wo er geboren 
war, brachte ein Moͤnch das Kind Otto Wilhelm 
nach Burgund ſeiner Mutter und ihrem zweyten Ge⸗ 
mahl Herzog Heinrich“); Otto gefiel feinem Stief⸗ 
vater wol, er gab ihm eine Ichenställige Grafſchaft; 
nach dieſem erbte er Macon und Auxonne von dem 
Haufe feiner Mutter), ward groß im Königreich 
und Herzogthum, und ſtarb in einem guten Alter): 

Sein 


16) Tranſactis diebus tribus generalis calloquii (f. im 
2 Buch das V Cap., bey n. 364), quarta, primatt- 
bus regni, cum univerſo populo, laudantibus atque 
rogantibus, geſchah dieſes; Niypo. So hatten fie 
denn die Nationalrechte gewiß nicht aufgegeben (im 
vor. Cap. n. 379)! 

17) Eique fidelitatem denuo iurare fecit (Idem). Nat: 
ten fie zu Peterlingen und Genf das ganze Haus Con⸗ 
rads gewählt? Es wäre der alten Sitte gemäß genug. 

18) Urkunde Rudolfs III, 1028: Aubonne ſey in co- 
mitatu Guaraſchenſi. Chron. chartul. Lai. Comi- 
mitatu Varaſco, pago Villiacenſe. 

19) Willa, Tochter K. Rudolfs I, Gemahlin Beren⸗ 
gar II, war die Mutter Markgraf Albrechts von 
Jvrea, welcher Vater war bes O. W.; Dunod, 

20) Glaber, 974. 21) Fignier; Dunod. 22) 1027. 
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Sein Sohn Graf Reinold nahm die Erbtochter von 
Vienne feinem Sohn Wilhelm zur Gemahlin. Das 
mals legten ſich Reinold und Gerhard vor Muͤmpel⸗ 
gard. Auch Muͤmpelgard lag in Waraſchken, an 
einem wichtigen Ort fuͤr Burgund und Frankreich, 
wo zwiſchen den Gebuͤrgen Wasgau und Jura das 
Land einigermaßen offen iſt; aber der Graf dieſes 
Orts, auch zu Lothringen und im Sundgau gewal⸗ 
tig), machte ſich frey von Reinold; ihm half der 
Kaiſer. Endlich zur Zeit Kaiſer Heinrich des Drit— 
ten, deſſen Gemahlin Agnes eine Enkelin Otto Wil— 
helms war, begab ſich Reinold mit Gerhard nach 
Solothurn, und erkannte den Kaiſer als des Landes 
König"); es gehorchten ihm die Voͤlker von den 
Ufern der Tiber bis an die Eider. Von dem an re 
gierte das Geſchlecht Reinolds lang ruhig uͤber viele 
Großen und ihr Volk auf beyden Seiten des Berges 
Jura). Es wurden in den Wuͤſten Kloͤſter geſtiftet, 
und auf den abgetheilten Herrſchaften Burgen ge⸗ 
bauet; um die Schloͤſſer und Kloͤſter entſtanden 
Doͤrfer und Staͤdte. 

Zum andern mal, nach der erſten Freyheit und 
nach dem roͤmiſchen Kaiſerthum, erkannte in Helve⸗ 
tien und Rhaͤtien das ganze Volk die Obwaltung ei⸗ 
nes einigen Herrn: Denn zuerſt hatten die Burgun⸗ 
der und Alemannen abgeſondert unter ihren Anfuͤh— 
rern gewohnt; hierauf als das Land unter die mero— 
wingiſchen Koͤnige kam, blieb es zwiſchen Burgund 

| | | und 


23) Zu Pfirt, Bar und Pont-&-Mouflon. 

24) Herm. Contra. 1047; Tſchudi 1045. 

25) Die Beweiſe der Herrfchaft hochburgundiſcher Gra⸗ 
fen im Land Helvetien ſind von dem an zahlreich, aus 
der Zeit Otto Wilhelms iſt wol keiner: Der Kaiſer 
mag dieſe Verwaltung dem Grafen Reinold wol da— 
mals aufgetragen haben. 
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und Auſtraſien getheilt, bis der Hausmeyer Warna⸗ 
cher die Koͤnigin Brunhilde verrieth; alsdann folgen 
mehr als zweyhundert Jahre allgemeiner Herrſchaft 
von den Zeiten Chlotars bis auf die Landestheilun⸗ 
gen durch die Enkel Carls des Großen; worauf nach 
vierzigjaͤhrigen Verwirrungen im koͤniglichen Hauſe 
bey den Burgundern die Gewalt Rudolfs entſtand, 
aber das alemanniſche blieb unter Oſtfranken, bis 
Heinrich der Dritte, Koͤnig der Teutſchen, Burgun⸗ 
der und Lombarden, Kaiſer von Rom, die oberſte 
Wuͤrde in den ſtaͤrkſten und in den ſchoͤnſten Laͤndern 
von Europa in ſich vereinigte. Unter allen dieſen Koͤ⸗ 
nigen wurden im helvetiſchen Land auf allen Huͤgeln 
Burgen, vielfaͤltig Muͤnſter und auf dem Feld Meyer⸗ 
hoͤfe geſtiftet und mit Rechten verſehen; ſo daß mehr 
und mehr in der grauſen Wuͤſte die Hoͤfe in Doͤrfer, 
und Geſchlechter zu Voͤlkerſchaften wuchſen. Unter 
ſo vielen Fuͤrſten blieb die Freyheit unverſehrt, weil 
über bewaffnete Voͤlker der hoͤchſte Name ohne Sol⸗ 
daten keine willkuͤhrliche Macht giebt, und alſo kein 
Koͤnig unterſtand, Aeltern die Kinder, dem Land⸗ 
mann ſeinen Sparpfennig, und geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Herren ihre Guͤter und Rechte zu nehmen. 

Die Kriege Inner anderthalbhundert Jahren ſaß auf dem 
zw. Kaiſer u. Thron des teutſchen Reichs mehr als Ein großer 
Papſt. Mann und kein traͤger oder ſchwacher Koͤnig: daher 

blieben die Großen unterwuͤrfiger als in Frankreich; 
die Kaiſer wurden vor allen europaͤiſchen Fuͤrſten 
durch Klugheit und Muth an Land und Macht groß; 
die Wiederherſtellung eines allgemeinen Kaiſerthums 
mochte nicht unmoͤglich ſcheinen. Gleichwie die Ge⸗ 
fahr einer fo unnatuͤrlichen “) Verfaſſung in ſpaͤtern 

| Zeiten 
26) Hiemit wollen wir gegen die ſehoͤnen Träume von 


einer allgemeinen Republik, unter Einem Praͤſidenten, 
der 
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Zeiten durch den Arm Guſtav Adolphs und Koͤnig 
Wilhelms Buͤndniſſe abgewendet worden iſt, ſo wur⸗ 
de damals vor dem teutſchen Kaifer Europa durch 
den Papſt bewahrt. Alle Kronen Kaiſer Heinrich 
des Dritten trug ſein Sohn gleiches Namens. Man 
koͤnnte dieſen Fuͤrſten in vielem dem Koͤnig von 
Frankreich Heinrich dem Vierten vergleichen: Sie 
waren beyde heldenmuͤthig und wolluͤſtig, beyde muß⸗ 
ten ſich vor den Paͤpſten demuͤthigen, beyde waren 
ungluͤcklich in ihrem Hauſe, und ſtarben in faſt glei⸗ 
chem Alter nach einem arbeitvollen Leben eines To⸗ 
des, der ihrer Thaten unwuͤrdig war: Aber wider den 
franzoͤſiſchen Heinrich ſtritten die Paͤpſte faſt unwillig 
fuͤr den ſpaniſchen Tyrannen; wider den Kaiſer mit 
aͤußerſter Anſtrengung für ſich, für die ganze Hierar⸗ 
hie, für viele Fuͤrſten und Voͤlker: Gleichwie der 
Sieg über Frankreich allgemeine Feſſeln bereitet has 
ben wuͤrde, fo wurde durch den wider den Kaiſer das 
zumal die Freyheit gewaͤhret. Ohngefaͤhr dreyßig 
Jahre nachdem die kaiſerliche Obwaltung durch die 
Huldigung Reinolds in Burgund allgemein ward, 
verwaltete Rudolf, eines Grafen zu Rheinfelden 
Sohn, ein Verwandter der Grafen von Habsburg, 
das Herzogthum Schwaben, und war bey weitem der 
maͤchtigſte Landesherr diſſeits dem Jura. Er hatte 
einen Feind, Namens Berchtold von Zaͤringen; der 
Thurm Zaͤringen liegt auf dem Schwarzwald nicht 

weit 


der ganz natuͤrlich, wie der einige Gott uͤber das 
Weltall, fo er über die Staaten, wache und malte, 
uns in keinen Krieg einlaſſen, ſobald ihre empfin⸗ 
dungsvollen geiſtreichen Verfaſſer einen Praͤſidenten 
zu finden wiſſen, der ſo leidenſchaftfrey ſey wie Gott. 
Bis dahin ſcheint eine mehr oder weniger der Univer⸗ 
ſalmonarchie ſich naͤhernde Verfaſſung des gemeinen 
Weſens von Europa der gewiſſeſte Vorbote des allge⸗ 
meinen Verfalls. | 


1075 
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weit von den Ufern der Treyfaz in dieſen Bergen und 
in der Ebene der Markgrafſchaft Baden waren die 
Stammguͤter Berchtolds. Heinrich der Dritte ver⸗ 
ſprach mit einem Ring dem Fuͤrſten Berchtold, ihn 
als Herzog uͤber Schwaben zu ſetzen; die Kaiſerin 
Agnes, in der Minderjaͤhrigkeit Heinrich des Vier⸗ 
ten, gab dieſes Amt ſeinem Nebenbuhler, dem Gra⸗ 
fen Rudolf. Zwar erhielt Berchtold gleiche Wuͤrde 
in Kaͤrnthen, und wurde zugleich Markgraf in Ve⸗ 
rona; doch blieb zwiſchen ihm und Rudolf ein Groll, 
bis Kaiſer Heinrich ſeine Gunſt andern gab. Dar⸗ 
uͤber wurden Rudolf, Herzog zu Schwaben, und 
Herzog Berchtold von Kaͤrnthen Freunde: hieruͤber 
zutrauensvoll auf ihre Macht, entfernten ſie ſich von 
dem Hof. Da gab der Kaiſer das Herzogthum 
Kaͤrnthen Marquard von Eppenſtein. Vor ſeinen 
Unfaͤllen war er dem Zorn und andern Leidenſchaften 
unterworfener als einem weiſen Fuͤrſten zuſteht. 
Berchtold von Zaͤringen, ein hochgeſinnter Mann, 
wurde durch das Ungluͤck trutziger; ſo daß der Kaiſer 
im Krieg wider die Sachſen, beſorgt wegen den obern 
Landen, ihn aufs neue ſuchte; vergeblich; denn Ru⸗ 
dolf und Berchtold leiſteten ihm den pflichtgemäßen: 
Zuzug, aber der Kaiſer mußte Frieden machen, da 
fie dieſes nachdrücklich wollten!“). Zu derſelbigen 
Zeit ergieng von Rom an die ganze Geiſtlichkeit ein 
Gebot wider Simonie und Hurerey: Simonie war 
die Empfahung eines geiſtlichen Amts von Layen, bey 
welchen Geld und weltliche Dienſte das meiſte ver⸗ 
mochten; Hurerey nannte man den Eheſtand geiſtli⸗ 
cher Perſonen ). Rudolf und Berchtold hielten über 
| diefem 


27) Die Beweiſe zu allem hat Schöpflin, Hift. Zar. 


Bad., T. I. 
28) Eine Exlaͤuterung der Abſicht Gregorius VII iſt in 
N den 
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dieſem Befehl? ), zu großem Verdruß des Kaiſers; 
denn durch dieſe Anſtalten wurde die Kirche ganz frey 
von ihm, der Altar kam dem Thron zur Seite. In 
Wahrheit; waͤre die Hierarchie nach einem vollkomm⸗ 
nern Plan verwaltet worden, ſie konnte die Rechte der 
Nationen wider den Mißbrauch der Macht auf ſo 
lang behaupten, als unter den Menſchen geſunder 
Verſtand und einige Religion wohnen wird: Aber die 
meiſten, durch Leidenſchaften blind, handeln in den 
großen Sachen klein. Teutſchland und Italien ges 
rieth in eine Bewegung und Spaltung, dergleichen 
ſeit Untergang des roͤmiſchen Kaiſerthums im Abend» 
lande nicht entſtand: andere Kriege wurden von dem 
Kriegsvolk in einigen Provinzen gefuhrt; was die 
Sacramente des Glaubens angieng, hielten alle 
Menſchen ohne Unterſchied Alters, Geſchlechts und 
Lebensart für die größte ihrer perſoͤnlichen Angelegen⸗ 
beiten. Fuͤr den Kaiſer ſtritt ſein ſieghaftes Heer, 
die Hoffnung des glaͤnzendſten Weltgluͤcks, eiferſuͤch⸗ 
tiger Unwille und endlich zorniges Mitleiden: Anders 
ſeits wuͤrkte der Papſt mit heiligem feyervollem Ernſt 
auf die Seelen. Da zerftelen alle Hochſtifter, Kloͤ⸗ 
ſter und Gemeinen; der Zweyſpalt kam in das In⸗ 
nere der Familien. Als aber der oberſte Biſchof des 
ehriſtlichen Volks wider Kaiſer Heinrich den Bann⸗ 
fluch ergehen ließ, erſchracken alle Partheyen. Hoffe 
nungsvoll traten Berchtold und Rudolf zuſammen 
mit 
den Keiſen der Paͤpſte 1782, einem Buch, welches 
auf zween Grundſaͤtzen beruhet, von welchen der eine 
ſchon im efprit des loix, der andere in den Gemuͤ⸗ 
thern aller derjenigen iſt, welchen, wie unſern Vaͤtern, 
ein gewiſſes politiſches Gleichgewicht in Europa, und 
auch um deswillen die Reichsverfaſſung doch noch 
allezeit erhaltenswuͤrdig deucht. 
29) Briefe bey Paul. Bernried, vita Greg. VII, ap. 
Murat. ſeriptt. t. III. | 
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mit vielen Fuͤrſten, ihn von dem Thron zu ſtuͤrzen. 


Da ergriff die Zweytracht auch die Laͤnder im Ge⸗ 


buͤrg. Die Biſchoͤfe zu Lauſanne und Baſel waren 

zweener Brüder Söhne vom Haufe der Grafen zu 

Oltigen: der Biſchof Burkard von Lauſanne war in 

allem kuͤhn und kriegeriſch !“) und nach des Apoſtels 

Rath ') eines Weibes Mann ). Er, fein Bru⸗ 

der Graf Cuno, und Biſchof Burkard von Baſel 

ſein Vater war, nach der Sitte der burgundiſchen 

Biſchoͤfe, aus Furcht vor den Großen, der Parthey 

des Kaiſers; zumal da aus deſſen Untergang die Ue⸗ 

bermacht Rudolfs, hingegen aus dem Fall des letz 
tern eine vortheilhafte Theilung benachbarter Herr⸗ 
ſchaften folgen mußte. Alſo verkaufte der Biſchof zu 

Lauſanne eilf Hoͤfe des Hochſtiftes, und bewaffnete 

Unſer Lieben Frauen Knechte, um an ihrer Spitze zu 

des Kaiſers Heer zu ziehen. So war auch geſinnt 

Biſchof Hermanfried von Sitten, Reichscanzlar 

durch Burgundien ), und Otto, welchem als Bi⸗ 

ſchof zu Coſtanz unter allen Praͤlaten des Reichs die 

Hirtenſorge über das groͤßte Volk “) oblag. Der 

Biſchof Heinrich zu Cur, vom Hauſe Montford, ein 

Mann, der in den Geſchaͤften feiner Andacht folgte, 

war dem heiligen Stul zugethan; Rhaͤtien war kai⸗ 

ſerlich. Deswegen verheerte der Herzog Welf zu 
| Bayern, 

30) Vir ferus et bellicofus; Chartul. Lauſann. 

31) 1. Timoth. 3, 2; in welcher Stelle den Biſchoͤfen 
verboten wird, was Luther folglich einem Landgraf 
wol erlauben durfte: 

32) Uxorem legitimam habuit; Chartul. 

33) Urkunde &f. Beinrichs IV, Alban. 1082, für den 
Grafen Cuno. Dieſer Biſchof war Alex. II Legat 
nach England; Hottinger helv. KG. ad 1070 (wo er 
ſonſt in Anſehung Thomas Beckets einen entſetzlichen 
Anachroniſmus macht) aus der Gall. chritt. 

34) Populus amplifſinię dilatatus; Brief des Prpfies 
bey Bernried. 
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Bayern, mit Feuer und Schwerdt, bis in Engadin. 
Indeſſen beſetzten Berchtold und Rudolf die Päffe 
der Alpen. Der Kaiſer zog mit wenigen bis an den 1076 
Genferſee, in der Abſicht, nach erworbener Abſolution 
von dem Papſt, ſeinen Sachen eine beſſere Wendung 
zu geben. Zu Vevay fand er Adelheid von Suſa, 
die Markgraͤfin Italiens, welche in dem Thor von 
Turin ') über die Sachen vieler benachbarten Voͤl⸗ 
kerſchaften gewaltig richtete; die Fuͤrſten von Sa— 
voyen haben Piemont und Val d' Aoſte und viele 
Burgen an den Ufern des Meers von ihr: dieſes 
Haus hatte ſchon das Land Chablais an dem Genfer— 
fee “e) und über die großen Güter von S. Moritz die 
Abbtey mit fuͤrſtlicher Macht). Adelheid, obſchon 
der Kaiſer ſeine Gemahlin, ihre Tochter, verſtoßen, 
kam zu ihm nach Vevay mit Amadeus, ihrem Sohn, 
ehrte feine erniedrigte Majeſtaͤt, oͤffnete dein Kaifer 
ihre Alpenpaͤſſe und gab ihm Geleit nach Italien; 
dafuͤr gab Heinrich dem Graf Amadeus ein Land in 
Burgund ). 

Indeſſen als Rudolf durch Vorſchub Herzog Von der Zeit 
Berchtolds die teutſche Krone zu behaupten unter als Rudolf 
nahm, wurden die Hochſtifte Baſel und Lauſanne e 

ver⸗ 

35) Stiftungsbrief Pignerol, 1064; ap. Guichenon, 
Sav. 

36) Herr von Wattewyl, Hiſt. d. I. confeder. Helv. 
t. J, will, K. Conrad habe ihnen 1038 Nion überges 
ben. Urkunde hievon fuͤhrt er nicht an. Sonſt wiſſen 
wir, daß Nion mehr als 200 Jahre nach dieſer Zeit 
noch ein Lehen des Erzbiſchofs zu Beſangon und in 
ganz andern Händen war; f. unten Cap. XVI. 

37) Ego Amedeus, comes, et abbas S. Mauricii; Urs 
kunde im zehenden Jahr K. Heinrichs. 

38) Lamb. Schafnaburg. Tſchudi irrt hier ganz und 
gar. Cuichenon vermuthet auf das Bugey, wovon 
ſonſt keine Urkunde der Erwerbung ſey. 

Geſch. der Schweiz I. Th. u 


306 1. Buch. 13. Capitel. 


verheert; von Coſtanz Biſchof Otto vertrieben und 
ein Moͤnch Namens Tüteld über das Kloſter S. 
Gallen geſetzt: hier wurde von den Conventherren, 
als Freunden der kaiſerlichen Hoheit, im Chor der 
Hirtenſtab entzwey gebrochen?). Da war auch zu 
Cur ein Jahr hindurch das Hochſtift ledig, nachdem 
der Biſchof Heinrich in uͤbergroßer Traur um das 
Ungluͤck Rhaͤtiens geſtorben war. Das ganze Haus 
Montfort, Graf Hartmann zu Kiburg, die Buͤrger 
von Zuͤrich, Burkard, Graf zu Nellenburg, ſein 
Bruder Ekard, Abbt auf Reichenau, und Altmann, 
zu Paſſau und Coſtanz Biſchof, hielten zu Koͤnig 
Rudolf. Die von Montfort waren durch Hohen⸗ 
rhaͤtien, am Bodenſee und in dem Linzgau an Herr⸗ 
ſchaften maͤchtig. Reich war an Leuten und Gut 
Graf Hartmann zu Kiburg; aber ſein Bruder zu 
Dillingen, Graf $ütold, war dem Kaiſer fo ergeben, 
daß er einer ſeiner zwoͤlf Geſellen wurde, ſeiner 
Freunde in aller Noth“); hingegen Graf Mangold, 
ihr Vetter“), welcher zwiſchen dem Papſt und Koͤnig 
Rudolf als Geſandter gieng, war fuͤr keuſches Leben 
fo eifrig, daß, als eine Prieſtersfrau feine Gemahlin 
vergiftet, er nicht mehr heirathete, um vor dem Rich⸗ 
terſtul Chriſti nicht mit mehr als Einem Weib zu er⸗ 
ſcheinen; ſeinen Soͤhnen drohete er, ſie zu enterben, 
wenn einer bey einem fremden Weib fchlafe “). Das 
Haus Nellenburg“) war vornehm und reich an den 
Ufern 
39) Gefla Sangallenſia, gebraucht von Tſchudi, im 
Hauptſchl., S. 121. . 
40) Chron. Petershufanums 
41) Denn auch er war vom Haufe S. Ulrichs. 
42) Bernried., vita Greg. VII. 
43) Civis oceidentalium Sueviae partium, Turregiae 
provineiae comes; Rodel des Al, Allerheiligen zu 
Schaf⸗ 
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Ufern des Rheins von Rhaͤtien bis an die Waſſer⸗ 
falle; Eberhard, Burkards Vater, hatte bey dem 
Flecken Schaf hauſen, wo die Strudel anfangen den 
Strom unſchiffbar zu machen, Aller Heiligen Klo⸗ 
ſter geſtiſtet; an dieſem Ort befahl über die Menge 
der Einwohner ſeiner Stift Abbt Siegfried mit jener 
urſpruͤnglichen moͤnchiſchen Strenge, ein kluger Mann, 
der ſeine Zeit kannte: Er, Biſchof Altmann, ſein 
Freund Abbt Wilhelm zu Hirſchau, und Ulrich, ein 
eluniacenſiſcher Propſt, waren die Herſteller des cano— 
niſchen Lebens bey den teutſchen Prieſtern, Moͤnchen, 
verſchloſſenen Schweſtern und Nonnen 70). Die 
Buͤrger von Zuͤrich beſchirmten die Gemahlin Aus 
dolfs“). Obſchon das Glück der Waffen fuͤr den 
Kaiſer war, und viele Herrſchaften durch ihn wuͤſte 
lagen, blieben dieſe Freunde mit Herzog Berchtold 
von Zaͤringen und Welf Herzog zu Bayern dem 
Koͤnig Rudolf ergeben. Er vermochte das meiſte in 
dem ſchwaͤbiſchen, der Kaiſer in dem burgundiſchen 
Helvetien. Außer den Grafen und Praͤlaten vom 
Haufe Welfchneuenburg * war der alte Graf Arnold 
von Lenzburg, Herr von Baden und Zug, und Erbe 
alles Reichthums dieſes alten Geſchlechtes “), dem 
Kaiſer getreu: Er fieng und legte auf Lenzburg die 

U a paͤpſtli⸗ 


Schafhauſen 1064. Daß hier des Thurgaus gedacht 
wird, koͤnnte Beziehung haben auf die Abſtammung 
dieſes Hauſes. 

44) Dieſes iſt religio quadrata, attonſorum eisque 
ſervitium (vielleicht, fervientium), barbutorum, vir 
ginum inclufarum atque regularium; Bernried. 

45) Tſchudi 1077. „ 1 

46) So nennen wir kuͤnftig das Geſchlecht von Oltigen. 

47) Er war ein Sohn Arnolds, welcher ſtarb vor fer 
nem Vater Graf Ulrich: dieſen erbte unſer Graf 1045, 
Rudolf feinen Bruder 1055, und noch von ſeinem 
Neffen 1081. Tſchudi und Herrg. . 
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paͤpſtlichen Botſchafter, weſche von dem Wahltag des 
neuen Königs zuruͤckzogen, einen Abbt aus Marfeille, 
und Chriſtian, einen italiaͤniſchen Gelehrten und 
nachmals zu Averſa Biſchof“ ), mit ohngefaͤhr ſechs⸗ 
hundert Mönchen, ihrem Gefolge. Den Biſchof zu 
Lauſanne ſetzte der Kaiſer wegen ſeiner Treu uͤber die 
Reichsguͤter und alle Herrſchaften Rudolfs in dem 
romanifchen Helvetien “ 2 und machte ihn zum Canz⸗ 
lar des Reichs Italien ): Cuno, feinen Bruder, 
belehnte er mit Arconciel, einer Burg an der Sane ?). 
Da wurde der Ort Wivlisburg uͤber den Truͤmmern 
der alten Hauptſtadt Aventicum zu des Kaiſers Dienſt 
mit Mauren umgeben ). Zwar Burkard, Biſchof 
zu Lauſanne, als er fuͤr den Kaiſer ſtritt mir Waffen, 
die ſeiner Geburt geziemender waren als der erworbe⸗ 
nen Wuͤrde, fiel in der Schlacht bey Gleichen im 
Lande Thüringen '); doch blieben vier Kirchſpiele 
der Wade ) bey dem Hochſtift, an andern Orten °°) 
wurden die burgundiſchen Freyherren zu maͤchtig. 
Das 
48) Tſchudi und Bernried. ö 
40) Von der Sane (Sanona) an den Bernhardsberg, 
bis an die Bruͤcke zu Genf, an die Alpen und an den 
Jura; Urkunde 1079. 
50) Erweislich aus der Urkunde n. 33. 
51) Arconciacum, teutſch Ergaßach; Favernia und Sala 
wird ihm auch gegeben. Zbid. 
52) Chartul. Lauſaun. Man fieht noch dieſe Mauren 


und ihre ganz verolmten Thuͤrme. 

53) Ibid. 

54) Lutri und Corfiez find in der Urkunde 1079 ausge⸗ 
druckt; Cuill, iſt unter jenem, S. Saphorin unter 
Chebres, ſo dort vorkoͤmmt (Cubiraſca), begriffen. 
Sie liegen am See. 

55) Dieſes meint Kuchat von Muretum, Luginares und 
Corbarifla, weil er jenes für Murten hält; es kann 
aber Mure im Vuilly unter Wivlisburg ſeyn; fo iſt 
L. ohne Sk der daneben liegende und in Gemein⸗ 

guͤtern 
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Das Hochſtift aber kam durch ungeiſtliche Mittel“) 
an Herrn Lambert, von einem Haufe, das mit fürft- 
licher Würde ) die Freyherrſchaft Granſon und viele 
Guͤter in Hochburgund beſaß: Dieſer Biſchof machte 
unter dem Schein der Nothdurft kaiſerlichen Dienſtes 
verwandte Freyherren groß: dem von Blonay, feiner 
Schweſter Sohn, gab er die Rechte des Hochſtifts 
über den Ort Vevay ). Die dem Hauſe Blonay 
von vielen Voraͤltern angeſtammte Burg liegt ob 
Vevay auf einem Felſen, mit weiter Ausſicht auf 
den lemaniſchen See und unzaͤhlige Burgen und be— 
wohnte Oerter bis an das ewige Eis der Gletſcher. 
Die Baronen wurden groß durch des Kaiſers Noth; 
nach und nach ſteigen die Geſchlechter des alten Adels 
aus der Dunkelheit empor, wie man von einer Alpen⸗ 
ſpitze die Huͤgel ihrer Burgen erblickt, wenn die 
Sonne die Morgennebel vertheilt. 

So treulich als ungluͤcklich ſtritt für den Kaiſer 
der Biſchof Burkard von Baſel: dieſes armen °°) 
Hochſtifts erbarmte ſich weiland Heinrich der Dritte, 

a etz ſein 


guͤtern mit Mure vermiſchte Ort Lugnores, zwar 
nun unter Murten, doch nicht von je her; Corbariſſa 
koͤnnte durch einen Fehler der Schreiber eine Wieder 
holung von Cubiraſca ſeyn, oder der Ort iſt unbe— 
kannt; Corbieres heißt nicht fo, ſondern Corberiae; 
es iſt wol ein Corbeiry nicht weit vom See. 

56) Male invaſit, peius obtinuit; papſt Eugenius, 
chron. epifcopp. Lan/. Vielleicht nur weil er ab hae- 
reſiarcha (dem Gegenpapſt) Gilberto ordinatus 
war; ihia. N 

57) Albrecht von Granſon, princeps; Urkunde 104°, 
bey Guillaume, Hift. de Salins. 

58) Preftavit. Auch die curiam Corfiez. Beydes, n. 56 
und in excerptis vitar. epifcopp. Lauſaun. bey 
Rüchat NV. 

59) Nimis humilem tenuemque confpicimus; Kſ. 
Heinrich III, 1041; Herrg. ä 
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fein Vater, und gab ihm“) die Grafſchaft in dem 
Sißgau und Augſtgau “), wo die raurachiſche Aus 
guſta geweſen war: Aus gleicher Bewegung °”) ver⸗ 
gabte Biſchof Dietrich dieſem Hochſtift ſißgauiſche 
Erbguͤter, und Burkard ſchenkte ihm die Haſenburg, 
in dem Wald bey Kuxeuil im Jura, feiner Voraͤltern 
Gut ). Alles verwuͤſtete der Herzog von Zaͤringen. 
Als er ſtarb, aus Unmuth wegen der Siege des Kai⸗ 
ſers ), führte fein Sohn, auch Berchtold, König 
Rudolfs Eidam ), den Krieg; ein guter und frey⸗ 
gebiger Feldhauptmann, welchen das Volk liebte, 
und welchen die Großen als ein Haupt ihrer Parthey 
wider des Kaiſers Gewalt ohne Furcht hochachteten; 
ein unerſchuͤtterlicher Mann: denen, weiche böfe Zei⸗ 
tungen ihm ungern und langſam erzaͤhlten, pflegte 
er zu ſagen: „Fuͤrchtet euch nicht, redet, im Leben 
„wechſelt Sonnenſchein mit finſtern Wolken °°). 
Dieſer ſtritt um ſein Erbgut und um die Landgraf⸗ 
ſchaft feines Vaters“), und vernichtete mit gluͤck⸗ 
lichen Waffen ) die Schenkungen, welche Kaiſer 
Heinrich von feinem Gut an Baſel gethan“). 

| Dieſem 


60) De jure noftro in ſuum ius poteſtative tradidi- 
mus; ibid. So blieben Grafen, aber unter dem 
Hochſtift; Belehnungsbrief 363. 

61) Comitatum Auguſta. Ohne Zweifel derſelbe, wel⸗ 
chen man Raurachergau nannte. 

62) Mifertus inopiam; Urkunde 1048; Herrg. 

63) Er gab fie einem Vetter zu Handen der Kirche; 
Ruchat. | 

64) 1077. Drfperg.; Ehron. Conſtant. ap. Piftor. und 
von Erittenbeim, bey Schopflin. 

65) Zuerſt Schoͤpflin hat Berchthold von Zaͤringen und 
Berchthold von Rheinfelden genugſam unterſchieden. 

66) Otto Frifing., L. I, c. 8. 

67) Comitatus provincialis; Urkunde Schoͤpflin J. c. 


p. 55 
68) S. einen feiner Siege Eſchudi 1079, 
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30 55 Herzog und allen Grafen und Praͤlaten Die Thaten 
des paͤpſtlichen Anhangs widerſtand Ulrich von Ep-Ulrichs von 
penſtein, der Sohn des Herzogs von Kaͤrnthen, vom Eppenſtein. 
Kaiſer als Abbt in S. Gallen verordnet. Berchtold 
und Herzog Welf, die von Kiburg und Montfort 
legten ihre Hand auf all ſein Einkommen, ſo daß er 
den Kirchenſchmuck um Brodt verpfaͤnden mußte. 

Ulrich aber, geſtuͤtzt auf ſeinen Fuͤrſtenſinn, harrete 
zwey Jahre der Huͤlfe von Kaͤrnthen und aus dem 
Reich; alsdann verbrannte er die feindlichen Bur— 
gen“) und befeſtigte die Paͤſſe des Landes. Vergeb⸗ 
lich; dieſe Gaue find voll rauher Berge; einem lan— 
deskundigen Anfuͤhrer iſt weit leichter ſich mit einem 
Haufen durchzuſtehlen, als den Beſatzungen, über 
die Berge hin ſich zu unterſtuͤtzen und alles wol zu 
bewachen: Vor allen andern Waffenthaten erfodert 
ein Poſtenkrieg“) einen genau zuſammenhaͤngenden 
Plan, welcher der damaligen Kriegskunſt viel zu. 
hoch war. Alſo brach der Feind auf einmal von vie- 
len Orten in das Land, indeſſen die Mannſchaft UL 
richs nicht mehr unbeſoldet fuͤr das Kloſter dienen 
wollte). Da beſchloß der Abbt, weil der Krieg 

| | 4 wider 


69) Urkunden 1077; der Kaifer übergiebt an das 
Hochſtift Baſel die Grafſchaft im Breisgau; 108, 
eb. derſ., demſ., Harichingen, welches P. Herrgott 
fuͤr Zaͤringen halt; endlich 1083, eb. derſ., demſ., 
die Burgen Rappoltſtein; Herrg. 

700 Marchdorf, Bregenz, Kiburg, Ittingen, Kochers— 

erg. 

71). Guerre de poftes; wovon die beyden letzten Feld: 
züge des Marſchalls von Turenne und beſonders der 
Feldzug 1778 um die bayriſche Erbfolge die hoͤchſten 
Muſter find, 

73) Weil die Lehendienſte gemeiniglich nur 40 Tage 
daurten. Darum waren dieſe Krieger Ulrichs nichts 
deſto weniger tadelhaft, weil die Landesvertheidigung 
eine Ausnahme macht. f 


1080 
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wider ſeine Perſon gefuͤhrt wurde, alles dem Land | 


aufzuopfern, feine Ehre ausgenommen: er begab 


ſich mit nur drey Knechten in die Stadt Agen an der 
Garonne; der ganze Convent floh in die Alpen, um 
nichts zu thun wider ihren Eid noch wider den Abbt. 
Hierauf zog der Feind in das Land, und herrſchte, 
doch nicht uͤber die Herzen der Unterthanen. Sobald 

Kaiſer Heinrich Rudolf ſeinen Feind erſchlagen ‚er 
ſchien der Abbt von S. Gallen unverſehens in feiner 
Herrſchaft, befiegte und erſchlug Volkrath von To⸗ 
kenburg, den Befehlshaber der feindlichen Macht, 
und uͤbernahm, durch Heldenmuth ſicher, die Regie⸗ 
rung ſeines Volks. Hinter dem Kloſter S. Gallen 
ſteigt ein ſehr hoher Alpenſtock, ganz abgeſondert von 
der Kette des großen Gebuͤrges, aus gruͤnen Vorber⸗ 
gen und von dem Fels Gamor ) empor, bis wo der 
hohe Sentis ”*) das graue Haupt in die reine Luft 
jenſeits die Wolken traͤgt; in dieſer Wuͤſte floſſen die 
Graͤnzen der Alemannen und Rhaͤtier zuſammen ); 


„die Leute von S. Gallen weideten daſelbſt ihre Heer⸗ 


den, und vor kurzem war unter dem Abbt Norbert, 
welchem dieſe Einoͤde gefiel, eine Zelle in einem Thal 
für die Hirten zu einer Kirche geweihet worden ); 
daher der Ort Appenzell BE genannt wird. Neben 
dieſen Alpen weſtwaͤrts, in einem etwas zahmern 
Bergland, nach dem Walenſtadter See hin, wurden 

viele 


73) Damit fängt er ſuͤdwaͤrts an. 

74) Teutſch, der hohe Meßmer. Viele Gegenden haben 
anch hier teutſche und rhaͤtiſche Namen. 

75) Daher Ditmar, Biſchof zu Cur, die Kirche zu Ap⸗ 
penzell nicht ohne Genehmigung des Viſchofs zu Co⸗ 
ſtanz geweihet. 

76) In loco novali; Urkunde Abbt Norberts (von 
Stofflen), 1070. 

77) Alſo Abbencell, wenn in Kleinigkeiten h andern 

Vortheil geneuert werden duͤrfte. 
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viele alte Herrſchaften über die Thäler ”®) in dem 
Hauſe der Grafen von Tokenburg vereiniget; ihr 
Schloß lag ſehr hoch auf einem ſteilen Berg ). 
Dieſe Burg uͤberraſchte und verbrannte der Abbt Ul— 1083 
rich; weil unſchwer iſt, auszufuͤhren, was der Feind 
unmoͤglich glaubt. So nahm er von Diethelm, Gra— 
fen zu Tokenburg, die Rache um fein Land, als Diet⸗ 
helm an ihm die Blutrache Volkrath, feines Bru— 
ders, verfolgte. Deſſen ergrimmten die andern groſ— 
fen Grafen des Thurgaus, und ſchwuren, S. Gallen 
zu ſtrafen: Deswegen zog der Herzog Berchtold von 
Zaͤringen den Bodenſee herab; mit großem Volk er- 
ſchien durch die appenzeller Gebuͤrge Adelgos, ein 
Held, in des Gotteshauſes Gebiet; einen andern 
Weg zog Diethelm an der Spitze der Macht von 
Tokenburg, und von den Ufern des Rheins alle nel: 
lenburgiſche Dienſtmannen jeder mit feinen Knech— 
ten. In dieſer großen Gefahr mahnte Ulrich das 
Volk von S. Gallen und von Appenzell unter die 
Waffen. Als er hoͤrte, daß Diethelm in ſeine Graͤnze 
gezogen, legte er ſich an die Sitter: durch ſeinen 
Muth uͤberwaͤltigte er den Grafen, und gab ihm den 
Frieden um großes Geld ). Allen uͤbrigen ließ er 
U; Feine 


78) Thurthal, Nekerthal, S. Johann, Wildenburg, 

Luͤtisburg, Baſenwyl. N 
79) Neutokenburg; die alte lag zwiſchen Lutisburg und 
Wyl. Vergeblich mochte aus dem, daß die Mayen 
beyder Burgen ungleich find (Fͤͤtlin, Erdbeſchr., 
Th. IV, S. 23), auf die unterſchiedene Abſtammung 
ihrer Eigenthuͤmer geſchloſſen werden; denn das findet 
ſich auch fonſt Nachricht von den Schlieffen, S. 60). 
80) Es iſt leicht einzuſehen, daß, wenn die Feinde ihren 
Plan beſſer eingerichtet haͤtten, dieſes nicht moglich 
geweſen ſeyn wurde: Aber dez ift ſchon ein guter Ans 
führer, welcher dem Feind Fänen Fehler ungeſtraft 
begehen 
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keine Gelegenheit, von ihrer uͤberlegenen Macht ent⸗ 
ſcheidenden Gebrauch zu machen, und vergalt ihnen 
hierauf zu kuͤnſtiger Warnung die Verwuͤſtung ſeiner 
Doͤrfer. Ulrich von Eppenſtein verband Gelehrſam⸗ 
keit nach dem damaligen Maaß ), und von Gottes⸗ 
furcht “?) wenigſtens den aͤußerlichen Anſtand ), 
mit ſolchen Eigenſchaften, wodurch er in den alten 
Zeiten als das Haupt einer griechiſchen Republik 
hätte blühen koͤnnen. Er herrſchte ſechs und vierzig 
Jahre ““) als zu S. Gallen Abbt und als Patriarch 
zu Aquileja, mirten unter ſeinen Feinden, in des 
Papſtes Bann, in Fehde mit ſeines Kloſters Kaſt⸗ 
vogt, und obwol Gebhard von Zaͤringen (welchen ſein 
Bruder der Herzog dem Hochſtift Coſtanz aufge: 
drungen) Feuer und Schwerdt bis an die Mauren 
des Kloſters, Berchtold aber bis in den Chor des 
Muͤnſters trug. Durch kein Unglück wurde Ulrich 
ſo klein, daß er ſeine Feinde um Frieden gebeten oder 
den Kaiſer verlaſſen haͤtte; der Fortgang der Waffen 
gab ihm auch niemals den Uebermuth, einen Krieg 
anzufangen, oder ſeinem Kloſter oder ſeinem Hauſe 
fremde Herrſchaften zu erwerben!“). Hingegen Bur⸗ 
kard von Lauſanne kam um, weil er den Krieg in 
Thuͤringen geſucht, und Biſchof Lambert mußte ab⸗ 
danken, weil er zu Vergroͤßerung ſeiner Verwandten 
die Sachen des Hochſtifts verdarb ); Otto, Bi⸗ 
ſchof 
begehen laͤßt: jene groͤßere Kunſt, ihn zu nötbigen, 
daß er Fehler machen muß, dieſe uͤbt auch Friedrich 
der Große nicht ſo oft er will. 
81) Sie hatte nach Abſterben der Ekarden und Notkern 
zu S. Gallen abgenommen. a 
82) Tſchudi, Hauptſchl., S. 121; Chronik, 1080. 
83) ro vepvov. 84) Von 1071 bis 1117. 
85) In dieſer Geſchichte habe ich Tſchudi gefolgt, weil 
er die gefta S. G. nutzte. 7 
86) Chiron. epiſcopor. Lauſ., MSC. Moudon. 
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ſchof zu Coſtanz, und Norbert von Hohenwart, wel⸗ 
cher ſich in das Hochſtift Cur gekauft hatte, ſtarben in 
Armuth in fremden Laͤndern. f 


Um das Herzogthum zu Schwaben war nach Anfang der 
dem Tod Koͤnig Rudolfs ein langer Krieg zwiſchen Herrſchaft 


feinem Sohn Berchtold von Rheinfelden, und Frie⸗ Y 


drich von Hohenſtaufen, dem Eidam Kaiſer Hein: 
richs. Nach dem Tod Berchtolds von Rheinfelden 
erbten alle ſeine Guͤter auf Berchtold von Zaͤringen, 
ſeinen Schwager. Da verſammelten ſich die Herren 
des Landes in der Stadt Ulm, nahmen ihn als ihren 
Herzog an, ſchwuren ihm, und machten eine Verbin⸗ 
dung wider die Stoͤrer des Landfriedens; zu derſelben 
trat Herzog Welf mit ſeinem Land Bayern und mit 
allen ſeinen Vaſallen bis an die Landmarken von Hun⸗ 
garn. Friedrich, der Nebenbuhler von Zaͤringen, bes 
reitete dem neuen Herzog einen viel groͤßern Krieg; 
das Land war muͤde von langem Ungluͤck. Dieſes 
wußte Berchtold von Zaͤringen, ein weiſer und ge— 
rechter Mann, und beſchloß, ein zweifelhaftes Gluͤck 
dem Frieden aufzuopfern. Alſo, in dem vier und 
zwanzigſten Jahr der Feindſchaft ſeines Hauſes wi⸗ 
der Kaiſer Heinrich, zog er zu dem Kaiſer auf den 
Reichstag zu Maynz. Daſelbſt uͤbergab er dem 
Friedrich von Hohenſtaufen das herzogliche Amt “); 
ihm gab der Kaiſer uͤber den Gau, die Stadt und 
Muͤnſter von Zürich, die Kaſtvogtey und kaiſerliche 
Macht ). So wurde das Land ruhig. Da erhob 

| fich, 


87) Exfeſtucavit; Otto Frifing. Siehe du Cange, fe- 
ftuca. Die übrigen Stellen bey Schoͤpflin. 

88) Dei et imperiali gratia legitimus advocatus quod 

' Kaftvogt dieitur; Urkunde Berchtolds V, 1187. 

In oppido Turicenfi et loeis et diſtrictibus circum- 

quaque vieinis, imperatoris gratia ipſius locum 

ö Teneus 


on Zaͤrin⸗ 


1090 


1097 


. rei 


= 
2 
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ſich in Helvetien der Fuͤrſten von Zaͤringen wolthaͤtige 
Macht, welche nachmals viele Thaten ausgefuͤhrt, 
wodurch ein unvorhergeſehenes Gluͤck veranlaſſet 
wurde. Darum wollen wir des Landes Zuſtand be— 
trachten, um, nach Vollendung der Zeiten des zaͤ; 
ringiſchen Hauſes, deutlicher zu ſehen, in welcher Lage 
fie das Land empfangen und hinterlaſſen. | 
Zuſtand Das Thal des Rheinſtroms in Rhaͤtien ober dem 
1. Rhaͤtiens. Gau Curwalchen ) war von dem Gebuͤrg bis jenſeit 
Cur an den Fluß Lanquart und bis an die Graͤnzen 
des Kloſter Pfaͤvers“) ein Wald?). In Hohen 
rhätien und an dem Walenſtadter *) See wurden 
viele Guͤter von den eigenen Leuten der Grafen zu 
Bregenz) und Lenzburg angebaut; es wurden eini⸗ 
ge Bergwerke getrieben ?“) und in den Baͤchen koſt⸗ 
bare Metalle geſucht. Aber das Domcapitel wurde 
von den Biſchoͤfen gedruͤckt? ?), in Erfüllung der Na⸗ 
turtriebe wurde von den Mönchen der Anſtand ver⸗ 
geffen ), und Adeliche lauerten in den kaum gang⸗ 
baren Wegen auf Raub ). Selbſt Graf Arnold 
| von 
tenens; Urkunde eb. deſſ. 1210. In omne Turegum 
imperialem iurisdi&tionem tenens; eb. derſ. eod. 
(Bey Schoͤpflin Cod. dipl. Hift. Zar. Bad. und Hot⸗ 
tinger, Specul. Tigur.). 
80) Pagus Churvalaha; K. Seinrich III, 1045, Herrg. 
900 Von deſſelben Beſtrebung um die Unmittelbarkeit 
find Urkunden von 1095, 110,114, 1116, Herrg. 
gien Heinrich IIL wegen dem Thal Verſanna, 1050; 
Herrg. 
92) Walaftade wird nun genannt; Xſ. Seinrich III 
für Schennis 1035; ib. | 
93) Deren rhaͤtiſche Güter am Ende des XI Jahrhun⸗ 
dertes an die Grafen zu Pfullendorf erbten. 
94) Minoralia; Urkunde 1050. 
95) Urkunde wegen der Kirche zu Remus, 1070; 
Tſchudi. 
96) Grundriß der Geſch. der Buͤndner, ad 1126. 
97) Porta, hiſt. reformat. Rhaet., T. I, p. 38. 
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von Lenzburg beſchaͤdigte das Nonnenkloſter Schen⸗ 
nis, deſſen Schirmvogt er war, bis er bey zunehmen⸗ 
dem Alter mit Guͤtern, die er verlaſſen mußte, Gott 
noch verſoͤhnen wollte? ): doch war in Gaſtern unter 
ihm ganz gute Baurenwirthſchaft ), auch wurde 
hoͤlzernes Geraͤthe gedrechſelt e); Gaſtern iſt ſchon 
milder als das rhaͤtiſche Gebuͤrg. 


In Helvetien bereitete ſich der Uebergang aus der b 


2. Helve⸗ 


alten Verfaſſung zu größern Dingen. Als die nor- biens. 


diſchen Krieger die alte Herrſchaft Roms gebrochen, 
verfloß ein halbes Jahrtauſend in Herſtellung des 
verwuͤſteten Landes und im Anbau des Nordens: In— 
deſſen hemmte der Adel, der allein viel verlieren konn— 
te, den erſten Fortgang der koͤniglichen Macht; un⸗ 
ſchwer, denn die Kriege konnte der Koͤnig nicht fuͤh⸗ 
ren ohne des Adels Beyſtand. Hierauf als die Guͤ— 
ter vertheilt, als die Laͤnder volkreicher wurden, und 
noch keine feinern Kuͤnſte die muͤßigen Knechte bes 
ſchaͤftigten, wurden für die beſchwerliche Menge in 
einem Zeitraum von achtzig Jahren in dem engen 
Umfang Helvetiens mehr als zwanzig Kloͤſter geſtif— 
tet ). Nach dieſem wurde durch den aufbluͤhenden 
Arbeitfleiß das Zeitalter zu Vermehrung der Staͤdte 
reich: bis dahin bluͤheten in mittelmaͤßigem Flor nur 
an 


98) Arnold von A. wegen Urannen, 1127; bey 
Tſchudi und Herrg. | 

99) Sie hatten Weizen, Haber, Schafe, Schweine, 
Hühner, Bier, Tuch; 1bia. 

100) Tortilia vafa ad fervitium comitis; ibid. 

101) Zwiſchen 1868 und 1140. Var in der Grafſchaft 
Baden von Luͤtold Freyherrn von Regensburg 1130 
(Urkunde Herrg.), Scuols in Rhaͤtien (Porta J. c.), 
Wagenhauſen im Thurgau (Waldkirchs Geſch. der 
St. Schafh.), S. Mar. Magdal. in der Steinenvor— 
ſtadt bey Baſel (Wurſtiſen) u. a. mehr, außer den 18 
oder 20, die ich nun beſchreiben werde, 


Stiftungen. 
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an den Handelswegen wenige Buͤrgerſchaften; weil 
die Freyherren zu beguͤtert waren, um in Staͤdten zu 
leben, ehe die Zweige der Geſchlechter die Herrſchaf⸗ 
ten mehr vertheilt, und weil wenige Landleute das gute 
Auskommen hatten, welches zu den flabtifchen Kuͤn⸗ 

ſten Mittel und Muße giebt ). 0 
In den Unruhen der Kriege zwiſchen der paͤpſtli⸗ 
chen und kaiſerlichen Macht begaben ſich viele edle 
Herren, ermuͤdet, oder von Unfaͤllen betroffen, in 
das Kloſter zu Einſidlen, oder ſie gaben ihren Reich⸗ 
thum zu einer neuen Stift; Grafen und Markgrafen 
weideten die Heerden der Gotteshaͤuſer und bereiteten 
den Brüdern ihre tägliche Nahrung s). Als der 
Freyherr Selinger von Wollhauſen durch Waſſers⸗ 
noth ſeine Kinder verloren, gieng er in das Kloſter 
Einſidlen; er war zwanzig Jahre lang ein wolthaͤti⸗ 
ger Abbt; hierauf bereitete er ſich neun Jahre lang 
in 


102) Als nachmals der Fortgang der Bevoͤlkerung in 
jedem Zeitalter den des folgenden verhaͤltnißmaͤßig be⸗ 
ſchleunigte, und unſere Staͤdte (weil die nordiſchen 
Laͤnder nicht ſo fruchtbar ſind, oder weil wir mehr 
verzehren, durch dieſer und anderer Urſachen Zuſam⸗ 
menſtoß) in den meiſten Gegenden doch nicht ſolche 
Volksmenge wie die ſuͤdlichern faſſen konnten, und 
beſonders weil der Arbeitfleiß damals engere Graͤnzen 
hatte, geſchah, daß den Fuͤrſten leicht wurde, vers 
armte oder arbeitſcheue Menſchen zu miethen, um 
durch ſie die Nationen um ihre Guͤter und Rechte zu 
bringen. Als auch dieſe Lebensart nicht jedem ge⸗ 
nuͤgte, da die neue Welt um dieſelbe Zeit entdeckt 
worden war, nahmen die Auswanderungen ihren An⸗ 
fang, welche nun immer betraͤchtlicher werden. So, 
brachte der Fortgang der Volksmenge im Xl IHun⸗ 
dert Kloſter, im XII und im XIII Staͤdte, vom XIV. 
Hundert an Soldaten hervor, und erhebt nun eine 
neue Welt. f 

103) Berthold. Conſtant. ap. Bucelin., Conſtant., 
A. 1083. a 
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in einer einſamen Zelle zum Uebergang in das andere 

Leben ). 

In dem groͤßten Krieg des Kaiſers wider den Engelberg. 
Papſt baute der Freyherr Conrad von Seldenbuͤren 
das Kloſter zu Engelberg!) in einer abgelegenen Ges 
gend, mitten in einer großen Wuͤſte, in einem engen 
Thalgrund, wo die Sonne nicht alltaͤglich geſehen 
werden kann ), wo das hohe Joch, der Walen⸗ 
ſtock und Surenenalp in gewaltige Klumpen aufge⸗ 
thuͤrmt bey einander ſtehen, der Titlisberg aber, wenn 
die menſchlichen Wohnungen das Taglicht lang nicht 
mehr ſehen, ſeine Krone von ewigem Eis goldroth 
uͤber die umliegenden Berge empor traͤgt. Aus Ober⸗ 
hasli und von Uri leiten wilde Bergpfade dahin, aus 
Unterwalden ein einſamer einiger Weg an einem 
Waldwaſſer zwiſchen grauſen Felſenwaͤnden. In die⸗ 
ſes Kloſter begaben ſich viele fromme Maͤnner, fuͤr 
die Welt zu beten an einem Ort, wo nur Gott ſie 
ſah. Man hat noch den Stab Aldhelms, ihres erſten 
Abbts, einen Stab aus Ahorn, mit einem Gems⸗ 
hoͤrnchen geziert. Conrad von Seldenbuͤren gab ih— 
nen Einkuͤnfte auf feinen Gütern im Thurgau; die 
von Bonſtetten und andere freundſchaftliche Ritter 
halfen hiezu mit milden Gaben ). Hierauf erwarb 
der Stifter dem Kloſter einen Schirmbrief Kaiſer 

Heinrich 

104) Hiſt. dotat. Einſidl. 1970, Tſch. Er ſtarb 1009. 
Hedwig, ſeine Gemahlin, war Abbtiſſin zu Zuͤrich; 
Hottinger, helv. KG., ad 1070. 

105) Der Bau wurde 1083 angefangen, und um 1119 
vollendet; Tſchudi 1082. | 5 
106) Die Alpen verbergen dem Thal die Sonne ſechs 

Wochen lang Sommers. 

107) Die große Sammlung der Vergabungsbriefe iſt 
im Kloſter; die Beſtaͤtigung Papſt Lucius III ges 
denkt 40, Papſt Gregorius IX, 115 Dorfer, in wel 
chen es Rechte beſaß. 


Schafhau⸗ 
ſen. 
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dere unterwarf es unmittelbar dem heiligen Stul, es 
wurde auf S. Peters Altar übergeben “?). In fei- 
nem Alter begab ſich Conrad von Seldenbuͤren in den 
Gehorſam des Abbts und lebte wie einer der Bruͤder 
in Demuth und in Gottesdienſt. Als der Abbt ihn 
auf eine Reiſe geſandt, brachte ihn ein Meuchelmoͤr⸗ 
der um ſein verdienſtvolles Leben Rand: 

Eberhard Graf zu Nellenburg war ein wolbeguͤ⸗ 
terter frommer Mann, ein gluͤcklicher Vater vieler 
Soͤhne; er beſchloß, durch die Stiftung eines Klo⸗ 
ſters den übrigen Reichthum zu heiligen. Der He⸗ 
gau, in welchem Nellenburg lag, erſtreckt ſich von 
dem Rhein, wo er aus den Seen fließt, bis an den 
Donauſtrom, neben ihm der Klekgau am Rhein: vie⸗ 
le Hügel erheben ſich von dem nördlichen Ufer dieſes 
Fluſſes bis zu der Hoͤhe des Randen; dieſer Berg 
umfaͤngt wie mit einem halben Mond eine Anzahl 
dieſer Huͤgel und ſondert ſie von dem uͤbrigen Schwa⸗ 
ben; durch ihre Thaͤler ſendet er ſeine Waſſer dem 
Rhein zu: Man finder viele Spuren derjenigen Ge⸗ 
waͤſſer, deren Bewegung in vielen unbekannten Jahr⸗ 
hunderten den Berg Randen und alle ſeine Huͤgel 
zuſammengeſpuͤlt und aufgehaͤuft haben mag. Dieſe 
Gegend war wie die uͤbrigen urbargemachten Plaͤtze 
des alten hercyniſchen Waldes; nur waren Schiffer⸗ 
wohnungen!) am Ausfluß der wilden Durach in 
einer Vertiefung zwiſchen vielen mit Wald bewachſe⸗ 
nen Huͤgeln; denn von demſelben Ort brechen ſich 
mit großem Brauſen die Waſſer des Rheins zwiſchen 

ö vielen 


108) Durch Heinrich von Bonſtetten und Egloff von 
Gambliken. Urkunde Heinrichs V, 1124: 

100) Calliſtus II, 11253 Herrg. 

110) Bucelin. ibid. 1126; Hottinger ibid. eod. 

111) Jenes Afcapha im Geogr, Ravenn. L. IV. 
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vielen Felſen, wo ſie ſich in tiefen Wirbeln dre— 
hen“ D, bis tauſend Schritte weiter der ganze Strom, 
dem Auge wie ein Schaum, den Ohren wie ein fer⸗ 
ner Donner, von Felſen in eine Tieſe ſtuͤrzt, welche 
durch des Waſſers Macht mehr und mehr gehöhler 
wird; von dem Lauffen (des Ortes Name) liegen die 
klekgauiſchen Thaͤler in ganz zahmer Geſtalt bis an 
den Randen. Da ſie breit und offen find, entftans 
den im Anfang des Anbaus der teutſchen Laͤnder bald 
viele Baurenhoͤfe daſelbſt ), vermuthlich durch den 
Fleiß der Franken, welchen der Feldbau der liebſte 
Betrieb war; die Alemannen ſuchten gute Wieſen, 
wozu der Klekgau zu thonartig und waſſerarm ſcheint. 
Bis an die duͤrren Huͤgel der oberſten Thaͤler am 
Randen drang der Fleiß; auf den Spitzen der Berge 
wurden Schloͤſſer gebaut, von welchen die Herren 
ihre Edelknechte und ihre eigenen Leute beobachteten, 
vor Ueberfall warnten und mahnten zu Fuͤhrung der 
Fehden; beſonders von Randenburg ſahen ſie eine 
große Menge der klekgauiſchen Flecken, viele ſtarke 
Thuͤrme der Grafen und Baronen, eine ſehr große 
Landſchaft in mehrern Gauen, ſilberhell vom Rhein⸗ 
ſtrom durchronnen und in weiter Ferne von dem Schnee 
der Alpen begraͤnzt. Es erhob ſich durch den Fort— 
gang 
112) Die Kaͤchen (dieſes Ortes Name) konnten, mit 
eben ſo großen Unkoſten, vielleicht ſo wie die Strudel 
in der Donau (Nachricht von den ſeit 1778 vorge⸗ 
nomm. Arbeiten durch die k. k. Navig. Commiſſ. 1781) 
gereiniget werden, aber die Reinigung des großen 
Waſſerfalls, wenn ſie nicht menſchliche Kunſt uͤber⸗ 
ſteigt, ſo wuͤrden ihre Unkoſten doch Jahrhunderte 
lang durch den Vortheil nicht erſetzt werden. 

113) Niuchilchun kommt 875 vor, Wilchingen, Has⸗ 
lach, Gaͤchlingen, Siblingen, in demſ. J. und in 10403 
Urkunden bey Herrg. 

Geſch. der Schweiz J. Th. + 


322 I. Buch. 13. Capitel. 


gang des Wolſtands der benachbarten Laͤnder der Ort 
Schafhauſen ), die Wohnung der Schiffer, wo 
alle Waaren ausgeladen wurden, wegen der Natur 
des Fluſſes: Alſo wurden daſelbſt neun Bierhaͤuſer, 
zwo Weinſchenken, Muͤllen, Fleiſchbaͤnke, Wein⸗ 
berge und ein Markt veranſtaltet; es mehrte ſich die 
Zahl der edlen und freyen Maͤnner, ſie wohnten in 
mehr als hundert Haͤuſern “) und (wegen den Raͤu⸗ 
bern des benachbarten Waldes) in zwoͤlf Thuͤrmen. 
Mit ihnen hielten im Namen der Kaiſer ) diß 


Grafen zu Nellenburg das Gericht, weil Schafhau⸗ 


ſen in dem Hegau entſtand. 
In dieſem Land baute Graf Eberhard auf ſeinem 


Gut ) bey Schafhauſen das Kloſter S. Salvators 


und aller Heiligen ). Zwoͤlf Mönche unter einem 
Abbt berief er aus dem Kloſter Hieſchau, welches 


auf einer Höhe zwiſchen Tannwäldern in einem gruͤ⸗ 


nen Thal an der Nagolt gelegen iſt, und ſeine erſten 


Moͤnche von Einſidlen hatten?); damals war 


Hirſchau unter dem Abbt Wilhelm, einem Lehrer des 


erſten ſtrengen Geiſtes der benedictiniſchen Regel! ). 


Als Papſt Leo der Neunte nach Teutſchland kam —— 1 
weihete 


114) Schaffhufirun ( Schiffhaͤuſern); Urkunde 8co; 16. 


115) 112 Hofſtette (areae); Vergab. Brief der villa 


Scafufa dem Bl. Allerheiligen. 

116) Die kaiſerlichen Guͤter in dieſer Gegend werden in 
Bf. Heinrichs IV Vergab. Briefen 1067 und 1111 
genannt. n 

117) In ſuae proprietatis fundo; die Urkunde 1111. 
Solcher eigenen Guͤter hatten die Grafen von Kiburg, 
und andere in dieſen Gauen durch Heirath oder An— 
bau mehrere erworben. 0 

118) S. Salvators Zelle; Bernried. 

119) Reichards Befchr. des Kl. Hirſchau in Leſſings 
Beytraͤgen zur Geſch. und Litt., Th. 2. 

120) Er hat conſtitutiones monachorum geſchrieben, 

121) 1052. Die Reiſe beſchreibt Wibert. J. e. 
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weihete er zu Schafhauſen den Altat. Nach zwoͤlf 
Jahren verſammelten ſich mit Rumold, Biſchof zu 
Coſtanz, die Aebbte vieler benachbarten Stifter zu 
Weihung des Muͤnſters. Der Biſchof, entſproſſen 
von dem alten Stamm der Freyherren von Bonſtet⸗ 
fen, war unter den Praͤlaten durch Tugenden groß; 
darum empfahl Heinrich der Dritte ſter bend ihm die 
Sorge für die Erziehung ſeiner Tochter; als ein Abbt 
einen Knecht ſo ſchlug, daß derſelbe im ſechſten Monat 
ſtarb, hielt Rumold ihn des geiſtlichen Amtes un— 
wuͤrdig, weil er kein Menſch war 2). Das Kloſter 
zu Allenheiligen wurde von dem Stifter dem heiligen 
Stul uͤbergeben; den benachbarten Flecken mit mehr 
als achtzig Pfund an Zoll und an Zinſen *), vielen 
Wieſen, vielen Gütern „ zerſtreut vom Schwarzwald 
bis nach Curwalchen, vergabte er dem Kloſter. 
Nachdem er zu Bezahlung feiner Geluͤbde nach Com⸗ 
poſtella gewallfahrtet, vermiſchte er ſich in die Zahl 
der Bruͤder. Er ſtarb im ſechſten Jahr, nachdem 
er die Welt verlaſſen hatte. Das Kloſter Allerhei⸗ 
ligen lag einſam zwiſchen Wieſen, Wald und Waſſer, 
nahe genug bey zerſtreuten Wohnungen; ſo daß die 
Einſamkeit angenehm war; daher vermehrten ſich die 
Moͤnche und ihre Diener bis auf dreyhundert Mann. 
Es beſtehet ein Kloſter in dem Beyſammenleben ) 
* 2 ſolcher 


122) Hottinger, Helv. KG., 1064. 

123) Eilf Pfund von den Hofſtetten, 8 von der Muͤnze, 
18 von Tuchfabriken (pannifieis: wenn es nicht viel⸗ 
mehr panif. und fo die gewohnliche Abgabe der öffent— 

lichen Beckerey iſt), vom Zoll 13, 18 von den Bierz 
haͤuſern, 14 v. d. Weinhaͤuſern, 1 von den Schiffen 
und Baͤnken. Die Schifflandung war zu 3 Mark 

verpachtet. Fiſchenzen, Zehenten, Muͤllerzinſe, Forſt⸗ 
rechte und Falle find hiebey nicht berechnet. Wald⸗ 
kirch, Reform. Geſch. der St. Schafh. 

124) Darum heißt es coenobium, 
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ſolcher Menſchen, die ſich ſelbſt verſchloſſen, und per⸗ 
ſoͤnliche Neigungen verleugnet haben, zu Ausfuͤhrung 
eines ehrwuͤrdigen Plans; eine vortreffliche Anſtalt, 
wenn die einige Seele ſo vieler Menſchen durch das 
Inſtitut groß wird wie zu Sparta!??), oder nuͤtzlich 
für das geineine Weſen wie zu S. Maur. Der Abbt 
Siegfried wollte die Verfaſſung des Kloſters Aller⸗ 
heiligen (gemäß den Grundſaͤtzen des Geſetzgebers der 
Spartaner) auf ſtrenge Sitten und auf Unabhaͤngig⸗ 
keit gruͤnden. Alſo gab er den Bruͤdern, mit Rath 
und Huͤlfe Abbt Wilhelms, eine ſo ſtrenge Reforma⸗ 
tion, daß diefes Kloſter mit Hirſchau und S. Blaſien 
vor allen andern ſchwaͤbiſchen Kloͤſtern bewundert 
wurde 7°), und von dem Grafen Burkard, Sohn 
und Nachfolger Eberhards, erhielt er eine Befreyung 
von der nellenburgiſchen Erbkaſtvogtey ). Von 
dem an mochte der Abbt, gewählt von den Bruͤ⸗ 
dern 8), ungeſtoͤrt herrſchen, und in den weltlichen 
Sachen zum Vogt nehmen wen und auf wie lang er 
wollte. Es iſt nicht rathſam, daß bewaffnete Hand 
über Geſellſchaften friedſamer Menſchen mehr Gewalt 
habe als ihnen lieb iſt; jene Strenge ſchien darum 
gut, weil gewiffe Caſteyungen (wenn auch gleichgültig 
an ſich) den Menſchen in der Selbſtbeherrſchung eine 
Fertigkeit geben, aus der viele große Eigenſchaften 
entſtehen koͤnnen. Das Klofter Allerheiligen wurde 
| mit 
125) ©. don dieſer Stadt eine merkwuͤrdige Stelle bey 
Piato in Protag.: er macht ein philoſophiſches Kloſter 
aus ihr. | 
126) Bertold. Conſtant. I. o. 
127) Urkunde Grafen Burkard von 1080, und Xſ. 
Heinrich VIII. 


128) Waldkirch, J. c. ad 1096, 1102. Er hat fleißig 
aus des Kloſters Urkunden geſchoͤpft. 
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nit mehr als zweyhundert Höfen 29 bereichert, ans 
derer Kloͤſter Geſetz *) und Vorbild 30, eine Frey: 
ſtette deren, die um Todtſchlag und andere Noth oder 
Schuld wider Gewalt und Blutrache Schirm ſuchten 
bey den Rechten ). Es blieb unbekuͤmmert in den 
damaligen großen Kriegen ); ſo daß aus den Doͤr⸗ 
ſern viele nach Schafhauſen zogen, um feinem Schutz 
naͤher zu ſeyn. Der Flecken wurde weniger ), 
Schafhauſen ſo groß, daß auf des Kloſters Wieſen 
fuͤr die wachſende Buͤrgerſchaft ) eine Kirche“) 
in der Ehre S. Johanns geſtiftet, und von dem Abbt 
mit einem Leutprieſter und vierzehen Caplanen beforgt 
wurde ). Ueberhaupt baute in Helvetien die Cleriſey 
mehr an als die Legionen zerſtoͤrt hatten; jene unter⸗ 


3 warf 


129) Graf Burkard, 1090, wegen Buͤeſingen, Hem⸗ 
menthal, dem Manden daſelbſt, u a.; Beſtaͤtigung 
1091 andere Urkunde um Hemmenthal 1108. Bey 
Auger und waldkirch ſind mehrere ſolcher Urkunden 
gebraucht. Viele liegen unabgeſchrieben in dem 
Kloſter. 

1300 So wurde von Abbt Siegfried bey Anlaß der An— 
dacht Idda, der Wittwe Eberhards, zu Schafhau⸗ 
fen S. Agneſen KXloſter geſtiftet im J. 1083. Von 
demſelben, von Grafenhauſen auf dem Schwarzwald, 
von Langenau im Allgau, von Wagenhauſen u. a. 
ſind angefuͤhrt oder ganz bey Ruger die Urkunden. 

131) Acta Mur. ad 1082. 

132) Dieſes Recht iſt alt und unbeſtritten; die Urkunde 
iſt nicht bekannt. 

133) Brief des p. paſchalis II hiefuͤr; bey Ruͤger. 

134) Beſonders verlor Hemmethal den vorigen Glanz. 
Bey Ruͤger iſt ein langes Verzeichniß der eingegan⸗ 
genen Dorfſchaften und Burgen. 

135) Zuvor war Schafhauſen auf Kirchberg pfarrge— 
nöffig wie Bern auf Köniz. 

136) Kſ. Conrads III Beftaͤtig. Brief der Freyheiten 
des Kloſters, 1138. 
137) Waldkirch, J. c., 1130. 
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warf das Volk feinem Gott, letztere dem Joch der. 
Kaiſer; auch die Geiſtlichkeit beherrſchte diejenigen 
Fürften, welche es ihr zuließen, die Legionen erwuͤrg⸗ 
ten die Kaiſer. 

In dem gleichen Jahr mit Allerheiligen Kloſter 
durch denſelben Biſchof Rumold von Bonſtetten 
wurde in der burgundiſchen Grafſchaft Rore im Aar⸗ 
gau) das Kloſter Muri geweihet: Schafhauſen, 
Hirſchau und S. Blaſien gaben ihm ihre Reforma⸗ 
tion, und erwarben ihm die Freyſprechung von der 
Erbkaſtvogtey des Hauſes Habsburg. Doch der 
Graf Werner vermochte mit Aufwand und Muͤhe, 
daß der Abbt ſeinen aͤlteſten Sohn zum Schirmvogt 
ernannte, nicht von Rechts wegen, ſondern weil der 

Beronmuͤn⸗ mächtigfte am kraͤftigſten beſchirmt ?). Auch forgte 
ſter. Ulrich Graf zu Lenzburg, da er ſeine Soͤhne verlor, 
beſonders fuͤr Muͤnſter im Aargau, damit nicht ſeine 
Schirmvogtey von den Kaiſern verſaͤumt, oder unter 
ungetheilter Verwaltung aller ſeiner Enkel eigennuͤ⸗ 
gig verwaltet werde: Er übergab fie vor dem Land⸗ 
gericht in Rore ) Graf Arnold, feinem Enkel vom 
erſtgebornen Sohn, dem Hochſtift Coſtanz, wenn 
Arnold nicht gerecht ſey wie ſeine Vaͤter, und wenn 
der Biſchof nicht gewiſſenhaft ſorge, den Kaiſern und 

Gott “). 
S. Alban Jener Burkard, vom Hauſe Welſchneuenburg, 
bey Baſel. Biſchof zu Baſel, ſtiftete bey Baſel für eg 
| Bene⸗ 


138) Urkunde Ks. Beinrich V. 11143 Herrg. 

139) Eb. dieſ. und von 1096 eine Urkunde der Cardi⸗ 
nöle; Act. Murenf. 
140) In publico mallo; Urkunde Ulrichs 1636; H. 
141) Imperatori non pono auctorem niſi Regem Re- 
gum; ibid. Nachmals uͤbergab er das Kl. dem Falz 
KELLER mundiburdio (Schirm), Urkunde 1045, 
ih. | 
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Benedictiner das Kloſter S. Albans *), und gab 

demſelben viel von feinem Gut *) und einen Ge: 

richtsbann bis an die Birs; uͤber die Hoͤfe an dem 

Rhein ſetzte er den Grafen von Honberg und einen 

Herrn von Roͤteln zu Schirmvoͤgten *). An dem 

Fuß des Berges Moron errichtete der Propſt Sige— 

nand von Muͤnſter in Granfelden das Kloſter Belle— 

lay, in der kaum entſtandenen Reformation der Praͤ— 
monſtratenſer *). Cuno, der Bruder Biſchofs 

Burkard von Lauſanne, ſtiftete das Kloſter S. Jo— 

hann “) auf der moraſtigen Landenge zwiſchen dem 

Bieler und Welſchneuenburger See. 

Auf einer anmuthigen Hoͤhe in der Mark See- 
dorf fliftere Graf Udelhard “) eine Ciſtercienſer 
Abbtey zu Frienisberg e). Er gab derſelben den 
tiefen See, welchen bey Seedorf das unſichere Ufer 
zum Theil bedeckt “), in feiner Waldung Weide für 
ihr Vieh, und alle Freyheit, um Baurenwirthſchaft 

#4 anzu⸗ 

142) In villa quae dicitur inferior Baſtlea; Urkunde 
der Uebergabe an Clugny, 1103. Schöpflin, Zar. 
Had, k. V, p. 13. 

143) Stiftsgut; ſintemal er es mit Rath feiner geiſt⸗ 
lichen Getreuen that. 

144) Die Stiftung iſt von 1083. 

145) Stiftungsbrief 1136, gebraucht von Fuͤßlin, 
Erdbeſchr., Th. III, S. 517. 

146) 1090. Iuſulam comitum, welche Graf Wilhelm; 
von Hochburgund mit Belmont an Cluguy gab (Ur⸗ 
kunde 1107; Dunod), halten einige für den Grund 
und Boden von S. Johann, andere fuͤr die kleine 
Inſel im Bjelerſee. Dieſe moͤgen recht urtheilen, 
zumal wegen der Verbindung mit Belmont. 

147, Stiftungsbeief 1131; in marchia 8. Durch die 
Tochter Üdelhards erbten feine Güter in das Haus 
der Grafen von Thierſtein. 

148) Mons Aurorae. 

149) Ein Bap. wie um den firbenifchen See bey 

Diod, Sic. | 


Bellelay. 


S. Johann. 


Frienisberg. 
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Buchſee. anzulegen ). Auch zu Buchſee, welches von Reichs 
wegen unter den Herzogen war ), befoͤrderte eine 
Propſtey die Urbarmachung einer ähnlichen Ge⸗ 
gend *). Ueberhaupt war der Sumpf am Fuß des 
Gebuͤrges noch nicht getrocknet; in den alten Zeiten 
wurden meiſt nur die Hügel bewohnt ). In dem 

gisberg. hohen unbevoͤlkerten Land Aufgau ) baute der edle 
Mann Luͤtold von Ruͤmligen auf feinem Gut) 
Ruͤgisberg ”°) ein Cluniacenſer Kloſter. Dieſem gab 
der Kaiſer den Wald auf dem benachbarten Guggis⸗ 
berg ), der vorn an dem Fuß der Alpen liegt, fo 
daß das Gebuͤrge, die Huͤgel und Ebenen von der 
Aare bis an den Jura mit ihren Waͤldern, Waſſern, 
Burgen, Flecken und Staͤdten vor Augen ſind. Er 
iſt nun voll Wieſen, Feld, Waͤldchen und Gaͤrten; 
aus geſunden Quellen labet ſeinen Durſt eine immer 
noch zunehmende Voͤlkerſchaft freygeſinnter, verftäns _ 
diger und munterer Bergbewohner, welche in der 
Sprache ihrer alten Sitten itzt noch nur den Kaͤs eine 
Speiſe und nur das Vieh Waare nennen, gewohnt 

in 


22 
228 


U 


150) S. auch die Urkunde 1157, da Heſſo, der erſte 
Abbt, noch lebte. 


151) Herzogenbuchſee; zum Unterſchied von Moͤnchen⸗ 
buchſee, wovon im folg. Cap. 


152) Uebergabe dieſer Propſtey an S. Peter auf dem 
Schwarzwald, von Herzog Berchtold, 110g. 

153) Dieſes berueifen alle Ueberbleibfel vergeſſener Orte, 
die Sagen des Volks, ja die urkundliche Hiſtorie in 
faſt allen Gegenden. 

154) bagus uf Gowe (von ſeiner hohen Lage). 

15 5) In alode ſuo. 156) Roggeresberg. 

157) In monte Gucha. Urkunde Xſ. Heinrich IV, 
iubente matre ſua Agnete. Sie iſt Wer e, ihr 

Innhalt aber iſt unftreitig. 
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in Ruhe und Freyheit ihr Leben zu genießen und fort⸗ 
zupflanzen, um andere Sachen unbekuͤmmert 35 


+ 


Viel näher dem ewigen Eis liegt Interlachen ) Interlachen. 


zwiſchen zween Felſen einſam und wild, ſeitwaͤrts der 
gruͤnen Landenge, durch welche aus dem Brienzerſee 
die Aare in den Thurnerſee gewaltige Fluthen waͤlzt. 
Selinger von Oberhofen, ein wolbeguͤterter Freyherr, 
gründete an dieſem Ort für Auguſtiner Chorherren 
Unſer Lieben Frauen Stift ). Es wurde ihm von 
den Kaiſern ihr Gut an den Glaͤtſchern des Grindel— 
walds und in der iſeltwalder Wuͤſte gegeben ). Hoͤ⸗ 
her nicht ſtritt wider die Natur dieſes Landes der 
menſchliche Fleiß; die Alpenwaͤſſer kann er daͤmmen; 
das aufgethuͤrmte Eis bricht aus den hohen Thaͤlern, 
wenn ſie voll geworden, mit grauſem Gepraſſel un⸗ 
aufhaltbar herunter in das niedere Land. 


Von Interlachen an ſteht ungemein tief, dunkel Seedorf, 


auch vom Schatten der hohen Berge, der Brienzer 
See. Grafen zu Brienz hatten die Vogtey dieſer 
Gegend, und einzele Guͤter an vielen Orten der hohen 
Alpen um die Quellen der europaͤiſchen Ströme, Ar: 
hold Graf zu Brienz veranſtaltete ein benedictiniſches 
Nonnenkloſter in Seedorf an dem noch tiefern, großen 
Waldſtettenſee, bey Uri. Dieſer Graf zog in Syrien 
zur Zeit als mit großem Volk aus ganz Abendland 
auch Graf Emich zu Leiningen zwoͤlftauſend Mann 
vom Rheinſtrom dahin führte 8), mit und unter 
3 Gott⸗ 
158) Unter den Volksliedern der Schweizer iſt keines 
naifer als das Guggisberger Lied. 
159) Derſelbe Name wie Unterſeen, welches nahe dabey 
iegt. 
1600 ber lacus, nominata Madon. 


161) Siehe die Urkunden der Raiſer 1133, 1146, 1183, 


bey Schoͤpflin, t. V. 
162) Tſchudi, 1096, 


Rougemont. 
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Gottfried von Bouillon dem Sultan von Aegypten 
das heilige Grab zu entreißen “). 

Das aͤußerſte Uechtland “), wo dieſer Gau ſich 
in das Gebuͤrg verliert, wurde unter den Grafen von 
Greyerz angebaut. Von ihrer Abkunft, von ihrem 
Alter, find nur Sagen ). Ihre Burg liegt ſtark 
und groß, mitten in Tine “), auf einem Hügel wie 
an der Pforte der Alpen. Von da fuͤhren rauhe 
Straßen hoch durch den Wald; an vielen Orten iſt 
uͤber gefällte Tannen ein Paß mit Menſchenhaͤnden 
gegruͤndet; es brauſet und ſchaͤumt in der Tiefe der 
Strom der Sanen ); bald öffnen ſich viele wun⸗ 
derbar in einander geſchlungene Thaͤler, in deren vie- 
len urkundliche Spur iſt von den ehemaligen Seen: 
Lang war das Land ein ſumpfichter Wald, bis dieſer 
durch die Alpenwaſſer uͤberſchwemmt verſank; da 
wurde Erdreich von den Felſen geſpuͤlt, indem Sumpf 
ward feſtes Land; endlich trieben die Leute des Gra⸗ 
fen von Greyerz an die waͤrmſten und ſicherſten Ber⸗ 
ge ihre Heerden; Feldbau war des Landmanns eini⸗ 
ger Gewinn; der Krieg des Hauſes Greyerz war wi⸗ 
der Wölfe und füchfe; Wildniſſe zaͤhmen und Men: 


ſchenwohnungen ruͤſten war ihre Manier zu erobern. 


Eine Waldburg) war das Erbgut jüngerer Soͤh⸗ 
ne, mit Weiden, wo der Fels Ruͤbli ſeine kahle 
Spitze 


163) Bertold. Conft. nennt noch den Biſchof zu Eur, 
Namens Ulrich, und Graf Hermann von Aleman⸗ 
nien (Kiburg). 


164) bagus Obtlanden; obige Urkunde n. 33. 


165) Wie, daß Greyerz, Welſchneuenburg und Eſtavaſel 
(Staͤffis) von gleichem Stamm entſprungen ſeyn; F. 
J. Cajtellaz, Hiſt. de Gruyere, Mſc., aus einer Schrift 
beym Hauſe Eſtavajel (welches nun erloſchen iſt). 

166) Comitatus Tinenfis; die Urkunde n. 33. Der 
Berg Boken hinter Greyerz heißt im Lande la Tine. 

167) Sarine, franz. 168) Mont-Salvans. 
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Spitze uͤber alle Vorberge der Alpen hoch empor 
hebt“), mit einem Gut in dem einſamen Thal⸗ 
grund, wo damals der See Mokapſa noch ſtand“ e), 
oder wo die Tournereſſe, die Oegrins, die Fleindruz, 
in der Gewalt ihrer Fluthen Tannen und Felſen her⸗ 
vorwaͤlzen, und an dem ſteilen Ruͤcken der Berge im 
Etivaz die duͤnne Erdſchichte an dem Fels kaum haf⸗ 
tet“). In dieſen Gegenden wohnten ſie mit ihren 
Rittern ) bey dem Hirtenvolk in den Sitten deſſel⸗ 
ben. Es wurde von ihnen beſchirmt aus dem Thurm 
des runden Huͤgels ob Oeſch !), von welchem der 
groͤßte Theil dieſer Gruͤnde und Felſen ſich dem Auge 
darſtellt, und aus der ſtarken Burg Vanel 4), der 
Graͤnzmark zwiſchen dem teutſchen und romaniſchen 
Volk. Denn jenſeits dem Vanel hatten die Grafen 
von Greyerz das teutſche Land Sanen ), bis in die 
Orte wo die ganze Natur verhuͤllt wird von dem 

ewigen 


169) Biſchofs Gerhard von Lauſanne Urkunde wegen 
Rougemont, 1115: tria meatz in Rueblo, decima 
de groſſa petra. 

770) Allodium in Mocauſa; decima de Perauſa; ibid. 


171) Vielleicht muß wegen der ſonderbaren Beſchaffen⸗ 
heit ſowol dieſer als anderer in dieſem Buch, befchries 

bener Gegenden einmal gefagt werden, daß nicht eine 
Sylbe in dieſen Beſchreibungen vorkoͤmmt, welche 
der Verfaſſer nicht (wie allermeiſt) als Augenzeuge 
oder doch aus den zuverlaͤſſigſten Berichten als genau 
gewaͤhren duͤrfte. Alſo, wenn fie Poeſte ſcheinen, ſo 
iſts, weil nach der Urbedeutung die Natur ſelber Poeſie 
(Tosgœic) iſt; in den Alpen iſt fie gleichſam Epopee. 

172) Die von Corbieres, Maugrenant, Ranſoneri 
(Roflinieres?); Urkunde n. 169. 

73) Oit, Oiz, ibid. (ſiehe u. 164). Caſtrum in Ogo; 
chateau d'Oex. 

174) Vanel hieß ein Fels. Dieſes lehrt ein Markbrief 
zw. Bern und Freyburg, in dieſer Gegend. 

175) Terra Alamannorum; x. 169. ö 
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ewigen Eis“) und bis an den Pfad) nach Wallis, 
laͤngſt welchem aus dem Berg Sanetſch die ſchon 
große Sane in ungemein hohem Fall ſich herunter⸗ 
ſtuͤrzt“ꝰ). In dieſen Alpen kann fo wenig als bey 
den Hollaͤndern das Erdreich ohne die Einwohner be⸗ 
ſtehen; denn wenn das Gebuͤrg die vollen Waſſer⸗ 
kammern ergießt, wird auch (was Feuer, Peſt, Hun⸗ 
ger und Sclaverey uͤbrig laſſen) das Erdreich ſelber 
unwiederbringlich fortgefuͤhrt: Es unterfreſſen die 
Stroͤme den Fuß der Berge, und reiſſen die Wieſen 
von den Höhen herab“); Daͤmme ) find Fe⸗ 
ſtungswerke in dieſem Land. In der damaligen Wuͤſte 
gaben die Grafen dem Kloſter zu Clugny eine Ca⸗ 
pelle, Zehenten und Guͤter“ ); hierauf thaten fie 
ihre Creuzfahrt! ); Rougemont breitete ſich aus, 
von der Propſtey bis an die Burg Vanel, ein langes 
Dorf am Fuße des Rodomont. 


Eben 


176) Der Geltenglaͤtſcher zu hinterſt in Lauinen, einem 

Thal dieſes Landes. 

177) Paſſus montis; Graf Rudolf zu Gr. in der Ver⸗ 
kommniß mit Savieſy 1379. Teutſch; Gſtaig. 
178) Dieſe Waſſerfaͤlle hießen im alten Teutſch Gieſſi⸗ 

nen; daher Sanen franzoͤſiſch noch Geſleney iſt. 
170) Wie im Weinmond 1778. Die Erde iſt meiſt eine 

dünne Rinde über dem Fels durch jahrhundert- oder 
jahrtauſendlange Verwitterung und Aufloͤſung vege⸗ 
tabiliſcher Theile geſchaffen; f. uber ſolches Entſtehen 

Sorfters vortreffliche Bemerkungen (eines der Bücher, 

auf die Teutſchland ſtolz thun darf), Berlin 1783. 
180) Schwelline, in der Sprache des Landes. | 
181) Graf Wilhelm, und Ulrich avunculi Alius; 

u. 169. 

182) Ulrich der Sohn Wilhelms, Domherr zu Lauſanne, 
und Hugo der Sohn Ulrichs. 
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Eben dieſe Grafen '*) ſtifteten das Kloſter Hautcreſt. 


Hautcreſt ) in einem Thalgrund nicht weit von den 
Quellen der Broye, wo die Alpen ſich herablaſſen zu 
der Ebene des Berges Jorat. Es wurde von den 
Grafen zu Savoyen mit Rechten und mit Guͤ— 
tern “) ihrer Burg Chillon begabt, Chillon bey 
Vevay war auf und in einen Felſen im See gegruͤn⸗ 
det, eine Burg ihrer Vaͤter. Von den Haͤnden der 
Mönche zu Hautereſt '°°) wurde auf dem oͤden Berg 
Deſeley ) der beſte Ryffwein 8e) hervorgebracht. 


Zu Marſens in Uechtland ftifteren drey Ritter von Marſens. 


Gruͤningen !“) ein Praͤmonſtratenſer Kloſter “) an 
dem Fuß eines angenehmen Berges. 


Keiner der Großen von Hochburgund übertraf Hauteribe, 


an Reichthum und Adel die Caſtlane “) von Glan, 
entſproſſen, in den Zeiten der Abentheuren, vom 
Hauſe 


183) Graf Raymund und ſein Bruder Ulrich der Dom⸗ 
herr n. 182. 

184) Altacriſta. Urkunde Biſchof Widons von Lau 
ſanne, 1134. 

185) Tineres und ein ganzes Thal von Repoſorio bis 
in die Alpen von Chages; Urkunde Grafen Humbert 
11503 fein iſt auch die, welche Guich. Sav. t. H; 
p. 28 der alten Ausg., vorfömmt, und nicht von 
1097, denn da war Hautcreſt noch nicht. 

186) Urkunde 1150: de labore ſuo vivebant. 

187) Er wurde ihnen durch eine Urkunde 1141 über 

eben. 

185 So vom Ruyffthal genannt, welches diejenige ripa 
des lemaniſchen Sees iſt, welche um Vevay in den 
berühmten Gegenden der neuen Heloiſe liegt und fran⸗ 
söfifch la Vaut heißt. 

180) Des Verdes, d'Esverdes. 

190) Humilis mons; am Giblou; im J. 1136. Zugo, 
Ann. Praemonftrat., Nancy 1734. 

191) Vom caſtellatu Glana; Urkunde der EB. zu 
Beſançon 1188. 
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Haufe der großen Grafen zu Vienne ); ſie wohn⸗ 
ten auch in Uechtland in großen Guͤtern, auf einer 
Burg und an einem Fluß ) ihres Namens. Als 
Wilhelm der Vierte, Graf zu Hochburgund, in die 
Herrſchaften diſſeits dem Jura kam 9), begleiteten 
ſie ihn. Sein Vater Graf Wilhelm der Dritte war 
vor neunzehen Jähren, da er ein Rittermal hielt, 
verloren worden; die Baronen erzaͤhlten, er ſey, als 
zu Empfang eines Ritters, hinausgerufen worden, 
und eine Perſon von Rieſengroͤße auf einem ſchwar⸗ 
zen Pferd ſey durch die Luͤfte mit ihm verſchwunden: 
Dieſer Tod war dem Ausgang des Romulus gleich, 
nur ganz verſchieden in der Auslegung. Eben diejeni⸗ 
gen, welche des Vaters Leben gefuͤrchtet, beſorgten 
Rache von dem Sohn; ſie gaben Geld auf ſein Blut; 
als Graf Wilhelm der Vierte in der Kirche zu Peter⸗ 
lingen betete, wurde er nebſt Peter von Glan mit ſei⸗ 
nem Bruder und andern edlen Herren ermordet“). 
Wilhelm, der Sohn Peters von Glan, gab großes 
Gut an Hauterive, ein Kloſter, welches er an der 
Sane ſtiftete “); der uͤbrige Reichthum dieſes Zwei⸗ 
ges der Herren von Glan ) kam durch Erbtoͤchter 
an die Grafen von Greyerz ) und an die Grafen zu 

Welſch⸗ 


192) Dunod, Sequanois, t. I; vie de Guill. le grand. 

193) Die Glane fließt unter Glan in die Sanen. 

194) 1126. 

195) Grabſchrift Wilhelms von Glan, 1142, in der 
Kirche zu Hauterive. | 

196) Stiftungsbrief 1137. Teutſch, Altenryff. 

197) Das ganze Haus erloſch im ſechzehenden Jahr⸗ 
hundert. 

198) Juliana brachte Font le chaſtel (am Welſchneuen⸗ 
burgerſee) an ihren Gemahl Peter von Montſalvans; 
Agnes, Gemahlin Grafen Rudolf zu Greyerz, mag 
Urſache ſeyn, daß er Graf in Ogo heißt und in Be 

ie 
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Welſchneuenburg ?). Das Ciſtercienſerkloſter Mon⸗Montheron. 


200 


theron “e) im Jorat wurde von den Biſchoͤfen zu 


Lauſanne geſtiftet, und Bonmont, in der Einſamkeit Bonmont: 


am Fuß der Dole (der höchften Spitze des Berges 
Jura), von Aymo, Grafen zu Genf ), mit mil⸗ 
der Unterſtuͤtzung der Herren von Gingins 9), von 
Divonne ) und andern umliegenden Burgen. 
Dieſe und andere Kloͤſter wurden unter den Kaiſern 
vom fraͤnkiſchen Hauſe und in den erſten Zeiten der 
zaͤringiſchen Herrſchaft in Helvetien geſtiftet, und ha⸗ 
ben während Krieg und Frieden mit eigener Hand? =) 
und gluͤcklichem Fleiß zu Urbarmachung der Alpenwuͤ— 
ſten beſonders viel beygetragen. 


Außer denjenigen Grafen, deren Thaten oder 3. Wallis. 


Stiftungen Ruhm erworben, kommen in den Urkun— 
den andere vor, von welchen die Geſchichte ſchweigt, 
weil ſie ſich begnuͤgt haben von reichem Adel zu 
ſeyn ). Diejenige Grafſchaft, welche der Fuͤrſt 

5 von 


die Guͤter beſaß; um das uͤbrige Erbgut von Glan 
fecit paix et fin de quibus calumniabatur gegen 
Hauterive (Urkunden, 1142, 1162). 


199) Emma heirathete Rudolf zu Welſchneuenburg, 
Herrn von Arconciel und Illens; ibid. Liber donat. 
Aitarip. Mſc. 

200) Tela; von dem Fluͤßchen dabey; im J. 11133 
Nuchat, t. V. 

201) 1124; Guichenon, Sav., t. I, beym Geſchlechtre⸗ 
giſter der Grafen von Genf. 

202) Papſt Alexander III für Bonmont, 1164. 

203) KRuchat, 1. c., ad 1125. | 

204) Auch im chartul. Altarip. koͤmmt laboris eorum 
decima vor, 

205) Der Graf zu Laupen; Urkunde Xſ. Loth. für Ins 
terlachen 1130; Grafen zu Froburg, ſeit J. 10983 
Friedrich zu Wangen, vom Hauſe Froburg, 1160 
(dieſe letzten beyden Data ſind aus ungedruckten 
Schriften des Herrn von Wgttewyl). 


4. Genf. 


ſee waren der großen Freyherren 
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von Savoyen in Wallis verwaltete), war weniger 
damals merkwuͤrdig, als weil ſie der Anfang ſeiner 
Herrſchaft uͤber das romaniſche Helvetien wurde. Die 
meiſten Thaͤler und Alpen ſeines Gebiets am Genfer⸗ 
2 von Alinge und 
von Blonay, oder des Kloſters zu S. Moritz. Aber 


das Inſtitut fleißiger Moͤnche war zu S. Moritz ver⸗ 
laſſen worden; Chorherren, jeder für ſich ?“, ver— 


zehrten die Guͤter der Stift; ſie wollten ſich nicht 
verſammeln zum Geſang, ſie liebten Hunde und 
Jagd ): Graf Amadeus aber, nachdem er alles 
veraͤußerte zu der Stift reducirt“ ), führte reguläre 
Chorherren ein, mit Willen des Papſtes, der al⸗ 
ler kloͤſterlichen Orden Oberaufſeher war?“). Ein 
Kloſter, in dem jeder fuͤr ſich lebt, iſt wie ein Heer 
ohne Taktik. l 

In den Genfern wurde durch Streitigkeiten uͤber 
die Verfaſſung ihrer Stadt nach und nach ein Selbſt⸗ 


gefuͤhl erweckt, wodurch ſie nachmals unabhaͤngig 


und fuͤr viele große Sachen beſonders unternehmend 
wurden; dieſes Gefuͤhl iſt ſowol die Quelle als die 
edelſte Frucht freyer Verfaſſungen. Zuerſt als Ro⸗ 
bert, Graf zu Genf, ſtark durch Dienſtmannen und 
Burgen, ſich vermaß, dem Kaiſer den Gehorſam zu 

weigern, 


206) Belehnungsbrief aus der Zeit Kſ. Heinr. IV, 
terrulae Morcles cum Alpe Martinaa, Leuk und Na⸗ 
ters. Urkunde wegen S. Moritz 11285 in comitatu 
noſtro; Guichenon, Sav. 

207) Principes laici; Urkunde wegen S. Abundanzen 
Thal, 1108; Guichenon, Sav., t. II, p. 29. 

208) Privata vita more ſaecularium; Nachricht bey 
der Urkunde 1128. 

200) Urkunde 1108. 

210) Devolvantur; Urkunde 1128. 


211) Religionem ftatuere, ftabilitam communire; 


Papſt Honorius 1128; ibid. p. 32. 
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weigern, wurde diejenige Obwaltung in der Stadt 


Genf, welche anderswo den Grafen zukam, dem Bi⸗ 
ſchof uͤbergeben ): Die Biſchoͤfe wurden von den 
zwey und dreyßig Domherren, doch nicht ohne das 
Volk, gewaͤhlt ); auf der Liebe der Bürger beru- 
hete die Sicherheit ihrer weltlichen Macht. Ganz 
Genf mit Herrſchaft und allen Gerichten ſtand unter 
dem Biſchof ); er hatte den Zoll *), die Froh⸗ 
nen, Strandgeld und Raubſteuer 2), Muͤnze und 
Markt, Schenken und Weinhandel 37), auf dem 
Lande Kirchen, Zehenten, Lehen 8): Er war an 
der Spitze der Gemeine des Volks ). Dieſe Ord⸗ 
nung ſtoͤrte der Biſchof Wido von Faucigny * 
durch unvorſichtige Freygebigkeit an Aymo, Grafen 
von Genf, ſeiner Mutter Sohn: denn als Wido 
ſtarb, und Humbert von Grammont, der folgende 
Biſchof, die Tafelguͤter ſelbſt verwalten wollte, wi⸗ 


derſtand ihm der Graf Aymo. Da ließ der Biſchof 


das Kirchenrecht wider ihn walten *); doch dieſen 
Streit vermittelte der Erzbiſchof Peter von Vienne, 


ſo, daß Aymo dem Biſchof ſchwur, und ſein Lehen⸗ 


mann 


212) Diefes erhellet aus der Urkunde n. 222. 


213) Brief S. Bernhard von Clairvaux an Arducius, 
1135; vergl. mit Papſt Joh. VIII Brief clero po- 
puloque G. Beym neuen Spon. 

214) Totae Gebennae in omnibus et per omnia; 
n. 222. 

215) Pedagium. 

216) Coroadae, ripale, mutationes domorum. War— 
um wol das erſte Wort wider allen Gebrauch von 
dem Zins der Wechsler verſtanden worden iſt? 


217) Hoſpitalitatem, forationes vini. 
218) Feodicarios. 219) Placitum generale. 


220) De Falciniaco. 
221) Secundum canonicam formulam juſtitiae ſen- 


tentiam pertulit. 
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mann und Blutrichter ward ), mit Beding, nicht 

wider feinen Willen zu Genf zu wohnen ), uͤber 
keinen zu richten, der ihm nicht uͤberliefert worden, 
und Geiſtlichen, welche von dem Graf Lehen trugen, 
ſie nicht abzunehmen, ſo lang ihm der Biſchof Recht 
hielt gegen dieſelben ). 

Damalige Der Herzog von Zaͤringen herrſchte unter allen 
Herrſchaft dieſen geiſtlichen und weltlichen Herren als Kaſtvogt 
von Zarin über Zürich und als Landgraf zu Burgund. Ueber 
Selk. die reichsfreyen Leute“) und über die Muͤnſter zu 

Zuͤrich verwaltete er mit kaiſerlichem Anſehen das 
herzogliche Amt. Schirmvoͤgte durften ſie doch waͤh⸗ 
len), und hiebey ihrer Freyheit wahrnehmen, das | 
mit ihnen der Vogt weder durch ungebetene Gegen⸗ 
wart, 


222) Vertrag zw. Biſchof Zumbelz und Graf Aymo, 
Seiſſel, 1124; bey Spon. Dieſer Aymo, Stifter von 
Bonmont, muͤßte, wenn Guichenons Tafel ſicher und 
vollſtaͤndig iſt, Roberts Neffe und ein Enkel jenes 
Gerold geweſen ſeyn, welchen K. Conrad uͤberwand. 
Wido, der vorige Biſchof, plus quam epiſcopum 
decuiſſet, vitae diflolutioris; Petrus Cluniac. de | 
mirac. L. I. | 

223) Statio comitis Gebennenſis in cognitione epi- 
ſcopi fit. 

224) Niſi praecedente clamore epifcopi, et iuftitia 
eius deficiepnte. 

325) Regii fiſcalini Turicenſes; Urkunde Kſ. Lo- 
thar If, 1130, ap. Schoepfl., Zar. Bad., t. V. 

226) Von jenem ſ. ſchon bey n. 88; fuͤge bey aus der 
Urkunde von 1187: Sub praerogätiva imperii qua 
in hac advocatia fungimur. — Nobis imperiali 
auctoritate conſenſum praebentibus. Das letztere 
wird in der Urkunde n. 225 angedeutet, und man 
ſteht nicht allein, daß 1165 ein ſolcher anderer Vogt, 
ſondern im J. 1178 der Herzog von Zaͤringen und 
gleichwol auch Werner von Habsburg advocati ge⸗ 
nannt werden. Im Grunde war Zaͤringen uͤber 
Zuͤrich an des Seven von Schwaben ſtatt. 
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wart, noch durch uͤberfluͤßige Unterbeamte beſchwer⸗ 
lich werde. Die Chorherren des großen Muͤnſters 
hatten ihren ſelbſtgewaͤhlten Propſt ); ein Schult⸗ 
heiß, ernannt von der Abbtiſſin, hielt Stadtgericht 
über Eigenthumsſachen s); über alles andere (nur 
daß das Blutgericht unter dem Reichsvogt war) ur⸗ 
theilten acht Buͤrger und halb ſo viele Ritter ‚je fuͤr 
vier Monate zu Rathen erwaͤhlt 220); nach den ge⸗ 
ſchriebenen Rechten wurde geſprochen und nach Ge⸗ 
wohnheiten, welche von weiſen Leuten gutgeheißen 
worden waren ). Die Landgrafſchaft in Burgund 
liegt von Aarwangen bis nach Thun an dem öftlichen 

Ufer der Aare ?): Berchtold von Zaͤringen erbte ſie 

von Koͤnig Rudolf, feinem Schwiegervater 2). Alſo 

hielt er die Landtage, und ſaß unter alten Eichen 9 

an den Heerſtraßen über Blut und Appellationen zu 

Gericht); er war über die wehrhafte Mann⸗ 

2 ſchaft 

227) Steybeitbrief Heinrich V, 1114; Hotting., H. 
EN. T., III 

228) S. vorlaͤufig eine recht fleißige Abhandlung uͤber 
die Veränderungen der Verfaſſung von Zürich im 
erſten Theil der Beytraͤge zu Lauffer. t 

220) Die Nathsherrenregiſter in Silbereiſens Chronik 
fangen 111 an. 

230) „Wer das recht in den ſtaͤdten machen will, der 
„sol ſinen wiſen Luͤten fuͤrlegen fine Recht; gefellent 
ſie denne den wiſen, fo muͤgent fie ſtete weſen;“ 
Landrecht C. 44; angef. bey n. 228. 5 

231) Vielleicht heißt ſte ſo, weil jenſeits der Aare einſt 

nur dies burgundiſch war, unter den alten Koͤnigen 
und bis 929. | | 

232) Wie fie denn allezeit allodienmaͤßig auf die Weiber 

te. 

| 375 Wie noch 1425 Heinrich von Bubenberg zu Lenz⸗ 

burg; Urkunde. N | 

234) Dingſtette im obern Theil: Zollikofen, Jaͤgiſtorff, 

Schuttwyl, Altenfluh, Leuchſigen, En it 

fieburg; 
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ſchaft “) und beſorgte Harniſchſchau“ ); fein waren 
zu Hutwyl und Herzogenbuchfee die feſten Kirchhoͤfe; 
er gab den Reiſenden Geleit, an den Bruͤcken hob er 
den Zoll; von ſeiner Hand wurden die Lehen genom⸗ 
men ), und er hatte Münze, Hochflug, Tobwaͤl⸗ 
der) und Hochgewild ). 


ETC 


Vierzehendes Capitel. 
Die Zeiten der Herzoge von Zaͤringen. 
1127 — 1218. 


1. Cen dem eilfhundert fünf und zwanzigſten Jahr 
1. Der Here ſtarb Kaiſer Heinrich der Fuͤnfte, der letzte vom 


zog von Zaͤ⸗Geſchlecht Kaiſer Conrads, welcher durch die Waffen 


ringen Re⸗ 815; { ; ® 
gent in Bur⸗ Koͤnig zu Burgund wurde: wenige Monate nach ſei⸗ 


gund. 


nem Tod geſchah die Ermordung Wilhelms des Vier⸗ 
ten, Grafen zu Hochburgund; alle deſſen Güter fie⸗ 
len an Graf Reinold von Chalons und Macon, 
| | i 15 ſeines 


fisburg; im untern Theil: Murgarten, Melchnau, 
Gundiſchwyl, Thoͤringen, Graßwyl, Junkwyl. Ur⸗ 
kunde der Landgerichte Jollikofen und Conolfin⸗ 
gen, 1409. IE 

235) Urkunde der Uebergabe dieſer ALBrafichaft, 
1406. | 

236) Altes Wort für Muſterung; Harniſch, harnois, 
arnefe, hieß die ganze Ruͤſtung. | | 

237) Zu Wangen, Bipp, Wittelsbach und a. a. O. 

238) Nigrae luriae im plaid general d Aimom de Coſſo- 
nays Hochwald. N | 

239) Aus den dieſe Landgrafſchaft betreffenden Urkun⸗ 
den, der Grafen von Viburg an Geſtreich 1363, 
zwiſchen Kiburg und Bern 1384, der Urkunde 
n. 235, dem oͤſtreichiſchen Ceſſionsbrief an Bern 

1406, Wiederloͤſungsbrief der Berrſchaft Wangen, 

1407, und Urkunde n. 234. 
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feines Großvaters Neffen ); in Burgund blieben die 


Guͤter allezeit bey dem Stamm, von welchem ſie 


ausgiengen ): von den Reichsfuͤrſten wurde Here 


zog Lothar von Sachſen, aus dem Haufe Supplin⸗ 
genburg, an das Reich der Teutſchen gewaͤhlt. Reis 


nold weigerte ſich, ihm zu huldigen, weil er die burs 


gundiſche Krone, nachdem ſie neunzig Jahre lang im 
Kaiſerhauſe fortgeerbt, nun fuͤr erledigt hielt. Er 
fühlte in ſich den hohen Geiſt, in welchem feine Wär 
ter der Unterwuͤrfigkeit widerſtanden, und gedachte 
der alten Freyheit, nach welcher die Burgunder Koͤ— 
nige nicht empfiengen, ſondern erwaͤhlten ). Er war 
von Baſel bis an die Iſere das Oberhaupt vieler 
Grafen. Als er nicht erſchien auf dem Reichstag zu 
Speir, erkannte Koͤnig Lothar die Acht auf ihn, und 
befahl den Krieg dem Herzogen Conrad von Zaͤrin⸗ 
gen ), Oheim des ermordeten Grafen. Der König 
Lothar wollte den Herzog von Zaͤringen groß machen 
aus Eiferſucht wider die Herzoge von Schwaben, des 
Geſchlechts von Hohenſtaufen, die den Thron der 

e N 3 Kaiſer 


1) Otto Wilhelm ſtarb 1027; Reinold, ſein Sohn, der, 

welcher dem Kſ. Conrad widerſtand, fl. 1057; Wil 
helm Il, deſſen Sohn, der Erbe Gerhards von Vienne, 
ſt. 1087, und hinterließ zween Sohne: 1. Reinold 11 
ſtarb um 1099, deſſelben Sohn iſt Wilhelm III, den 
der Teufel geholt 1107 (uͤbrigens Wolthaͤter vom 
Kloſter Clugny, n. 146 im vor. Cap.), deſſelben Sohn, 
auch Wilhelm, wurde 1126 zu Peterlingen ermordet; 
2. Nun folgt Reinold III, ein Sohn Stephens, der 
Wilhelms Il anderer Sohn geweſen und 1102 geſtor⸗ 

ben. Von dieſem Reinold iſt nun die Rede. 

2) Les biens ſuivent la ligne dont ils font mouvans. 

3) Aliis ſub regibus eſſe 

Indignum reputans, nimium memor ille vetuſtae 

Libertatis erat. 

| Gunther. Ligur. L. V. 

4) Dunod führt hier die Stellen an. 


1127 


Kaſtvogt in 


den. 
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Kaiſer ſuchten. Conrad, belehnt mit allem, was er 
erobern ſollte, gieng mit Macht uͤber die Aare; der 
Graf Reinold ſtritt mit eben der Kuͤhnheit, womit 
er den Gedanken der Freyheit gefaßt; Lothar ſandte 
Voͤlker vom Reich in das zaͤringiſche Heer, denn er 
fuͤrchtete die Folgen des Beyſpiels einer gluͤcklichen 
Aufruhr. Da uͤberwaͤltigten die vereinigten Schaa⸗ 


ren den Grafen Reinold in einer kleinen Stadt und 


führten ihn zu dem Koͤnig ). Nachdem er ſechs 
Monate gefangen geweſen, wurde er zu Sraßburg 
vor den Reichstag der Teutſchen geſtellt. Sein Be⸗ 
tragen bewies, daß er zwar die Freyheit, nicht aber 
ſeinen freyen Muth verloren; die Fuͤrſten wollten auch 
darum nicht bewilligen, daß er geſtuͤrzt wuͤrde. Ent⸗ 
ſchloſſene große Seelen find nicht immer des Gluͤcks 
maͤchtig, aber ſie haben das Herz der Menſchen in 
ihrer Gewalt. Nachdem er dem ſtaͤrkern gehuldiget, 
blieb ihm die freye Grafſchaft in Hochburgund ); 
aber was diſſeits dem Jura liegt, wurde im Namen 
des Reichs der Verwaltung des Herzogen von Zaͤrin⸗ 
gen aufgetragen. Reinold wurde lebenslaͤnglich von 
Conrad beobachtet, es war weder offener Krieg, noch 
ſicherer Frieden). 

Als nach dem Tod Lothars Conrad von Hohen⸗ 


den Hochſtif ſtaufen den kaiſerlichen Thron erwarb, war der Her⸗ 


zog von Zaͤringen in der Parthey ſeines Gegners, 
85 | | Herzo⸗ 


3) Die Stadt heißt Montio, Monzun. Durch einen 

Irrthum ſetzt Otto Frifing. L, I. dieſe Geſchichten in 
die Zeit Kſ. Heinrichs V. 

6) Franche - comté; nicht, wie Dunod meint, wegen 
der (faſt allgemeinen) alten Freyheit, keine Steuren 
zu geben, als nach dem Schluß der Staͤnde, ſondern 
darum ſo genannt, weil der Graf keinem Herzogen 
unterworfen war. | 

7) S. auch Schöpfin; aus Alberich, Dodechin, Wippo, 
Guͤnther. | 
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Herzogen Heinrich von Sachſen, der ein Eidam Kai⸗ 
fer Lothars, ihres gemeinſchaftlichen Wolthaͤters, 
war: Nicht nur hatte er wider den Stamm Hohen: 
> ftaufen aus den vormaligen Kriegen einen Groll ges 
erbt; kein Fuͤrſt ſieht mit gleichguͤltigen Augen die 

Vergroͤßerung desjenigen, dem er ein Theil ſeines 

Landes beſitzt ): Aber Friedrich, des neuen Kaiſers 

Neffe ), fiel in das zaͤringiſche Land, eroberte Zuͤ— 

rich, gieng zurück über den Rhein, und nahm Zaͤrin⸗ 

gen weg. Dieſer Behendigkeit und Macht wich der 

Herzog; da er ſich unterwarf, empfieng er von dem 

Kaiſer ſowol die Belehnung der ſchon erworbenen 

Herrſchaft, als eines Theils der Grafſchaften Rei— 

nolds. Dieſer Vertrag verurſachte denjenigen Krieg, 

worinn Reinold und Conrad auch des Zweykampfs 

Gluͤck zu verſuchen beſchloſſen ). Von dieſen Waf⸗ 

fen und von dem gebenedeyten gluͤhenden Eiſen ) 

wurde noch dazumal das Urtheil Gottes erwartet. 

Als aber Conrad, Reinold und auch der Kaiſer ges 

ſtorben ), wurde Berchtold, feines Namens der 

Vierte, Herzog von Zaͤringen, Beatrix, Frau zu 

Hochburgund, und Friedrich Barbaroſſa ſtatt ſeines 

Oheims Kaiſer. Ulrich von Lenzburg, ein großer“) 

Y 4 und 

8) Wir wiſſen, daß der Zuͤrichgau vom Herzogthum 
Schwaben getrennt worden war. | 

9) Otto Frifing. L. I. 10) Kb. derf. 

11) 3. B. 1135 in der Sache der Gotteshausleute von 
Peterlingen ratiocinatione chriftianitatis (Chriftia- 
nitas hat hier ohngefaͤhr den Sinn wie Religion für 
einen Orden gebraucht — la religion de S. Jean de 
Jeruſalem ; fo heißt chriftianitas hier der geiſtliche 
Gerichtshof, la cour de chretienté); Urkunde Herrg. 
Vom Zweykampf werden wir noch bey 1394 ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel unten ſehen. 

12) Reinold 1148, die andern beyden 1152. 

13) Bonus et ſummus marchio heißt Ulrich von Lenz⸗ 


burg 
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und reicher ) Graf, war des Kaiſers Freund ); 
Friedrich war ein Held, ein kluger Fuͤrſt und ein auf⸗ 
geklaͤrter Mann. Er fandte den Grafen zu der Erb: 
frau von Hochburgund; Ulrich gewann ihre Hand 
fuͤr den Kaiſer, ſeinen Freund. Als das Erb Rei⸗ 
nolds, das Herzogthum zu Schwaben, das Reich 
der Teutſchen, das Land Italien, dieſem einigen und 
ſo vortrefflichen Fuͤrſten gehorchten, hielt Berchtold 


fuͤr weiſe, ſeine Gnade zu ſuchen. Friedrich, groͤße⸗ 


rer Entwürfe voll, beſtaͤtigte ihm die Statthalter⸗ 
ſchaft “) in den Herrſchaften diſſeits dem Jura, und 
gab ihm ſowol die kaiſerliche Regentſchaft im Reich 
von Arles ), als die Schirmvogtey der drey Hoch⸗ 
ſtifte, Sitten, Genf und Lauſanne ). 

Zwiſchen der Freygrafſchaft und Herzog Berch⸗ 
told war Friede von dem an; der Kaiſer wandte ſei⸗ 
ne Waffen wider den guelfiſchen Bund, Berchtold 
war ihm hiezu gewaͤrtig ). Aber die geiſtlichen und 
weltlichen Herren von Burgundien, deren Unbeug⸗ 
ſamkeit oder Freyheitsliebe den alten Koͤnigen wider⸗ 
ſtrebte, wurden durch mancherley Sorgen geſchreckt, 
ſintemal der neue Statthalter und Kaſtvogt ein Fuͤrſt 

von 


burg im Todtenbuch von Beronmuͤnſter; Zurlau- 
ben, tables, p. 39. Markgraf in Toſcana war dieſer 
oder fein Oheim von 1139 bis 1151 die Beweiſe bey 
Herrg. und bey Zurl. 

14) Comes praedives de Lentzburch; Urkunde 1173. 

15) Tſchudi, 1152 u ſonſt. 

16) Rector Burgundiae heißt er ſeit 1127; Urkunden, 
Sehoepfl. 

17) Eine Urkunde hiefür wird von Schoͤpflin aus Pa- 
radin, Hift. de Lyon, t. Il, und Boſio, antiquitt. 
Vienn, angefuͤhrt. 

18) Advocatia cum inveftitura regalium; Otto de S. 
Hlaſio, c. 21; cf. Otto Frifing., Frid-, L. I, c. g. 

19) Proben ſammelt aus Guͤnther, Urſperg, Radewich, 
Schoͤpflin; f. auch Tſchudi 1158 f. 
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von großer Achtſamkeit war, von dem fie wenig hoff: 
ten und mehr fuͤrchteten. Das Hochſtift Lauſanne 
verwaltete Amadeus von Hauterive ), welcher aus 
gleich mit feinem Vater und ſechzehen Rittern in fruͤ— 
her Jugend geiſtlich ward ). Kaiſer Friedrich, dem 
er als Canzlar diente, gab ihm die Gewalt, veraͤußerte 
Tafelguͤter einzuziehen) und Unſer Lieben Frau Ba- 
ronen und Leute “) an feinen geiſtlichen Hof zu 
ſammeln. Der Graf zu Savoyen, Humbert, als 
er in die Morgenlaͤnder zog, vertraute ihm ) die 
Vormundſchaft ſeines erſtgebornen Sohns *); in 
dieſem Zutrauen betrog ſich der Graf ſo wenig, daß 
Amadeus, zum Schirm der Guͤter ſeines Muͤndlings, 
den Dauphin, feinen eigenen Vetter, ſchlug 8). Eben 
ſo muthig und gluͤcklich verhinderte er, daß der Graf 
zu Genf am hoͤchſten Ort in der Stadt Lauſanne ei— 
nen Thurm baute ). Dieſer Biſchof, da er wol 


wußte, daß die Obrigkeit nicht ihr ſelbſt wegen, fon- 


dern zum Wolthun verordnet ift *°), erflärte ſich fo 
| Y 53 | billig 
20) Aus dem Dauphine’; Guich. 


21) Excerpta witar. Ep. Lauf. per monachum,; MSC. 


Ruchat. So gieng 1078 der Graf Wido von Macon 
mit ſeinen Soͤhnen und bey dreyßig Rittern in das 
Kloſter Clugny; zu gleicher Zeit wurden ihre Weiber 
Nonnen zu Marigny. 

22) In colligendis et diſpenſandis et revocandis abla- 
tis; Chron. epifcopp. MSC. Moudon. 


23) Perſonae. . 


24) Amico intimo. Eyiſt. ad Humbertum, Guichenon. 
Sav., t. II, p. 38. 

25) Amedeus peccator etc. Urkunde für S. Moritz, 
1150. 

26) Guigo VII; bey Montmeillan, 1153. 


27) Chartular. Lauſann. 5 
28) Subditis noftris prodeſſe magis quam praeeſſe, 


Dei exemplo, debemus; Wido, der vorige Biſchof 
(ſ. unten bey n. 226), in einer Urkunde fuͤr das Kl. 
Hauterive. 


1157 
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billig uͤber die Rechte der Domherren und Buͤr⸗ 
ger ), daß dieſe Urkunde das Geſetz der Nachkom⸗ 


men ward. Er hatte auf dem Dom zehen Prieſter, 


ſo viele Helfer und Unterhelfer: In der Verſamm⸗ 
lung dieſes Capitels wurde von Raͤubern und uͤber 
alle Sachen “) der Dienſtleute ) und Angehörigen 
der Domherren gerichtet; in des Propſts Gegenwart 
wurden die gerichtlichen Zweykaͤmpfe gehalten: Die 
Bürger von Lauſanne, Wivlisburg, Bulle und Cour⸗ 
tille trugen des Biſchofs Ausgabe, wenn er in Sa⸗ 
chen des allgemeinen Wols zu dem Kaiſer zog; um 
Darlehne zu Vergroͤßerung des Hochſtiftes blieben 
die alten Buͤrger ) der Stadt unangeſprochen. Die 
zaͤringiſche Kaſtvogtey erkannte Amadeus nicht un⸗ 


gern; Berchtold ſchwur ), die Biſchofwahl nie zu 


ſtoͤren; die Lehen der Kirche in des Biſchofs Händen 
zu laſſen; weder dem Pallaſt, noch den Haͤuſern der 
Domherren, Ritter und Buͤrger, oder den Hoͤfen 
ihrer Leute mit Herberge, Fuͤtterung ) und anderer 
Gewalt beſchwerlich zu ſeyn, ſondern vielmehr allen 
Schaden der Kirche zu wenden. Alſo, nach gehalte⸗ 
nem Rath und gefaßtem Schluß der Domherren, 
Ritter und Buͤrger, wurde dem Herzog die gebuͤh⸗ 
rende Ehre zuçeſchworen ), daß die Geiſtlichkeit ihn 
proceſſtonsweiſe einholen, die Buͤrgerſchaft ihn, den 
Biſchof und ihr Gefolge ) zweymal bewirthen ) 
werde. Bald nach dieſem ſtarb Amadeus von Hau⸗ 

| ferive 


29) Recognitio Arducii, praepofiti Lauf. 

30) Quamvis grande fcelus perpetrayerint ac enorme. 

31) Servientes. | 

32) Cives werden ſchon hier von burgenfibus unter⸗ 
ſchieden. 5 

33) Chartular. Lauf. 1157. 

34) Nec hofpitaretur. —' Pro pabulo. 

35) Recognitio Lauſanuenſium. 36) Cum familia. 

37) Procurationes facere. 
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terive in allgemeinem Ruhm vieler Tugenden; dem 
Capitel hinterließ er zween Höfe ?“), um jährlich aus 


dem Ertrag derſelben ſeinen Todestag mit Opfer, 


Mahlzeit und Almoſen in Gedaͤchtniß zu halten; den 
folgenden Biſchoͤfen ließ er einen goldenen Ring mit 
einem großen Sapphir ) und acht Homilien *°), 
durch deren Vorleſung *) feine Gemeine auch nach 


ſeinem Tod jaͤhrlich zu erbauen. In ſeinem großen 


Sprengel hatte er in den vierzehen Jahren feiner Ver— 
waltung nicht mehr als vier Eheſcheidungen erlaubt, 
und ſelbſt einen unbefleckten Wandel geſuͤhrt“). Ster⸗ 
bend gab er dem glaͤubigen Volk einen Ablaß der 
Suͤnden, doch ſollte die Andacht ſeiner letzten Stun⸗ 
de dem Hochſtift nicht nachtheilig ſeyn, ſondern er lud 
einen Herrn von Aubonne, welcher daſſelbe be— 
raubte “), vor den Stul des Richters der Welt. 
Nach ihm wurde Landerich von Dornach Biſchof. 


Dieſer, als er die Unterkaſtvogtey Herren Wilhelm 


und Otto von Gerenſtein *) auftrug, und fie dieſelbe 
dem Herzog von Zaͤringen, kaiſerlichem Statthalter, 
verkauften *), weigerte ie dieſes zu bewilli⸗ 

1 J gen. 


38) Vvonant et Graſſi; Chron. epifcopp. 
39) Chron. Chartul, 


40) Sie ſtehen in Bibl. max. Patrum, t. XX, p. 1262, 


1 


| 
! 


41) Von purificat. bis quinquagef. ; Ruchat. 

42) Chron. Chartul. Er ſagte, er moͤchte nie herein⸗ 
gehen (inire), da wo er herausgegangen; excerpta 
n. 21. 

43) Es betraf S. Livre bey Aubonne; Cr. Chart. 

44) De Gariften; Chron. epp. Gerenſtein lag in den 
uͤchtlaͤndiſchen Huͤgeln unweit Bern. 

45) Des Herzogen Amt in Lauſanne hieß wie in Zuͤrich 
advoeatia; denn es war für feine Gewalt kein ande⸗ 
rer Name als Herzog; nun aber konnte er weder von 
Schwaben, wo Zürich liegt, noch von Burgund, wo 


auch ſchon ſonſt Herzoge waren, ſich Herzog, ſchreiben, 
| AR. 2 Qlckihe 
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gen), Er brachte feine Klage an den paͤpſtlichen Stul, 
befeſtigte die hohen Gegenden in der Stadt ), grün 
dete die hohe Felſenburg Lucens und baute Thuͤrme auf 
den Hoͤfen “) und am See *). Denn das ganze 
Land, auch die heiligen Oerter, wurde mit Krieg er- 
fuͤllt! '), fo daß der Kaiſer dem Kloſter Savigny 
für die Propſtey deſſelben zu Lutri einen beſondern 


Schirmbrief gab ). Indeſſen der Herzog ſich mit 


Gewalt bey der Kaſtvogtey behauptete, und Lande⸗ 
rich für des Landes Bau und Befeſtig gung fuͤrſtlich 
forgfg, wurde letzterer dem Papſt als ein unkeuſcher 
und in geiſtlichen Sachen unwiſſender Mann angege⸗ 
ben). Der Biſchofſtab, welchen er niederlegte, 
wurde Rogerius, einem Toſcaner ), gegeben. Die⸗ 
ſer fuͤhrte wider den Herzog bittere Klage bey dem 

Kaiſer 


Gleichwie aber vor der Zeit, als der Kaiſer ihm dieſe 
Macht vertraute, Kaſtvoͤgte unter feinen Vorweſern 
zu Lauſanne wie zu Zuͤrich geweſen waren, fo blieben 
dieſe auch. 

36) Mit Recht; eine ſolche Kaſtvogtey war nicht ein 
Eigenthum von Gerenſtein. Auch war zu beſorgen, 
daß Berchtold endlich durch Vereinigung aller Titel 
der Macht unumſchraͤnkt werde. Dem, worüber Ama⸗ 
deus 1157 mit ihm eins ward, wurde nicht wider⸗ 
ſprochen. 

47) Super convalou; Cron. Chart. 

38) Den Thurm Poedoux bey Chebres, den Thurm 
bey Courtille. 

49) Turris de ripa; Chron. epp. Nun, der Thurm 
Ouchy. 

50) Dieſe Propſtey (von welcher die Kirche zu Broc 
unter Greyerz abhieng; Caſtellaz aus den Buͤchern 
letzterer) war dem Kloſter ſchon unter Heinrich IV 
beſtaͤt get worden. Dieſer Schirmbrief iſt 1162. 

Von demſ. Jahr iſt ein Schirmbrief des erzogen 
für Hautcreſt; darum that auch der Biſchof dieſem 
Kloſter wol; Urkunde 1164. 

51) Chron. Chartal, 

53) Ibid. Exc. n. 21; er ſey de vico Piſano geweſen. 
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Kaiſer ) und an dem paͤpſtlichen Hof ). Nach 
dem Frieden des Papſtes und Kaiſers wurde der 
Vertrag hergeſtellt, welchen Berchtold mit Amadeus 
hatte?); doch nahm Haß und Uebermacht nicht eher 
ein Ende als das Haus Zaͤringen. 

Die Kaſtvogtey uͤber das Hochſtift Genf wurde 
von dem Herzog dem Grafen Amadeus von Genf ’°) 
anvertraut, welcher beynahe das ganze noͤrdliche Ufer 
des lemaniſchen Sees beherrſchte “); dieſes that 
Berchtold, weil Genf ein ſehr wichtiger Paß in das 
arelatenſiſche Reich iſt. Arducius von Faueigny war 
Biſchof zu Genf; die Sitten feiner Juͤnglingsjahre 
waren ſehr frey geweſen ! ); die biſchoͤfliche Oberherr⸗ 
ſchaft in der Stadt Genf und uͤber die Lehen und 
Burgen des Hochſtifts behauptete er gegen die Ans 
maßungen des Grafen Amadeus als ein ſtandhafter 


Fuͤrſt ). Als er hoͤrte, daß Kaiſer Friedrich dem 


Reichs⸗ 


53) Urkunde Biſchofs Heinrich von Straßburg, 1174. 
54) Er gieng nach Rom; Excerpta, n. 21. 
55) Urkunde des Papſtes, 1178. 


56) Ein Enkel Aymons, der den Vertrag zu Seiſſel im 


vor. Cap. n. 212 ſchloß; ein Sohn Amadeus, welcher 
des Herzogen Feind war; dieſes Commiſſariat war 
vielleicht ein Artikel des Friedens vertrags. 

57) Der Titel comes Gebennenſium et Valdenſium 
iſt in einer Urkunde von 1192. Man ſieht eben dieſen 
Amadeus uͤber das Gut eines Herrn von Paleiſul 
(Palefieux) und omnia ufuaria de lorat gebieten 
(Urkunde für Hautcreſt 1162). Dieſe Grafen kom⸗ 
men auch vor als Nachbaren und Vaſallen in Sachen 
des walliſer Kloſters zu S. Moritz; Vergleich zw. 
letzterm und Savoyen 1177. 

58) Epifl. S. Bernkardi, 1135; ap. Spon. 
59) Vertrag zw. dem Biſchof und Grafen apud Grey. 
fiacum, 1155; Kecordationes der biſchoͤflichen Rechte; 


Beſtaͤtigung durch den Papſt, 1157. Dieſe Sachen 


geſchahen, als Amadeus der Vater noch lebte. 


Genf, 


8 
an 


und Sitten. 
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Reichsſtatthalter Burgundiens, dieſer aber dem Gra⸗ 
fen, feinem Feind“), über Genf Herrſchaft verlie- 


hen, erinnerte er den Kaiſer an den Tag zu Speir, 


als er ihn, den Biſchof, mit hohen Ehren“) em⸗ 
pfangen und nach dem Beyſpiel der vorigen Kaiſer 
mit unmittelbarem unveraͤußerbarem Fuͤrſtenthum 


über Genf belehnt hatte. Die Reichsfuͤrſten gaben 


dem Biſchof Recht. Hierauf befahl der Kaiſer, zur 
Nachricht aller Geiſtlichkeit und ihrer Angehoͤri⸗ 


gen “), der ganzen Ritterſchaft, aller Bürger und 
Ausbuͤrger “) der Stadt Genf, und aller Burgman- | 
nen und Unterthanen des Hochſtifts, dem Biſchof 
Arducius eine goldene Bulle zu geben; des Innhalts, 


„daß er keinen Schirmvogt haben dürfe außer dem 
„heiligen Petrus“); nur ſoll er unter dem Kaiſer 
„ſtehen; wenn der Kaiſer nach Genf komme, fo ſoll 
„für das heilige roͤmiſche Reich eine dreytaͤgige Lita⸗ 
„ney angeſtimmt werden.“ Alſo blieb Ardueius Fuͤrſt 
von Genf ), unmittelbar unter dem Kaiſer ). 
Dieſe Unabhaͤngigkeit erhielt auch das Hochſtift 
Sitten, als Graf Humbert von Savoyen, welcher 


ſonſt 


60) Denn daß der Sohn es auch geweſen, beweiſet ein 
Brief Papſt Victors, 1160; Sp. 

61) Sicut tantum principem decuit; Urkunde des 
Kaiſers, 1153. 

62) Caſati. 

63) Burgenſes; urſpruͤnglich, Beyſaſſen, die in der 
Vorſtadt wohnten; aber die Bedeutung iſt nach loca⸗ 
len Umſtaͤnden fo verfchieden, daß itli de burgo im 
plaid general d Aꝝ mon de Calſonais zu Lauſanne voͤr 


andern Bürgern große Vorrechte haben, da zu Genf 


bourgeois jederzeit unter eitoy en war. 
64) Welcher der Patron der Stadt Genf war. 


65) Supremus dominus atque princeps; in der Bulle. 
66) Drey Urkunden des Raiſers, 1162; Ruͤckgabe des 


Grafen, eod.; bey Spon. 
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fonft pflegte ihm die Hoheitsrechte zu verleihen “), in 
den damaligen Kriegen die Parthey des Kaiſers ver- 
ließ und geaͤchtet ſtarb: denn als Graf Thomas die 
kaiſerliche Gnade erwarb, wurde das Hochftife in 
Wallis dem Reich vorbehalten °°), damit nicht ein 
Einiger als Herr ſo vieler wichtigen Paͤſſe den Kal⸗ 
fern zu gewaltig werde. Die Thaͤler bis an die Quele 
len des Rhodans “) wurden von vielen edlen Herren 
gebaut, welche aus franzoͤſiſchen Laͤndern durch Sa⸗ 
voyen in das Land Wallis kamen; auch begegneten 
jenſeits der Pfade durch das große nordliche Eisthal 
den Herren von Wallis“) Herren aus dem Zuͤrich— 
gau) in dem Anbau der Wuͤſte. Der Freyherr von 
Thurn zu Geſtelenburg *) war vor andern groß, und 

maͤch⸗ 


67) Vermuthlich hatte Berchthold mit ihm einen ſolchen 

Vertrag, dergleichen wir ihn mit Amadeus, Grafen 
von Genf, machen ſahen. Der Herzog wird in den 
Geſchichtſchreibern dieſer Zeit als beſonders reich be— 
ſchrieben, ohne daß genugſame Quellen dieſes Wol⸗ 
ſtands bekannt waͤren; vielleicht verkaufte er die Ver⸗ 
waltung derjenigen Rechte, welche ſelber zu uͤben ihm 
unwichtig oder unbequem war. 

68) Urkunde X. Heinrichs VI, 11895 vidimirt 1330 

60) Vallis Agerana. 

70) Conrad von Brienz war Bruder Herrn Rudolfs 
von Raron; Urkunde des Biſchofs zu Coſtanz 1219. 

71) Urkunde des Freyherrn von Regensberg um die 
Vogtey zu Wiler am Bruͤnig, 1190. Wenn man die 
benachbarten ſeldenbuͤriſchen Herrſchaften bedenkt 
(Herr von Seldenbuͤren wohnte unweit Bonſtetten, 
auch im Zürichgau), fo beſtaͤtiget ſich die Vermuthung 
J. C. Fuͤßlins (Erdbeſchr., Th. J), daß die zuͤrich⸗ 
gauer Grafſchaft ſich bis in Engelberg erſtreckt. 

72) Der letzte von dieſem großen alten Adel iſt Herr 
Generallieutenant von Zurlauben. Die Wapen ſind 
eben dieſelben, welche die Dauphins de la Tour du 
Pin trugen, und mehrere Umſtaͤnde machen wahre 

| ſcheinlich, daß die Freyherren vom Thurn zu Geſtelen 
franzoͤſiſchen Stamms vom Dauphine geweſen ſeyn. 
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maͤchtiger als die Geſetze; ſo daß der Abbt von S. 
Moritz, deſſen Vitzthum er war?), und beſonders 
der Biſthof zu Sitten, von dem er das Lehen der 
Geſtelenburg trug“), deſſen Banner er führte “), 
und in deſſen Stadt er die Meyerey verwaltete 7°), in 
vieler Zweytracht mit ihm lebten. Der Erzbiſchof 
zu Tarantaiſe vermittelte, daß der Biſchof in der 
Stadt Sitten die hohen und niedern Gerichte, im 
Nothfall den Gebrauch der Mannſchaft, und ſowol 
die jährliche als außerordentliche Befteurung 7”) be 
hielt, Herr der Fremdlinge “) blieb, und geringe 
Streitigkeiten zwiſchen dem Hochſtift und Freyherrn 
durch die Gerichte, groͤßere durch die meiſten Stim⸗ 
men der Landſaſſen ’?) entſchieden werden ſollen. Die 
Herren des Landes vermittelten auch, wenn der Frey⸗ 
herr, Dienſtmann von Savoyen), in Kriegen wi; 
der Savoyen dem Grafen perſoͤnlich diene, daß in 
Wallis die Unterthanen ſeiner Herrſchaft nichts deſto 
weniger dem Biſchof beyſtehen, und ohne Vorwiſſen 

deſſelben 


73) Zu Olon und Vouvray; Vertrag zwiſchen ibnen 
durch den Erzbiſchof zu Tarantaiſe, 1157. 

74) Vertrag eb. deſſ. zwiſchen dem Biſchof und Frey⸗ 
herrn, 1177. 

75) Vertrag des Adels zwiſchen dem Biſchof und 

ihm, 1219. > 

76) Der Vertrag n. 74. 

77) Tallio; daher Tell im alten Teutſch; taille. Siehe 
auch den Vergleich wegen dem Tell der Leute am 
Bach Lonzo; Valeria, 1181. 

78) Adventitiorum. 

79) Manu caſatorum (Freylich nicht in der vornehmern 
Bedeutung Landſaſſen). 

80) Es iſt bekannt, Freyherren ſi nd es für ihre Perfon 

oder eine unmittelbare Freyherrſchaft, fie mögen für 

andere Güter Dienſtmannen ſeyn. So war 1280 

Hermann von Bonſtetten fuͤr eigene Leute an Kiburg 

pflichtig; Urk. 


auf den Straßen Geleite zu geben “). 


die Erbtochter, an die Grafen von Kiburg ): Das 
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deſſelben in keiner Sache jemals einen Eid ſchwoͤren 
buͤrfen ?). Sie beſchloſſen auch, als der Freyherr 
Nord üben ließ !“), daß der Biſchof das Recht habe, 


Kaiſer Friedrich, als er ein Vater vieler Söhne 3. Das Haus 
wurde, ſuchte fie in denjenigen Gegenden groß zu des Kaiſers 
machen, deren Lage Teutſchland, Frankreich und Ita. erwirbt 
lien verwahret und oͤffnet, und welche ſowol dem an 
geſtammten Herzogthum Schwaben als dem Erb 
ihrer Mutter nahe waren. Ein Jahr nachdem Ul⸗ 
rich von Lenzburg, fein Freund, unbeerbt geſtorben ), Lenzburg, 
kam der Kaiſer nach Lenzburg“), machte Otto, ſei— | 
nen Sohn, zum Pfalzgrafen in Burgund ), und 
ertheilte ihm das Lehen der Graſſchaft Rore ): Dies 
jenigen Guͤter, welche die Grafen von Lenzburg nicht 
von den Kaiſern empfiengen, ſondern angebaut oder 
von ihren Vaͤtern ererbt hatten, fielen durch Richenza, 


Muͤnſter 


81) Der Vertragen. 75. 

82) An ſolchen, die ſein Geleitsrecht nicht erkannten; 
ſ. im 2 Buch, Cap. 5, n. 468. 

83) Fuͤr alle dieſe, nun alſo urkundliche, Rechte des 
Biſchofs iſt kein anderer Urſprung anzugeben, als 
die Grafſchaft und Vogtey, welche ihm zukam: Hie⸗ 
durch wird beſtaͤtiget, was wir oben von derſelben 
glaubten. | | 

84) Arnulph fein Bruder lebte noch 11817 ob und wie 
der Kaiſer ſeinen Sohn mit ihm verglichen habe, 
wiſſen wir nicht. | 

85) Xaiſerliche Urkunde far Interlachen 1173. 

86) Tſchudi 1173. Warkbrief zwiſchen Uri und 
Glaris, 106. | 

87) Darum ſchreibt Otto von 5. Slafien c. 21, der 
Kaiſer habe um Geld oder ſchenkungsweiſe Lenzburg 
bekommen. Urkunde des Pfalzgrafen Hugo wegen 
der Kirche zu Ruod, 1233. 

88) Urkunde der Hoffuͤnger zu Benken, 1322, 


Geſch. der Schweiz 1. Th. 3 


Glaris, 
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Muͤnſter im Aargau „unter dem Schirm der Kai⸗ 
fer °°), wählte einen Sohn der Graͤfin Richenza zum 
Prop oft 95). Kaiſer Friedrich erhielt auch von dem 
Gotteshauſe zu Sekingen, daß der Pfalzgraf, ſein 
Sohn, deſſelben Schirmvogt wurde; dieſem Kloſter 
war das Land Glaris unterthan ?). Als die Kaiſe⸗ 
rin Beatrix ſtarb??), wurde dem Otto nicht nur Hoch⸗ 
burgund, ſondern die allgemeine Verwaltung der kai⸗ 
ferlichen Herrſchaft im Reich von Arles gegeben? ): 

Zur Zeit als Humbert von Savoyen unter der Acht 
lag, mag dieſe ſeine Wuͤrde von dem ganzen Volk an 


die Kaſtvog⸗dem Rhodan verehrt worden ſeyn?“). Den Bischof 


tey Cur. 


zu Cur bewog der Kaiſer, durch lebenslaͤngliche Frey⸗ 
ſprechung von allen Reichsdienſten, Friedrich, ſeinem 
Sohn, die Schirmvogtey aufzutragen ?): Dieſes 
Hochſtift war von Alters her in den oberſten Thaͤlern 
des Rheins, bey Cur und vor dem Arlenberg wolbe⸗ 
guͤtert; am Julier und an den Quellen des Inn er⸗ 
warb es bey den Rhaͤtiern die Rechte der alten Gra⸗ 
fen von Camertingen °°); im Gebuͤrg, wo die Hoch⸗ 
ſtifte Cur und Como graͤnzen, ſetzte der Gewaltigſte 


ſeine Graͤnze am weiteſten. Die Schirmvogtey des 


Hochſtiftes war ſonſt in der Hand Graf Rudolfs von 
Pfullen⸗ 


80) Af. Friedrich, 1173; Herrg. 

go) Urkunde 11863 10. 

91) Daher der Markbrief n. 86. 

92) 1185; Dunod. 

93) Archiſolium Arelatenfe; Otto de S. Blaſio. In 

eben dem Jahr des Todes der Kaiſerin ſtarb der Her⸗ 

zog von Zaringen; wenn es mit n. 17 ſeine? Richtig⸗ 
keit hat, ſo kann ſeyn, daß hierinn bey ſeinem Tod 
eine V zeraͤnderung vorgenommen worden. 

94) Denn wenigstens in Abſicht auf Wallis kann, was 
Dunod hieruͤber fagt, nur bis 1189 wahr ſeyn; ſiehe 
n. 68. 

95) Urkunde deſſen 1170 Tſchudi, Herrg. 

90) Fuͤßlin, Erdbeſchr., Th. III, S. 191. 
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Pfullendorf im Linzgau; dieſer, als er zu dem heili⸗ 
gen Grab zog, deſſen Dienſt er fein Leben geweihet? ), 
uͤbergab alle ſeine Mannlehen Friedrich, dem Sohn 
des Kaiſers. Einige Güter in dem Zuͤrichgau uͤber⸗ 
ließ der Kaiſer dem Grafen Albrecht von Habs⸗ 
burg? ), dem Schwiegerſohn des Grafen von Pful⸗ 
lendorf ). Wegen dieſer Dörfer bekam der Graf 
den Zunamen des reichen s), und vier Jahrhun⸗ 
derte nach dem pfullendorfiſchen Erb deuchte ſich ſein 
Enkel Philipp der Zweyte nicht reich genug im Beſitz 
von Spanien, Italien und beyden Indien. 
Hieraus iſt klar, daß der Herzog von Zaͤringen Wiederho⸗ 
zu Zürich die kaiſerliche Schirmvogtey, die Landgraf⸗lung. 
ſchaft in Burgund, über Uechtland, Waraſchken “) 
und Lauſanne die Statthalterſchaft verwaltete: Ardu⸗ 
eius, in den funfzig Jahren feiner Gewalt ), und 
ſeine Nachfolger waren Fuͤrſten von Genf: in Wallis 
war der Biſchof ein freyer Graf; zu Rore im Aar⸗ 
gau richtete Otto der Pfalzgraf; ſein Bruder, Her⸗ 
zog Friedrich, war der groͤßte Herr zu Cur⸗ 
walchen. RS | 
Damals ließ der Herzog Berchtold von Zaͤringen IT. Die zaͤrin⸗ 
viele alte Flecken bemauren und baute freye Städte, giſchen 
32 auf ſkaͤdte. 
97) Additio Hepidani, 11803 ap. Goldaſt. 
98) Otto de S. Blaſio, c. 21. 
99) Acta Mur. Herr von Jurlauben, Tables, p. 29, 
muß nachgeſehen werden. | 
100) Herrg., Geneal., T. I, L. I, c. 17. Der Text 
Ottons von S. Blaſten will, daß der Kaiſer dem 
Grafen comitatum Turicenſem, advocatiam Sekin- 
genſis ecclefiae et praedia conquiſita de Biedertan 
gab: So wuͤßte man doch nicht, unter was vor 
einem Titel Otto den Markbrief v. 86 zu machen ge« 
habt haͤtte. Aber dieſe ganze Verhandlung iſt nicht 
klar genug. 
101) So fern es in Helvetien lag: 
102) Von 1135 bis 1185. 
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auf daß die Landleute auf den Reichsguͤtern und ans 
dere freye Maͤnner ſtark wuͤrden durch Vereinigung 
und Befeſtigung: Er, als ein erblicher Schirmvogt, 
hatte einen Zins von den Hofſtetten !?), und von 
Waaren den Zoll, weil Straßen und Bruͤcken uͤber⸗ 
all des Herrn ſind ). In die Städte ſammelten 
ſich viele, die nach menſchlicher Art aus mancherley 
Urſachen ihres Zuſtandes uͤberdruͤßig waren, und an⸗ 
dere, welche Nahrung und Gewinn vom Zuſammen⸗ 
leben hofften, die meiſten aus Liebe zu Freyheit, Ord⸗ 
nung und Ruhe. Die Bürger wurden gerichtet?) 
nach kurzen einfält tigen Rechten unter einem jährlich 
von 111 5 gewaͤ hi Icon Schultheiß 5, von zwölf oder vier 
und zwanzig Raͤthen ihres gleichen“), zufolge eige⸗ 
ner Geſtaͤndniß oder auf das Wort genugſamer Zeu⸗ 
gen. Keiner durfte bey fremden Richtern ſeine Mit⸗ 
buͤrger anklagen, oder Fremde zu Zeugen wider ſie 

auf⸗ 


103) Areae; fie werden in der Urkunde n. 105 auch 
curtes SEN 

104) Von der Waag bezahlten Fremde ein geringes; 
nach Jahresfiſt erbte der Herzog ein Drittheil des 
Vermögens unbeerbter Perſonen. 

105) Dieſe Beſchreibung der zaͤringiſchen Staͤdte uͤber⸗ 
haupt iſt nach dem Stadtrecht für Freyburg in 
Breisgau, 1120; ap. Schoepfl., Zar. Bad., T. V. 
p- 59. ö 

106) Das iſt, ſolchen, die unter den gleichen Geſetzen 

waren: denn das war der Geiſt jenes billig hochge⸗ 

ſchaͤtzten Vorrechte unter ſeines gleichen Richtern zu 
ſtehen, und keinesweges, daß dieſe gerade von glei⸗ 
chem Stand oder Gewerbe ſeyn. In letzterm Fall 
iſt ſehr oft Eiferſucht und Handwerksneid eben ſo 
ſichtbar als die Unwi fer nheit im Geſetz; im erſten 

Sinn werden z. B. die Buͤrger (und in den meiſten 

Cantons um die wichtigſten Urſachen auch die Unter- 

thanen) in der Schweiz von ihres gleichen gerichtet; 

ſintemal fuͤr den Schu Itheiß kein anderes Geſet iſt 
als fuͤr den gemeinen Mann. 
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aufſtellen; kein Mann in des Herzogs Pflicht mochte 
zeugen wider die Buͤrger, kein Richter ſie greifen, ſie 
haͤtten denn durch Falſchmuͤnzen oder Diebſtal ſich 
entehrt. Nie wurden zweyſpaͤltige Urtheile nach der 
Willkuͤhr des Herrn entſchieden, ſondern durch Zwey⸗ 
kampf oder durch den Rath von Coͤln; deſſelben Ge⸗ 
ſetz war das Mufter der zaͤringiſchen Stadtrechte. 
Jeder war, ſo lang er lebte, unbevogtet, Verwalter 
ſeines Vermoͤgens: hierinn folgte ihm die Wittwe; 
fuͤr die Wayſen war die Sorge der ganzen Stadt ge⸗ 
mein: Wenn ein geiziger Vormund an ihnen uͤbel 
that, fo fiel fein Gut in des Herzogen Hand, koͤrper— 
liche Strafe wurde ihm von den Buͤrgern auferlegt. 
Unter ihrer Aufficht waren die Gewichte und Maaße, 
auf die in dem damaligen Handel das meiſte ankam. 
Sie waren im Lande zollfrey. Was beym Wein ges 
ſchah, wurde beurtheilt wie Frevel, die bey Nacht 


geſchehen. Die Preiſe fuͤr Wein, Brodt und Fleiſch, 


damals die vornehmſten Speiſen ), wurden von 
den Raͤthen und Bürgern beſtimmt. Fleiſchern) 
1725 3 war 


107) Optima refectio (Chorogr. Chartul. Lauſi), nebſt 
friſmigis; dieſes Wort koͤnnte endlich Kaͤſe (kromage) 
bedeuten, man ſieht aus der Urkunde B. II, Cap. 5, 
n. 137, daß der Kaͤſe ein Hauptartikel der Tafelbe⸗ 
ſtellung war: doch koͤnnte auch frileingis geleſen wer⸗ 
den, junges Vieh (animal nondum perfectum; AR. 
Mur.). 


108) Carnificibus; Freyb. Stadtrecht. Es koͤmmt in 
den Chroniken um 1341 vor, daß eine kleine Schaar 
von Bern, wobey der Henker war, auf eine Waffen⸗ 
that ausgezogen, auch beym Zaun zu Almedingen 
tapfer geſtritten: ſonſt koͤnnte daraus geſchloſſen wer⸗ 
den, dieſelbigen Menſchen hatten die (vielleicht unge⸗ 
rechte, doch dem gemeinen Weſen zutraͤgliche Ver. 
achtung des Henkers noch nicht: Aber es kann auch 
ſeyn, daß aus einer lateiniſchen Chronik das Wort 

carni- 
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war nicht erlaubt, vierzehen Tage ) vor oder nach 
S. Martinsfeſt Ochſen oder Schweine zu kaufen; 
die Buͤrger bereiteten alsdann zum Hausgebrauch die 
Winternahrung. Das Haus eines Moͤrders wurde 
niedergeriſſen und lag ein Jahr lang wuͤſte. Ueber⸗ 
haupt redeten die Geſetze viel zu den Sinnen; dieſe 
Sprache weiß auch der Ungelehrteſte. Nie wurde 
der Stadt von dem Herrn ein Buͤrger aufgedrungen 
und nie einer an freyem Abzug verhindert. Um deſto 
lieber zogen freye vereinzeltwohnende Maͤnner und 
leibeigene Leute in Staͤdte. Die letztern, wenn der 
Herr in Jahresfriſt fie nicht ſuchte und ihre Dienſt⸗ 
barkeit mit fieben Verwandten bewies, wurden frey. 
Zu allgemeiner Nothdurft beſteuerten ſich die Buͤr⸗ 
ger ſelbſt! ). In den Krieg ihres Herrn zogen fie 
nicht weiter als daß jeder zu Hauſe ſchlafen konnte. 
Ihre Haͤuſer waren ihm das einige Pfand ihrer 
Treu ). In guten und boͤſen Sachen ſtanden die 
Buͤrger alle für einen, einer für alle: die Liebe des 
Naͤchſten erſtreckte ſich nicht auf die leidende Menſch⸗ 
heit überhaupt ), ſondern auf die zunaͤchſtwoh⸗ 
nenden; Aber dieſe anfangenden Buͤrgerſchaften wa⸗ 
ren zu entſchuldigen, wenn ſie zu geſellſchaftlichem 
Emporſtreben aus der Verwilderung die fefteften 
Bande unter fich ſelbſt knuͤpften; die andern wollten 
| ihren 


carnifex unrichtig uͤberſetzt iſt, und er ein Fleiſcher 
oder auch bloß von der Fleiſcherzunft war, welche 
damals viele tapfere Maͤnner hatte. 

109) Eigentlich noctes; denn fo redeten fie noch (fort- 
night). a 

110) Collecta. 8 

111) Wodurch er ſie noͤthigen konnte, gratiae ſuae re- 
formari. 


412) Alſo nicht im Geiſte der ſchoͤnen Erzaͤhlung Lucaͤ 
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ihren aufbluͤhenden Stand mit gewaltigem Arm in 
Erniedrigung zuruͤckhalten. 

Berchtold nach dem Beyſpiel ſolcher Einrichtung Freyburg, 
des gemeinen Weſens, welches er von ſeinem Vater! 178 
und Oheim erhielt, erhob hiezu ) den Ort Freyburg 
in Uechtland 5), an der Sane und hoch uͤber dem 
Fluß auf ſtejlen Felſen gelegen. Dieſe Stadt be⸗ 
ſtimmte er, mitten unter den Grafen von Welſch⸗ 
neuenburg und Neuchatel, nahe an den Guͤtern des 
Biſchofs zu Saufanne, eine feſte Burg des niedern 
Adels zu ſeyn ). Er stiftete fie zum Theil auf Guͤ⸗ 
tern des Kloſters Peterlingen ), groͤßtentheils auf 
feinem eigenen Gut, mit Beyſtand und Rath vie⸗ 
ler ) Baronen “ ), und mit großem Widerſpruch 
anderer Gewaltigen; ſo daß die Buͤrger, beſchaͤftiget 
mit Erbauung der Mauer, Soldaten ) miethen 
und hiefuͤr “) auf alle geiſtliche ) und bürgerliche 

i 3 4 x Haͤuſer 


113) Denn ein curatus (curse) von Freyburg wird ſchon 
in einer Urkunde 1162 (Ruchat, t. V), 16 Jahre vor 
Stiftung der Stadt genannt; und Lambert, wanſio- 
narius dal Fribor, gehört wol auch hieher (Liber 
donat. Altarip.). | 

114) Die für verloren gehaltene Urkunde des Freybur⸗ 
giſchen Stadtrechts findet ſich eingeruͤckt in die 
frapchiſe de Cerlier von Graf Rudolf zu Nidau, der 
| dieſem Ort jenes Recht gab. 

115) Daher in Berchtolds Brief an Freyburg 1179 
die Formel: „Gruß, und Sieg uͤber die Feinde.“ 

116) Wo in Freyburg die Nicolauskirche ſteht; hier⸗ 
über iſt eine Urkunde 1178. | 

117) Balm, Blonay, Montenach, Stavajel (Etavayé), 

Sigena, Egiſtor (Signau, Jaͤgiſtorff), u. a. unter 

0 ſchreiben die Urkunde 1178. 

118) So nennen ſie ſich in der Urkunde Biſchof Ro⸗ 
gers von Lauſanne, 1182. f 

119) Adiutores conductitios; Brief 1179. 

120) Pro donativa mercede. 

1171) 3. B. des Kloſters Haukerive. 
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Haͤuſer eine Abgabe legen mußten. Es war nicht 
leicht, auf ſo unebenem Erdreich den weiten Umfang 
der Stadt mit wenigem Volk zu verwahren. Aber 
Freyheit und Ungleichheit kamen zu Freyburg mit 
einander empor, nicht allein weil die erſten Bewohner 
nicht in den gleichen perſoͤnlichen Umſtaͤnden waren, 
und weil von Anfang her jedem Sterblichen von Geiſt 
und Kraft ein eigenes Maaß gegeben iſt, ſondern 
weil die Baronen, welchen die buͤrgerliche Verfaſſung 
neu war, die unfreundliche Thorheit begiengen, an⸗ 
dere den Unterſchied merken zu laſſen 22). Auch am 
Weihungstag der Kirche baten fie den Biſchof um 
die Freyheit, ſich in benachbarten Kloͤſtern begraben 
zu laſſen ). In ſechshundertjaͤhrigem Beyſam⸗ 
menleben ) wurde der teutſche und romaniſche 
Stamm der Buͤrgerſchaft nie zu einem einigen Volk; 
Man ſpricht noch teutſch am Fluß ) und auf den 
Felſen romaniſch, ohne daß alle Bürger beydes ver- 
ſtuͤnden. Das benachbarte Uechtland hatte vor vie⸗ 
len andern Gegenden voraus, daß nicht ſowol große 
Lehen daſelbſt waren, als viele angeſtammte Erbguͤ— 
ter desjenigen Adels, durch deſſen Vaͤter dieſe Wuͤſte 
ausgerodet worden: Daher, als neben dem Fleiß der 
Mönche zu Hauterive der Schutz einer Stadt fuͤr das 
Wolk hinzu kam, wurde mit beſonderm Eifer alles 

ange⸗ 


122) Daher der Titel Barones n. 118; und burgenſes 
mtor?s et minores, n. 119. 

123) Zu Hanterive, Marſens, Peterlingen. Sie woll⸗ 

| 1 wie im Leben n. 122, ſo im Tod unterſchieden 
eyn. | 

124) Die Epoche der Stiftung iſt 1178. 

125) Die aͤlteſte Stadtgegend; und weil fie zu einer 
teutſchen Stadt beſtimmt war, fo werden (von folchen, 
deren die meiſten viel beſſer franzsſiſch verſtehen) die 
„ienierunggefchäfte bis auf dieſen Tag teutſch vers 

andetr. Hr NN ü 
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angebaut: Hiedurch kam Freyburg in kurzer zu ſtaͤr⸗ 
kerer Volksmenge als in verſchiedener Lage andere 
Staͤdte ) unter den gleichen Geſetzen; und an Ver⸗ 
dienſten und Einkuͤnften wetteiferte Hauterive mit 
ihr “). Denn viele aus Liebe ruhigen Friedens ga⸗ 


ben ihe Gut unter das geheiligte Anſehen des Klo— 


ſters, andere ſchenkten ihm ein Erbtheil, wenn ſie 
felber ſich Gott uͤbergaben “), oder eine Mutter, 
wenn der geliebte Sohn feine erſte Epiſtel geleſen “), 


oder ein Juͤngling, der die gefahrvolle Reife nach fer- 


nen Schulen unternahm ), oder Freyherren, wenn 
fie ſich zur Creuzfahrt entſchloſſen! ), oder ein Graf, 
durch ſchnellen Tod eines hochgehaltenen Ritters ge⸗ 
ruͤhrt! ?), Kirchen um Hoſtien !?) und Sterbende 
in Beſorgniß einer peinlichen Seelenreinigung ). 
Das Kloſter empfieng die Gaben vermittelſt wolbe— 
ſtaͤtigter Urkunden! ), oder durch einen Stein, wel⸗ 


cher auf den Altar gelegt wurde ), oder auf dem 


Gottesacker vor der Gemeine ): Doch konnte ein 
Vater nicht immer das Alter des einwilligenden 
3 5 Sohns 


126) Erlach, Aarberg, Nidau. 

127) Daher geſagt wurde: „Freyburg habe nur einen 
„Heller mehr Einkommen als Hauterive.“ 

128) Urkunde der Bruͤder de Pont, 1209. 

129) Schenkung Joh. von Grſonens. 

130) Schenkung Amadeus von Wyl (Ville); ſie ſind 
alle im libro donationum. 

131) Urk. Walchers von Blonay, 1216. 

132) Compunctus. Wie Ulrich von Welſchneuenburg. 


133) Pyxidem plenam hoſtiis. 


134) Ut chriſtianitas (hier, Abſolution, zumal vom 
Bann) eis redderetur. 

135) Beſtaͤtigungsbriefe der Paͤpſte 1142, 1146, u. a.; 

des Domcapiteld zu Lauſanne. ; 

136) Eo übergab Rudolf de Grangüs iura regalia. 
137) In conſpectuꝭ parochiae. In arenario (Gotteds 
acker) de Pratellis. S 


— nennen — 
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Sohns beweiſen ), und mancher kaum die fünf 
Selbſtlauter mit einem Strich dadurch unter den 


Brief zeichnen ), es war damals in ſieben Doͤr⸗ 
fern“) kaum einer, der ſchreiben lernte; die Men⸗ 


ſchen in weite Feldmarken zerſtreut waren um ihre 
Nachbaren wenig bekuͤmmert; man mußte um die 
Beſitzungen des Kloſters die Mönche felber hören"). 


Mit ihrer eigenen Hand “) (ſie ſcheuten ſich der 
Arbeit ſelbſt am Feyertage “) nicht) wurde über | 
die wilden Thiere viel brauchbares Land gewon⸗ 


nen ); verlaſſene Guͤter *), Weiden im Ge⸗ 


buͤrg “), und große Gefilde voll Buſch und 
Wald ) wurden ausgetheilt: Weizen, Miſchel⸗ 
korn ), Haber, Erbſen, Wein, Birnen, Caſta⸗ 
nien ), fo mancherley Pflanzungen wurden vers | 
ſucht, und nach dem Erdreich veraͤndert ). Es 


wurden von dem Kloſter Tuchwebereyen beſorgt !“), 


und mehr und mehr der zunehmenden Volksmenge 
1 die 


138) Quem tredecim annorum fore adſtruxerat. 


139) Charta teſtimonio quinque vocalium litterarum | 


et incifionis per medium confirmata; 1173. 

140) In den ſieben cafalibus bufchiliae de Unens. 

141) Papſt Lucius III, 1182; Papſt Innocentius III, 
1198. 

142) Decima proprii laboris eorum. 

143) Erlaubniß Innoc. III, 1198. 

144) Terra luporum in Cotterel; cafale luporum. 

145) Locus pertuis ubi tres antiguae femitae coniun- 
guntur. 

346) Termini qui dividunt Alpes. 


147) Confuetudo de bufchilia in Unens; feptem ca- 


ſalia eius uſimentum habent. - Defaley in unde- 
cim partes. — N 
148) Meffeal. 149) Tres cupae de caſtaneis. 
150) Campus in quo primum vinea fuerat. 
151) Illi de Altaripa dederunt ulnam panni — tuni- 
cam, 


| 
| 
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die Arbeit vertheilt; fo entſtanden Walkmuͤller, Pelz⸗ 
macher, Zimmerleute, Maͤurer, Schmiede =) und 
Glaſer ); ſchießen und laufen ”*) wurde zum Ges 
werb, und Kaufmannſchaft in Uechtland als eine 
Lebensart bekannt ). Von dem an wurden anſtatt 
ſehr gemeiner Namen ) den Geſchlechtern der Vor⸗ 
nehmen und Geringen beſtimmtere eigenthuͤmlich, von, 
Staͤdten und Schloͤſſern ihrer Geburt oder Herr⸗ 
haft “), von Aemtern *) und von andern Zufaͤl⸗ 
len !“): Die Menge noͤthigte fie, ſich zu zerſtreuen, 

| und 


152) Fullo deCorpaftour; cementarius de Arconcie N 
domus carpentariorum de Unens; Cuno pellete- 
rius; Petrus pellifex; faber de Vonantk. 

153) In der Kirche des Kloſters waren ſchon glaͤſerne 
Fenſter. 


Abbatis. 
155) Radolfus mercator, de Novocaſtro. a 
156) Ulrich de Ochtlandia 1173, Ulrich de Equeſtor 
(von der equeſteriſchen Grafſchaft), ein Ritter von 
Wallis u. a. | 


154) Baliftarius de Montagnie; Wilhelmus curſorz 


157) Beroz de Ayrie (auch geſchrieben Avril, de Apri- 


libus; nun Affry), 1173; die Herren von Goumoens; 
de Tribusvallibus (Trey vaux); Corberes; Troi- 
torrens (nun Treytorrens); Villars; Deſpindes 
(d’Efpendes); de Planfeyun; d’Echarlens (Echal- 
lens, Tſcherliz); Ritter von Prangin; Mont Macun 
(Maggeuberg); de Pelpa (Belp); Cudrefin; de Ad- 
venticha (d' Avenche); Englisberg; Ritter von Pra⸗ 
roman; Colombier; Rances; Ritter von Donna 
Petro (Dompierre); Eflarra (von Eſſerts, oder von 
Laſarra?); Villette; de Valerys (Valeires); d' Ho- 
runs (Oron); Sedor (Seedorf); de Prez; Haute- 
ville; Ritter von Vicens. 

158) Advocatus Uzenftorf; Minifter Bofonis, (zu 
Boſſonens); li Sechaus (Truchſeß) d'Arguncie; Mi- 

niſter de Viveis; Dapifer de Bionay; Meſtralez de 
S, Symphoriano (Metrel de S. Sophorin), f 

159) Thuring li bels dois (Schönfinger), 
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und in dem volkreichern Land wurde ihre Unterſchei⸗ 

dung nothwendiger und ſchwerer. | 
nahme war das Uechtland als die Stadt Freyburg 
entſtand; es hielten ſich zu ihr die Herren und Leute 
des umliegenden Bahns in einem dreyſtuͤndigen 


In dieſer Auf⸗ 


Kreiſe; es wurde aus der Stadt und Landſchaft!““e) 


eine Gemeine unter einem Schultheiß, welchen bis 


auf dieſen Tag jaͤhrlich alle erwaͤhlen. 


Dem Beyſpiel Herzogs Berchtold folgte ſein 
Sohn 6) dieſes Namens der Fünfte; denn fie hat⸗ 
ten einen Plan, der nicht von Leidenſchaften angege⸗ 


ben war, ſondern von den Umſtaͤnden ihrer Zeit. 
Alle großen Freyherren im Gebuͤrg und alle Gewalti⸗ 


gen ihres Landes zu Burgund erhoben damals ihre 
Macht wider den Herzog Statthalter. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber der zaͤringiſchen Städte melden, daß es ge⸗ 
ſchehen aus Haß einer gerechten Verwaltung; die 
Gegner glaubten ſich angetaſtet in ihrer Voraͤltern 
Freyheit. Aber fie wurden zweymal geſchlagen “), 
weil ſie nicht mit vereinigter Macht auf einmal han⸗ 
delten 55), und anſtatt viele günftige Lagen zu nutzen, 


vor dem Feind ſich zuruͤckzogen in ſolche Thaͤler der 


tiefbeſchneyten Alpen “), wo Felſen und Eislaſten 
alle guten Bewegungen unmoͤglich machten ). Um 


dieſe Zeit machte der Herzog bey einem alten Erb⸗ 


ſchloß “) in der Landgrafſchaft einen Ort Namens 
f Burg⸗ 


1600 La vieille republique genannt. 

161) Er ſtarb 1185. Berchtold V folgte ihm. 

162) 1100 zwiſchen Wivlisburg und Peterlingen, 1191 
im Grindelwald. 


163) Bubenberg, Montenach u. a. waren fuͤr den 


Statthalter. 
164) Den 12 April 1191. 
165) Innſchrift eines Thors zu Burgdorf ap. 
Schoepfl.; Juſtingers Chronik; Tſchudi 1190, f. 
160) Jaſtinger. ö 
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Burgdorf ), und im Jorat den Ort Moudon, zu 
kleinen Staͤdten ). Doch ſuchte er einen ſichern 
reichsfreyen Platz, gleich nahe allen feinen Feinden, 
‚feiner Parthey unverdaͤchtig. Ein kleiner Ort, Nas 
mens Bern ), lag bey der Burg Nidek, auf einer 
Halbinſel, welche die Aare macht, welche aus dem 
Thunerſee pfeilſchnell das Land herabſtroͤmt: Alle bes 
nachbarten Ufer, zwiſchen welchen ihre Fluthen in 
hundert Kruͤmmungen tief einher rauſchen, ſind hoch 
und abgebrochen ſteil: Es lag eine betraͤchtliche Vieh⸗ 
weide um Bern, hinter derſelben ein weit groͤßerer 
Wald. Von dem nahen Huͤgel des Gurten wurden 
einzele Meyerhoͤfe “), auch wol ein Pfarrdorf ) 
und in einſamen Wildneſſen ſtarke finſtere Burgen 
unterſchieden; gegen den Aargau hemmt eine Anhoͤhe 
den Blick; die Herrſchaften des Hauſes Welſchneuen⸗ 
burg verloren ſich jenſeits dem Wald bis an den Fuß 
des blauen Jura, deſſen immer mittelmaͤßige wellen⸗ 
foͤrmige Kette Hochburgund und Helvetien trennt; 
hinter dem Gurten ſind vieler hinter einander liegen⸗ 
den Berge immer hoͤhere Ruͤcken, faſt wie Stufen, 
bis uͤber das Eis des großen Gebuͤrges, in die Luftge⸗ 
gend, wohin zween oder drey unbetretene Gipfel ein⸗ 


ö 


ſam ſich emporheben. Einen Monat ohngefaͤhr nach⸗ 
dem die Freyherren in einem der hoͤchſten Thaͤler des 
Gebuͤrges von Herzog Berchtold geſchlagen worden, 
ließ er durch Cuno von Bubenberg !) den Ort Bern 

| mit 


167) Berthoud franz.; wol vom Stifter. 

168) Tſchudi 1195. 

169) Burchardus de Berno, miles, 1182 (neun Jahre 
vor der Stadt); ap. Schoepfl., T. IV, p. 10g. 
170) Buͤmpliz; K. Rudolf III, 1016. 

171) Konitz. 

172) Sein Marſchall nach Ab. a Bonfletten, chron. 
11481. | 


r > 
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mit Graben und Mauren umgeben ); aber Cuno 


uͤberſchritt feinen vorgeſchriebenen Umfang; auch nach 


ihm wurde die Graͤnze, welche er der Stadt gegeben, 


erweitert. Lang ſchien das Gluͤck der neuen Stadt 
ungewiß, die Luft iſt rauh, die Gegend war meiſt 
wild, aber die Liebe der Freyheit vereinigte den bee | 


nachbarten Adel, weil dieſe Stadt nicht von einem 
Fuͤrſtenſtamm beherrſcht wurde, ſondern als Reichs⸗ 
gut unter dem kaiſerlichen Schirm war. Von des 
Kaiſers Majeſtaͤt war auf den reichsfreyen Mann und 
Buͤrger kein viel größerer Abſtand als auf den großen 


Baron; der Buͤrger unter ſeinem Schirm war in 


feinem Haufe fo ſicher als der Freyherr auf der Burg; 
die großen Kaiſer von Hohenſtaufen hielten die ganze 
Reichsordnung zuſammen durch den Glanz ihrer 
uͤberlegenen Geiſteskraft, ſie erfuͤllten Europa durch 
den Ruhm großer Thaten, und gaben hundert Voͤl⸗ 
kerſchaften Schirm, wenn ſie gehorchten, oder ihr 
Geſetz. Bern wurde von den edlen und freyen Maͤn⸗ 


nern der umliegenden Landgerichte gebauet; eine 


Gaſſe baute der Herr von Egerdon 0); auf der Höhe 
gegen der Aare wohnte der Herr von Bubenberg, ſein 
war mit Fiſchrecht und Muͤllen das grüne Ufer ); 
Rudolf von Erlach, Ritter 7%), aus einem alten bur⸗ 
gundiſchen Adel, dem Hauſe Welſchneuenburg mit 

Lehen, 


173) Juſtinger, 1420; die Münzen der Stadt Bern 
bis 1656; Tſchudi 1191. 


174) Vicus de Egerdon; Urkunde 1314. Die Herren⸗ 


gaſſe; Herr von Wattewyl, Mie. 


175) Die Matten. Seine Wohnung iſt 1516 an das 


Haus Erlach gekommen. 
176) Genannt in der Urkunde Graf Ulrichs von 
Welſchneuenburg fuͤr Hauterive. Daß die von 
Erlach von Anfang der Stadt Buͤrger derſelben was 
ren, bezeuget Adrian von Bubenberg vor dem großen 
Rath 1470 (Frikards Twingherrenſtreit), 
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Lehen, wo nicht im Blut, verwandt ); von Muh: 
fern “) und viele andere edle Ritter, von deren Leben 
und Adel nichts übrig iſt, als dieſe Stadt Bern, zo⸗ 
gen hin fie zu bauen: Alle uͤberlebt nin der Name 
von Erlach 7); zweymal iſt von dieſem Haufe das 
gemeine Weſen von der Gefahr des Untergangs ge⸗ 
rettet worden, ſiebenmal haben Erlach in der Schult⸗ 
heißenwuͤrde der Stadt vorgeſtanden ). Von 
Zuͤrich 
177) Der erſte Erlach, Walther, Stifter der Kirche 
| Großhonſtetten, koͤmmt um iico vor. Er und Chris 
ſtoph ſind in den Turnierbuͤchern bey 1104 und 11653 
dieſe Verzeichniſſe allein beweiſen das Alter nicht, aber 
doch die von demſelben herrſchende Meinung. Eine 
Sage der Verwandtſchaft mit Welſchneuenburg ſ. in 
den ag mens hiſtor. de Berne, t. I. ad 1298. Ein⸗ 
mal iſt urkundlich gewiß, 1. daß die von Erlach zu 
Cerlier, teutſch Erlach, wovon ſie genannt wurden, 
Caſtlane (Caſtellani) geweſen; und ſolche Caſtlane 
waren, was die Vizgrafen in andern Staͤdten 
(Brouſſel de uſu feudor., ap. du Cange, voce Ca- 
ftellanus). 2. Daß, da im J. 1209 Bremgarten zum 
Schaden Graf Rudolfs zu Neuchatel zerſtoͤrt wurde, 
dieſe That eben ſo der Schade Ulrichs von Erlach 
war; denn beyde wurden von Bern mit einander ent⸗ 
ſchaͤdiget, beyde quittiren zugleich. 3. Hartmann von 
Nidau, zu Solothurn Propſt (von deſſen Stamm⸗ 
regiſter e keine deutliche Nachricht iſt), war deren 
von Erlach Vetter. 
178) Bubenberg l. c. 
179) Eb. derſ.; fein Haus und Muhlern, die einigen 
1470 übrigen, find nicht mehr. 
188) Die Beweiſe kommen unten vor. Eine Geſchichte 
| dieſes Hauſes hat um 1480 Diebold Schilling an 
den Schultheiß Rudolfen von Erlach geſchrieben. 
Von dem fraͤnzoͤſiſchen Dienſt ſ. des Herrn von Zur⸗ 
lauben Hiſt. milit. des Suiffes; von ihren Kriegs⸗ 
thaten in andern Ländern (denn Ruhm im Seekrieg 
iſt unter den ſchweizeriſchen Kriegsbefehlshabern dies 
ſem Haufe eigen) ſ. Herrn Way Hilt, milit. des 
Suaiſles, t. II. 


III. Zuſtand 


Buͤrgergeſchlechter nach Bern den buͤrgerlichen 
die Vereinigung und Nacheiferung wurde das Leben 


Dinge Sicherheit mit Vergnuͤgen ſich fortpflanzte. 
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Zuͤrich und von Freyburg im Breisgau brachten gute 


Sinn *). Viele Handwerker ſammelten ſich, bes 
wogen durch die Hoffnung beſſern Gewinns. Durch 


mit ungewohnten Bequemlichkeiten erleichtert; fo daß 
die wolgemuthe und wolgenaͤhrte Menge in aller 


Die Stadt wurde von Holz aufgerichtet; eine Kirche 
wurde von dem Biſchof zu Lauſanne in der Ehre der 
Mutter Gottes geweihet ); aber nachmals wurde 
der ſtandhafte Maͤrtyrer Vincentius Patron dieſer 
Stadt. Hierauf wurde ein Schultheiß mit einem 
Rath angeordnet ). Geſetze wurden wie zu Con’ 
und in dem breisgauifchen Freyburg ertheilr. An 
Menge war die Buͤrgerſchaft nicht groß, aber durch 
die Sitten ſtark; ſie waren gute Landmaͤnner und 
Kriegsleute, welche unter den menſchlichen Dingen 
die Freyheit fuͤr das hoͤchſte Gut und fuͤr die wahre 
Wuͤrde hielten. So iſt, unter Kaiſer Heinrich dem 
Sechſten und unter dem Herzog Berchtold von Za- 
ringen dem Fuͤnften, das gemeine Weſen der Ber⸗ 
ner entſtanden. 1 

Bald nach dieſem erhob ſich zwiſchen dem kaiſer⸗ 


1. der zaͤring. lichen Haufe und Herzog Berchtold eine Fehde, wozu 
Herrſchaft Han 17 . e 
1196 


unter maͤchtigen Benachbarten mehr als Eine Urſache 
zu ſeyn pflegt. Aber als Conrad, Herzog zu Schwä⸗ 
ben, des Kaiſers Bruder, dem Herzog einen großen 
Krieg bereitete, wurde er umgebracht von einem, den 
er durch Buhlſchaft bey feinem Weib aufgebracht f 
hatte. 


181) Beſonders das Geſchlecht Muͤntzer; Juſtinger. 

182) Kirchenbuͤcher des Muͤnſters zu Bern. 
183) S. die Handfeſte 1218. Anfangs war ein Rath 
von Zwoͤlf, und ein groͤßerer von Funfzig; Urkunde 
Marquards von Rotenburg 1249. 
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hatte ). Bald nach dem Herzog ſtarb Kaiſer Hein- 
rich der Sechſte. Das Haus Zaͤringen war in be- 1197 
ſonders großem Anſehen durch das thatenvolle Leben 
fünf auf einander folgender Fuͤrſten, und wegen dem 
alten “) Reichthum, welchen Herzog Berchtold, mit 
beſſerm Glück als Lob “s), ſehr vermehrte. Hiedurch 
wurden die Feinde des Hauſes Hohenſtaufen bewo⸗ 
gen, ihm die kaiſerliche Krone anzubieten; fie woll 
ten auch gern ſolch einen Koͤnig, der ihnen alle Macht 
ſchuldig ſeyn wuͤrde. Doch der Herzog wollte lieber 
gewaltig herrſchen in den Wuͤrden ſeiner Vaͤter, als 
ein ſchwacher Kaiſer ſeyn; alſo nahm er von Philipp, 
einem Bruder des verſtorbenen Kaiſers, in faſt gedop⸗ 
pelter Summe ) den Erſatz des Aufwandes fuͤr die 
erſten Schritte zum Thron ). Hierauf blieb er 
mit ihm und mit Pfalzgraf Otto, ſeinem Bruder, in 
Frieden, und verwaltete noch zwanzig Jahre die er- 
erbten Herrſchaften feines Hauſes, reich an Gold, 
ſtark durch ſieghafte Waffen, ein ſtrenger Statthalter 
uͤber die Großen, ein Vater der Städte, 585 
Ferner kaͤmpften Recht und Gewalt um die ober- 2. Genf. 
| ſte Macht über Genf. Da die alten Städte, der 
| Sicherheit wegen, meiſt auf Hügeln erbauen worden, 
von welchen fie ſich in die Ebene ausgebreitet, wur— 
| den oft hohe Orte ) in ihrem Umfang der Freyheit 
gefaͤhrlich; die Einwohner des untern Theils betrach⸗ 
teten eiferſuͤchtig die obere Stadt). In der Zeit 
als 


184) Urfverg. 185) Otto de &. Blaſio. 

186) L/ perg. 187) 11000 Mark für 6000. 
188) Schoͤpflin aus den Zeitgenoſſen. 

189) Anporokeıs. 

190) Zu Genf werden ſchon in der Urkunde 1184 ci- 
vitas und villa unterſchieden. Cité und rues baſſes 
ſind noch die bekannte Abtheilung. 
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als Arducius in abgelebtem Alter dem Fuͤrſtenthum 
und Hochſtift vorſtand, befeſtigte Graf Wilhelm von 
Genf ) fein Schloß in den obern Gegenden der 
Stadt. Es widerſetzte ſich dieſer Unternehmung der 
Greis Arducius, der Erzbiſchof zu Tarantaiſe legte 
den Bann auf dieſen Bau ): Als aber Nantellin 
im Hochſtift auf den großen Arducius folgte, wurde 
unvermeidlich, den Graf bey dem Kaiſer anzuklagen; 
der Graf entwich von dem kaiſerlichen Hof, darum 
wurde er als des Reichs Feind geaͤchtet, ſo daß die 
Lehen der Kirche an ſie zuruͤckfallen, und Wilhelm 
den Schaden um zwanzigtauſend Schillinge ) buͤſ⸗ 
fen ſoll e). Im Lauf dieſer Unruhe fiel ploͤtzlich auf 
alle Chriſten der Schrecken Saladins des Curden ), 
Sultans von Aegypten, welcher das heilige Grab 
mit Jeruſalem mohammedaniſcher Gewalt unterwarf. 
Als nun alle Könige ihre Kriege ſchloſſen, fo verſchob 
auch der Biſchof Nantellin den Verfolg des erhalte⸗ 
nen Rechts ); nur bedung er Sicherheit für die 
Cleriſey, fuͤr ſeine Unterthanen und fuͤr die von ſei⸗ 
nem Anhang, an welche Graf Wilhelm Eigenthum 

an⸗ 


191) Nach Guichenons Geſchlechtregiſter hatte Ama⸗ 
deus, welchem der Herzog von Zaͤringen die Vogtey 
in Genf geben wollte, einen Sohn gleiches Namens 
und einen Bruder Namens Wilhelm: Jener hinter⸗ 
ließ nur eine Tochter, Frau von Gex; dieſer war der 
Stammvater der folgenden Beſitzer der Grafſchaft 
Genf: er hatte zween Soͤhne Humbert und Wil⸗— 
helm II. ö 

192) Spruch zu Aix durch den Erzbiſchof zu Vienne, 
1184; ap. Spon. 

193) Solidos. 5 

104) Baifer Friedrichs Urk., Caſal, 1186; Zwo Er⸗ 
kloͤrungen eb. deſſ., Muͤhlhauſen, eod.; ibid. 

195) Marai ben Joſeph, Gefch. von Aegypten, 1171 
(In Herrn O. E. R. Buͤſchings Mag.). 

190) Quandam Suffrenciam fecit. | 
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anſprach !). Der Friede wurde zu Genf durch den 
Grafen vor S. Peters Altar auf den Fronleichnam, 
und von feinen Bruͤdern “) und edlen Dienſtman⸗ 
nen auf heilige Reliquien geſchworen; ſeine Edlen =) 
wurden Gewaͤhrleiſter *°°) deſſelben; dreyßig Edel⸗ 
knechte verſprachen, jährlich zweymal fuͤr Friedbruͤche 
Geiſelſchaft in Genf zu leiſten ). Das Fuͤrſten⸗ 
thum der Biſchoͤfe blieb nichts deſto weniger allezeit 
wankender und ſchwaͤcher als nachmals die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit ihrer Stadt in Kriegen wider groͤßere Fuͤrſten; 
denn jeder Biſchof hatte nach feiner Gemuͤthsart vera 
ſchiedene Maaßregeln. Peter von Seſſons 208) ver⸗ 
nachlaͤſſigte vieles “), worüber Arducius den Papſt 
und Kaiſer bewegt haben wuͤrde; er ſuchte ſeine Si⸗ 
cherheit nicht in freyer Behauptung deſſen, was ihm 
zukam, ſondern in Trennung der benachbarten Groſ⸗ 
fen “). Doch weil Graf Thomas von Savohen zus 


erſt in dieſer Seit in Genf eine Oberherrſchaft ſüͤch⸗ 


— ⅛˙¹ ͤͤ¹-ͥ 


te, ſo möchte vieles den Umſtaͤnden zugeſchrieben 
worden ſeyn, aber Peter verlor die Herzen durch den 
Leichtſinn feiner Gebaͤhrden e), durch feine kurzen 
Kleider, dadurch, daß er zur Fruͤhmette oft nicht 

f Aa 2 auf⸗ 


es eit, . 

198) Herren von Faucigny und von Jaiz (Ger). 

199) Vavaflores. 200) Securitates. 

201) Arbitramentum des Erzbiſchofs zu Vienne 3 ap. 
Spon. a N 

202) Von 1213 bis 1219. FR 

203) Ein Interdict wider den Grafen von Genf; die 
Huldigung von Faucigny; die Gewalt über Gex; er 
ließ zu, daß in Genf bey Geboten und Verboten der 
Graf genannt wurde. Eugucte contre Vevegue de Ge- 
nevez ibid. / 


ı 204) lactavit oſtile quod ipfi fe tenerent. 


€ 


205) Knquete und Erxkloͤrung des G. Thomas an den 
Biſchof Bernhard, ızır, 
206) Inceſſu levis et geſtu. 
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aufſtand, in den Gaſſen den Segen auszutheilen ver⸗ 
gaß, die Vogelbeitze liebte, und mit wol dreyßig Pfer⸗ 
den zu armen Prieſtern kam, daß er Geiſtlichen er⸗ 
laubte, in Schach und mit Wuͤrfeln ?“) zu ſpielen, 
und wegen Beyſchlaͤferinnen fie nur einmal für alle⸗ 
mal um vierzig Schillinge, wegen Ehebruch um fuͤnf 
und zwanzig buͤßte. Er hatte die Sitten ſeines Am⸗ 
tes nicht. Vergeblich vermehrte er bis auf tauſend 
Mark s die Einkünfte der biſchoͤflichen Tafel“), 
baute in Genf auf der Inſel eine Burg zum Schirm 
feines Volks“), ließ bis nach Marſeille Tuchhan⸗ 
del ) führen, und gab oft armen fähigen Juͤnglin⸗ 
gen die erledigten Stiftspfruͤnde: Er war ſich ſelbſt 
ungleich, und vergaß, daß bey einem Fuͤrſt Biſchof 
das fürftliche Anſehen auf den Praͤlatentugenden be: 
ruhet. Er verſaͤumte Canzel, Beichtſtul, Viſitatio⸗ 
nen und Firmung, und hielt in ſeiner Domkirche 
nicht immer die jährliche Send *); er ſchien der 

Geſellſchaft? ), welche den Bruͤckenbau übernahm, 

guͤnſtiger, als der, weſche S. Peters Kirche in bauli⸗ 

chem Stand hielt. In vielem war er denjenigen 

Paͤpſten gleich, deren Schuld im funfzehenden und 

ſechzehenden Jahrhundert vieles beytrug zum Fall der 

Hierarchie; ſie hatten bey vielen vortrefflichen Eigen⸗ 

ſchaften 

207) Scacis et deciis. 

208) Dieſe Summe berechnete Gautier 1731 auf 30,000 
Genfer Pfund; 143 derſelben ſind ſo viel als 24 franz. 
Pfund. 

200) Er beſſerte auch Marval. 

210) Den Thurm, welcher für Caͤſars Werk gehülten 
wird; Gautier. 

211) Racellum. 5 ; 

212) Synodus; dergleichen auch zu Lauſanne gehalten 
wurde; Urkunde Biſchof Rogers für Hauterive, 
1201. An der Stelle der vormaligen jaͤhrlichen Kir⸗ 
chenverſammlungen. 

213) Confraternitas. 
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ſchaften die nicht, welche ihr Amt er foderte. Genf 
wuͤrde durch eine ſo ungleiche Regierung eine ſavoy— 
ſche Landſtadt geworden ſeyn, wenn nicht Herzog 
Berchtold von Zaͤringen der Laͤnderſucht Grafen Tho— 
mas durch eine verwuͤſtende Fehde “) widerſtan⸗ 
den ), und wo nicht in Genf das Capitel gewacht 
haͤtte wie ein Senat. Als vormals Wilhelm, Graf 
zu Genf, unter das Interdict fiel, mag ein Biſchof 
die Rechte, welche er in Genf uͤbte, dem Grafen Tho⸗ 
mas vertraut haben! ): das Lehen der Vitzthumey 
war durch Pfandſchaft ?) in den Händen der Bi⸗ 
ſchoͤfe: das Hofgericht ae fie lang ſelbſt; endlich 
ſetzte Peter von Seſſons einen Richter ), weil da⸗ 
mals der häufigere Gebrauch des roͤmiſchen Geſetz— 
buchs die Rechte verwickelte? ?). Die Landguͤter, 
welche feine Vorfahren bauen ließen, gab er in ewige 
Dachte ); viele beſorgten, er werde für den Vor— 
theil des Landmanns von dem an gleichguͤltiger ſeyn; 
denn er hielt auch ſonſt Geld fuͤr den beſten Reich⸗ 
thum. Als die Menſchen ſich mehrten und allerley 
Gewerbefleiß aufkam, verließen die Großen die alte 
Einfalt, und hielten kein Mittel fuͤr unedel, wodurch 
Geld in ihre Haͤnde kam: die Auflagen wurden Fuͤr— 
ſtenkunſt, und von den alten Sitten blieb keine län: 
ger als die Gewaltthaͤtigkeit; unſere Traͤgheit möchte 

Aa 3 allezeit 


214) Poſt guerram ducis Bertoldi crevit nemus 
Trous; Chorogr. Chiartul. Lauf. 

215) Frieden zu Hautcreſt, 1211; Chartul. Lauf. 

2100 Darum koͤnnte Johann Algvard auch zu Genf 
im J. 120 fein Richter geweſen | ſeyn; wie Guichenon 
ſorgfaͤltig meldet. 

217) Von den Vorfahren Peters von Confignon; En- 
qubte. 

218) Oficialis curiae. 

219) Henault, unter Phil. Auguſte. 

220) Accenſivit. 


3. Wallis. 
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allezeit aͤrndten wo ſie nicht geſaͤet hat. Schon da⸗ 
mals beklagte der Sandmann um Genf die ungewohnte 
Laſt neuer Steuren ?); von dem Biſchof zu Lau⸗ 
ſanne wurde die Münze verändert ). In dem Paß 
nach Hochburgund an der Orbe lag eine Raͤuberburg, 
Les Clefs ). Da die Gefege verſtummten, wur⸗ 
den die Doͤrfer mit Mauren oder Thuͤrmen ver⸗ 
wahrt *). Mordbrenner waren häufig; zu Genf 
in der Stadt wurden Weiber geraubt ); Wido 
von Marlagny wurde wegen der Verdorbenheit feiner 
Sitten *) von dem Hochſtift Lauſanne verſtoßen: 
Auf der andern Seite fieng der Kampf des Volks 
für die Unabhaͤngigkeit an; Städte wurden zur Be⸗ 
wahrung und Kloͤſter zum Bau des Landes geſtiftet; 
alles war noch unerſchoͤpft, es war noch nicht klar, 
was aus jedem Volk werden ſollte. j 

In dem Krieg wider Savoyen wollte der Herzog 
von Zaͤringen das Land Wallis wegen deſſelben 


Freundſchaft gegen ſeinen Feind unterwerfen oder 
N ſtrafen. 


221) In der enquete, 

222) Quaſſavit monetam; Chiron. Chartul. Die Klage 
der Baſeler über falſche Münzen iſt in Rſ. Friedrichs 
Urk. fuͤr den Biſchof Grtlieb, 1152. 

223) Brief des Papſts Innocentius II an den Biſchof 

Widon de Marlaniaco zu Lauſanne; Chron. Chartul. 
Uebrigens iſt les Clefs, les Cles, der wahre Name; 
doch wollen wir gemeiniglich, des Gebrauchs wegen, 
Leſclees ſchreiben. 

224) Berchtold von Welſchneuenburg, Biſchof zu Lau⸗ 

ſanne, 1211, befeſtiget Villarzel und Lutri; er, und 
Wilhelm von Eſcublens, fein Amtsnachfolger; Chron. 
enn. Conrad von Zaͤringen fol Morges bemaurt 
haben. 5 5 

225) Enquble. 


326) Propter engrmitates et incontinentiam ſuam; 
Cron. Chart. 
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ſtrafen ). Er zog einen kaum gangbaren Pfad in 
den hoͤchſten Alpen uͤber den Grimſelberg, aus deſſen 
Eiskluͤften die Aare entſpringt. Als die Walliſer den 
Rauch der obern Doͤrfer ſahen, erwarteten ſie den 
Feind bey dem Dorf Ulrichen, alle Mannſchaft unter 
dem Banner Biſchofs Warin zu Sitten. Die bur— 
gundiſchen Herren ſtritten als die, welchen die be— 
ſchwerliche Groͤße des Herzogen durch einen Sieg zu 
erhoͤhen unklug ſchien; die Freyheit wurde von den 
Walliſern behauptet ). 


1211 


Ruhige Unabhängigkeit vergnuͤgte Wallis und 4. Die hoch⸗ 
Genf. Unter den Layen war neben Zaͤringen der Gier 


Pfalzgraf groß; ihnen wurde Savoyen gleich; 
Greyerz und Welſchneuenburg waren reich durch Guͤ— 
ter. Nachdem Otto, Pfalzgraf, der Sohn Kaiſer 

Friedrichs, geſtorben, wurde durch ſeine Tochter Otto 

von Meran aus Tirol Graf zu Hochburgund, und er 

hielt auch von Lenzburg, was auf Weiber erben 
mochte; die Schirmvogtey uͤber Sekingen, wohin das 

Land Glaris gehoͤrte, wurde dem Grafen von Habs— 

burg aufgetragen *). Das freye ) Stift Ro⸗ 

mainmoſtier, welches in vorigen Zeiten ſich des bur— 
gundiſchen Schirms freute ), hielt ſich ſicher ohne 
| Aa 4 | ihn, 

227) Hier iſt alles dunkel, fo daf nur Vermuthungen 
bleiben; dieſe iſt guf die Uebereinkunft in der Zeit ge⸗ 
gruͤndet; naͤmlich 1211 war noch mit Savoyen Krieg, 
und geſchah der Verſuch gegen Wallis. 

228) Simler, Valleſia; Cſchudi 1191; Innſchrift bey 
Ulrichen. 

229) Urkunde Graf Rudolfs von Habsburg 1207; 
Herrg. Es iſt merkwuͤrdig, daß nicht Otto, ſondern 
Arnulph, Graf zu Baden, ihm als Muſter vorgeſchrie— 
ben wird. ' ö 

230) Bulle, oder vielmehr, Nachricht von einer Bulle 
Papſt Clemens Il, 1046. 

231) Urkunde wegen einer Salzpfanne zu Salins, 
1083. f 


Üter. 


1298 


A 
PORN N Fo 


5. Savoyen. 
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N 
ihn, fo lang der Herzog von Zäringen lebte. Der 
Propſt in ſeinem geiſtlichen Hof hielt mit ſeinem Ge— 
neralvicarius und Caſtlan Gericht um die Sachen ſei⸗ 
ner Leute am See des Jura, in dem Thal am Ur⸗ 
ſprung der Orbe?) und an vielen andern Orten. 
Graf Thomas von Savoyen wurde von Philipp, 
Koͤnig der Teutſchen, mit Moudon, einer Burg des 


Herzogen von Zaͤringen, belehnt); Philipp wollte 


den Herzog beſchaͤftigen, oder er unterzeichnete, was 
er nicht wußte. Dieſe Anmaßung wurde durch die 
Waffen des Herzogs verhindert *). Eben dieſes 
Haus bemaͤchtigte ſich der großen Guͤter, welche von 


den alten Landeskoͤnigen dem Kloſter S. Moritz ver: 


gabet worden; doch Amadeus der Dritte ſetzte die 
Geiſtlichkeit, vom Gewiſſen bewogen, in ihre Ehre 
wieder ein ): Als er mit König Ludwig von Frank⸗ 
reich in das heilige Land fuhr, nahm er von dem Klo⸗ 


ſter nicht ohne hohe Verſicherungen eine Tafel von 


fünf und ſechzig Mark Gold. Aber Humbert, fein 
Sohn, 


232) Poſſeſſio de lacu (Lac de Joux) wird in Biſchof 
Widons von Lauſ. Urk. 1143 erkannt; Val-Orbe 
koͤmmt in einer andern e des Biſchofs, 
1148. 

233) Urkunde des Königs wegen dieſem caſtrum, 
1207. Ruchat verwirft fie; an ihrer Unbilligkeit iſt 
kein Zweifel. Wenn es uͤbrigens nicht ein dreymal 
wiederholter Fehler der Abſchrift iſt, ſo nennt ſich 
der König, Philipp den N in laͤcherlichem Ans 
ſpruch auf die Nachfolge jenes Philippus des Ara⸗ 
bers, welcher von 245 bis 250 mit ſeinem Sohn 
Kaiſer war. 

234) Dahin gehoͤrt u. 214 und 215, die Zerſtoͤrung des 
Thurms Duchy im chron. chart. Lauf., auch wol 
die Kriegsgefangenſt chaft eines Ritters von Dompierre 
apud Meldun, im %. donat. ditarip, 


235) Urkunde des Amadeus, 1143. 
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Sohn, behielt lang viele Kloſterguͤter? “), die Leute 
und Heerden von S. Moritz wurden bis an die Pfor⸗ 
ten beunruhiget 0; eben dieſer Graf erwarb hierauf 
den Zunamen des Heiligen. Dieſe Fuͤrſten waren den 
Layen gefaͤhrlicher; die Unterdruͤckung dieſer letztern 
wurde durch milde Gaben anderwaͤrts verſoͤhnt. 


Im teutſchen und im e Land *) in 6. Welſch⸗ 
zweyerley Rechten trug das Haus Welſchneuen-neuenburg. 


burg °°°) viele Lehen des Hochſtiftes Lauſanne. Dieſe 
Grafen bauten den Fuß des Jura 39), die Ufer des 
Bieler Sees“), der Zil und Aare *); fie hatten 


uͤber Hauterive Schirmvogtey ). Sie waren reich 


an Kleinodien *) und Gütern, Viele Ritter, Edel— 
knechte und geiſtliche Leute waren ihre Dienftman- 
| Aa 5 nen. 


236) Amadeus von Lauſanne, Urk. 1150; deſſen Klage 
uͤber Herrn Keinold; zwo Urkunden der Schenkun⸗ 
gen des Grafen Humbert in den Thaͤlern Bagnes 
und Octier. 

237) Urkunde des Gr. Humbert, 1177. 

238) In Theutonica et in Romania terra; Belehnung 
Bischof Rogers, 1 180. 

239) Zum erſtenmal in einer Urkunde 1162 wird Neuf⸗ 
chatel genannt. 

240) Colombier, Corcelles, Vaux- marcus und Gor- 
gier kommen vor in den Büchern von Hauterive und 
bey Dunod. 

241) Auf der Burg Niedau wird Graf Mangold 1165 
als Herr angegeben; Dunod. Anefum, Nevrol, 
Tefion (Dieffe) werden angeführt in der Urkunde 
des Papſtes für dag Kloſter zu Erlach 1182. 

242) Straßberg war ſchon M Mangolds Gut; Dunod. 
Bele chnungsbrief mit Selſach und Berläch von S. 
Urs zu Solothurn, 1181; Herrg. Brief des Papftes 
1182, wo Grenichen (Grangiae) vorkoͤmmt. 


243) Schrif ken zu Hauterive. 


244) Urkunde eb. daſ., wie Berchtold von WN. um 
achtzig Pfund 24 Kleinodien verſetzt. 
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nen “). Sie gaben der Stadt Neufchatel die 
Rechte von Beſangon ), der vornehmſten hoch⸗ 
burgundiſchen Stadt; und hoch in den Jura wurden 
Thaͤler “) bevoͤlkert und ihr Grund mit Waigel zum 
Wieſenbau gebeſſert . N | 
7. Habsburg Bey den Teutſchen in dem helvetiſchen 2 ſtieg 
und 8. Ki⸗ das Haus Habsburg mit ſolchem Beſtreben ?) und 
burg. mit ſo viel Gluͤck, und Kiburg war ſo maͤchtig durch 
alten Reichthum, daß zweifelhaft war, welcher dieſer 
Grafen auf Abgang des Hauſes i das hoͤchſte 
Anſehen mit Savoyen theilen, oder allein behaupten 
werde. Als der Pfalzgraf ſtarb, erwarb das Haus 
Habsburg nebſt jener Vogtey uͤber Sekingen das 
Mannlehen derjenigen Grafſchaft in dem Aargau, 
welche ſonſt von Lenzburg an dem Ort Rore verwaltet 
worden war ). Die Grafen von Kiburg erbten 
die lenzburgiſchen Guͤter im Gebuͤrg. Sie bauten 
Dieſſenhofen *), eine kleine Stadt am Ufer des 
Rheins und nahe an einem Wald; in Freyheiten und 
Rechten machte ſie Graf Hartmann den Staͤdten der 


Herzoge 


245) Homines; Graf Ulrich III, 1238, 

246) 1214; Dunod. 

247) Vallis rubea; ih. donat. Altarip. Nun Val de 
uz; Die Name alſo nicht eine Ueberſetzung iſt 
von dem teutſchen Rudolfstban 

248) Marngleriae kommen auch ſonſt in den Buͤchern 
von Hauterive mehrmals vor. 

249) Klagen über Ungerechtigkeiten ſ. in A. Murenf, 
P. 71. 

250) Daher die Urkunde 1239 bey Herrg. Vorher hat⸗ 

ten die von Habsburg ein Stammgut, keine Graf: 
ſchaft, in Aargau. 

351) Vorher waren zween Hofe an dem Ort. Stadt⸗ 
recht gab Graf Hartmann 1178: es wird angeführt 
in dem Beſtaͤtigungsbrief 1260. 
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gruͤndete Winterthur in der Ebene unter Kiburg ). 


Dieſe Staͤdteſtifter, deren $ endet von den Kai⸗ 
ſern hochgeſchaͤtzt wurde), glaͤnzten in den Ritter⸗ 
ſpielen “?), im Land ritten fie unbegleitet nach ihren 
Kirchen, den Falk auf ihrer Fauſt; alsdann genoſſen 
ſie des Kirchdermn Mittagmal, dem Pferd gah er 
Haber, dem Vogel ein Ey ). | 


1180 


Auf der Mark Rhaͤtiens ?) regierten die Gra- 9. Rap⸗ 


deren von Tokenburg, auf dem ſchweren Bau ihres 
Landes beruhete. Sie 10 in Bergen an den 
Graͤnzen der Alpenwuͤſte; ihre Luſt war die Jagd, 
all ihr Gluͤck fanden ſie auf ihrer einſamen Burg. 
Dieſes fühlte Graf Sue zu Rapperſchwil an dem 


Tag da er aus fernen Landen in die Arme ſeiner Ge— 


mahlin zuruͤckeilte: Sein Verwalter begegnete ihm, 


und verkuͤndigte mit vielbedeutendem Blick einen 
ſchweren Vortrag: Da ſerach der Graf, „ Sage mir 


v was du willſt; rede nur nicht wider die Geliebte mei- 


. RWNN 


u 


Hes 


252) De iure civium Colonenſium apud Friburg ſen- 
tentia diſcutietur; ibid. Naͤmlich wenn; zu Freyburg 
(welche Stadt Coͤlnerrecht hatte) de er Sinn der Hands 
feſte bezweifelt wurde, fo war Coͤln der Oberhof, wo 
ſie erläutert wurde: Hartmann will, die Dieſſenhofer 
ſollen ſich über dergleichen, zweyfpaͤltige Deutung an 
Freyburg halten. 

253) Süßlins Erdbeſchr. im IV Theil. 

254) Graf Hartmann war einer der erſten Anhänger Kf. 
Friedrichs; Anshelms Chronik, ad 1212; MSC. 

255) Relation des Turniers von Zürich 116863 ibid, 

256) 2 55 ung der Herrſchaft Moͤrsburg; Fuͤßlin 1. c. 
Th; 1, S. 100, 


257) Die obere Mark, Zufen, Grynau und Uznach 


wurden 1187 durch eine Tochter von ae 
dem Hauſe Tokenburg zugebracht; Fuͤßlin J. ce 
Th: 1, S. 24: 


‚fen zu Rapperſchwil, deren 9 Macht und Ruhm, wie perſchwil. 


1098 
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„nes Herzens, die Gräfin, die Freude meines Le⸗ 
„bens.“ Da fuͤrchtete ſich der Knecht; ſonſt wollte 
er ſie einer Untreu anklagen. Behend wandte er den 
Vortrag auf die Bewahrung des Landes wider die 
Feinde ſeines Herrn, und rieth ihm, an dem Ort, wo 
zwiſchen zwo Landſpitzen der Züricherfee am engſten 
iſt, eine Burg und eine Stadt anzulegen. Dieſen 
Anfang nahm Neurapperſchwil?“ ) an einem wichti⸗ 
gen Paß gegen Rhaͤtien, Italien und Einſidlen, uͤber 
welche Stift Graf Rudolfs Haus die Schirmvogtey 
verwaltete 3). | 
Ne Token⸗ Dieſer edle Graf in Vergleichung mit Graf Hein 
Murg rich zu Tokenburg beweiſet, mit wie viel beſſerm Gluͤck 
gute Menſchen zu gut als mißtrauiſche ungerecht ſind. 
Ein Rabe entfuͤhrte der Graͤfin Idda von Tokenburg, 
des Geſchlechtes von Kirchberg, ihren Brautring 
durch ein offenes Fenſter; ein Dienſtmann Graf 
Heinrichs fand ihn und nahm ihn auf; der Graf er⸗ 
kannte ihn an deſſen Finger. Wuͤtend eilte er zu der 
unglücklichen Idda und ſtuͤrzte fie in den Graben von 
der hohen Tokenburg; den Dienſtmann ließ er an 
dem Schweif eines wilden Pferdes die Felſen herun⸗ 
terſchleifen. Indeſſen erhielt ſich die Graͤfin an einem 
Gebuͤſch, wovon ſie in der Nacht ſich losmachte; ſie 
gieng in einen Wald, und lebte von Wurzeln und 
Waſſer, im Glauben an den Retter der Unſchuld. 
Als letztere ſchon klar geworden, fand ein Jaͤger die 
Graͤfin Idda. Allein obſchon Graf Heinrich viel 
bat, wollte ſie nicht wieder bey ihm leben, ſondern 
blieb ſtill und heilig in dem Kloſter zu Fiſchin⸗ 


269 
gen ) 
8 Der 


258) Tſchudi, 1091; aus einer Ueberlieferung. 

259) Eb. Verf ad 1142, 1177. 

200) Eines Eonventualen von Fiſchingen Geſchlecht⸗ 
1. iſter des Hauſes Tokenburg; Fuͤßlin J. c. Th. IV. 
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Der Abbt von S. Gallen hatte mehr Einkom⸗ 
men als der Biſchof zu Eur ); die Kaiſer ſuchten 


die Kaſtvogtey feiner Stiſt *°°); er ſaß auf ihren Tas 


gen bey des Reichs Fuͤrſten “); an der Spitze von 
zwanzig Helmen zog er in ihren Krieg ). Denn 
das geiſtliche Amt verlor ſo ſehr ſeine ſchuldloſe Na— 
kur, daß ein Abbt von S. Gallen am Tag des Wer: 
ſoͤhnungstodes die Mannfchaft anfuͤhrte, um die Burg 
Forſtek zu entſetzen “): fo daß, obſchon er an Rang 
und an Gut viele der Großen uͤbertraf, er den Ver— 
fall ſeiner Macht bereitete; denn keine Regierung 
iſt ſtark, welche ſich von ihrem erſten Grundſatz 
entfernt. 

Unter den Städten, deren in allen Landern viele 
aufbluͤheten, wetteiferten mit Freyburg und Bern im 
romanifchen Land Genf und Lauſanne, in dem teut— 
ſchen Helvetien Zuͤrich und Baſel: unter geringern 


Fuͤrſten, welche mehr Beduͤrfniſſe hatten als der Kai— 


ſer oder Zaͤringen, und weniger geben konnten, ſchien 
das Volk der Freyheit nicht ſo nahe. Die Buͤrger⸗ 


ſchaft von Baſel begehrte billige Gleichheit in der 
9 9 0 


Verwaltung des allgemeinen Beſten. Sie war nach 
den vornehmſten Handwerken in Zuͤnfte abgetheilt, 


weil ſie den Fortgang ihres Wolſtands gluͤcklichem 


Fleiß in ſolchen Gewerben zu danken hatte. Dieſer 


ſehr allgemeine Umſtand gab unſern Buͤrgerſchaften 


zugleich billige und gewiſſermaßen eingeſchraͤnkte Ge⸗ 


ſinnungen. Der Heldenſinn des Landvolks gab in den 
meiſten und wichtigſten Zuͤnften der alten Roͤmer dem 


Plan großer Unternehmungen das Uebergewicht; 
aͤhnlicher wurden unſere Zuͤnfte dem griechiſchen Volk, 


nur im Guten und Boͤſen weniger außerordentlich. 


Zu 


261) Tſchudi, 1179. 262) Eb. derſ. 1208. 
263) Eb. derſ. 1201. 264) Eb. derſ. 1202, 120g. 
265) Eb. derſ. 1206. | 


11. ©. Gal⸗ 


len. 


12. Baſel. 


13. Zuͤrich. 
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Zu Baſel rathſchlagten über das gemeine Weſen un⸗ 
ter den Biſchoͤfen vier Herren vom Ritterſtand und 
aus den alten guten Geſchlechtern zweymal ſo viel 
achtbare?“) Bürger; dieſer Senat wurde aus den 
Zuͤnften verdoppelt: Jaͤhrlich wurde er an einem 
feyerlichen Tag erwaͤhlt und vor das Volk gebracht 
von acht Wahlherren; deren ernannte der Biſchof je 
zwey vom Domcapitel, vom Ritterſtand, aus den 
achtbaren Buͤrgern und von den Zuͤnften; er ſelbſt 
verordnete den oberſten Zunftmeiſter; den Buͤrger⸗ 
meiſter beſtaͤtigte er“). So wurde die Regierung 
verwaltet von allen Staͤnden, welche jemals durch 
Rath, Gut und Blut fuͤr Baſel wolthaͤtig waren, da⸗ 
mit aus dem Gleichgewicht einſeitiger Gedanken in 
allen Verordnungen und Anſtalten das allgemeine 
Wol entſtehe. Damals wurde Baſel die groͤßte 
Stadt in ganz Helvetien und Rhaͤtien. 

Zürich hatte eine folche Sage, daß ihr Flor der 
Wunſch der Nationen, und jeder Fortgang der teut⸗ 
ſchen und itafiänifchen Laͤnder ein Glück für Zuͤrich 
wurde; denn fie war eine Handelshauptſtadt, aus 
welcher die kaiſerlichen Voͤgte die Waſſer und Wege 
der Kaufleute von Curwalchen bis in den Rhein in 
gutem Frieden, Lauf und Bau erhielten; dem naͤch⸗ 
fien Gau vertheilte fie Salz, teutſche Weine und 


Heringe 


266) Notables; nicht weil ihr an Zahl acht waren; der 
Name war auch anderwaͤrts. 
267) Von dieſer Verfaſſung des J. 12 10 ſ. Wurſtiſens 
Bäſ. Chronik. Es iſt eine gemeine, noch nicht hin⸗ 
laͤnglich aufgeklaͤrte Meinung, daß die Zuͤnfte nach 
dem Beyſpiel der italiaͤniſchen Staͤdte veranſtaltet 
worden. Ein Geſchlecht in Zuͤrich wird unter den 
Zeugen der Urk. Graf Werners von Baden (Zur- 
lauben, tables, p. 140) Zunftmeiſter, tribuni, genannt; 
aber man weiß, daß dieſer Titel auch in viel aͤltern 
Zeiten von einem andern Amt gebraucht worden. 


Geſchichte der Schweiz: 383 


Heringe des Nordmeers; nordiſches Eiſen wurde in 
Zürich gegen die Früchte der ſuͤdlichen Länder ge⸗ 
tauſcht; von ihr bekamen viele Städte die erſten Mit- 
ſter des Fleißes italiaͤniſcher Weber 88); ihr edelſter 
Gewinn war das Gefühl der Würde des Volks, wel⸗ 
ches vor andern Europaͤern die Staͤdte des lombardi— 
ſchen, Bundes behaupteten. Von Zuͤrich und aus 
der Lombardey kamen die Gedanken von Freyheit und 
Eidgenoſſenſchaft in alle Staͤdte des Rheinſtroms, 
deneſchoͤnſten Theil des Reichs der Teutſchen; ſie wur— 
den mit verſchiedenem Erfolg ausgebildet bis in die 
letzten Zeiten des Kaiſerhauſes Hohenſtaufen. Unter 
andern Fremden, welche aus dem Getuͤmmel der 
Guelfen und Gibellinen „aus Fehden und vor Tyran⸗ 
nen uͤber das Gebuͤrg flohen, war Arnold von Bre— 
ſcia einer der Vornehmſten, Schuͤler Peter Abaͤlards, 
eines Mannes, welcher viele verborgene Wahrheiten 
durch neue Gedanken oder Ausdrucke 28) zu erlaͤu⸗ 
tern ſuchte. Arnold hatte einen hohen Sinn, wel⸗ 
cher feinen Körper dem Joch ſtrenger Enthaltſamkeit 
unterwarf ), die Verfaſſung der Hierarchie nach 
ihrer Abſicht ?“) pruͤfte, die Religion aber in der 
Majeſtaͤt ihrer urſpruͤnglichen geheimnißvollen Erha⸗ 
benheit betrachtete. Denn er war des alten, theils 

wahren 


268) Serrn Schinz Geſch. des Handels. 

269) Senſuum vel verborum novitate; Bern. Cui- 

Aonis. ö 

270) S. Bernhard von Clairvaux in dem bittern Brief 
wider Arnold an den Biſchof zu Coſtanz: Si vultis 

ſcire, homo eſt neque manducans neque bibens. 

271) Oder vielmehr nach der Abſicht, welche fie ſeiner 
myſtiſchen Denkungsart nach haͤtte haben ſollen. Hie⸗ 
bey mußte ſie deſto eher verlieren, da ſie kaum ſich zu 
vertheidigen wußte, wenn man ſie nach dem buch⸗ 
ſtaͤblichen Schriftverſtand richtete; obwol ſie . 

5 16 
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wahren und erhabenen, theils dunkeln Glaubens de⸗ 


ren, welche dafuͤr halten, „Gott ſey Alles; das All 
„der ganzen Schoͤpfung ſey einer ſeiner Gedanken; 
„der Allvater, Jeſus und unſere Seele ſeyn Eines; 
„in der Trennung beſtehe die Suͤnde; der irrdiſche 
„Körper ſey eine Strafe der Sünde; wo die Liebe ſey, 
„ da fen keine Sünde; der heilige Geiſt ſey der Sinn 


„der Schrift“); man muͤſſe aus den Banden der 
„Materie hinaufdringen zum Urquell des Lichts; hier | 


„durch werde der Menſch vergoͤttert, und ſeine Se— 
„ligkeit beſtehe in der Beſchauung; der, welcher die⸗ 
„ ſes verfündige und übe, der ſey ein Geiſtlicher; aber 
„der Teufel habe die Cleriſey mit vergaͤnglichem 
„Glanz und Reichthum bezaubert; er pflege ſich der 
„ ſonſt gleichguͤltigen Materie zu Zerſtoͤrung des 
„Reichs Gottes zu bedienen“? ). Dieſe Vorſtel⸗ 
lungen der Myſtik wurden auf zweyerley Manier von 


den 


die Zeit genoͤthiget war, ihr Anſehen ſo gut als moͤg⸗ 
lich auf den letztern zu gruͤnden, ſo war der Geiſt ih⸗ 
res Inſtitutes doch ein ganz anderer, und vor weiſen 
Maͤnnern eher aus dem Intereſſe des oͤffentlichen 
Wols zu rechtfertigen. 

272) In dem Verſtand wie man einen ofprit des loix 
kennt. 

273) Die Ausſagen Gerhards 1037 (Landulph. Sen. 
Mediol. Hiſt. ſui temp.) und Amalrichs (Bern. Gui 
donis ad 1204) verdienen hier verglichen zu werden. 
Die Geſchichte der Myſtik, ſo wichtig, ſowol in Ab⸗ 
ſicht auf die Geſchichte der älteften Sagen, des reli— 
gioſen Glaubens, und beſonders der Pfychologie, als 
in Abſicht auf ihren daurenden und immer unter neuer 
Geſtalt ſich zeigenden Einfluß auf die Menſchheit, 
verdient eine beſſere Behandlung; aber derjenige, wel⸗ 
cher ſie ſchreiben wollte, muͤßte erſtlich ſich an der 
myſtiſchen Sprache nicht aͤrgern, ſondern fie fo ſtu⸗ 
diren, wie man, um den Plato nicht falſch zu ver⸗ 
ſtehen, das beſondere Woͤrterbuch deſſelben c 

muß; 
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den Menſchen verunſtaltet; erſtlich, durch den ge⸗ 
woͤhnlichen Fehler, den Plan Gottes, den wir nicht 
wiſſen, gemaͤß ihren Einbildungen leiten zu wollen; 
viele verwarfen diejenige Fortpflanzung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, welche in dieſem Leben das Geſetz 
der Natur iſt; andere glaubten, dem allgemeinen Ver⸗ 

ſoͤhner vollkommen aͤhnlich zu werden, ſey die eigene 8 

Erduldung eines gewaltſamen Todes nothwendig? 5); 

zweytens, durch unvorſichtige Anwendung dieſer 

Lehren auf weltliche Verfaſſungen, deren Laͤuterungs⸗ 

zeit nicht gekommen war. Hieraus erfolgten blutige 

Aufruhren, der Tod vieler guten Menſchen, saͤſterun⸗ 

gen des mißverſtandenen Glaubens, und (wie menſch⸗ 

licher Schwachheit gewoͤhnlich) oft auch bey den Be⸗ 
ſten die Ausartung ihres großen Gefühls in geiſtli⸗ 
chen Stolz. Die, welche dieſen Glauben haben, 
| dürfen 
muß; zweytens vor dem fo gemeinwerdenden abſpre⸗ 
chenden Ton ſich huͤten, welcher ſchnell wegwirft, 
was nicht unſeres Decenniums Ton und Mode iſt: 
Es iſt bey vielen Myſtikern große kuͤhne Originalitaͤt, 
wodurch zwar viele unter allen Menſchenverſtand ſin⸗ 
ken, andere aber, und oft eben dieſelben, bis zu den 
aͤußerſten Graͤnzen ſteigen, wohin unſere Gedanken, 
unſere Empfindungen, unſere Vorſtellungen uns zu 
erheben fähig find: Rirgends findet man den großen 
Geiſt ſo nahe wohnhaft bey Bedlam. 

274) Dieſes iſt aus der Ausſage Gerhards, 1. e. Doch 
kann der Erzbiſchof gewiſſe feurige Ausdruͤcke von 
Selbſtkreuzigung und vom nothwendigen Tod unſers 
Ich mißverſtanden haben, wo nicht wuͤrklich die 
menſchliche Thorheit auch biersuf gekommen: denn 
freylich die Menſchen find viel zu geſchaͤftig, und bes 
urtheilen Gott viel zu ſehr nach ſich ſelbſt, um das 
Verdienſt Chriſti anzunehmen und unbekuͤmmert ihre 
übrigen Gefchäfte zu thun; fie haben immer etwas 
hinzugekuͤnſtelt. 
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duͤrfen entweder nicht in der Welt leben, oder ſie 

muͤſſen auch in der Verwaltung des gemeinen Weſens 

allen andern durch Geiſtesgegenwart und hohen Muth 
vorleuchten *). Als Arnold von Breſcia über das 

Gebuͤrg nach Burgund kam, fand er in dem Hoch⸗ 

ſtift Lauſanne ſchon aͤltere Schuͤler der myſtiſchen 

dehre *). Hierauf wurde er von den Zuͤrichern ges 
hört; feine Lehre wurde in dem ganzen Gau von vie, 
len Buͤrgern und Landleuten angenommen 277), und 

mit ſtandhaftem Glauben auf ihre Enkel gebracht 720. 

Er ſelbſt predigte nachmals in Rom den Umſturz der 

paͤpſtlichen Oberherrſchaft, bey Anlaß da das Volk, 

bewogen durch einige Großen, oder auch nur aus 

Begierde eines neuen Schauſpiels, den roͤmiſchen 

Senat hergeſtellt?“); aber die Sitten und Grund⸗ 

ſaͤtze der alten Welt waren dieſen Roͤmern fremder 

als die Namen: Als Kaiſer Friedrich der Erſte nach 

Italien zog und Papſt Hadrianus der Vierte ihm die 

Krone 

275) Denn das lehret freylich die Geſchichte; auch ein 
großer Staatsmann kann ein Myſtiker feyn; es iſt 
nichts, daß der menſchliche Geiſt nicht vereinigen 
konne. 

276) Gerhard hatte 1037 in den benachbarten Bergen 
gelebt; 1116 war Haurich in dieſer Gegend (Fuͤßlins 
Kirchengeſch. der mittl. Zeit). 5 

277) Nobile Turegum doctoris nomine falſo 

Infedit, totamque brevi ſub tempore terräm 
Perfidus impura foedavit dogmatis aura. 
Gunther. Ligur. 

278) Servat adhuc uvae guftum gens illa paternae; 
20 El.. | 

279) In Capitolium Senatum erexit; Nie. de Aragon. 
geft. pontif. Eben die Erinnerung der alten Größe 
machte, daß das damalige roͤmiſche Volk nie zu der 
Unabhaͤngigkeit, wie die Bürger anderer italiaͤniſcher 
Staͤdte, kam; es war zu ſtolz, um in Gehorſam und 
140 anzufangen und nach und nach weiter zu 
gehen. \ 
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Krone des Kaiſerthums gab, wurde Arnold von der 
geiſtlichen und weltlichen Gewalt verfolgt, verurtheilt 
und verbrannt *). Im Zuͤrichgau wurden, wie 
zu geſchehen pflegt, am begierigſten diejenigen Theile 
feines Vortrags aufgefaßt, welche die mehreren mit 
ihren Privarneigungen uͤbereinſtimmend fanden ); 
uͤberhaupt waren dieſe Staͤdte dem Papſt nicht ge⸗ 
neigt, vielleicht auch weil die Macht ihrer Plaͤlaten 
die einige Hinderniß ihrer Freyheit ſchien. 

Von den Großen wurden viele Kloͤſter in eigen⸗ 


14. Die Kloͤ⸗ 


nuͤtziger Schirmvogtey ), viele mit offenbarer Ge: fer. 


walt **) beraubt oder unterworfen 280), weil fie reich 
waren; andere wurden geſtiftet wegen ihrer Nutzbar— 
keit im Bau des Landes. Von den Buͤrgern wurden 
Leutprieſter begehrt“), weil das auflebende Gefühl 
ihrer ſelbſt von dem Chorherrendienſt nicht mehr bes 
friediget wurde. Bey den Sandleuten im Zuͤrichgau 
fiel das Anſehen der Moͤnche, weil ſie endlich ihre 

Ä 2 Regel 


280) Er kam nach Zürich 11393 1145 begab er ſich 
wieder nach Italien; 1155 wurde er verbrannt. 
Guͤnther urtheilt ganz richtig 

veraque multa quidem, nili tempora noſtra fideles 
reſpuerent monitus, falſis admixta docebat. 


281) Von der Fortdauer feiner Myſtik ſ. Yitodur. 1339 
und ſonſt unten vieles. 

282) Wie die, welche Udelhard von Viviers über Ker— 
zers bey Peterlingen ſuchte; Kaiſer Friedrich 1153, 
Herrg. ö 

283) Alexander II für S. Alban bey Baſel wider den 
Herzog von Zaͤringen u. a., 1168; ap. Schoepfl., 
t. V, p. 110; des Herzogen Urtheil für die Abbtey 
zu Stein, 1060, ibid. 112; Papſt Honorius an den 
Biſchof zu Baſel, 1217; ibid. 145. 

284) Beſtaͤtigungsbrief des Biſchofs zu Baſel bey 
Muͤnſter in Granfelden, 1160. 8 700 

285) Urkunde wegen der Keutprieſterey zu Juͤrich, 


1187. 
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Regel und alle ihre Reformationen vergaßen, und 


nicht wie die erſten Stifter dieſer Lebensart, unbeſorgt 
um das Vergaͤngliche, ihre Seele Gott naͤherten““e). 
Daher als der Freyherr von Regensberg an dem Ort 
Ruͤti ein Praͤmonſtratenſer Kloſter ſtiftete, das Land⸗ 
volk, unterrichtet von Berchtold, einem Schuſter, 
dieſe Gebäude zerſtoͤrte? ?). Doch gab Graf Dier: 
helm von Tokenburg den Johanniterherren das Rit⸗ 
terhaus Bubikon? ), die Freyherren von Eſchenbach 
ſtifteten zu Cappell ein Ciſtercienſer Kloſter ““), 
durch die Frau von Fluntern wurden Auguſtiner 
Chorherren zu Zürich eingefuͤhrt? ). Hierinn tha⸗ 
ten die Edlen, was Vaͤtern vieler Kinder oder guten 
Landwirthen zukam, oder fie gedachten durch milde 
Gaben ohne mühfame Selbſtbekaͤmpfung den Him⸗ 
mel zu verdienen?). Solche Stiftungen wurden 
im Verfall des alten Adels als anſtaͤndige Zufluchts⸗ 
oͤrter feiner Toͤchter vermehrt??? ), und weil, auch 
bey geringen Ueberbleibſeln des regelgemaͤßen Lebens, 
mehrere genaͤhrt werden von einem Kloſter als von 

einer 


386) Die erſten Moͤnche arbeiteten durch ihren Glauben 
deſto getroſter. 

287) Urtunde von Rüti 1206; Fuͤßlin Erdbeſchr. Th. I, 
S. 136. 

288) Grabſchrift in Bubikon, 1207; ib. 135. 

289) Beſtaͤtigung durch Biſchof Herrmann von Co⸗ 
ſtanz, 1185. 

200) Urkunde 1148; ap. Fuͤßlin Th. III. S. 323. 

291) Außer den genannten Klöftern kommen vor, Ittin⸗ 
gen in einer Urkunde Heinrichs des Löwen 1145, 


Herrg.; Fiſchingen, oben; Embrach in einer Urkunde 


um Reliquien, 1188, Silbereiſens Chronik t. J. 


292) Nonnenkloſter zu Buchs 1197 (Stumpf, Schweiz. 


Chronik.); die Commende der S. Lazarus Ritter und 
Ritterfrauen zu Jeruſalem in den Klöftern Seedorf 
und Gfenn, 1185 (Nachr. von den zu Seedorf 1608 
gefundenen Sachen, und Beſchr. ſ. Urſprungs). 
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einer Freyherrſchaft; auch ſchien ohne einige Ruͤckſicht 
auf das Moͤnchsleben dieſe Anwendung des Vermoͤ— 
gens manchem Freyherrn, wegen der Unveraͤußerlich— 
keit aller geiſtlichen Guͤter, die wolthaͤtigſte Vorſorge 
fuͤr ſein und ſeiner Freunde Geſchlechter, und eine 
Anſtalt, ſicher, ſowol durch die canoniſchen als durch 
alle andere Rechte, auf welchen die menſchliche Ge— 
ſellſchaft beruhet. In ſolchen Geſinnungen wurde 
S. Urbans Kloſter in dem Aargau durch zween 
Herren von Langenſtein geſtiftet ?); nicht weit von 
demſelben war Zofingen der Grafen von Froburg 
Stift). Cuno von Buchſee, ein freyer Mann?), 
welcher keine Kinder hatte, geruͤhrt von der Gaft- 
freyheit, welche er auf drey Wallfahrten zu Jeruſa— 
lem bey den Johannitern genoß, vergabte an ihren 
Spital fein Erbgut Buchfee ) zu Beherbergung 
der Armen und Reiſenden. Der Freyherr Thuͤring 
von Brandis belebte ein ſehr wildes Thal durch das 
Kloſter vom heiligen Creuz zu Trub ?“). An zwey 
Orten der Herrſchaft Neuchatel wurde Thal und 
Moraſt von Mönchen in Feld verwandelt ???). An 
jenem von allen Wohnungen der Menſchen durch 

Bb 3 wilde 


293) Urkunde 1194. Hafner Solothurn. Schaupl. 
Th. 2, S | 

294) Erſte Meldung 1211; Herr von Wattewyl, MSC. 

295) Homo ingenuus et ſuae poteſtatis. 

296) Stiftungsbrief 1180; Schoͤpflin J. c. 125. 

297) Beftätigungsbrief des teutſchen Königs, 1130. 
Die Schirmvogtey blieb im Haufe Brandis: Entſa⸗ 
gungsbrief des Herrn von Trachſelwald 1278; 
Vergab. Thuͤrings von Brandis, Vogts von Trub, 
an das Nonnenkloͤſterchen zu Ruͤggſau unter Trub, 
weil eine gewiſſe Buͤrgerstochter von Burgdorf dar— 
ein aufgenommen worden, 1326 u a. v. 

298) Beſtaͤtigungsbrief des Papſtes für Erlach, 
1152; der Abbt fontis Andicae (fontaine- André im 

ö val 
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wilde Berge abgeſonderten See des Jura, wo vor 
ſiebenhundert Jahren Pontius in einer Einſiedeley 
Gott ſuchte, ſtiftete der Freyherr Ebal von Laſarra ??) 
ein Praͤmonſtratenſer Kloſter ,: durch deſſen 
Fleiß, mit Beyſtand von Romainmoſtier? ), wurde 
dieſes Thal in weniger als einem halben Jahrhundert 
bis an die Guͤter des burgundiſchen Kloſters zu S. 
Oyan gebaut ), und kam von derſelbigen Zeit an 

in groͤßere Aufnahme als Laſarra ſelbſt. 
Wiederho⸗ Im Anbegin des dreyzehenden Jahrhundertes 
lung. unter Obwaltung der Kaiſer aus dem Stamm Ho— 
henſtaufen und unter der Statthalterſchaft Berchtolds 
von Zaͤringen waren alſo Savoyen, Kiburg und 
Habsburg die maͤchtigſten Grafen in dem helvetiſchen 
Land; Rapperſchwil, Tokenburg und Welſchneuen⸗ 
burg 


val de Ruz), ber Propſt von Wivlisburg (de Ad- 
ventiche), das Kloſter zu Bulle (de Bollo), kommen 
vor in den Büchern des Kloſters Haute-rive. 


299) Urkunde 1186; der alten franzoͤſiſchen Lebers 
ſetzung (denn ohne Zweifel war ſie latein), der zufolge 
war Ebal ein Herr von Granſon; vermuthlich ein 
Sohn des Hugo, ein Bruder des Walcher, in den 
Urkunden von Aautgreft. 

300) Von feinem ſchwachen Beginnen find 1. Urkunde, 
wodurch Wido, Biſchof zu Lauſanne, ihm Bella- 
vardam giebt, 1141; 2. eine von Arducius, eod.; 
3. Schenkung Ebals von Granſon, Wilhelms und 
Luͤtolds von Corbiere, 1149. 

301) Urkunde des Biſchofs von Lauſ., daß dieſes 
Kloſter eccleſiam de Quarnans etc. hat, 1140 (von 
Quarnans wurde der lac de Joux damals genannt). 
Hingegen der Kaifer beſtaͤtiget mere et mixte im- 
pere et omnimodo jurisdiction dem Freyherrn von 
Laſarra bis auf eine Stunde vom See Quinfonnet 
(nun lac des Rouſſes). | 

302) Eb. dieſe Urkunde 1186, und Vertrag des Bi⸗ 
ſchofs von Belley, Abbt von S. Gyan, um 160 
Forellen (truttas); 1137. Laſarra heißt hier Sarrata. 
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burg waren an Gütern ), doch nicht in dem uͤbri— 


gen Glanz, ihnen gleich; die geiſtlichen Herren zu 


Genf, Lauſanne, Sitten, Baſel, Cur und S. Gallen 
begnuͤgten ſich ihrer Wuͤrde; die Buͤrger fiengen an, 
durch Verbindung und eigenthuͤmliche Sitten frey 
und andern Staͤnden gleich zu werden, und vielleicht 
fehlten bloß Buͤndniſſe, um ſie den Großen uͤberlegen 
zu machen; bey dem Fortgang des Landbaus, bey 
dem aufbluͤhenden Arbeitfleiß wurde die Geldgier der 
Fuͤrſten immer gewaltthaͤtiger und ſo viel kuͤhner, da 
die Unterthanen jeder Herrſchaft von allen Benach— 
barten abgeſondert lebten und huͤlflos gehorchten. 
Zu Rettung der Freyheit mußten die ſich fremd 
gewordenen Staͤmme der Nationen einander wieder 
genaͤhert werden. 


e Ae e e ee 


Das funfzehende Capitel. 


Wie der Name der Schweizer anfangs be— 
kannt geworden. 


neben ſo vielen maͤchtigen Grafen und wachſen— 

den Buͤrgerſchaften zum erſtenmal der Name der 
freyen Männer von Schwyz ) genannt: vorher war 
derſelbe ſo gering, daß die Moͤnche von Einſideln bey 
Bb 4 dem 


303) Naͤmlich wenn man abrechnet, was Habsburg 
und Savoyen außer unſern Graͤnzen beſeſſen. 

1) Suites in den Urkunden; obwol wir ungern in Klei— 
nigkeiten vom angenommenen Gebrauch abgehen, 
ſchreiben wir Schwyz und Schwyzer, um dieſes Land 
und ſeine Einwohner von den Eidgenoſſen und ihrem 
Land um ſo viel deutlicher zu unterſcheiden. 


au dieſen Zeiten der zaͤringiſchen Herrſchaft wurde 


Schwyz. 


— — 1 


Des Volks 
Urſprung. 
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dem Kaiſer ihn verheelen konnten ). Dieſe kleine 
Voͤlkerſchaft, als dieſelbe zuerſt bemerkt wurde, zeigte 
ſich in ihrer Gemuͤthsart eben dieſelbe, welche ſie nun 
iſt. Mitten in ſchoͤnen Wieſen, am Fuß des Berges 
Haken, der ſich in gedoppelter Spitze hoch erhebt, 
unweit von dem Ufer des Waldſtettenſees, welcher 
von hier an durch ſchreckliche Felſen in eine enge Kluft 
gedraͤngt iſt, liegt Schwyz, von welchem die Eidge⸗ 
noſſenſchaft und Unabhaͤngigkeit Helvetiens ausge⸗ 
gangen iſt. An dem Ruͤcken der umliegenden Berge 
wechſelt mit lachendem Gruͤn das Dunkel der Waͤl⸗ 
der); viele Gipfel find kahle Felſen; an deren Fuß 
auf ſanftem Waſen athmen Menſchen und Heerden 
die reine duft, und ſchauen den Fels vom Spiel der 
Sonnenſtralen bald braun, bald roth, bald grau, 
ſchattirt. Von Städten weiß dieſes Land nichts, 
aber es iſt in dem Gebuͤrg als hinter ewigen Mauren. 
ein gewiſſes freyes Gefuͤhl ſichern Friedens. Die 
Maͤnner von Schwyz haben, voraus vor den Staͤd⸗ 
ten und Laͤndern des nach ihnen genannten Volks, ein 
eigenthuͤmliches Feuer fuͤr ihre uralte Freyheit und 
ihre Rechte; in allen Sachen, wo nicht ein liſtiges 
Partheyhaupt ſie irre macht, haben ſie einen geraden 
mannhaften Biederſinn. 

Ueber ihre Abkunft iſt von Vater auf Sohn aus 
ganz alten Zeiten die nachfolgende Sage uͤberliefert 
worden: Es war ein altes Königreich im Lande ge⸗ 
„gen Mitternacht, im Lande der Frieſen “) und 
| „Schwe⸗ 
2) Siehe unten bey n. 45. . 
3) Fuͤr ſolche Berglaͤnder wie Schwyz' und in vielen 


Gegenden Unterwalden, iſt wol kein ſo guter Aus⸗ 


druck wie der italiaͤniſche, lieto di belle montagne 
(Bocc.). 


4) Es iſt in Oberhasli ein Lied ohngefaͤhr aus dem ſech⸗ 
zehenden Jahrhundert, in welches die Sage der Vaͤ⸗ 
ter 
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„Schweden; über daſſelbe kam eine theure Zeit. In 
y dieſer Noth verſammelte ſich die Gemeine; es wurde 
„durch die meiſten Stimmen beſchloſſen „daß der 
„zehende Mann das Land verlaſſe. Dieſem Geſetz 
„mußte jeder, den das Loos traf, gehorchen ). So 
„ geſchah der Auszug unferer Voraͤltern von dem Land 
„in Mitternacht mit großem Wehklagen von allen 
„ihren Verwandten und Freunden; wehklagend 
„führten die Muͤtter ihre unmuͤndigen Kinder. In 
un drey Haufen unter drey Hauptleuten °) zogen unfere. 
ä Bb 5 „Vaͤter, 
ter ohne Zweifel aus den aͤltern Geſaͤngen (Hord. und 
Paui. Vai neſr. gedenken dieſer Nationalgeſaͤnge der 
aus Norden wandernden Voͤlker) uͤberſetzt worden iſt: 
Sie nennen es weſtfrieſenlied, obgleich in dem Liede 
ſelbſt mehr von Schweden vorkommt. Es iſt in man 
chem die gemeine Sage der Gothen kenntlich; daß 
die Schweizer unter den ſcandinaviſchen Laͤndern ge⸗ 
rade Schweden zum Vaterland haben ſollen, koͤmmt 
nur daher, weil die Chroniſten die Schweiz und 
Schweden Svecia nannten (ſ. im 3 Cap. des 2 Buchs 
viele angef. Stellen der Schriftſt. des XIV IHun⸗ 
dertes). Daß unter den Küſten eben Weſtfriesland 
genannt wird, konnte für die ſeyn, deren freylich un: 
erwieſene Meinung (Müller, bell. Cimbr., p. 51) die 
Einwohner der Waldſtette von Ueberbleibſeln der Cim— 
bern herleitete; es iſt ſonderbar, daß Herrn Schloͤ⸗ 
zers Unterſuchungen (allgem. nord. Geſch.) den Eim— 
bern ohngefaͤhr eben das Vaterland anweiſen, aus 
welchem ſich die alten Schweizer herzukommen ruͤh⸗ 
men. Siehe n. 17. 

5) Dieſe Umſtaͤnde ſind nicht von den Schweizern er⸗ 
dichtet; ſie waren im Alterthum gewohnlich (Dion. 
Halic., Archaeol., L. I.). 

6) Suicer und Svey (Bonſtetten, chron. Helv., 14813 
Mfe.) und einer von Haſius (Weſtfrieſenlied). Svey 
iſt im Norden gewohnlich Sueno. Einer der drey An⸗ 
fuͤhrer (dieſe Zahl hat er auch) wird bey Paul War⸗ 
nefried (Hiſt. Langobard. L. I.) Agio genannt; faſt 
wie Haſius; der letztere Name koͤmmt in dem died 

. f wol 
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„Vaͤter, ſechstauſend ſtreitbare Männer, große Lute 
„gleich den Rieſen “), mit Weib und Kindern, Haab 
„und Gut; und ſie ſchwuren einander ewig nie zu 
„verlaſſen ?). Sie wurden reich an fahrendem Gut, 
„reich durch ihren ſieghaften Arm, da ſie am Rhein⸗ 
„ ſtrom den Graf Peter von Franken ſchlugen, wel⸗ 
„cher ihren Zug wehren wollte ). Sie baten zu 

Ä „Gott 


wol darum als der Name ſeines Vaterlandes vor, 
weil in Oberhasli, wo es geſungen wurde, die be⸗ 
liebtere Meinung den Stammvater des Geſchlechtes 
Reſti, welches zu Oberhasli bluͤhete, zum Anführer 
machte; der ſollte vom Land Haſius entſproſſen ſeyn. 

7) Daß nach den Ruͤſtungen in unſern Zeughaͤuſern die 
alten ſchweizeriſchen Krieger vielmehr mittler Statur 
und ungemein ſtark als aber groß geweſen, widerlegt 
nicht, was von den erſten Schweizern das Lied ſingt; 
ſie waren ein beſonderer Stamm, und koͤnnen wol 
nach ſo langer Ausartung am beſten in dem vorzuͤg⸗ 
lich ſchoͤnen Volk zu Oberhasli und an den Entli⸗ 
buchern erkannt werden; es koͤmmt hiezu, daß auch 
die andern Einwohner des Landes urſpruͤnglich größer 
waren; die Alten und ſelbſt phyſiſche Bemerkungen 
ſtimmen uͤberein, daß die Nordlaͤnder es geweſen 
ſind, und beſonders von den Burgundionen wird es 
durch Sidon. Apoll., einen Augenzeugen, verſichert: 
Alſo koͤnnte durch wer weiß welchen Einfluß der Luft 
auch in andern Gegenden der hohe Wuchs abgenom⸗ 
men haben; wir ſehen auch itzt unter verſchiedenen 
Cantons, ja oft in der gleichen Landſchaft, wo nur 
ein Berg zwo Gemeinen trennt, in Wuchs und Bil⸗ 
dung einen ſehr großen Unterſchied. l 

8) Hier geſchieht von dem ewigen Bund Meldung in 

er Sage. 

9) Petrus de Paludibus; bey Nauclerus aus einem un: 
bekannt gewordenen Fulogius, welcher den Petrarca 
für diefe Sagen anfuͤhrt. Man weiß nicht wer der 
Graf Peter war; das iſt merkwuͤrdig, daß, zur Zeit 
als Petrarca durch die Schweiz reiſete, im erſten Al— 
ter nach den Geſchichten von 1308, er doch auch da⸗ 
mals bieſe Sage vernahm. 
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„Gott um ein Land wie das Land ihrer Altvordern, 
o wo fe möchten ihr Vieh weiden im Frieden, ohne 
„Kraͤnkung von boͤſer Gewalt ); und Gott fuͤhrte 
v ſie in die Gegend Brochenburg *), daſelbſt bauten 
„ie Schwyz. Das Volk mehrte ſich; in dem Thal 
„war nicht genug Raum; doch fie ſcheuten keinen 
„ ſchweren Tag, um den Wald auszuroden ), und 
„ein Theil der Menge zog in das Land gegen den 
„ ſchwarzen Berg!) und bis in Weißland ). Es 
„ iſt noch in genugſamem Andenken in den Thaͤlern 
„des Oberlandes ), wie das Volk von Berg zu 
„Berg, von Thal zu Thal, nach Frutigen, Oberſi— 
„benthal, Sanen, Afflentſch und Jaun gezogen; 
„ jenſeit Jaun wohnen andere Stoͤnme“ *). Wenn 

man 


10) Hievon faͤngt ein altes Protocoll deren von Schwyz 
an. 

11) Es koͤnnte ein roͤmiſches Caſtell an dem Ort gelegen 
haben; vor kurzem iſt ein Thurm zu Schwyz abge⸗ 
brochen worden, welcher alt genug war, daß das 
Volk ſeine Erbauung in die alten Jahrhunderte der 
Herrſchaft Roms hinauf ſetzen zu duͤrfen glaubte. 

12) Si hatten mengen ſchweren Tag, 

E inn das land ein nutzen gab; 
Reut hauen war ir geigen bogen, u. fi f. 
| Meftfe. Lied. 

13) Brsnig (hochteutſch, Braunek) im Land Unter 
walden. 

14) Oberhasli (an den Glaͤtſchern) wird auch Hasli 
im Weißland genannt. 

15) Das folgende ſagen an der Lenk, zu Sanen, 
Afflentſch und Jaun die alten Hirten. 

16) Jaun heißt von dem drob liegenden Schloß franz 
zoͤſiſch Bellegarde. Auch das iſt in der Sage, daß 
die Berge vor den Thaͤlern bewohnt waren. 

17) Auf der andern Seite hat man weniger Bemerkun— 
gen und Spuren der Ausbreitung des alten ſchwei— 
zeriſchen Stamms; man weiß nicht woher die Ent— 

libuchee 
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man dieſe Sagen dem vergleicht, was aus bekanntern 
Hiſtorien zuverlaͤſſiger ſcheint, wenn man abrechnet, 
was dem langen Lauf der Geſchlechter und ungelehr⸗ 
ter Einfalt vergeben wird, ſo bleibt endlich, „daß 
„von Schwyz durch das Gebuͤrg bis in die Grafſchaft 
y Greyerz der aͤchte Stamm!) der Schweizer erkannt 
» werden mag“ Die Zeit ihres Auszugs, die 
Umſtaͤnde ihrer Wanderung find unbekannt: erſtlich, 
weil bey ſolchen Voͤlkern die Zeitrechnung nicht or⸗ 
dentlich gehalten wird “); hierauf, weil die Sage 
von der nordiſchen Hungersnoth in vielen Laͤndern iſt 
(nicht allein haben die Stammvaͤter vielleicht mehre⸗ 
rer Nationen davon gelitten, ſondern wo kein Feld⸗ 
bau und keine Policey iſt, bringt hald jedes unfrucht⸗ 
bare Jahr in dieſe Noth); endlich als die Urſprache 


der alten Schweizer nach und nach erloſchen “e), ſind 


viele 


libucher in ihr Land gekommen; und ob die Schwei⸗ 
zer in den Zeiten der herrenloſen Wuͤſte nicht mit ih⸗ 
rem Vieh auch dem Lauf der Emmen folgten: Sasli 
und Frieſenberg ſind nahe bey dem untergegangenen 
Buͤrglen. Immer waren die Schweizer ein Bergvolk. 

18) Familienweiſe; daher das Alter eines Geſchlechtes 
in Gegenden, wo die eigenen Leute der fremden Her⸗ 
ren endlich an Zahl ſtaͤrker wurden, fuͤr einen großen 
Ruhm gehalten wird. 

10) Sie pflegen zwo große Begebenheiten in ihren Sa⸗ 
gen zu verbinden, wenn zwiſchen beyden auch tauſend 
unintereſſantere Jahre verfloſſen ſeyn ſollten. 

20) Das gegenwärtige Provincialteutſch dieſer obern 
Gegend iſt faſt wie die Sprache des Lieds der Ni⸗ 
belungen; doch werden in vielen Thaͤlern Worte ge: 
hort, welche aus andern Wurzeln zu ſtammen ſchei⸗ 
nen. Die ſogenannten ſchwediſchen Woͤrter ſind 
nicht ſchwediſch, aber unteutſch nach der gegenwaͤrti⸗ 
gen Sprache der Teutſchen. Doch iſt faſt unmoglich 
aus dergleichen (wenn auch ein Idiotikon davon ge⸗ 
fammelt wäre) den Urſtamm zu errathen; die A 

durch 
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viele Namen, viele Umſtaͤnde der Sagen, ſo wie in 
den Geſchichten der Gothen und Lombarden , zuletzt 
unkenntlich geworden; und was der gemeine Mann 
in den hohen Thaͤlern vielleicht noch aus der Natio⸗ 
nalſprache haben mag, iſt nicht genug unterſucht ). 


va 


durch einander wandernden Geſchlechter des Norden 

waren ſich in ihrer Sprache vor anderthalbtauſend 

Jahren vielleicht noch nicht ſo fremd geworden, viel 

eigenthuͤmliches zu haben: wir wiſſen durch Herrn 

Schloͤzer, wie nahe das alte Slawiſch dem teutſchen 

geweſen (Probe ruſſ. Ann.). Es waͤre mehr hieruͤber 

zu ſagen, aber ſo viele Anmerkungen uͤber dieſe Sage, 
welche doch Guſtav Adolphs Geſandte vor den 

Schweizern als einen Titel zu wechſelweiſem Wolwol— 

len angefuͤhrt, werden vielen ſchon zu weitlaͤuftig 

duͤnken. 

21) Paul Warnefried weiß nicht, ob gewiſſe Namen, 
die er aus den alten Geſaͤngen anfuͤhrt, Koͤnige oder 
Laͤnder bedeuten. 

22) Viele haben dieſe Wanderung der alten Schweizer 
an die cimbriſche geflochten; andere (wie Hemmerlin, 
de orig. Suitenſium) denken an die von Carl dem 
Großen in das innere Franken verpflanzte Sachſen 
(Ann. Huld. 794, Bertin. 804); vielleicht mit mehr 
Wahrſcheinlichkeit iſt von den Oſtgothen geſchrieben 
worden (Ziterlins Chron. 1507), und mehr als Eine 
Meinung moͤchte wahr ſeyn, da wir geſehen, daß die 
Waldſtette nicht einerley Einwohner hatten. Sachſen 
haben auch im J. 575 die Lombardey verlaſſen (Paul. 
Varnefr. L. III), und ihre Abentheuren find vielleicht 
nur zum Theil bekannt. Endlich weiß niemand, ob 
keine alten Helvetier ſich vor der Knechtſchaft oder 
dem Untergang Freyſtette in den Alpen geſucht. Im 
Ton der Sprache kann zwiſchen dem gemeinen Mann 
in den hoͤchſten Thaͤlern und auf dem Thuͤringerwald 
eine Aehnlichkeit auffallen, welche aber eben ſo wenig 
entſcheiden koͤnnte, als man aus dem Namen der 
Aare, der Orbe und andern im Fuͤrſtenthum Waldek 
beweiſen kann, daß die alten Helvetier aus demſelben 
Bergland herſtammen. | 


Erſte Ver⸗ 


faſſung. 
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Urſpruͤnglicher Unabhaͤngigkeit ruͤhmen ſie ſich in 
den Sagen, und es iſt von den Kaiſern urkundlich 
bekraͤftiget worden, dieſes Volk habe den Schirm 


des Reichs aus freyem Willen geſucht und erwor⸗ 


ben ). Dieſe ſeltene Ehre war keinesweges allen 


Einwohnern der Waldſtette gemein, ſondern dem 
Stamm der Schweizer eigenthuͤmlich, wie vor Al⸗ 
ters in den Laͤndern des merowingiſchen Reichs, da 
die Geſetze der Alemannen, Franken und Burgun⸗ 
dionen überall denjenigen zugehoͤrten, welche von fol: 
chem Stamm waren *). Bey den Schweizern 
wohnten viele eigene Leute, pflichtig mit Leib und Gut 
oder doch mit Guͤterzinſen?ꝰ) an Fuͤrſten und Könige, 


an die Grafen zu Rapperſchwil, an die Stifter zu 


Lucern, in Einſideln, Beronmuͤnſter ) an das 
Fraumuͤnſter von Zuͤrich, an andere geiſtliche und 
weltliche Herren, und beſonders an die Grafen zu 
Lenzburg. Das allgemeine Landrecht war das aleman⸗ 
niſche Geſetz “): Nach demſelben richtete der Herzog 
von Schwaben uͤber Geſchaͤfte, welche ihm der Kai⸗ 
fer auftrug“ ). Die Schweizer pflegten die Schirm⸗ 
vogtey ihres andes auf mehr oder weniger Jahre dem 
Grafen von Lenzburg aufzutragen ?); fie bedurften 

ſeines 


23) Kaiſer Friedrich II, 1240: Sponte noſtrum et 
imperii dominium elegiſtis. 

24) Eſprit des loix, L. 28, c. 2. Es iſt aus dem. her 
umwandernden Leben ganz natuͤrlich. 

25) Liberi cenſarii; AR. Mur. Auch die freyſten Maͤn⸗ 
ner konnten hiezu pflichtig ſeyn. 

26) Art, Alpnach, Sarnen, Kuͤßnacht, werden genannt 
in der Urkunde 1036, Schwyz und Bar, 1045. 


27) S. den letzten Abſchnitt in dieſem Capitel. Schon 


744 war Uri zu Alemannien gerechnet; Herrg. 

28) Der Markbrief Herzog Rudolfs zwiſchen Glaris 
und Uri (Hotting., ſpec. Tigur.) iſt ein Beyſpiel. 
29) Ein alter Gebrauch, beftinmmt von Umſtaͤnden, oder 

durch beſonders leuchtende Tugend. 


— 


Geſchichte der Schweiz. 3609 


ſeines Anſehens wegen der Partheyungen im Land 
und wegen der allgemeinen Unruhe derſelben Zeit, 
als der Kaiſer oft weit entfernt und in großen Krie— 
gen war. Doch geſchah nichts Großes ohne die Ge⸗ 
meine aller ſowol freyen als zinsbaren Landeseinwoh⸗ 
ner; die allgemeine Uebereinſtimmung war unent⸗ 
behrlich zu Behauptung eines Entſchluſſes; um die 
ſen Antheil an den Geſchaͤften wurden die eigenen 
Leute ſo wenig von den freyen Maͤnnern beneidet als 
von ihren Herren gehaßt; ſintemal keine ehrgeizige 
Abſicht in der Anordnung der Verfaſſung der Wald⸗ 
ſtette gewuͤrkt, ſondern die Gleichheit entſtand von 
ſelbſt aus der Natur. Ueber alles Volk erwaͤhlte die 
Gemeine einen Landammann ), einen Mann von 
freyer Geburt, von ehrlichem Namen und gutem 
Wolſtand. Leibeigenen wurde dieſe Würde nicht ges 
ſtattet, erſtlich, wegen der Ehre der freyen Maͤn— 
ner), zweytens, weil der Vorſteher eines Volks 
keine Privatfurcht haben foll?*), endlich, damit nicht 
ſcheine, der, welcher einem eigenen Mann gehorche, 
muͤſſe noch vielmehr feinem Herrn dienen ). Die 
Armuth wurde durch kein Geſetz von der Landam— 
mannſchaft ausgeſchloſſen; aber es würde einem ar: 
men Hirten, welcher ſein Vieh von Berg zu Berg 

umher⸗ 


30) Arimannus, Heermann, im Geſetzbuch des Koͤnigs 
Rotharik; Miniſter vallis in den kaiſerlichen Briefen; 
eben das ohngefaͤhr, was der Ataman bey den Kos 
ſaken. 

5 Konig Rudolf 1291: Inconveniens reputat no- 
ſtra Serenitas quod aliquis ſervilis conditionis exi- 
ſtens pro iudice vobis detur. 

32) Auch darum darf in vielen Städten kein Vaſall eis 

nes fremden Fuͤrſten in den Senat gewählt werden. 

33) Darum war es (B. 1, C. 2) den Waldſtetten une 
leidlich, als König Albrecht Koͤnigsrechte von Voͤgten 
der oͤſtreichiſchen Erblande verwalten ließ. 
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umhertrieb, unbequem geweſen ſeyn, an dem Haupt: 
ort im Thal die Gerichte zu halten. Zu Richtern 
erwaͤhlten ſie uͤberhaupt ſolche Maͤnner, welche durch 
lange Sparſamkeit ihrer Vaͤter oder durch eigenen 
Fleiß Gut erworben; denn für Freyheit und Ord— 
nung ſorgt am beſten wer viel zu verlieren hat ?“). 
Geringer Zwiſt wurde von ſieben oder auch neun 
Mann gerichtet; was die Ehre betrifft, von einer 
gedoppelten Zahl; groͤßere Haͤndel von weit mehreren, 
welche die Richter zu ſich nahmen, oder welche die 
Landesgegend eines jeden Richters?) demſelben zus 
ordnete. Es iſt noch zu Schwyz um kleine Sachen 
ein Gaſſenrath, beſtehend aus den erften fieben Land⸗ 


maͤnnern, welche durch die Gaſſe kommen, wo die 


Partheyen zu Entſcheidung ihres Haders an der Ge- 
richtſtette ſitzen! ?). Das Blutgericht wurde in des 
Kaiſers Namen von dem Reichsvogt, aber öffentlich 


und in dem Land, gehalten; es war kein anderes 
Mittel 


34) Es verſteht ſich von Reichthum an liegenden Guͤ⸗ 
tern; wenn Leibrenten bey den Alten geweſen waͤren, 
die griechiſchen und roͤmiſchen Geſetzgeber wuͤrden in 
Veranſtaltung des cenfus dergleichen Reichthum von 


Landeigenthum gewiß unterſchieden haben: Er feſſelt 


nicht an das Land, und iſt republicaniſchen Sitten ſo 
gefährlich in der Hand verſchwenderiſcher Juͤnglinge, 


als in der Hand ehrgeiziger Vorſteher: In allem 


Betracht kann er fuͤr eine Republik eine große und ei⸗ 
lende Urſache des Verderbens werden. Verfaſſungen 
auf Sitten und Geſinnungen gegruͤndet, ſollten durch— 
aus alle funfzig Jahre Geſetzreformatoren (correttori 
delle leggi) ſetzen, auf daß dergleichen unvorherge⸗ 
ſehenen Uebeln und andern lang unbemerkten Miß⸗ 
braͤuchen vorgebeugt wuͤrde. 

35) Gewoͤhnlich waͤhlt jede Gegend, in Verhaͤltniß der 
Zahl ihrer Bewohner, eine beſtimmte Zahl Richter an 
Gerichte und Landrath. 

36) Wie im alten Morgenland, wegen aͤhnlicher Ein⸗ 

richtung, an den Thoren, 
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Mittel wider die Blutrache als das hoͤchſte Anſehen 
der kaiſerlichen Majeſtaͤt. 
Anfangs wohnten die Schweizer in ſehr ſchwa⸗ Beyſpiel der 
cher Anzahl weit aus einander in den Wuͤſten des Vertdellung 
Gebuͤrges. Es war in dem ganzen Land eine einige, n Cantons. 
und endlich zwo Kirchen “), bis durch den Fleiß 
mehrerer Menſchenalter die zunehmende Menge des 
Volks das baubare Land vermehrt, und neben den 
alten Orten Schwyz, Altorf?) und Stanz ) durch 
mancherley Anlaß mehrere Dörfer entſtanden. Da 
wurden die Thaͤler Schwyz, Uri und Unterwalden 
durch Vermehrung ſowol der Kirchen als der Gericht— 
ſtette jedes nach und nach in ſeinen Sachen von dem 
andern unabhaͤngig; doch gegen Auslaͤnder hielten ſie 
ſo zuſammen, daß dieſe drey Voͤlkerſchaften wie nur 
Eine gehalten wurden“). Ihre Thaͤler oͤffnen fich 
gegen 
37) In Muottathal im Lande Schwyz, in einer Gegend 
ohne Stadt noch Dorf, denn alle Wohnungen ſind 
weit umher zerſtreut, iſt eine uralte Kirche, wohin 
lang auch aus Uri und Unterwalden gewallfahrtet 
worden iſt: ſolches pflegt an vielen Orten zu den 
Sitzen der erſten Andacht eines Volks zu geſchehen: 
dieſer Umſtand koͤnnte fuͤr die ſeyn, welche glauben, 
daß Gothen (wol die erſten Chriſten dieſer Laͤnder) 
Schwyz bevoͤlkert haben (bey n. 22); denn der Gott⸗ 
hard, ſcheint es, war noch nicht offen, ſo muͤßten 
fie von Rhaͤtien gekommen ſeyn, und Muottathal 
war von da die erſte Gegend. 
38) Altorf heißt nicht nothwendig altes Dorf, ſo we⸗ 
nig Altenryff wegen dem Alter ſo heißt; ſondern wie 
dieſes Altaripa, Hauterive, fo konnte jenes von der 
Höhe des Thals Uri fo heißen; Miſchung rhaͤtiſcher 
Worte zu teutſchen iſt nicht ſelten in dieſer Gegend. 
Altorf koͤmmt 744 vor; Herrg. 
309) Hier ſollen Spuren der alten Roͤmer ſeyn. 
go) Wie in dem Bund, welchen 1251 Zurich, Schwyz 
und Uri ſchloſſen, und ſonſt oft. 5 
Geſch. der Schweiz J. Th. Ce 
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gegen den Waldſtettenſee; hingegen die Landleute von 
Oberhasli und ihre Nachbaren im oberlaͤnder Gebürg 4 
wurden dieſer alten Eidgenoſſenſchaft endlich fremd, 
als die auch nicht eben dieſelben Freunde und Feinde 
hatten. Die Art wie die aͤlteſte Schweiz vor Men⸗ 
ſchengedenken in drey Länder getheilt wurde, iſt aus 
dem abzunehmen, was in Unterwalden begegnet, als 
die Gegend uͤber dem Kernwald viel volkreicher wurde | 
als die untere Gegend bey Stanz. Die Landsge⸗ 
meine verſammelte ſich an dem Ort Wieſerlen mitten 
im Land, aber die Gerichtſtette war noch zu Stanz, 
von welchem Ort alle Unterwaldner vor Alters aus⸗ 
giengen zum Anbau des Landes; doch erwaͤhlte das 
groͤßere Volk ob dem Kernwald an die Gerichte alles | 
mal zween fuͤr einen; auch trug es an den Landkoſten 
ein gedoppeltes Theil. Deſſen weigerte ſich endlich 
das Volk ob dem Wald, weil die meiſten wolhaben⸗ 
den Männer nach Stanz zogen, um dem Gericht nä= | 
her zu ſeyn; darum wollten die Oberwaldner, daß die 
Landkoſten aus einer Vermoͤgenſteuer, und nicht aus 
dem Kopfgeld bezahlt wuͤrden, oder daß die Gericht 
ſtette zu ihnen verlegt werde; die von Stanz wollten 
die Wuͤrde ihres Ortes nicht vermindern laſſen. Zu⸗ 
letzt kam das Volk überein, „daß ein Landammann 
„und Gerichte zu Sarnen ob dem Kernwald ſeyn fol: 
„ len für die Oberwaldner; daß die von Stanz Land⸗ 
„ammann und Gerichte haben für das Land unter | 
„dem Wald; beyde halten beſondere Landsgemeinden 
„zu Stanz und Sarnen; wenn ſie alle zuſammen⸗ 
„kommen wollen, ſo ſoll dieſes nach der Vaͤter Her⸗ 
„kommen zu Wieſerlen ſeyn; das größere Volk foll 
„das Landbanner verwahren, doch mögen die Unter⸗ 
„waldner von Stanz ein eigenes Banner haben.““). 
Dieſe beyden Landſchaften am Kernwald ſind ſo ganz 
unab⸗ 
41) Tſchudi, 1150. | | 1 


—— 
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unabhaͤngig von einander, daß wol eher die eine ohne 
die andere Kriege gefuͤhrt hat: In der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft ſind beyde ein einiges Land Unter— 
walden. Diefes Land hatte damals noch einige Uer— 
tenen“) weniger als nun; die von Schwyz hatten 
kaum die Hälfte ihres heutigen Gebietes ), die Ur⸗ 
ner hatten keine Schirmvogtey uͤber Urſeren, keine 
Gewalt in Livinen: die Freyheit war urſpruͤnglich, 
aber nicht allgemein: in ihrem Bund iſed andern 
Umſtaͤnden waren die Schweizer den fuͤnf Nationen 
hinter Canada zu vergleichen, aber fie waren menſch⸗ 
licher durch die chriſtliche Religion. 


.... —— —— 


Dieſe Waldſtette, nachmals die Herfteller der Wie fie bes 
Unabhaͤngigkeit und Eidgenoſſenſchaft, welche von kannt wur— 
dem Sieg Caͤſars dreyzehenhundert Jahre lang in den. 


Helvetien verloren geweſen, lebten unbekannt und 
nicht weniger gluͤcklich, bis Gerhard, Abbt in den 
Einſideln, vom Hauſe Froburg, die Landleute von 
Schwyz bey Kaiſer Heinrich dein Fuͤnften verklagt, 
als weideten ſie ihr Vieh auf den Alpen des Kloſters. 
Denn die zunehmenden Heerden der Unterthanen von 
Einſideln trafen an der Stagelwand, auf dem Son⸗ 
nenberg, auf der Silalp und rothen Fluh ) zu den 
Heerden deren vom rothen Thurm, deren von Iberg 
und anderer Landleute von Schwyz. Die von 
Schwyz hatten dieſe Berge von ihren Vaͤtern geerbt; 
als Kaiſer Heinrich der Zweyte dem Kloſter die be= 
nachbarte Wuͤſte verlieh “), waren die Landleute von 

| Cc 2 | ihm 


42) Ortſchaften; ein unterwaldner Wort. 

43) Denn ſie hatten weder Steinen, Sattel und Art, 
noch die Mark und Waͤgi. Nat 
44) Fluh iſt eine Felſenwand; Silalp, wo die Sil ent⸗ 
ſpringt; Stagel hieß ein Hirſch. 

45) Urkunde 10183 Libertas Einſidl. 1640, p. 22 der 
Urkunden. N 3 


1114 
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ihm vergeſſen und von dem Abbt verheelt worden; 
alſo begriff der Abbt unter dem Namen der unbe⸗ 
graͤnzten Wuͤſte ſo viel er nur bauen und nutzen 
mochte. Die Hirten von Schwyz weigerten ſich zu 
weichen von dem Erb ihrer Vaͤter; es erhob ſich un⸗ 
ter ihnen vielfaͤltiger Zwiſt, wie als die Erzvaͤter 


Brunnen gruben in der Wuͤſte von Gerar. Da ver⸗ 


folgte der Praͤlat Schwyz mit geiſtlichem Recht, und 
(weil die nlebbte damals meiſt von hohem Stamm 
waren) mahnte er das Volk getroſt vor die Gerichts⸗ 
tage der Großen zu Schwaben. Der Landmann 
wollte dem geiſtlichen Recht keinen Gehorſam leiſten, 
weil er unter dem Landrecht ſtand, und er verwarf die 
Gerichte der Großen, weil nur der Kaiſer Herr war 
im Lande Schwyz. Da brachte der Abbt ſeine Klage 
an Kaiſer Heinrich des Fuͤnften Tag zu Baſel: Vor 
demſelben ſprachen wider einander Graf Rudolf zu 
Lenzburg, Schirmvogt in Schwyz, und Graf Ul⸗ 
rich von Rapperſchwil, Kaſtvogt von Einſideln. Es 
mochten damals wol nicht viele Maͤnner von Schwyz 
leſen und ſchreiben koͤnnen; ſie hatten keine andere 
Vertheidigung als das Zeugniß ihrer Vaͤter und Ah⸗ 
nen wider den Vergabungsbrief, welcher ihnen zwey⸗ 
deutig und unbillig deuchte, und unbekannt geweſen 
war ſowol ihnen ſelbſt als ihren Voraͤltern. Da mag, 
wie in andern Faͤllen, das Recht Unrecht geworden 
ſeyn, weil jenem eine Form fehlte; der Vergabungs⸗ 
brief Kaiſer Heinrich des Zweyten wurde nicht beur— 
theilt“), aber um die Berge ſprach der Kaiſer für 
den Praͤlaten “). Die Landleute, welchen aus Mangel 
| an 
46) Von dem geſchieht in dieſem Spruch gar nicht Erz | 
waͤhnung. Die Großen urtheilen, dieſe Orten ges | 
hören, als vaſtitas cuilibet inviae heremi, dem 
Kaiſer; der Kaiſer uͤbergiebt ſie dem Kloſter. 
7) Urkunde 1114; Libert. Einf. J. c. p. 31. 
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an Kenntniß der Höfe ſoich ein Ausgang ſehr uner⸗ 
wartet kam, kehrten ſich nicht an des Kaiſers Ur— 
theil, und behaupteten das Erb ihrer Vaͤter! ). Es 
iſt bey den einſamlebenden Hirtenvoͤlkern eine uͤberaus 
große Ehrfurcht fuͤr das Anſehen und Herkommen 
der Vaͤter; ihre Sitten beruhen viel darauf, ihr 
Muth fuͤr die Freyheit hat keine ſtaͤrkere Grundfeſte. 
Der Ungehorſam der Landleute von Schwyz blieb uns 
geſtraft in den eilf uͤbrigen Jahren Kaiſer Heinrich 
des Fuͤnften, und wurde nicht bedrohet als die beyden 
folgenden Kaiſer um andere Sachen dem Kloſter 
guͤnſtige Urkunden gaben“). Doch nach dreyßig 
Jahren ) erwarben die Mönche von demſelben Kai⸗ 
ſer Conrad, welcher die Creuzfahrt unternahm, daß 
denen von Schwyz und ihrem Schirmvogt, Ulrich 
Grafen von Lenzburg, der Gehorſam unter Drohung 
der kaiſerlichen Acht auferlegt wurde“). Da ſpra⸗ 
chen die Landleute: „Wenn der Kaiſer mit ihrem 
„Schaden und mit Beſchimpfung des Andenkens ih⸗ 
„rer Vaͤter ihre Alpen den ungerechten Pfaffen geben 
„ wolle, fo ſey der Schirm des Reichs ihnen zu nichts 
„nüße, und fuͤrhin wollen fie mit ihrem Arm ſich 
Cc 3 v ſelber 
48) Man lieſt in allen kaiſerlichen Urtheilen über dieſe 
Sachen, die Partheyen haben ſie angenommen; 
gleichwol klagt je die naͤchſte Urkunde uͤber das Ges 
gentheil. Jenes iſt eine Formel, oder die Schirm— 
voͤgte verſprachen was nicht in ihrer Gewalt war. 
49) Urkunde Bf. Lothars (der auch hier der Dritte 
heißt), 1136; Conrad III, 1139. Libertas J. c. 
p. 40, 47. | 
50) In eben dem Jahr 1122, als die Kriege des Kai⸗ 
ſers und Papſtes beygelegt wurden, ſtarb der Abbt 
Gerhard oder Gero von Froburg; bis 1142 war Wer— 
ner von Lenzburg, des Grafen Arnold Sohn, Abbt; 
endlich unter dem Abbt Rudolf aus dem Hauſe Lupfen 
hob die Unruhe wieder an; Bucelin. Conſt., his annis. 
51) Urkunde 1144; Libertas p. 52. 


1144 


u 7 
— 
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„ ſelber beſchirmen.“ Hierum wurde der Kaiſer ihnen 


ungnaͤdig; ſie fielen unter die Acht, und Hermann, 
Biſchof zu Coſtanz, legte den Bann auf ſie. Sie 


aber traten aus dem Schirm des Reichs; hierinn 
folgte ihnen Uri nebſt Unterwalden. Sie fuͤrchteten 


ſich weder vor dem Kaiſer noch vor dem Fluch des 
Banns, denn ſie konnten ſich nicht vorſtellen, daß 
die Behauptung der Gerechtigkeit eine Suͤnde ſey vor 
Gott. Handel trieben ſie nach Lucern und nach Züs 


rich, wo der Markt nach den Stadtfreyheiten auch 


geaͤchteten offen war; ſie hielten ihre Prieſter zum 


Gottesdienſt an, und weideten das Vieh ohne Huͤlfe 


und ohne Furcht *). Hierinn thaten fie nach den 
Lehren, welche Arnold von Breſcia in der Nachbar: 
ſchaft ausbreitete; ihre Sache gefiel dem benachbarten 
Volk. Als nachmals Kaiſer Friedrich der Erſte auf 
den Thron kam, begab ſich Graf Ulrich von Lenzburg, 
Schirmvogt von den Waldſtetten, in dieſe Thaͤler, 
und ſprach zu dem Volk: „Der Kaiſer liebe tapfere 
„Männer, fie ſollen feinen Krieg thun wie ihre Vaͤ⸗ 
„ter, und ſich nicht bekuͤmmern um die Rede der 
„Pfaffen.“ Das Herz des Volks iſt in der Hand 
edler Helden; die Juͤnglinge griffen freudig zu den 
Waffen, zogen aus an Zahl ſechshundert Mann un⸗ 
ter Graf Ulrich von Lenzburg, den ſie liebten, für den 
Kaiſer, ſeinen Freund, uͤber das Gebuͤrg nach Ita⸗ 
lien ). Der Kaiſer kam in den Bann; das ganze 
Kaiſerhaus von Hohenſtauffen wurde von dem Papſt 
und vielen Fuͤrſten mannichfaltig angefochten, Kaiſer 
Friedrich der Zweyte wurde zu Lion in einer Ver⸗ 
ſammlung der ganzen abendlaͤndiſchen Kirche als 


Gotteslaͤugner verflucht, ſeine Fuͤrſten, ſein Canzlar, 


ſeine 
52) Cirbupr, ad 1144, 1146, 1148, 1149, ff.; Duce- 


lin l. ; Hartm. Ann. Heremi. 
53) Cſchudi. 
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ſeine Soͤhne verriethen ihn, der Bann lag auf ſeinem 
ganzen Anhang: alle dieſe Strafen, Gefahren und 
Beyſpiele veraͤnderten das Herz der Schweizer zum 
Hauſe Kaiſer Friedrichs nicht. 

Lang nach jenem Ulrich, dem letzten regierenden 
Grafen von Lenzburg, bald nachdem durch Vorſchub 
Walthers von Attinghauſen dandammanns von Uri 
der Schweizerbund erneuert worden °*), wählte. Un⸗ 
terwalden Rudolf, Grafen von Habsburg, zum 
Schirmvogt; er, welcher als Kaſtvogt von Murbach 
in Lucern große Gewalt hatte, konnte ſich den benach⸗ 
barten Landleuten durch Lieb und Leid wichtig ma⸗ 
chen ): dieſen Fuͤrſten gab Kaiſer Otto der Vierte 
den drey Waldſtetten zum Reichsvogt. Kaiſer Otto 
vom Hauſe Braunſchweig wollte ſeinen Thron wider 
das vorige Kaiſerhaus durch der Großen Gunſt be— 
feſtigen; am wenigſten wollte er die nicht unwichtige 
Freundſchaft Rudolfs, Grafen zu Habsburg und 
Landgrafen zu Elſaß, durch Verweigerung einer ihm 
unſchaͤdlichen Gnade verlieren; und er wußte, daß 
die Waldſtette dem Hauſe Hohenſtauffen zugethan 
waren. Die Schweizer, im Gebuͤrg bey den Heer— 
den zerſtreut, als Graf Rudolf, in ſeinen beſten Le⸗ 
bensjahren, maͤchtig durch Reichthum, und noch 

Ce 4 mehr 


54) Eb. derf. 1206; nach Hanns von ingenberg, 
einem Ritter dieſer Zeiten. Daß der Bund je zu zehen 
Jahren erneuert wurde, beweiſet nicht, er ſey nicht 
ſchon fruͤher gemacht worden auf ewig; denn auch in 
Zeiten, da letzteres urkundlich geſchehen war, noch 
damals erneuerten ſie ihn alle zehen Jahre. 

55) 1210; Herrgott. Rudolf war der Sohn Albrechts 


von Habsburg (von dem im vor. Cap. n. 100) von 


Idda von Pfullendorf; Wulfhilde, Mutter der Graͤfin 
Idda, war eine Tochter Herzog Heinrichs von Bayern, 
welcher Kaiſer Otto des Vierten Urgroßvater geweſen. 
Rudolf regierte von 1199 bis 1232. 


1219 
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mehr durch Kuͤhnheit und Klugheit, ihnen mancher⸗ 
ley Beſorgniß und Hoffnung darbot, erkannten, ob⸗ 
wol ungern, ſein Amt, auf eine Verſicherung ihrer 
Freyheit und Rechte). Alſo ſaß er über das Blut: 
gericht, und hielt Waſſer und Landſtraßen rein von 
Raub und Fehden. Die Menſchen handelten dazumal 
in Liebe, Haß und Rache mit unverſtelltem aͤußer⸗ 
ſtem Nachdruck, getroſt im Leben auf ihre Staͤrke, 
und im Tod auf den Eifer ihrer Geſellen. Zu der⸗ 
ſelben Zeit ſchlug und beſchaͤdigte Graf Heinrich von 
Rapperſchwil, der Stifter des Kloſters zu Wettin⸗ 
gen, die Hirten und Heerden der Landleute von 
Schwyz auf allen Gütern in des Kloſters zu Einſid⸗ 
len Wald, welche ſie fortfuhren als ihr Eigenthum 
zu nutzen “). Dieſen Span ſchlichtete Graf Rudolf, 

e als 


56) In der Urkunde n. 59 nennt ſich Rudolf deren von 


Schwyz „von rechter Erbſchaft rechten Vogt und 
„Schirmer.“ Man ſieht hieraus, daß er dieſes Amt 
aus dem lenzburgiſchen Erb anſprach; hierinn muß 
er wol ungerecht geweſen ſeyn; 1. iſt nach der Theorie 
deſſen, was wir von Schirmvogteyen wiſſen, derglei⸗ 
chen Wuͤrde uͤber ein freyes Volk niemals, am wenig⸗ 
ſten auf Weiber, ein Erbgut; 2. welches noch ſtaͤrker 
iſt; weder Koͤnig Rudolf, ſein Enkel, in der Fuͤlle 
der hoͤchſten Macht, noch irgend einer der folgenden 
Herzoge in der Erbitterung der Kriege wider die 
Schweiz haben jemals auf ſolch eine Erbſchirmvogtey 
irgend einen Anſpruch gemacht. Vermuthlich wurde 
kein Schirmvogt erwaͤhlt, als Kaiſer Friedrich vom 
lenzburgiſchen Erb ſo viel als er konnte ſeinem Hauſe 
auftrug. Die Unzufriedenheit, mit welcher die 
Schweizer dieſe habsburgiſche Reichsvogtey ertru⸗— 
gen, iſt leicht begreiflich aus dieſer ungerechten An⸗ 
ſprache; noch wiſſen wir nicht, wie Rudolf ſie ver⸗ 
waltete. 


57) Mineten; ein gutes altes Wort in der Urkunde 
n. 59 für ſich zueigneten. 
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als Conrad Abbt war zu Einſidlen und Hunn ) 
Vorſteher des Volks, mit Rath und in Gegenwart 
vieler ehrbaren Maͤnner, ſo, daß die Berge theils 
getheilt wurden, theils in Gemeinſchaft blieben ). 
Doch konnten in der damaligen großen Partheyung 
zwiſchen Thron und Altar leicht andere Fehden ers 
wachſen durch die Menge der edlen Herren °°), welche 
in den Waldſtetten auf Lehen oder eigenen Guͤtern 
ſaßen. N 

In dem Jahr der Geburt Rudolfs von Habs⸗ 
burg, welcher Koͤnig der Teutſchen wurde, lebten 
die Schweizer in uralter Freyheit und Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, in zunehmendem Wolſtand, unwillig unter 
ſeines Großvaters Reichsvogtey. In demſelben 
Jahr, an dem vierzehnden Tag des Hornungs, in 
dem ein und neunzigſten Jahr der zaͤringiſchen Statt: 
halterſchaft in Burgund, nach Stiftung der Stadt 
Bern im Uechtland in dem ſieben und zwanzigſten 
Jahr, ſtarb der Herzog Berchtold von Zaͤringen, 
dieſes Namens der Fuͤnfte, deſſen Hand in Helvetien 
vor allen andern gewaltig war zu Schirm und 
Unrecht. 


58) Ein großes altes Geſchlecht in den Waldſtetten, an 
deſſen Güter vielleicht bey der Hunnenfluh im Lauter— 
brunnenthal und ſehr wahrſcheinlich an andern ſol⸗ 
chen Orten eher als an Attila gedacht werden muͤßte. 


59) Urkunde 1217, teutſch; Libertas, p. 63; auch 
Tſchudi, aber latein. 


60) Die Attinghauſen waren von den aͤlteſten, und 
noch gewiſſer die groͤßten; die von Sarnen und von 
Reiden erloſchen dazumal; Meyer von Stanz, von 
Walters, von Buochs, von Balm, u. a. find bey 

Herrg. und bey Tſchudi in den Urkunden zu finden. 


BT 


1218 
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Sechzehendes Capitel. 
Fortgang der Macht in dem Hauſe Habs⸗ 
burg und in dem Hauſe Savoyen. 
1218 — 1264. 


I. Theilung \ Nachdem der Herzog von Zaͤringen, ſeines Hauſes 
des zaͤringi⸗ 0 der Letzte), zu S. Peter auf dem Schwarz⸗ 


ſchen Gutes. wald begraben worden, kam Graf Ulrich von Kiburg, 
ſein Schwager, in ſein Erb zu Burgundien; der 
Herzog von Tek und Graf Egen von Hohenaurach 
nahmen in Anſpruch und Beſitz, was die Herzoge 
von Zaͤringen im Lande Schwaben erworben; die an⸗ 
geſtammte Landgrafſchaft uͤber den Breisgau fiel an 
die Markgrafen von Baden ). Zuͤrich und Bern 


ſandten | 


1) Die Sage, daß die Großen ihm feine Kinder ver⸗ 
giftet (gründlich widerlegt von Herrn Walther in 
Bern), kann mit einem Brief des Biſchofs zu Anus 
ſanne verglichen werden (1219. Schoepfl. T. V.), 
worinn dieſer glaubt, Gott habe dieſem Fuͤrſten dar⸗ 
um Kinder verſagt, weil er Männer verſchnitten (eine 
damals nicht ungewohnliche Beſtrafung an geiſtlichen 
Perſonen für fleiſchliche Vergehungen). Um dieſes zu 
widerlegen, moͤgen die Bürger der zaͤringiſchen Staͤdte 
geſagt haben, feine Kinder ſeyn ihm durch die Feinde 
ſeines Hauſes vergiftet worden. Dieſe Sage bekam 
in ſpaͤtern Zeiten ihre Ausbildung. 

2) Hermann, Stammvater des Hauſes der Markgra⸗ 
fen von Baden, war ein Sohn des erſten Berchtold 
von Zaͤringen, der im J. 1077 ſtarb; Albrecht, 
Stammvater der Herzoge von Tek, war ein Sohn 
Herzogs Conrad von Zaͤringen, welcher 1152 ſtarb; 
Anna, Schweſter des letzten Berchtold, war die Ge⸗ 
mahlin des Grafen von Kiburg; Agnes, ihre Schwe⸗ 
ſter, war Gemahlin des Grafen von Hohenaurach. 
Dieſes alles beweiſet Schoͤpflin. 
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ſandten zu Erhaltung der Freyheit an den Hof Kaiſer 
Friedrich des Zweyten. In der allgemeinen Bewe— 
gung des Landes heirathete Graf Hartmann von Ki: 
burg, der Sohn Ulrichs, Margaretha, Tochter des 
Grafen Thomas von Savoyen. Egen von Hohen: 
aurach hielt Clementia, die Herzogin Wittwe, von 
dem Haufe Hochburgund ), in langer Gefaͤngniß ), 
und nahm ihr die Stadt Burgdorf, ihr Witthum ). 
Die Staͤdte Zuͤrich und Bern, welche auf dem 
Reichsboden lagen, ſetzte der Kaiſer in die Reichs— 
freyheit ); uͤber beyde Freyburg, die auf Erbguͤtern 
geſtiftet worden, erbte die Schirmvogtey der breis⸗ 
gauiſchen Stadt im Hauſe Egens, der uͤchtlaͤndiſchen 
1 im 


3) Graf Wilhelm von Auxonne war ein Bruder des— 
jenigen Reinold, welcher wider die Nachfolger Kaiſer 
H. Wund wider C. von Zaͤringen ſtritt. Wilhelm, 
welcher 1156 ſtarb, hatte einen Sohn, Stephan J, 
der dem Pfalzgraf Otto, Sohn Kſ. Friedrichs, ver— 
geblich feind war. Von deſſ. Sohn Stephan II, wel. 
cher nach des Pfalzgrafen Tod ſich Grafen von Bur— 
gund nannte (f. aber n. 340), war dieſe Herzogin, 
und alſo Schweſter des Grafen Johann von Chalons, 
Herrn zu Salins; von dieſem ſ. n. 153. 

4) Das Urtheil des roͤmiſchen Rönigs Heinrich 1224 
zu ihren Gunſten war noch nicht vollzogen im Jahr 
1235, als Kaiſer Friedrich daſſ. beſtaͤtigte; Sch., 
t. V, p. 160. 6 

5) Den Anlaß nahm er wol von der Zeit, als der Herzog 
Berchtold ſeine Neffen Conrad und Berchtold von 
Hohenaurach denen, welche ihn zum Kaiſer machen 
wollten, zu Geiſeln gegeben und ſie verließ; da ſie 
denn genoͤthiget waren ſich zu loͤſen. Das Angeden— 
ken des Ungluͤcks der Herzogin veranlaßte den Zuſatz 
bey der Sage n. 1: „Die Großen haben durch fie die 
„herzoglichen Kinder vergiftet.“ 

6) Von Zuͤrich Hottinger der Vater H. E. N. T., 

T. VIII, von Bern, goldene Handfeſte dieſer Stadt, 
1218, gelehrt erläutert von Herrn Walther, 8 


. 


Beſchrei⸗ 
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im Stamm von Kiburg ). Die burgundiſche Statt: 
halterſchaft wurde verſchiedentlich vornehmen Maͤn⸗ 
nern reichsvogteyweiſe anvertraut. Rudolf, Graf 
zu Habsburg, wurde in dieſem Jahr geboren; Graf 
Peter von Savoyen trat in das Juͤnglingsalter; dieſe 


beyde haben die Verfaſſung des Landes nachmals ver⸗ 


aͤndert; indeſſen verfloſſen mehr als zwanzig Jahre 
in Fehden, worinn die Voͤlkerſchaften Proben von 
ihrer Gemuͤthsart ablegten, und in friedlichem Land⸗ 
bau, deſſen Geſchichte vernuͤnftigen Maͤnnern ſo an⸗ 
genehm iſt, als dem Poͤbel die Geſchichte der abſcheu⸗ 
lichſten Eroberung. | 

In Zürich) wurde nach alter Art von einem 


bung des Zu⸗Reichsvogt vor dem Volk da? Blutgericht gehalten; 
ſtandes von die benachbarten Gegenden ') und Waſſer ?) mag mit 


1. Zurich, 


ihm der bürgerliche Rath beſorgt haben ). Die ge⸗ 
fürftere *) Abbtiſſin des Frauenmuͤnſters, die vier 
und 


7) Erweislich (letzteres) aus dem Seiratsvertrag zw. | 


Savoyen und Kiburg 1218; Guich., Herrg. 

8) Die vier Wachten. 

9) Der See, von Zürich bis Hurden. 

10) Daß dieſes alles geſchehen, iſt aus dem Zuſammen⸗ 
hang vieler Umſtaͤnde und aus Beyſpielen uͤberwie⸗ 
gend wahrſcheinlich; die Urkunden find nicht mehr 
vorhanden oder noch nicht bekannt; den See betreffend 
iſt Carls IV Beſtaͤtigungsbrief 1362. Ueberhaupt 
waren die Stadtraͤthe aus den (gewoͤhnlich) zwoͤlf 
Schoͤffen entſtanden, welche bey den Grafen ſaßen; 
deswegen war dieſe Zahl zu Zuͤrich, Bern und meiſt 
uͤberall die aͤlteſte; als ihre Gewalt vermehrt wurde, 
verdoppelte man ſie bey verſchiedenen Veranlaſſungen; 
daher ſo viele Stadtraͤthe aus 24 Mann beſtehen. 
Hingegen in den Gerichten der Waldſtette war ſieben 
oder neun die Urzahl; und man weiß nicht, ob ſie 
aus den alten Zeiten kam, da die Schweizer in den 
drey Thaͤlern ein einiges Gericht hatten. 

11) Princeps; Urkunde R. Conrads IV. 


Re 
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und zwanzig Herren ) des großen Muͤnſters verwal⸗ 


teten ihre Meyerhoͤſe nach beſtimmten Rechten ) 


durch ſelbſtgewaͤhlte Voͤgte “) unter dem Kaiſer. 


Die Buͤrgerſchaft ſtieg durch glücklichen Fleiß in die 
natürliche Gleichheit empor, welche in langer Knecht— 
ſchaft und Verwilderung vergeſſen worden. Auch den 
Meyerhoͤfen wurden baͤuriſche Geſetze gegeben ), die 
ſie in ehrlichem Zweykampf behaupten laſſen moch⸗ 
ten ): Es war einem auf dem Hof zu Mur erlaubt, 
um die erſte Nacht ſeiner Braut an den Meyer fuͤnf 
Schillinge zu bezahlen ): Wer zu Neftenbach Va— 
ter eines Knaben wurde, dem wurden zween Wagen 
voll Holz gefahren, aber nur einer wenn das Weib 
eine Tochter gebahr !); dem Wirth war nicht erlaubt, 
einem Wein und Brodt abzufchlagen, der ihm Pfand 
gab der Bezahlung ). Darinn war das vorzuͤgliche 


der damaligen Verfaſſung, daß die eigenthuͤmlichen 


Rechte eines jeden Standes gehalten wurden, ſo daß 

kein Fuͤrſt ohne Schranken regierte, daß aber auch 

dem niedrigſten der Weg offen war zu groͤßerer 
Ehre, 


12) Urkunde Papſt Honorius III, 1217; Hott. Spec. 
Tigur. 

13) Urkunde des Bz. von Zaͤringen, 12103 Schoepfl, 
J. c. 135. ‘ 


14) König Rudolf, 1277; Cod, Rudolph, 


15) Öffnungen, welches in dieſen Gegenden wie ander; 
waͤrts Handfeſte gebraucht wird; letzteres iſt mu- 
nitio, dieſes declaratio. 

16) Mit der Haut bhan; Offnung von Mur, bey 
Fuͤßl., Erdbeſchr., T. III, Vorr 27. 

17) Eb. daß,, I. c., T. I, S. 124. Man weiß das 
droit du ſeignéèur, wodurch derfelbe im buchſtaͤbli— 
chen Sinn Vater ſeines Volks werden mochte, das 
Haupt eines von ihm ſtammenden clan. 

18) Gffnung dieſes Hofs, I. c. T. III, Vorr. 22, 

19) Jbid., J. e., V. 23. 
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Ehre ), und niemand ihn hinderte den Fleiß zu 
üben, welcher ihm die Mittel dazu gab?): Es iſt 
eine große Hinderniß des Fortgangs der Menſchheit, 
wenn ein Stand hierüber dem andern Geſetze vor⸗ 
ſchreibt, und republicaniſche Verfaſſungen koͤnnen 
hoͤchſtens alsdann ſich vor dieſem Vorwurf bewahren, 
wenn ſie einen Senat haben, welcher nicht genoͤthiget 
iſt, mehr dem Buͤrger zu ſchmeicheln, als fuͤr den 
Landmann zu ſorgen ). Schon um dieſe Zeit woll⸗ 
ten Handwerker die Abbtiſſin beym Fraumuͤnſter 

noͤthi⸗ 


20) Es iſt eine der groͤßten Unvollkommenheiten einer 
Verfaſſung, wenn einer großen Zahl ſelbſt edler und 
reicher Männer der Weg im Vaterland etwas zu wers 
den wuͤrklich verſchloſſen iſt; aus der nicht ehrenhaf⸗ 
ten Urſache, daß nach ſo vielen Geſchlechtaltern re⸗ 
publicaniſche Hauptſtaͤdte den Stadtgeiſt noch haben, 
und nicht wiſſen hierinn den Staatsgeiſt anzunehmen. 
Es kann vieles entſchuldiget werden; daß aber nicht 
wenigſtens die Zahl der bürgerlichen und regierungs⸗ 
faͤhigen Geſchlechter in jeder Stadt einmal feſtgeſetzt 
wird, ſo daß die Stadt vom Land allezeit rekrutirt 
würde, daß dieſe, einem jeden wenigſtens die Hof 
nung laſſende, Verordnung nirgendwo gemacht wor⸗ 
den, daruͤber bleibt Regierungen die Wahl, ob ſie 
lieber wollen einer großen und un verantwortlichen 
Vernachlaͤßigung der Freyheit ihrer Nachkommen, 
oder oligarchiſcher Abſichten beſchuldiget werden. Es 
iſt in einer Stadt in hundert und zwanzig Jahren von 
den Buͤrgerfamilien die Haͤlfte ausgeſtorben, und noch 
deucht es den meiſten (oder doch vielen) zu voreilig 
an die Annehmung neuer Bürger zu gedenken; in eis 
nigen andern Orten find noch 29, noch 70, regie⸗ 
rungsfaͤhige Geſchlechter, deren Geſetzen die uͤbrigen, 
und große Landſchaften, gehorchen ſollen. 

21) Welches der Zunftgeiſt nicht geſtattet. 

22) Gleichwol ſind Senate, welchen keine Zunft etwas 
zu befehlen hat, und welche nach den zunftmaͤßigſten 
Grundſaͤtzen ihre Staatswirthſchaft fuͤhren. Hievon 

im IV und Buch. 
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noͤthigen, ausſchließend ihre Arbeit, nicht weil ſie die 
beſte war, ſondern weil ſie von Zuͤrich waren, vorzu— 
ziehen?). Billiger wurde von dem Rath, fo gern 
er die Geiſtlichkeit in andern Rechten beſchirmte “), 
dieſelbe genoͤthiget, Steuren zu geben zum Bau der 


Stadtmaur: denn da ihr Schatz nicht bloß im Him⸗ 


mel war, ſollte ſie die irrdiſchen Schutzwehren mit 
weltlichem Gut bezahlen. Die Cleriſey weigerte ſich 
dieſes Beytrages zu Bewahrung der Stadt, gleich 
als würde nicht ihre weltliche Herrſchaft beſteuert, ſon⸗ 
dern ihr geiſtliches Amt. Aber die Gemeine ſchwur, 


von der Pfaffheit ?) Steur zu nehmen; zugleich Fas 


men die Bürger überein, fie zu noͤthigen, mit Ver⸗ 
ſtoßung der Beyſchlaͤferinnen geiſtlichen Wandel zu 
fuͤhren. Sie bedachten aus der Lehre Arnolds von 
Breſcia, welche Abgezogenheit von fleiſchlichen Be— 
gierden geiſtlichen Perſonen zukoͤmmt, und vergaßen, 
daß aus bloß politiſchen Gruͤnden verboten worden, 
was der Natur gemaͤß den Brüdern Jeſu, dem ober— 
ſten Apoftel ?) und allen Biſchoͤfen ?) ſonſt erlaubt 


geweſen. Dieſen ihren Eid vernichtete Conrad von 


Andechs, Biſchof zu Coſtanz “); denn des geiſtlichen 
Standes Unabhaͤngigkeit von Geſetzen der weltlichen 
Macht ſchien eine nuͤtzliche Schranke dieſer letztern; 
fie konnte auch wol mit bürgerlicher Ordnung beſte⸗ 
hen, wenn zum Rathſchlag über Guͤterſteuren die 
Geiſtlichkeit wie die andern Landſtaͤnde eingeladen 


wurde, und wenn ihre eigenthuͤmliche Verfaſſung 


ohne 


23) Urkunde des roͤmiſchen Königs Beinrich; Hott., 
ſpec. Tigur. 

24) Vertrag zw. dem großen Muͤnſter und Frey⸗ 
herrn von Schnabelburg, 1225. 

25) Name der Cleriſey im Richtbrief der Zuͤricher. 

26) Corinth. 5, 9. meh, 

28) Der Brief des Biſchofs 1230 iſt bey Tſchudi— 


3, Baſel. 


3. Solo⸗ 
thurn. 
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ohne Nachtheil war fuͤr die oͤffentliche Ruhe. Die 
Zuͤricher blieben bey ihrem Eid, nicht mit Unrecht, 
wenn die Pfaffheit von ihnen zu Berathſchlagung der 
Steur berufen worden ), und wenn die Metzen ) 
ihre Toͤchter geweſen. 

Die Buͤrger von Baſel trachteten die Wahl des 
Raths ohne den Biſchof zu thun; vergeblich, ſo lang 


das Gleichgewicht aller Staͤnde von Kaiſer Friedrich 


behauptet wurde), und wol feibft kluge Freunde 
des Volks der allzufruͤhen Unabhaͤngigkeit eine ſo 
harmloſe Vormundſchaft vorzogen, welche in den 
Wahlen dem Beſcheidenſten guͤnſtiger war als dem 
Kuͤhnſten. Die von Baſel giengen den meiſten 
Städten in Einrichtung der Zuͤnfte ) und in Schlieſ⸗ 
ſung nuͤtzlicher Buͤndniſſe vor. Zuerſt ſie traten in 
den zehenjaͤhrigen Bund, welcher von den Richtern, 
Raͤthen und Bürgern ) vieler Städte am Rhein“) 
wider Fehden, Straßenraub und ungerechte Zoͤlle 
geſchloſſen wurde; in jeder Stadt wurden vier Maͤn⸗ 
ner Frledensrichter; auf Tagen wurden von den Bo» 
ten der Staͤdte die gewaltſamen Friedbruͤche beur⸗ 
theilt). | 
Um eben dieſe Zeit wurde das Aufleben der bür- 
gerlichen Freyheit in den Solothurnern und in den 
Schaf⸗ 
20) Welches (nach der Analogie ſolcher Verordnungen 


im Kichtbrief, an denen die Pfaffheit Antheil neh⸗ 
men ſollte) geſchehen ſeyn wird. 


30) Für »„ungeheirathete Beyſchlaͤferinnen“ der alte | 


Ausdruck. 

31) Urkunde des Kaiſers, 1218; Herrg. 

32) Herr Schinz (Geſch. des Handels) halt für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der erſte Verſuch zu Zuͤrich nicht vor 
1251 damit gemacht worden iſt. 

33) ludices, Conſules et cives. Die erſten waren 
Reichsvoͤgte, Buͤrgermeiſter und Schultheißen. 

34) Maynz, Coͤln, Speyer, Straßburg, Worms u. a. 

35) Landfriedensbrief, 1235. 
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Schafhauſern bemerkt. Alle gewöhnlichen Sachen 
der Solothurner wurden von dem Rath beſorgt““); 
in groͤßern Angelegenheiten galten die Worte guter 
alter Geſchlechter?“); die Gemeine '') aber wurde in 
S. Urſus Muͤnſter zuſammenberufen, wenn koͤnig— 
liche Boten ) über die Rechte dieſer Kirche an das 
gemeine Weſen der Buͤrger urtheilten. Von den 
Unterthanen “) und wol ſelbſt von alten Gefchlech- 
tern“) wurden mehr die Buͤrger als die Herren des 
Muͤnſters gefuͤrchtet. Schon ſuchten in vielen Staͤd⸗ 
ten bemittelte Handwerker an der Verwaltung mehr 
als den gebuͤhrlichen und gewöhnlichen Antheil; und 
| es 
36) Die Urkunde 1218 in der Sache des Kaſtvogts 
wurde von ein und zwanzig Buͤrgern unterſchrieben. 
Die Wahl des Rathes durch die Herren von S. Urſus 
Muͤnſter mag ein veraltertes Recht geweſen ſeyn, 
woran ſie ſich dunkel erinnerten Ausſage des gr. 
Muͤnſters von Zurich 1240), doch kann auch ſeyn, 
daß die Chorherren dieſer Stadt nur das Gericht ge⸗ 
waͤhlt, wie in Zuͤrich das Fraumuͤnſter. 
37) Nobiliores et honoratiores cives; Urk. des Abbts 
von Frienisberg 1251. 
38) Univerſitas civium; Urkunde wider den Kaſt⸗ 
vogt 1218. KENN 0 0 
39) Legatus; ibid. S. bey 1234 im Tſchudi ein an⸗ 
deres Beyſpiel. 3 
40) Daher die Urkunde 1234, „auf daß die Buͤrger 
„den Stiftsleuten mehr nicht auflegen, als der Propſt 
„ geſtattet.“ 0 
41) Daher in der Urkunde 1251 ihre Ausſagen der 
Stift guͤnſtig ſind. Es erhellet ſelbſt aus der Noth⸗ 
wendigkeit, um des Muͤnſters Rechte Zeugen zu ho⸗ 
ren, daß dieſelben veraltert waren. Ihre urſpruͤng⸗ 
liche Wahrheit iſt aus allen Beyſpielen wahrſcheinlich. 
Nur muß der Königin Bertha nicht buchſtaͤblich zus 
geſchrieben werden, was ihr in dieſer Urkunde nur 
darum behygelegt wird, weil die Zeugen das unbes 
kannte Alter dieſer Verfaſſung angeben wollten. 
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es iſt eine Lehre der Erfahrung, daß die Menſchen 
ſelten am billigſten von demjenigen Stand regiert 
werden, welcher der naͤchſte über ihnen iſt; eine Mik⸗ 
telmacht iſt in allen Verfaſſungen heilſam. 

Der Flecken Schafhauſen wurde nach zweyhun⸗ 
dertjährigem Fortgang von dem Abbt in Aller Heili⸗ 
gen Kloſter und von den Buͤrgern mit Mauren und | 
Graben befeftiget *°) und vermittelſt einer Bruͤcke an 
den Thurgau geſchloſſen ?). Man glaubt, es ger | 
ſchehe zum Gedaͤchtniß dieſer Arbeit ihrer Voraͤltern, 
daß aus dem gemeinen Gut jaͤhrlich am Pfingſtmon⸗ 
tag den Bürgern Brodt und Wein gegeben wird!“). | 
Es gab der Kaiſer einen Reichsvogt ): jährlich 
verordnete der Abbt einen Schultheiß“) und einen 
Theil des Raths?) vom Adel; die übrigen Raͤthe 
ſetzte das Volk. Die vornehmſte Macht in der Ver⸗ 
waltung des gemeinen Weſens war bey dem Adel“); 

| denn 


42) Cives Scafufenfes findet man ſchon 1195 in einer 
Urkunde des Kloſters Allerheiligen; den Titel civi- | 
tas in einer andern 1277; der Stette Inſigel 1291 
bey Ruͤger in der Chronik von Schafhauſen. Wald⸗ 
kirch ſetzt mit wahrſcheinlichen Gruͤnden den Bau der 
Mauren zwiſchen 1246 und 1263. | 

43) Der Brücke wird in einer Urkunde von 1279 er⸗ 
waͤhnt (Ruͤger). 1294 ſtarb ein Weib, in deren Ju⸗ 
gend unter Coſtanz keine Bruͤcke uͤber den Rhein gieng 
(Schinz, Geſch. des Handels). | 

44) Waldkirch. | 

45) Nos, Marquardus de Rotimbure vigerector Bur- 
gundiae, Thurigiae (Züri), ac Schaffufiae pro- 
curator; Urkunde 1249. | 

46) 1258 wollte Jacob der Schultheiß (der Zuſammen⸗ 
hang dieſer Geſchichte iſt aber noch nicht bekannt) 
feine Gewalt länger behaupten; Waldkirch. 

47) Welcher aus zwoͤlf beſtand; Kaufbrief wegen 
Beringen 1291. Siehe bey n. 10. 

48) Erweislich find in beſagtem Kauf bvief acht Herren 

Im 
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denn er beſaß viele Herrſchaften in dem umliegenden 
Gau, den wahren Reichthum, welcher den vaterlaͤn⸗ 
diſchen Geiſt giebt. Neben ihm ſaßen im Rath ei⸗ 
nige andere Geſchlechter ), welche durch gutes 
Gluͤck in den Gewerben aufkamen, und von den alten 
Edlen regieren lernten, bis durch den Lauf der Zeit, 
ohne Gewalt, als der Adel feine Güter veraͤußerte “), 
die Verwaltung an die buͤrgerlichen Familien kam. 
Haushaͤlteriſche Wirthſchaft mit einem billigen maͤſ⸗ 
figen Erwerb erhob die Bürger dieſer Stadt; auch 
waren zu viele adeliche Herrſchaften, um ſehr groß 
zu ſeyn. Ueberhaupt wurden dieſe Städte unter geiſt⸗ 
lichem Schutz durch ſichere, ſtill und langſam wuͤr— 
kende Urſachen groͤßerm Gluͤck und einer andern Ver— 
faffung nach und nach genaͤhert, und von Fluͤſſen und 
Bergen wider eigenen und fremden Ehrgeiz bewahret 
bey Unſchuld und Ruhe. 6 


Ganz anders Bern im Uechtland, welche inner 
neunzig Jahren bey noch engerer Graͤnze ihres alle: 
zeit kleinen Umfangs und im Beſitz von mehr nicht 

| Dd 2 als 


im Rath von Adel (Am Stad, Im Thurn, von Tuͤf⸗ 
fen, von Urzach, von Herblingen, zween von Rans 
denburg, Am Grt); von den uͤbrigen drey (es fehlt 
einer in meiner Abſchrift) war Schwager ſchon Ritter, 
Bun, wo nicht vom alten großen Stamm der Huͤne 


von Huͤnenberg, doch gewiß geehrten Geſchlechts; 


den Stamm von Huͤfingen kenne ich noch nicht. Alſo 
wählten auch die Bürger ihre vier Mitglieder zum 
Rath von den beſten Geſchlechtern. 


49) Die Crone, Löwen, Seggenzi (Urkunde 1261) 
ſind vielleicht von dieſer Claſſe. 


50) Kaufbrief um das Hauenthal, an den Spital der 
Bürger, 1261; des Belnhofs zu Beringen, an das 
Kloſter Paradies, 1291; der Steinbruͤche zu Geurg 
thalen an eb. daſſ. 1277, u. ff. 


5; Bern. 
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als zwey Waldrechten ;) und einer Weide 55), großen 
Grafen und Koͤnigen widerſtand, und in Burgund 
gleiches Amt wie die allen Herzoge von Zaͤringen 
mehr als einmal mit kraftvollem Nachdruck übte; 
alles weil ihre Lage fie zu eigenthuͤmlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen beſtimmte. 2. 1 
Zur Zeit als der Kaiſer den Bernern die unver⸗ 
aͤußerliche unmittelbare Reichsfreyheit gab 3) und 
jenes freyburgiſche Stadtrecht, welches nach dem 
Willen des Erbauers ihr Geſetz war, mit allen den 
Zufägen beftätigte, welche zum Wol der Stadt und 
Ehre des Reichs mit gemeinem Rath gemacht wa⸗ 
ren“) oder werden mochten, damals war die Ver⸗ 
faſſung dieſes gemeinen Weſens wie anderer Staͤdte 
folgender maßen beſchaffen. Die Buͤrgerſchaft be⸗ 
ſtand aus freyen Maͤnnern, welche mit Freuden alſo⸗ 
bald, und aus eigenen Leuten, welche aufgenommen 
worden, wenn ihre Leibeigenſchaft nicht in Jahres⸗ 
friſt bewieſen wurde; jeder mußte, zum Pfand fuͤr 
feine Treu“), ein Haus beſitzen??): Alle waren ver- 
bunden, die Stadt und jeden Mitbürger bruͤderlich zu 
vertheidigen: Die Blutrache ermordeter Bürger 
durch gerichtliche Klage und rechtlichen Zweykampf!) 
war jedem andern Buͤrger fo frey als den Blutsver⸗ 
wandten. Zu Erfüllung dieſer Pflichten pflanzten 
die 


510 Ufuagia, communitatem; Handfeſte Art. 6. Der 
Forſt erſtreckt ſich von Buͤmpliz nach Laupen, der 
Bremgarten von der Enge an der Aare. a 

52) Quidquid accolinatur bis an die Stadt; ibid. 

53) Ibid. 1, 2. 54) hid. 54. 55) bid. 39. 

56) bid. 24 iſt eine Ausnahme, wenn das Haus einem 
verbrennt. 

57) Er mag affumere duellum; ibid. 21. Chron. de 

Bern (ſ. im 2 Buch das 2 Cap,)r 1288 duellum fuit 

in Berne inter virum etmulierem; fed mulier prae- 

valuit. 
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die Geſetze in allen Buͤrgern einen maͤnnlichen Geiſt: 
Sie traten in die bürgerlichen Rechte in dem vierze⸗ 
henden Jahr ihres Alters“), in dem funfzehenden 
ſchwuren ſie dem Reich, der Stadt und ihrer Obrig— 
keit). Selbſtrache war in zwey Fällen unverbo⸗ 
ten; wenn einer in feinem Haus überfallen wurde“), 
oder wenn ein Fremder, nachdem er einen Buͤrger ver⸗ 
folgt, in die Stadt kam). Ihr Bürgerrecht nann⸗ 
ten fie ihre Ehre), Gerechtigkeit hielten fie für die 


Ehre der Stadt *). In ſtolzer Freyheit wohnten 


ſie mitten unter ihren Feinden, und in der Stadt ſo 
frey als es die buͤrgerliche Ordnung erlaubte; aber 
ihren Aeltern waren fie unterthan “), fo daß (nach 
der alten Art große Sachen durch geringe ſinnbild— 
lich anzudeuten) ein Geſetz war, daß der Sohn, wenn 
er mit ſeinem Weib in dem Hauſe ſeiner Mutter 


wohne, am Feuerheerd (wo man zu eſſen pflegte) der 


Mutter den beſten Platz laſſen ſoll “). Jaͤhrlich 
wurde mit gemeiner Einftimmung °°) ein Schultheiß 
und Rath gewaͤhlt. Ueber die Sachen der Mann— 
ſchaft, uͤber Steur, Vormundſchaften und Erbrechte 
wurde nachmals ein Venner ) verordnet, und vier 

Ar Venner 


58) Sie mochten omnia jura burgenfis et iudicia fer- 


| 
| 


| 


vare; ibid. 52. Die Beſtimmung der Volljährigkeit 
in den Geſetzen verſchiedener Voͤlker giebt und erhalt 
3 von ihrer Erziehungsart in den Zeiten des Ge— 
etzes. 

59) Jurati; ibid. 60) Ib. 27. 

61) Ib. 36. 52% 135 

63) Wer geſtolenes Gut, auch ohne fein Wiſſen gekauft, 
muß es herausgeben ohne Entgeld, auf daß nicht we— 
gen einem einigen die Stadt Bern Schmach leide 
(patiatur infamiam); ibid. 38. 


63) Ibid. 42 ff. 65) Ibid. 45. 


60) Quos communi confilio praefeceritis; ibid. 7. 


67) Banderet, Banneret; fein Amt iſt neuer als die 
Handfeſte um nicht ſehr viele Jahre. | 


422 1. Buch. 16. Capitel. 


Venner nach den Viertheilen der wachſenden Buͤr⸗ 
gerſchaft “), als der Geſchaͤfte für einen einigen zu 
viele wurden; auch wurden uͤber große Sachen dem 
Rath ſechzehen Buͤrger beygeordnet ). In alle 
dieſe Wuͤrden kamen edle Herren ”°) und gute Buͤr⸗ 
ger aus achtbaren Geſchlechtern “), ohne Wahlord⸗ 
nung, ohne Ehrgeiz, ohne Eiferſucht, als das ges 
meine Weſen zum gemeinen Beſten unbezahlt ver⸗ 
waltet wurde. Es war zu Bern wol kein Richter 
höher als dieſe Obrigkeit); nur das kaiſerliche Hof⸗ 

gericht 


68) Sintemal ihre Aufſicht auch außer den Mauren 
auf die Landyıvichter wo die meiſten Ausbürger wa⸗ 
ren, ſich erſtreckt. 

69) Urkunde 12; angef, von dem großen Schult⸗ 
heiß Iſaac Steiger, einem dieſer Sachen ſehr kundi⸗ 
gen M 5 in einer ungedruckten Rede. 

70) Alle Venner bis 420 waren von Adel; Schultheiß 
Peter Kiſtler in einem Vortrag 1470 (Frikards 
Twingh. Streit). Viele der aͤlteſten Sechzehner wa⸗ 
ren vom angeſehenſten Adel (Schirmbrief 1294). 
Von den Schultheißen bezeuget es die Geſchichte. 

71) Berchtold Fiſcher; Urkunde 1220 (Piſcator, 1226, 
Urk. wegen Interlachen), die Muͤntzer u. a. 

72) Von dem Blutbann glaubt Juftinger (Chronik 
1420), die Stadt habe ihn geuͤbt; in der Handfeſte 
wird keines Reichsvogtes uͤber den Blutbann gedacht, 
auch wo es wie art. 28 am natuͤrlichſten ſchien. Die 
Stadt war frey ab omnifervitii exactione (Gandf. 8). 
Maius 1 iudicium, deſſen in dem Schirmvertrag 1268 
erwaͤhnt wird, kann, wie auch in andern Staͤdten, 
von dem Schultheißen verwaltet worden ſeyn (ſ. den 
Art. index maior der neuern Ausgabe von Ducange, 
p. 1573), uͤber welchem der Kaiſer oder ſein Hofge⸗ 
richte ſummus iudex geweſen. Das aber ſcheint er⸗ 
weislich, da der Kaiſer das zaͤringiſche Haus in der 
Stadt behielt (Handf. 8), und in den benachbarten 
Gegenden ſehr viel Reichsland war, daß kaiſerliche 
Voͤgte zu Bern reſtdirten; ſolche und andere ane 

außer⸗ 
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gericht mochte ihr Urtheil aͤndern. In dem allem 
waren die Berner vielen andern Buͤrgerſchaften 
gleich. 


Die Natur des Landes machte einen Unterſchied. Geiſt. (Be⸗ 


Wenn man von Bern Uechtland hinauf zieht, erhe— 
ben ſich auf beyden Seiten des Thals der Aare viele Ob 
Burghalden ) und nicht unbetraͤchtliche Berge, zwi⸗ 
ſchan welchen aus lieblichen Thaͤlern viele befruch⸗ 
tende Waſſer hervor fließen. Bey Thun erſcheint 
ein See, am Fuß der Berge faſt unergruͤndlich, und 
wie faft alle helvetiſchen Waſſer ſtuͤrmiſch: Die Ber⸗ 
ge des oͤſtlichen Ufers laufen an den großen Stock der 
hohen Alpen; im Weſten waͤlzen unter dem Namen 
der Kander viele vereinigte Alpenwaſſer unglaubliche 
Laſten von Sand und Steinen daher, wodurch ſie 
laͤngs vor dem Eingang der Thaͤler ein Feld aufhaͤu⸗ 
fen. Voran am Gebürg ſtellt ſich der Stokhorn dar, 
der Markſtein der Alpen gegen dem niedrigern Uecht⸗ 
land; an ſeinem Fuß fließt aus den Thaͤlern ihres 
Namens die Sibne ). Jenſeits der Sibne ſieht 
man das Nieſenhorn aus einer finſtern Waldung das 

Dd 4 zuge⸗ 


‚außerordentliche Auftraͤge. Theto von Ravensburg 
Bernae iudex Domini imperatoris delegatus; Urk. 
wegen Interlachen 1223; Henricus Romanor. Rex 
pracuratori Burgundiae pro tempore conſtituto, 
nee non ſculteto etc. 1226; Officialis domini regis 
apud Berne dictus Bogner, 1244; Conrad IV pro- 
curatori Burgundiae p. t. conſt., Sculteto etc. 1244; 
Marg. de Rotinburc, etc. oben n. 45; Bogenarius, 
miles, nofter minifterialis, olim advocatus in Berne, 
1256. Von dieſen Herren koͤmmt nichts mehr (mir 
bekanntes) vor, von der Zeit an, da die Bürger (f. im 
1 Cap. des 2 Buchs) des Herzogs Haus, die Reichs⸗ 
burg, zerſtoͤrt. | 

73) Provincialwort; Hügel, auf welchen Burgen ge⸗ 
weſen. 

74) Sibenthal. 
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zugeſpitzte Haupt einſam uͤber den Stockhorn erheben 
und meiſt aus einem Wolkenkranz emporſteigen; die 
Kander fuͤhrt an ſeinem Fuß aus Frutigenthal und 
Kanderfteig ihre wilden Waſſer hervor. Von dem 
Nieſen ſteigt aus dem See und jenem Schuttfeld ein 
ſanfter Berg, der Abendberg, anmuthig auf; die 
Wellen brechen an ſeinem Fuß, die Heerden graſen 
ſeinen Ruͤcken, er endiget faſt wo der Thuner See in 
einem lebhaft gruͤnen Thal. Durch dieſes wallt in 
maͤchtigen Fluthen die Aare in den Thuner See aus 
dem von Brienz. Der Brienzer See fuͤllt einen ſehr 


tiefen Abgrund am Fuß hoher Berge. Von da je 


naͤher man den hohen Alpen koͤmmt, um ſo mehr 
dringt in die Gemuͤther ein ungewoͤhnliches Gefuͤhl 
der Groͤße der Natur; der Gedanke ihres den An⸗ 
fang des menſchlichen Geſchlechts vielleicht weit übers 
ſteigenden Alters“), und ein gewiſſer Eindruck von 
ihrer unbeweglichfeſten Gruͤndung bringt auf das me⸗ 
lancholiſche Gefühl des Nichts unſerer koͤrperlichen 
Form; zugleich erhebt ſich die Seele als wollte ſie 
ihren hoͤhern Adel der todten Groͤße entgegenſetzen. 
In dieſen Gedanken koͤmmt man in das Oberhasli 
Thal“), und am ſchaudervollen Rand finſterer Tie⸗ 
fen, auf gebrochenen zerriſſenen Pfaden, ſteigend und 
ſtaunend, aus dem Boden der Fruchtbaͤume den Tann⸗ 
wald hinauf, durch den gelben Enzian, zu Arfeln 
und Bergroſen, zum Sevenbaum, zu den gewuͤrz⸗ 
haften aber niedrigen Blumen der Schafweide, bis 
| an 
75) Denn daß die ſechs Tage, wenn je Moſes ein Ge: 
maͤhlde der Coſmogonie und nicht vielmehr den Ein⸗ 
druck der Darſtellung von Allem eines jeden Morgens 
(Berders aͤlteſte Urkunde) hat ſchildern wollen, im⸗ 
mer Perioden und Aeonen ſeyn wuͤrden, iſt wol allge⸗ 
mein angenommen. 
76) Meyringen, der Hauptort, liegt mehr als 300 
Klaftern hoher als das mittellaͤndiſche Meer. 
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an ſteilen Waͤnden ungetreuer glatter Waſen die 
Graͤnze ſcheint fuͤr die Nahrung des Viehs und fuͤr 
die Neugier des Menſchen; ſintemal ob demſelben 
unermeßliche Schneelaſten die lebende Natur unter: 
jochen, und jahrtauſendaltes Eis Jungfrauhorn, 
Wetterhorn, Schreckhorn, die einſamen Firne die⸗ 
ſes Alpenſtocks, verhuͤllt. Aus einem Eisgewoͤlbe 
ergießt ſich die lautere Aare ); fo weit, breit und 
hoch das Auge blickt, iſt Eis; tief in der Kluft blin⸗ 
ken die größten Cryſtalle; kaum flieht hier eine Gem- 
fe und wohnt unzugaͤnglich ein dammergeyr in dem 
Fels ); die Menſchen haben ein paar Pfade, ſonſt 
iſt ganze Tagreiſen keine Spur des Fußes; man wird 
leicht in Eisſchruͤnde verſchlungen, und vom Stoß 
des wachſenden Glaͤtſchers unter Eis und Felſenſchutt 
nach mehrern Geſchlechtaltern endlich ftarr hervorge⸗ 
ſenkt“?). So liegt alles Erdreich bis an den Gem- 
mi begraben; der Gemmi ſteht nackend und wie ver⸗ 
wittert; Giftkraut “) iſt hier faſt erfreulich, weil es 
doch ſein Pflanzenleben hat. Von der Hoͤhe des Dau⸗ 
benſees und von dem Engſtelenalpglaͤtſcher fuͤhrt an 
einer kahlen Felſenwand ein langer Pfad, oft von den 
Felſen gebrochen, oft von Waſſern gehoͤhlt, hinab 
nach Adelboden ). Zwiſchen dem langen Eisthal 
Dd 5 und 
77) Lauteraarglaͤtſcher. | 
78) Mit ausgeſpannten Flügeln bis vierzehen Schuh 
lang. 
79) So iſt im Grimſel ein vor hundert Jahren verſun⸗ 
kener Mann gefunden worden, und am ©uften hinter 
Gadmon weiß man aͤhnliche Beyſpiele. 
80) Aconitum napellus hält Stoͤrk (Geedings. medicin. 
Abh., Altenb. 1782) nicht für giftig, aber in dem 
hohen Gebuͤrg haben die Kraͤuter ungleich groͤßere 
| aft. 
| e in demjenigen Theil des Frutigenthals, wel⸗ 
cker an die Lenk graͤnzt; über Kanderſtaig iſt ein beſſe⸗ 
rer und gewoͤhnlicher Weg. 
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und jenen Ufern des Thunerſees, in den Bergen, 
welche dort am Nieſenhorn und am Stockhorn und 
weſtwaͤrts in geringern Hoͤhen gegen den lemaniſchen 
See enden, liegt Oberland, eine unglaubliche Men. 
ge ſich durchſchlingender Thaͤler ), wo die Sanen, 
die Simmen ), die Kander, der Engſtelenbach und 
beyde Luͤtſchinen “), aus vielen Baͤchen groß, den 
wilden ungleichen Strom und Runs °°), jegliche aus 
ihrem Thal in die Aare oder den Thunerſee fuͤhren. 
So hoch in das Gebuͤrg als das Gras fortkommen 
mag, wohnen Hirten und Heerden, indeſſen Aſien 
wuͤſte liegt, weil das einige Gluͤck des Oberlandes, 
die Freyheit, ihm fehlt). Von den Grafen zu 
Greyerz wurde Sanenland, Oberſibenthal von meh⸗ 
rern Edlen, die untere Gegend von Erlenbach und 
nach ihm von Weißenburg ), Frutigenthal nach 
einander von den Herren zu Frutigen, von Waͤdiſch⸗ 
wyl und von Thurn zu Geſtelen, das vordere Land in 
Grindelwald und am Brienzer See von den Voͤgten 
von Straͤtlingen, den Herren von Brandis ), dem 
Gottes⸗ 


82) Sanen allein beſteht aus wenigſtens zwoͤlf Thaͤlern 
(Briefe über ein ſchweiz. Hirtenland). 

83) Die mildere Ausſprache fuͤr Sibne. 

84) Die ſchwarze und weiße. 

85) Provincialwort fuͤr das Fließen geringerer Waſſer. 
Von dieſer Wurzel entſprang der Name des Rheins 
und Rhodans (hans). 

86) Denn die neue Verfaſſung Aſiens iſt von der alten 
und mittlern unterſchieden: zuerſt herrſchte der vaͤter⸗ 
liche, hierauf der wolgeordnete Deſpotiſmus eines 
Herrn, und nun iſt es der ſoldatiſche in ſeiner 
Anarchie. 

87) Erlenbach ſtarb aus im XIII Jahrhundert. 

88) Deren von Brandis war der goldene Hof zu 

Spiez. 
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Gotteshauſe Interlachen ), den Freyherren von 
Uſpunnen “), den Voͤgten auf Rinkenberg ?), be- 
herrſcht: Alle Freyen“?) dieſer hohen Wuͤſten herrfd)- 
ten wie Vaͤter, oder ſie fanden keinen Gehorſam; be⸗ 
kleidet von Landtuch, mit Speiſe verſehen ?), hinter 
den Lezinen ?“), welche den einigen Zugang eines je⸗ 
den Thals verwahrten, fuͤrchteten fie auf ihren hohen 
Felſenburgen weder die alten Koͤnige von Burgund, 
noch die Macht von Zaͤringen. Die Landleute von 
Oberhasli “) hatten wie die Schweizer einen Land⸗ 
ammann aus ihrem Volk, und einen kaiſerlichen 
Vogt uͤber den Blutbann, wofuͤr ſie an das Reich 
jährlich funfzig Pfund Geld) bezahlten; über die 
Reichsguͤter mag ein Meyer gewaltet haben. Als 
der Herzog von Zaͤringen auf der Graͤnze von Aar⸗ 
gau, Uechtland und Oberland“) Bern baute, um 
ſeine Parthey gegen die widerſpenſtigen Freyherren zu 
ſtaͤrken, zogen in dieſe Stadt viele Edle, um durch 
Vereinigung ihr Gut beſſer zu behaupten: Aus allen 

obern 


89) Gewaltig im Grindelwald und am weſtlichen Ufer 
des Brienzer Sees. Iſeltwald koͤmmt vor in einer 
AUArkunde 1239. 

90) Zwiſchen dem Thuner und Brienzerſee. 

91) Vom Hauſe Raron; maͤchtig am oͤſtlichen Ufer des 
Brienzerſees. 

92) Alter Name deren, welche Freyherren wurden zur 
Zeit als der ganze Mittelſtand in Freyheit kam. 

93) Brodt war vor nicht langem in vielen hohen Ge: 
genden faſt unbekannt, und iſt bey vielen Hirten auch 
nun eine ſeltene Speiſe. 

94) Alt; Schutzwehren, Bollwerke, Schanzen. 

95) In terminis Burgundiae, loco Hafilthal; Verga⸗ 
bungsbrief Koͤnig Heinrichs der Kirche Meyringen 
an die Lazariten zu Seedorf, 1233. Der koͤnigliche 
Ammann zu Hasli; Urkunde 1244. 

96) Urkunde der Uebergabe an Bern, 1334. 
97) Auch Oberuͤchtland genannt. | 


* 
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obern Thaͤlern und von ganz Uechtland floß unauf⸗ 
hoͤrlich Volk nach Bern, bewogen durch die Liebe 
ſicherer Freyheit und offenen bequemen Marktes: Da 
entſtand (als der Umfang der Mauren die wachſende 
Menge, obſchon vergroͤßert, bald nicht mehr begriff, 
und weil die Landeigenthuͤmer auf den Gütern blei- 
ben wollten) die große Anzahl der Ausbürger °°) im 
ganzen Land von Solothurn bis in die Alpen, ein 
unſichtbares Heer des gemeinen Weſens, welchem ſie 
nicht bloß ihren jährlichen Udel ?) gaben, ſondern in 
aller Noth ihr Leben darboten. Der Adel trug die 
Regierungsbuͤrde ohne Privatvortheil; es wurde uͤber 
neue Geſetze, uͤber Auflagen und Krieg nicht leicht 
etwas beſchloſſen ohne die Verſammlung der Gemeine 
aller Buͤrger ); nicht als verband hiezu ein Geſetz, 
aber das allgemeine Wol bedurfte der vereinigten Ge⸗ 
danken der verſtaͤndigen, der Beyſteur aller wolha⸗ 
benden Maͤnner, und frohen Muthes, der beſonders 

| dadurch 


98) Dieſem Land eigener Name. 

99) Steur der Ausbuͤrger. 

100) Communitas, commune conſilium, in der Sand⸗ 
feſte moͤgen, wenn man will, vieldeutig ſeyn. Aber 
König Heinrich ſchreibt wegen der Kirche zu Köniz 
1229 Sculteto et univerfis civibus de B. In der 
Urkunde wegen der Muͤllen 1249, reden, außer Mar⸗ 
quard von Rotenburg, Seultetus, confilium tam 
duodecim quam quinquaginta et univerfi Burgenſes 
de B. Daß 1319 „Schultheiß, Rath und Gemeine“ 
wegen Ulrich von Aarberg urkunden, daß in den Quit⸗ 
tanzen 1338 Scultatus, Conſules, Ducenti et univer- 
fitas villae de B. vorkommen, ſey im Vorbeygehen 
erinnert; wir werden dergleichen Urkunden viele fin⸗ 
den. Wenn dem ohngeachtet keine Gemeine, kein con- 
ſeil general zu Bern geweſen ſeyn ſoll, ſo werde doch 
gefagt, mit was für Ausdrucken eine Gemeine müßte 
bezeichnet werden; damit nicht auch die Landleute 
„ gemeinlich“ zu Unterwalden, oder der confeil ge- 
neral der Genfer für etwas anderes gehalten werd' n. 
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dadurch in freyen Staͤdten herrſchend wird, wenn die 

Geſchaͤſte öffentlich und frey behandelt werden *). 
Es herrſchten damals im Rath von Bern keine 
gewoͤhnlichen Seelen, die (ohne Auſmerkſamkeit auf 
billige Furcht von fremden Maͤchten) ſich vor einan⸗ 
der oder vor ihren Buͤrgern fuͤrchteten, erniedriget 
von Hochmuth und Liebe des Gewinns. Auf dem 
Stul der Schultheißen ſaß der Freyherr von Jaͤgi⸗ 
ſtorff und ſah feine zween Söhne im Senat! ), oder 
Egerdon aus den Erbauern der Stadt ), oder 
Buchegk, der wolbeguͤterte vornehme Graf “); ne 
ben ihnen Bubenberg, der Sohn des Aufſehers der 
Stiftung von Bern, in folgenden Zeiten Erbe des 
alten Reichthums von Straͤtlingen (er kannte die 
großen Grafen zu Kiburg und Greyerz ); Weiſ— 
ſenburg und Uſpunnen waren ihm benachbart; er 
wußte wer zu ehren, wer zu fuͤrchten, wer zu gewin⸗ 
5 enen 


101) Zu unſerer Zeit iſt eben ſo unmoͤglich, einem be⸗ 
nachbarten Fuͤrſten ein Staatsgeheimniß zu machen 
aus der eigentlichen Macht (beſtehend in der Menge 
wolunterhaltener Artillerie, wolgeuͤbter Soldaten und 
genugſamer Geldquellen) als dem Unterthan aus der 
innern Feſtigkeit ſeines hoͤchſten Senates (beruhend 
auf Klugheit, Popularität und Muth): Nuͤtzliche und 
mögliche Geheimniſſe betreffen bey gewiſſen Geſchaͤften 
die jedesmalige Stimmung der großen Hoͤfe oder die 
Lage der Privatintereſſen der Miniſter. Die meiſten 
Staatsgeheimniſſe in den Rathsverſammlungen find 
politiſcher Unverſtand oder niedrige Perſonalitaͤt, und 
es iſt nicht ohne Beyſpiele, daß blutige oder landver⸗ 
derbliche Tyranney damit bemaͤntelt worden iſt. 

102) Urkunde wegen Interlachen, 1226. 

103) Urkunden 1220, 1255. 

104) Schultheiß 1253. Siehe von ihm Urkunden 1239 

| und 1250. 

105) Ein Ort Bubenberg, Mons Bovonis, Mont-Bo- 

von, liegt hinter Greyerz, aber ſein Verhaͤltniß zu 
dieſem Stamm iſt nicht bekannt. | 


EST RT EN Ch TR AT RR en E 
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nen oder zu beſtreiten war); Eſchenbach s) von Waͤ⸗ 
diſchwil von den Ufern des Zuͤricher Sees durch die 
Freyfrau Idda verpflanzt auf Uſpunnen, die Burg 
ihres Vaters, und Oberhofen, das Erb ihrer Mut⸗ 
ter (fein Haus, berühmt unter den Großen durch 
Ritterſchaft und Reichthum, war vor allen ſeiner Zeit 
unſterblich durch Wolframs von Eſchenbach großen 
edlen Geſang der alten Helden ) und freundliche 
Minnelieder); Wattewyl, Verwandter und Freund 
großer und alter Geſchlechter e); Erlach, Seftigen, 
Ruͤmligen, Kramburg und Krauchthal und Kien. | 
Aymo von Montenach war Herr der benachbarten 
Berge; auf einem ſteilen Felſen wohnte der unmittel⸗ 
bare Reichsfreyherr von Thorberg; am Wald Cuno 

a von 


106) Eskibahe, Eſchilbac, Aeſchibach. 


107) Der wol zu meiſterhafte Sprach, 
Von Parcifals manheit, 
Und wi hohen priſe ſtreit 
Sante Wilhelmes leben. 
Mill. von Brabant. 


Sante Wilhelmes leben ift nun von Herrn Rath 
Caſparſon, Parcival von Herrn Profeſſor Muͤller in 
Berlin herausgegeben worden. 


108) Es iſt eine von dem Grafen Galeazzo Gualdo 
Priorato verzeichnete Sage, daß die Herren von 
Wattewyl mit Aarberg, Zinzendorf, Reitnau und 
Ehrenfels von Schauenſtein in dem welfiſchen Hauſe 
des zehenden Jahrhundertes den gleichen Stammva⸗ 
ter haben; und es gehort eine geringe Kenntniß diplo. 
matiſcher Adelsgeſchichte zu gehoͤriger Schaͤtzung ſol⸗ 
cher Angaben. Es iſt eine Urkunde 1226, welche 
Ulrichs von Wattewyl gedenkt; mehrere ſind auf 
Burgiſtein verbrannt; aber von dem Ende des Jahr⸗ 
hundertes gehen die Geſchlechter, verflochten in die 
all des vornehmſten Adels, ununterbrochen 
ort. 


Geſchichte der Schweiz. 431 


von Bremgarten ). Den Gottesdienſt hielten 
teutſche Ordensritter). Bern handelte in allen 
Sachen herzhaft, mit kraftvoller Wuͤrde, als eine 
Eidgenoſſenſchaft unerſchrockener Edlen. Alle menſch⸗ 
liche Geſellſchaft iſt eine Wuͤrkung der Furcht vor 
Unrecht, wowider die Beſten mit vereinigten Waffen 
zuſammengetreten; der Kaiſer war in entfernten Laͤn⸗ 
dern durch unaufbörliche Kriege beſchaͤftiget; fein 
Schirm verlor hiedurch die Kraft; ſo ſuchte das Volk 
in Unterdruͤckung oder Furcht Rath und Huͤlfe bey 
Mitbuͤrgern und bey ſeinem Schwerdt. Bern war 
unter Vorſtehern, reich an liegenden Guͤtern, auf 
welchen ſie lebten bey ihrem Volk, deſſen Regierung 
ſie nach der Sitte guter Kriegsmaͤnner ohne Furcht, 
ohne Staatsliſt, mit Verſtand und Muth leutſelig 
verwalteten: Sachwalter werden gelehrtere Richter, 
und Kaufleute ſuchen Gold beſſer, ein freyes Land 
wird erhalten durch Eiſen und Stahl). Alſo da 
andere Staͤdte in ihren Geſetzen, Buͤndniſſen und 
Unternehmungen den Flor der Gewerbe und Reich— 
thum 
109) Die Burg Rikenbach war fein; Fatteville, Mfc. 
Wenn man dieſe in bald folgenden Zeiten ein Eigen⸗ 
thum der Herren von Erlach ſieht, und bedenkt, wie 
im J. 1299 Ulrich von Erlach und Graf Rudolf zu 
Welſchneuenburg Verguͤtung bekommen wegen dem 
ihnen bey Zerſtoͤrung der Burg Bremgarten gefchehes 
nen Schadens, iſt es nicht mehr als Vermuthung, 
daß Bremgarten und Oltigen, urſpruͤngliche Reichs⸗ 
freyherren, mit Erlach in Verwandtſchaft waren? 
110) Koͤnig Heinrich 1229: Pater noſter eccleſiam 
de Chunitz domui Teutonicorum contulit, Cron. 
de Berno 1235 data eft (übergeben; denn es ge⸗ 
ſchah nicht ohne vorläufige Schwuͤrigkeiten) fratribus 
domus Teut. eccleſia in Chunitz cum alüs ecclefüs 
adiacentibus, frei, Beruo, Bumplitz, Mullenberg, 
Neuenegga, Ibrisdorf, 


111) But man and fteel, the Soldier and his [words 
Gold/mith, 
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thum zum Augenmerk hatten, ſuchte Bern Volk und 
Waffen. Andere Staͤdte zeigten ſich nach langer 
Stille; Bern verwaltete fruͤh und öfters kaiſerliche 
Statthalterſchaft, verſuchte die Waffen wider den 
Grafen von Kiburg, zog mit Macht in das romani⸗ 
ſche fand, entſchied große Streithaͤndel, ſchloß mit 
Freyburg ), Laupen, Wallis ), Biel und Ober⸗ 
haslin“) Bundvertraͤge, und erregte die Eiferſucht 
aller Großen als eine ſtolze Freyſtette der unterdruͤck⸗ 
ten Freyheit. Eben dieſe Stadt, nachdem ſie durch 
Klugheit und Waffen uͤber einige hunderttauſend 
Menſchen die Oberherrſchaft erworben, behauptete 
dieſe letztere (ſo wie ihre eigene unbezwungene ) 
Freyheit) ohne blutiges Mißtrauen ), ohne vor⸗ 
ſetzliche Vernachlaͤſſigung der öffentlichen Sitten ) 
bis auf dieſen Tag einige Jahrhunderte lang. 
) Die | 
112) Tſchudi 1236. Die erſte, mir bekannte, Urkunde | 
it von 1243. | 
| 
| 


113) S. unten bey n. 246. 114) 1275. 
115) So lieget Uechtlands Haupt, voll Fried und 


Zuverſicht | 


In feinen unerſtiegnen Waͤllen. 
Haller. 


116) Es iſt niemals eine Staatsinquiſition mit Gewalt 
uͤber das Leben zu Bern geſehen worden. | | 
117) Bon andern Ariſtokratien iſt wahr, daß das Volk 
durch die Unterhaltung blutiger Partheyungen, durch 
ſyſtematiſche Vernachlaͤßigung der Policey und ande⸗ 
re Mittel, die man aus Boldu (Bericht uͤber Dal⸗ 
matien, 1748), aus Boswell und vielen andern ler⸗ 
nen kann, in der Trennung, Barbarey und Armuth 
niedergehalten worden iſt. Aber es iſt uͤberhaupt bey 
keiner Nation oder in dem weiten Umfang der Ge— 
ſchichte des menſchlichen Geſchlechtes nicht leicht ein 
gemeines Weſen zu finden, welches in einem fo lan— 
gen Zeitlauf im Ganzen fo weiſe und ſo gut verwal- 
tet worden, und beſſer verdiene vor aller Verderbniß 
gewarnet zu werden als die Republik Bern. 
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Die Erbvogtey uͤber Freyburg wurde von dem 6. Kiburg. 
Graf Ulrich zu Kiburg, des Herzogen von Zaͤringen 
Schwager, wenige Monate nach deſſelben Tod ſei— 
nem aͤlteſten Sohn Graf Hartmann übergeben *) 
als das Einkommen einer Hauptſumme von zweytau⸗ 
ſend Mark Silber, welche dieſer junge Graf, nach 
des Landes Gebrauch )), feiner verlobten Gemahlin 
Margaretha von Savoyen zur Morgengabe “) ſetzte; 
dafuͤr huldigten der Prinzeſſin die Ritter und Leute 
der Burgen *), welche ihr zum Unterpfand gegeben 
wurden: Auch Graf Thomas ihr Vater gab tauſend 
Mark, und Graf Berchtold von Welſchneuenburg 
nebſt Herrn Wilhelm von Eſtavajel waren in ſeinem 
Namen für andere taufend Mark Buͤrgen. Dieſes 
geſchah, um Savoyen und Kiburg zu verbinden, zu 
Moudon auf einem großen Tag), noch ehe Marz 

| garetha 


118) Den erſten Juny 1218; Urkunde n. 7. 

119) Secundum bonos uſus terrae. 

120) Pro melioramento dotis. 

121) Die Schloͤſſer Medenges et Vipolcens, gajam 
de Murifenges (wo nicht Munſenges, Muͤnſigen) 
et de Tierebac. Daß gaja, cavea, cage, gabbia, 
bedeute, iſt bey Ducange; in dieſem Beyſpiel wird 
er durch den itzt noch bleibenden Gebrauch, Gefäng- 
nißthuͤrme in dieſem Land Keffiche zu nennen beſtaͤti⸗ 
get; gaja war bie Keffich zu Muͤnſigen, an welche 
als einen alten donjon viele Dienſtmannen pflichtig 
waren. 

122) Nebſt Ulrich, Anna von Zaͤringen, feiner Gemah⸗ 

lin, Hartmann und Werner, ihren Soͤhnen, waren 

daſelbſt Berchtold von Welſchneuenburg, Arnold von 

Rotenburg, Heinrich von Balm, Albrecht von Habs⸗ 

burg, Rudolf de Churcey (Herr von Zurlauben lieſt 

hier Thierſtein), der Truchſeſſe von Kiburg u. a., 

Graf Thomas mit feinen Söhnen Amadeus und 

Humbert, Nantelm von Miolans, Amadeus von 

Villette, Peter von Seiſſel, Berlion von Chandieu, 

Geſch. der Schweiz J. Th. Ee Pont⸗ 


434 J. Buch. 16. Capitel. 


garetha volljährig war: Darum wurde vorſichtig ver⸗ 
ordnet, nicht allein daß Graf Hartmann keine andere 
Frau nehme, ſondern daß weder er noch ſonſt einer 
die Prinzeſſin vor ihren mannbaren Jahren fleiſchlich 
erkenne, und wenn er in toͤdtliche Krankheit fiele, 
Margaretha ungeſchwaͤcht nach Savoyen zuruͤckge⸗ 
ſandt werde. Solche Heirathen waren um deſto wich⸗ 
tiger, weil dieſe Grafen außer den Mannlehen viel 
Eigenthum hatten; dieſes erbte auch auf Töchter ). 
Als Ulrich von Kiburg ſtarb, erbte Hartmann, ſein 
Erſtgeborner, den Reichthum feiner Vaͤter ), das 
zaͤringiſche Erb Graf Werner, ſein zweyter Sohn, 
welcher zu Burgdorf wohnte ), Vater Graf Hart: 
mann des Juͤngern ). Die Landgrafſchaft an dem 
oͤſtlichen Ufer der Aare gaben fie zu Lehen an die Gra⸗ 
fen von Buchegk. Den Buͤrgerſchaften ihrer Staͤdte 
ertheilten fie Freyheiten und Ordnung. 
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Pontverre, Chambre u., a., welche zum Theil un⸗ 
kenntlich ſind, weil Guichenon die Namen ſo verſtellt. 
Er ſchreibt auch apud Melducium, ſtatt apud Mel- 
dunum. 


123) Daher der Artikel, wenn Hartmann von ihr einen 
Sohn zeuge, daß Margaretha nach ſeinem Tod ge— 
maß des Landes Brauch mit letzterm regieren foll. 
In der Urkunde 1239 (Guichenon, Sav., II, 63) 
wird ihr das Recht an ein Theil des vaͤterlichen Gu⸗ 
tes von ihren Bruͤdern zugeſtanden. 


124) Deſſelben Ruhm bey Tſchudi 1327. | 


125) Werners Vergabungsbrief an Trub und Rügg: 
ſau, datirt vom Schloß Burgdorf 1229. Wenn alſo 
Ark. af Friedr. 1235) Egen von Hohenaurach 
Burgdorf noch 1235 der Herzogin vorenthielt, ſo be⸗ 
traf dieſes die Stadt oder ein gewiſſes Einkommen. 

126) Adoleſcens bonae indolis; Urkunde 1237 
5 5 2117 
Herrg. Werner war geftorben, — 
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Zu Freyburg *) hielten fie im Hornung, May 7. Freyburg. 


und Herbſt, beſonders über Eigenthum und Lehenſa⸗ 
chen, ihr Gericht, gemaͤß den Rechten der Buͤrger 
ohne einige Uebung willkuͤhrlicher Macht. In eines 
Bürgers Haus mochten fie nicht kommen wider feis 
nen Willen. Die Geſetze beſtimmten die Grund— 
zinſe 2) und Bußen 5); kein Bürger gab Soll als 
nur für Kaufmannswaar . Sie ſteurten zu feis 
nem Krieg; ausgenommen wenn der Koͤnig zu einer 
Heerfahrt mahnte, ſo nahm des Grafen Amtmann 
von jedem Schuſter den beſten Schuh nach dein allers 
beſten, und ſo von jedem Schneider die beſte Hoſe, 
von jedem Schmid vier Hufeiſen, und von jedem 
Kaufmann ein Stuͤck wollen Tuch. Die Buͤrger 


thaten fuͤr den Grafen keinen Kriegszug, von wel⸗ 


chem ſie nicht um der Sonne Untergang heim kom— 
men mochten. Jeder hatte Gewalt ſein Eigenthum 
fo lang er gehen und reiten! konnte, zu verpfaͤn⸗ 
den, oder (doch nicht ohne Willen ſeines Weibs und 


ſeiner Kinder) zu verkaufen, ſeine Lehen zu leihen und 


fein fahrendes Gut zu verſchenken; aber in toͤdtlicher 
Ee 2 Krank⸗ 


127) Sandfeſte der Beſtaͤtigung ihrer urſpruͤnglichen 
Freyheit, vom 28 Jun. 249, durch beyde Grafen 
Hartmann. 

128) Zwölf Pfennige von jedem Haus; Zinſe von lies 
genden Guͤtern. 5 
129) Eine damals billig allgemeine Vorſorge. Es iſt 
in unſern Tagen eine Republik, wo niemand als 
die Richter weiß, ob und wie die Geſetze die Bußen 
beſtimmt haben, und wo die Geſetze ſelber geheim 

ſind; eine oligarchiſchregierte Republik. 

130) Selbſt Prieſter, Moͤnche und Ritter mußten ver⸗ 
zollen, was einer kaufte, um es wieder zu verkaufen. 

131) Reiten heißt in den Alpen, wie in einigen Stellen 
Veldeks, was in andern Ländern fahren heißt; man 
faͤhrt auf dem Pferd, man reitet zu Wagen. 


436 1. Buch. 16. Capitel. 


Krankheit (wenn die Suͤnder am freygebigſten wa⸗ 
ren) durfte er nicht mehr zu Almoſen vergaben als 
bis auf ſechzig Schillinge ). Das Gut eines Un⸗ 
beerbten wurde getheilt unter dem Grafen, den Kir⸗ 
chen und Armen ) und an die Bauten der Stadt. 
Wucherer wurden von dem Grafen geerbt, wenn ſie 
die Genugthuung fuͤr den unrechtmaͤßigen Gewinn 
ſelber nicht geleiſtet hatten ). Die Gemeine 
waͤhlte, der Graf beſtaͤtigte den Schultheiß, den Leut⸗ 
prieſter, Webel, Zoͤllner, Thorwarten, Schulmei⸗ 
ſter und Sigrist 15%). An die Schultheißenwuͤrde 
kamen angeſehene Männer “) von genugſamer 
Staͤrke des Koͤrpers, um die Gefangenen zu meiſtern, 
welche der Webel nicht huͤten konnten“). Der We⸗ 
bel mußte oft fuͤrchten, Buͤrger nur zu laden fuͤr die 
vier und zwanzig beſchwornen Richter ). Deſto 
noͤthiger war das Anſehen des Graſen zu Unterſtuͤ⸗ 
gung des Willens der Stadt“), und er ſchrieb den 
rohen Menſchen harte Rechte: Auf einem Diebſtal 

von 


132) Ein Weib durfte ihre Kleider geben. 
133) Gottesgaben; gegeben durch Gott (pour Dieu). 
134) Es war ein Geſetz in Zuͤrich 1316, daß, wenn 
einer den Wuchergewinn, welchen er an ſeinen Mit⸗ 
buͤrgern gemacht hatte, dem Rath uͤbergab, die Haͤlfte 
ihm gelaffen wurde (Herr Schinz, Handelsgeſch.). 

135) Kuͤſter, Sacriftain. 

136) Conrad von Englisberg, Advocatus Friburgi in 
Ogia; Urk. 1228; Syndic de Friborg Burkard 
5 W etc. 

137) In der Handfeſte. 

138) Da nichts von ihrer Wahl vorkoͤmmt, ſo iſt nicht 
gewiß, ob die che theißen fie zu ſich nahmen, oder 
ob die Viertheile der Stadt ſie waͤhlten. 

139) Auch mußte fur Marktfriedensbruch ſowol der 
Kläger als die Stadt und er, der Graf, ausgeſoͤhnt 

werden. 


U 
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von fünf Schillingen war der Tod “); zwoͤlfmal fo 
viel Geld mußte derjenige buͤßen, welcher ohne Be⸗ 
zahlung der Zeche aus der Schenke gieng. Schlug 
ein Fremder einen Buͤrger, ſo wurde er an einen 
Pfahl gebunden, und man zog ihm die Haut von dem 
Kopf ), und wenn ein Bürger einen Fremden ges 
ſchlagen, ſo mußte er demſelben drey Schillinge ge— 
ben. Es war in unſern Vaͤtern, den Wilden, zur 
Zeit als die erſten buͤrgerlichen Geſetze ſie zaͤhmten, 
kein Begriff noch Gefuͤhl von allgemeinen Rechten 
der Menſchheit; bey ihnen war die Summ der Mo: 
ral, daß die Buͤrger gut und herzhaft ſeyn fuͤr ihre 
Staͤdte, die Ritter fuͤr ihren Stand und ihren Fuͤrſt; 
Vaterlandsliebe war bey ihnen die Tochter haͤuslicher 
Tugend; nun dient vielen die Pralerey mit allgemei— 
ner Tugend fuͤr Erfuͤllung der perſoͤnlichen Pflicht. 
Freyburg hatte einen Bund mit Bern *), daß eine 
Stadt von der andern alle Gewalt abwende, und an 
beſtimmten Orten zu gewiſſer Zeit Rathsherren der 
beyden Staͤdte jedem Rechtſuchenden Recht finden 
laffen, die Sache des Gewaltbrauchenden ſofort ver— 
werfen. Doch entſtand nachmals viel Mißtrauen, 
Zweyſpalt, Krieg und Haß zwiſchen Bern und 
Freyburg, durch den Einfluß der Herren dieſer letz 
tern Stadt. 


Um dieſe Zeit übergab Graf Rudolf zu Greyerz, 8. Greyerz. 


Bulle, den Markt und Kirchgang aller benachbarten 
Hirten, den vornehmſten Flecken ſeiner Herrſchaff 
wenige Jahre vor ſeinem Tod an das Hochſtift Lau— 

Ee 3 ſanne. 


140) Des Raͤubers Gut war des Grafen; um feinen 
Leib richtete die Stadt (ſ. n. 72, init.). Mörder 
wurden enthauptet. 

141) Dieſes iſt auch im Stadtrecht von Burgdorf 
1316. 

142) Siehe u. 112. 
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ſanne ). Dieſes mißfiel fo ſehr dem Graf Rudolf, 
ſeinem Sohn, daß er in dem Gebuͤrg auf die Guͤter 
der Geiſtlichkeit griff“); da ergieng der Bann, wie 
der welchen kein Fuͤrſt Waffen hatte. Alſo ließ er 
ab, erkaufte die Vergebung feiner Suͤnde “), und 
wurde wie die Grafen von Welſchneuenburg wolthaͤ⸗ 
tig an Hauterive, die Stift ihrer Vaͤter !“); dem 
Gottesdienſt ſeines Volks weihete er ein Gebaͤude ne⸗ 
ben dem Schloß Greyerz “). 

8. Neuchatel. Ohne Zweifel durch Kaiſer Friedrichs Verguͤn⸗ 
ſtigung waren die Grafen zu Welſchneuenburg (ſchon 
ſonſt ihm durch Mannlehen pflichtig! “)) Landgrafen 
des weſtlichen Ufers der Aare ). Neben dem Gut 
ihrer Vaͤter ) und Weiber ) trugen fie dehen vom 

alten 


143) Bollo; Chron. Chartul. Lauf; Caftellaz, Hiſt. 
des comtes de Gruyere, ad 1226 

144) Hinter Albegue, welches zu der Herrſchaft gehörte, 
Ruam in Ogo et Albam aquam gab ſchon Hugo von 
Burgund, Koͤnig Rudolfs III Sohn, Biſchof zu 
Lauſanne, dem Capitel; Chron epi ſcopp. 

145) Thierens, Ciergue, Ogens (Güter von feiner Ge: 
mahlin Caecilia, des Hauſes Belmont); Abſolution, 
den is Sept. 227. 

146) Er gab ihm Holz zum Heerd, Fuhren und Schiffen 
(pro murrino faciendo); Urkunde 1232. 

147) S Theoduluskirche; Caſtellaz 1254 aus dem 
Vergabungsbrief. 

148) Berchtold von Welſchneuenburg; poſſeſſio les 
neiry Jours (les noires Joux) ad nos ex imperiali 
dignitate pertinet; Urkunde für Hauterive, 1240. 

149 Rudolf ſigelt als Landgraf den Kaufbrief des 
Blofters Engelberg um die Weinberge Windgrebs 
(nun Engelberg) und Rogget am Bieler See, welche 
es 235 dem Herrn von Illfingen abkaufte. 

150) Arconciel und Illens; Urkunden Ulrichs von 
Aarberg, 1253, 1260. Was die Gräfin Gertrud ad 
Perlam (zu Pieterlen) veraͤußerte (Urkunde fuͤr Gott⸗ 
ſtatt 1255), muß auch Allodiengut geweſen ſeyn. 


— — nn. — == ** — * 8 — 
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alten Haufe ) Hochburgund ). Bey ihren Bur⸗ 
gen erhoben fie Flecken zu Städten , viele Kloͤſter 
begabten fie mit Laͤndereyen und Rechten). Doch 
waren ſie an Macht nicht ſo ſtark, als durch ihren 
Hof '), und ihren Ritterſinn, glänzend und erha= 
ben; weil die Grafen das Land unter viele Soͤhne 
theilten “), und weil einige in hohen geiſtlichen 

Ee 4 Wuͤr⸗ 


151) Nidau und Straßberg, zwar ſchon ſonſt im Hauſe 
Oltigen, wurden durch Verena, Ludwigs Tochter, 
wieder vereiniget mit Ulrichs Guͤtern Aarberg und 
Erlach; Dunod. b 

152) Es zu unterſcheiden von dem damals regierenden 
Haufe der Pfalzgrafen; dieſe Gberwuͤrde kam durch 
Beatrix, Reinolds Tochter, an das Haus Hohen- 
ſtauffen 1156, und nach dem Tod Otto des Pfalzgra— 
fen, vermittelſt feiner Tochter Beatrix II, an Otto von 
Meran, 1200. 

153) Urkunde der Suldigung Berchtolds für Val Tra⸗ 
vers und andere Lehen des Graf Johann von Cha⸗ 
lons, 1237. Da er noch 1229 Val Travers vom Reich 
trug, ſo muß inzwiſchen eine uns nicht klare Veraͤn⸗ 
derung vorgefallen ſeyn. 

154) Freyheitenbriefe der Stadt Aarberg 1220 und 
1251. 

155) Stiftung des praͤmonſtratenſer Kloſters Gott⸗ 
ſtatt im Stadtholz, 1247; der Graf Rudolf gab ihm 
die Aue jenſeits der Zil, Kirchen, Erdreich und Waſſer. 
Vergabungsbr. an daſſ. 1255 (auch Ulrichs von 
Schwanden 1257). Urkunde über die Fiſcherey in 
Lanterun und was zu Nugerol ſepibus incluſum 
erat, an den Abbt von Erlach, 1229; eb. demi. (zwar 
um Geld) Fiſcherey de Vanel in caſtro Nidowe (zu⸗ 
gleich deſſ. erfte Meldung), 1242. 

156) P. Warſchall, W. Truchſeſſe, H. der Schenk, 
H. der Kuͤchenmeiſter, Heinrich Ritter, Zunamens 
Keich u. a. in der Urkunde Berchtolds 1239. Miles 
a valle transverfa in der Urk. 1233. Cuno von 
Twann, Heinrich Caſtrenſis von Biel, 1235, P. de 
Valmercueil (Vaux- marcus) 1249. 

157) Ulrich II hatte drey Soͤhne, Rudolf, Berchtold 

SOiſchof 


10. Lau⸗ 
fanne. 


1219 
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Wuͤrden das Beſte ihres Hauſes vergaßen zum Vor⸗ 
theil der Kirche. Durch dieſe Denkungsart erwarb 
das Hochſtift Baſel die Rechte auf dem Teſſen⸗ 
berg °°); eben demſelben wurde von dem Grafen 

Berchtold um ſechzig Mark Silber die Vogtey uͤber 

Biel verpfaͤndet ), auf Wiederloͤſung o), nun 

vor ſechsthalbhundert Jahren. 

Als die erwuͤnſchte Nachricht von Erloͤſchung des 
Hauſes Zaͤringen auf Lauſanne kam, berief der Bis 
ſchof Berchtold von Welſchneuenburg ) das Capi⸗ 
tel, die Ritter und Bürger auf Unfer Leben Frauen 
Hof, und nachdem er das Angedenken des verſtorbe⸗ 
nen Herzogs feyerlich verdammt ), übergab er die 
Schirmvogtey auf ewige Zeiten zu den eigenen Han⸗ 
den der Mutter Gottes ). Er bewies dieſen 
Muth, nur auf Gott und ſich zu zaͤhlen uͤber den 
Truͤmmern der ganzen Stadt Saufanne, welche vor 
drey Jahren verbrannt war ). Er hatte in jener 
Noth eine Creuzfahrt angelobet, aber er wollte das 

Hoch⸗ 
(Biſchof zu Lauſanne) und Ulrich IV; dieſer hatte 
fuͤnf Soͤhne, Rudolf, Otto, Berchtold, Heinrich 
und Ulrich „; dieſer zeugte Wilhelm, Ulrich VI, Thuͤ⸗ 
ring und Johannes; Yatteville, Mie. Die vornehmſte 
Theilung iſt Ulrichs IV, 1234. 

158) Dazu vermochte Berchtold Biſchof zu Lauſanne 

den Graf Berchtold; Urkunde. 

159) Urkunde 1233; dabey war die Vogtey a furno 
ſubtus Leireſie (Ligerz?) bis Buſingen. Urkunde 
1239, daß der Biſchof noch acht Mark darauf gege⸗ 
ben. 1262 wurde Biel dem Hochſtift einverleibt. 

160) Urkunde 1239. 

161) Biſchof ſeit Rogerius abdankte; Cron. Chartul. 
1212. 

162) Er hatte Krieg wider ihn gefuͤhrt. Es iſt ein Brief 
des Biſchofs an den Freyherrn von Spiez um Bey⸗ 
ſtand wider den Tyrann des Landes. 

163) Die Urkunde hat Schoͤpflin t. V. 

164) 1374 Haͤuſer; Chron. Chartul, 
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Hochſtift, welchem ſeine ganze Verwaltung nuͤtzlich 
geweſen !“), vor Wiederaufbauung der Stadt nicht 
verlaſſen; in alle benachbarte Lander ſandte er das 
Bild Unſer Leben Frau mit Predigern und vielem 
Ablaß der Suͤnden für die, welche ſteuren wuͤrden, 
das Ungluͤck dieſer Kirche zu wenden “). Eben die— 
fer Fuͤrſt befeftigte Lutri und erhob den Thurm Vil⸗ 
larſel zur Zeit als das Leben und Abſterben Berchtolds 
von Zaringen dem Frieden des Landes faſt eben ſo ge⸗ 
faͤhrlich ſeyn mochte “). Als die Grafen von Ki— 
burg, Neffen von Zaͤringen, die Schirmvogtey als 
Erbgut foderten, erwarb er ſich die Gunſt ihres 
Freundes, des Graf Thomas von Savoyen, und 
gab in geringern Sachen dieſem nach s). Endlich 
da er ſich zur Wallfahrt geruͤſtet, ſchenkte er zu ſei— 
nem Gedaͤchtniß dem Domcapitel einen ſchweren ſil— 
bernen Pokal ?); hierauf ſtarb er an eben dem Tag, 
den er zu ſeiner Abreiſe in das heilige Land beſtimmte. 

Der Entſchluß unabhaͤngiger Verwaltung wurde 1220 
ſtandhaft behauptet von dem Biſchof Wilhelm, des 
Hauſes Eſcublens, wider die Macht Aymons, Frey, 
herrn von Faucigny, welcher die Anſprache des Hau⸗ 
ſes Kiburg erkauft hatte; Sonntags nach dem Frie⸗ 
den in dem Wald ob dem Ort Preverenge wurde alle 
fremde Schirmvogtey von der Geiſtlichkeit und allem 
Ee 5 Volk 


165) Er erwarb die Huldigung Peters von S. Martin, 
den Markt in Bulle, den Zehenten zu Goumdens; 
Chron. epiſconp. 

166) Mandement de Pierre, eveque de Grenoble, 1216. 
107) Chron. epiſcopp. 

168) Er gab an denſelben auf, was er zu Moudon 

fodern konnte; Guichenon, Sav., t. I, Thomas I, 1219. 


169) Sechs Mark, drey Unzen ſchwer; Chron. epifcopp. 
Ein Mark galt 17 Schilling, 6 Pfennig; Cron. chart. 


R — RE Dr; 
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Volk unter dem Bannfluch verſchworen ). Als 
Wilhelm ſtarb und ſchon das vielbegehrende Anſehen 
der Grafen zu Savoyen wachſame Freyheit ſchuͤch⸗ 
tern machte, kamen die Partheyen im Domcapitel 


der Wahl nicht uͤberein; da ſandte der Papſt, als 


der verlaſſenen Kirche Vater, derſelben einen frem⸗ 


den Gelehrten, Bonifacius, zum Biſchof. Dieſer | 
Mann, welcher ſowol feine Theologie und Litera- 


tur “) in den Schulen zu Paris und Coͤln bewie⸗ 


fen ), als mit fuͤrſtlichem Sinn die Burgen?) 


und beſchwornen ) Rechte ) ſeines biſchoͤflichen 


Stuls verwahrte und vertheidigte, und in den dama⸗ 


ligen Kriegen den Papſt weder ungeiſtlich verließ, 


noch demſelben ſchmeichleriſch alles einraͤumte, Bo⸗ 


nifacius legte den Stab nieder, als ihn die Gewalt 
allzumaͤchtiger Partheyen hinderte Gutes zu thun Br) 
feine Verwaltung hatte nur dieſen Zweck. Da nun 
bey der großen Erſchuͤtterung des kaiſerlichen Throns 


der Ehrgeiz der Großen ſich ohne Scheu zu zeigen 


anfieng, trug ſich zu, daß, als von der einen Parthey 
der Prinz Philipp aus dem Haufe Savoyen ), und 


von andern Herr Johannes von Coſſonay erwaͤhlt 


wurde, 


170) Urkunde 1226; der Biſchof gab dem Freyherrn 
Geld. 
171) Artes liberales. 172) Regentaverat. 


73) Villarzel, Bulle, Roche, welche letztere er baſtivit; 


Chron. epifcopp. 


174) Dieſen Eid hatte er auf des Erzbiſchofs Rath ge⸗ 


ſchworen, gleich der Domherren Eid. 

175) Spruch des Papftes wider ihn in Sachen Kl. 
Savigny um Rechte in Lutri 1238. 

176) Bonifacius an den Propſt, an die Domherren, 
Ritter und Bürger zu Lauſanne, 12393 Papſt 
Greg. IX an das Capitel, 1249. 

177) Ein Sohn Graf Thomas J, ein Bruder Graf Pe— 


ters. Metenſis primicerius; Notification feiner 


Wahl durch das Capitel, 1239. 
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wurde ), der Baron von Faueigny mit Gewalt 

in die Stadt Lauſanne kam, die Wahl fuͤr Savoyen 

zu zwingen. Die Feindſeligkeiten verhinderte der 
Dompropſt Cuno von Eſtavajel, derſelbe, welcher 
nach den Feuersbruͤnſten “ die Urkunden und Nach⸗ 

richten der alten Zeiten zuſammengetragen *). Als 
aber bald nach dem Frieden, welchen Cuno mit an— 
dern in dem Haven Pully vermittelte, Johannes von 
Coſſonay mit anſehnlicher Verwandſchaft und bewaf: 

neter Hand von den Buͤrgern aufgenommen wurde, 

als die feſten Haͤuſer und hohen Gegenden beſetzt wur⸗ 1240 
den, kam abermals Faueigny zornig vor die Stadt. 
Inner den Mauren ſtritten die aus den obern Gaſſen 
wider ihre eigenen Mitbuͤrger mit ſolcher Erbitterung, 
daß alle Gaſſen am Fuß des Felſen verbrannten. Auf 
der Seite nach dem Jorat erſchienen und befeſtigten 
ſich im Namen des Reichs tauſend Mann von Bern 
und Murten ), welche zum Schirm des Herrn von 
Coſſonay S. Mariusthor mit allem Belagerungs— 

zeug ernſtlich noͤthigten. Indeſſen in und außer der 
Mauren keine Parthey der geweiheten oder der welt— 
lichen Gebäuden ſchonte, brach Graf Peter von Sa: 
voyen an der Spitze von ſechstauſend Mann wuth⸗ 
voll in die Stadt, ſo daß Blutvergießen, Raub und 
Brand in alle Gaſſen ausgebreitet wurde. Doch fo 
viel wuͤrkte in den Buͤrgern die Gefahr der Ueber— 
macht eines gewaltigen Biſchofs, oder ſo groß war 
in dieſem Land noch der kaiſerliche Name, daß Jo⸗ 
hannes bey dem Hochſtift erhalten wurde. Aber mehr 
| und 
178) Notification feiner Wahl, 1240. 
| 179) we war 1235 abermals verbrannt; Chrom. 
chartu 
180) Das oft und fo eben angef. Buch ift von ihm. 
181) Es iſt kein anderer Grund für dieſen Zug bekannt; 

auch ſonſt wurden Reichsgeſchaͤfte der Stadt Bern 
anvertraut. 


n en” EN DR ET TER rr r 


1244 


11. Wallis. 
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und mehr wuchs die Kuͤhnheit und Macht, wodurch 


nach den Fuͤrſten von Zaͤringen die Grafen von Sa- 


voyen dem ganzen romaniſchen Land am furchtbar⸗ 


ſten wurden: Alsdann erſt verwaltete Coſſonay in 


Ruhe die dreyhundert Kirchen, welche unter ſeinem 
geiſtlichen Amt waren ), als er für lebenslaͤngli⸗ 
chen Frieden viele alte Rechte an die Grafen von die⸗ 
ſem Haufe aufgab“. 

Von der Zeit an als ein Herr von Pontvarre 
dem Graf Thomas, ihrem Vater, Saillon und viele 
andere Güter in dem untern Wallis verkauft Baf- 
te 84), verſuchten die Grafen, wie viel der Biſchof 
zu Sitten von ihnen dulden, und wie viel die edlen 
Herren von Wallis wider ihre Macht wagen duͤrf— 
ten. Der Adel auf den hohen Burgen dieſes Landes 

war 


182) Verzeichniß derſelben durch den Dompropſt, 
1228. Einige wollen wir nennen, weil ihr Alterthum 
oder die Etymologie ihres Namens etwas merkwuͤr⸗ 
diges hat. Im Decanat von Wiolisburg, S. Defir 
(Dom- Didier), das alte Donatieri, Chiertry (Ker⸗ 
zers), Cudulfrin (Cudrefin); im Decanate Solo⸗ 
thurn, Beenna (Biel); im Dec. Neufchatel, Val- 
Orbe, Baume, Granfon, Fenis, Rances, Champvent, 
&oigne, Eelepens, Stadt und chaftel Goumoens; 
im Dec. d’outre la Venoge, Tholochine, Soparclens, 
Volfflens (Vuifflens; alfo wie Wuͤlflingen im kibur⸗ 
giſchen); im Dec. Ogo, Broc (unter Greyerz), Avril 
(Affry), Gifiney (Sanen), Bellegarde, Charmey; 
im Dec. Freyburg, Belfo (Belp), Planfeum; im 
Dec. Bern, Duefimines (Zweyſimmen), Frutigen, 
Mont Cuzin (Guggisberg), Vindemis (Wimmis). 
Man fieht hieraus das Alter der Bevölkerung der un⸗ 
wegſamſten Thaͤler. Doch von den 301 Kirchen des 
Hochſtiftes waren 108 in den vom Alterthum her an⸗ 
gebauten Decanaten Wivlisburg und Neufchatel. 

183) In Romont, Boſſonens, Eſtavajel; Grichenen, 
Sav., T. I, Ame IV. 

184) Kb. derſ., ibid., Thomas I, 1221. 
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war zu viel groͤßern Dingen behend und geſchickt als 

man heutiges Tags glauben moͤchte bey dem Anblick 

des Volks, welches in dem Thal eine andere Luft, 
athmet. Als Graf Aymo, ein Sohn Thomas, den 1233 
Frieden brach ), Kaufleuten ihr Gut nieder: 
legte ), und Burgen befeftigte dem Wallis zu 
Trutz, wurde er durch den Krieg, welcher unter dem 
Biſchof Landerich geführe worden, gezwungen, die 
Burgen zu brechen und in den Verträgen feiner Vaͤ— 
ter zu leben; der Biſchof behauptete Seyon und Ge- 
ftenberg ““), auf hohen Felſen, die Vormauren ſei— 
nes biſchoͤflichen Sitzes wider die Grafen zu 
Greyerz s). 


Faſt alles romaniſche Land in Helvetien ), wel- 12. Der gan⸗ 
ches nach dem Tod Berchtolds von Zaͤringen keinen zen Wadt 
allgemeinen Oberherrn von dem Kaiſer hatte, wurde (PaiS de 
bey dem Fall der alten Kaiſermacht nach der Kirchen⸗ 7 
verſammlung zu Lion von Graf Peter unter fein eige— 
nes Anſehen vereiniget. Im Anfang der Herrſchaft, 
welche die Fuͤrſten von Savoyen beynahe dreyhun⸗ 
dert Jahre lang in dieſem Land behauptet haben, war 
daſſelbe in folgender age. Von dem großen Schloſſe 
Chillon auf einem Felſen im Genferſee, uͤber die be— 
nach⸗ 


185) Den Frieden vom a 1224; id. ibid., h. a. 

186) Ohne Zweifel erhob ſich auch dieſe Fehde wegen 

ſtrittigen Geleitsrechten im Paß. | 

1 187) Mont-Orge. De monte Ordeo; Friedensinſtru- 

ment 1233. 

188) Von dem andern Krieg wider Wallis Guichen: 
ib., Amé IV, 1235, wo er nicht gar ihn mit Aymons 
Fehde (1233) verwechſelt, iſt keine Folge bekannt. 

189) Nion noch nicht, Welſchneuenburg nie, Granſon 
viel ſpaͤter. 
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nachbarte Neuſtatt! ), über die Leute“) des En 
von Thurn zu Ollon ), über S Moritzen Fle⸗ 


cken ) und Paß, weit herein über die Zubehoͤrden 
von Saillon, durch ganz Unterwallis und noch uͤber 


Montey ) ergieng mehr oder weniger die Landesho⸗ 
heit Savoyens. Der Graf ſandte einen Richter zu 
Enefheidung der angefochtenen Urtheile niederer 
Hoͤfe ?:); fein war der große Zoll zu Neuſtatt am 


See 6 Wo ſich aber der Flecken Vevay gegen 


uͤber dem ſchreckenvollen Fels von Meilleraie an dem 


ſanften Fuß weinreicher Huͤgel ausdaͤhnet, uͤbte der 


Graf, der Biſchof zu Lauſanne ), Herr Aymo von 
Blonay ) und Herr Wilhelm von Oron , jeder 
verſchiedene Gewalt in billigem Gleichgewicht. Ueber 
die Grafſchaft Wadt war die Verwaltung im Hauſe 


der Grafen von Genf ). In den Bergen und bis 
an 


190) Sonſt hieß Ville - neuve Compengie; Urkunde 


des B. zu Lauſ. 1248. 


101) Vergabung eigener Leute zu Ollon und Vauvrier 
an S. Moritz durch Graf Aymo, 1236; ap. Guich., | 


. TE 


192) Verpfaͤndungsbrief dieſer Guter durch den Herrn 
von Thurn an S. Moritz, 1249. 


193) Des Grafen Amadeus IV Uebergabe dieſes Fle⸗ 


cken an die Gräfin von Kiburg, feine Schweſter, mit 
Vorbehalt iuris proprietatis, 1239; G. 


194) Ohngeachtet eb. deſſ. Uebergabe der Nutzung von 


Montey an eb. dieſ., 12303 G. 

105) Graf Peters Richter Chablafii et terrae Geben- 
nenlis; Urkunde 1266. 

196) In Graf Peters Teſtament 1268 wird verfügt 
uͤber 500 Pfund aus demſelben. 

197) Chron. epiſcopp. 

198) Ibid. und Urkunde n. 236. 

199) Von ihm iſt Urkund im J. 12503 von Rudolf, 
ſeinem Vater, im J. 1233 


200) Comitatus V aldenfis, Urkunde des Kl. Sauterive 


1224. 
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an die Brücke von Ogo *°°) war Greyerz. Faſt von 
deſſen Graͤnze an lagen die zerſtreuten Guͤter des Hau⸗ 
ſes Welſchneuenburg ). Der Thurm auf Romont 
war Graf Peters von Savoyen 8). Der Biſchof 
Johannes von Coſſonay bemuͤhete ſich, das Hochſtift 
Lauſanne von gehaͤufter Schuldenlaſt *) und von 
Wucher? ) zu befreyen. Mauren, Waͤlle und Pfahl⸗ 
werk ſicherten des Domcapitels neugeſammelte Buͤr⸗ 
gerſchaft in S. Prex vor den Raubſchiffen der Eins 
wohner von Chablais ). Langſam wuchs der Ort 
Morges, deſſen Fortgang von keinem benachbarten 
Herrn befoͤrdert wurde *). Ein Freyherr von 
Monts baute zu Rolle *°®) eine Reihe Häufer; ihr 
gegen über wurde eine andere Reihe von Ebal, feinem 
Neffen, gebauen; in der Mitte war der Markt; ſie 
umgaben den Ort mic hölzernen Wehren, der ältere 


Herr wohnte in einem ſteinernen Hauſe >), Den 


— 


Zoll, 


201) Urkunde eb. deſſ. 1232; wenn caſtrum de Ponte 
nicht etwa bloß die Graͤnze ſeines Waldes iſt. Auch 

der Weinberg von Favargnie' war im dominio de 
Grueria; Urkunde 1238. 

202) Zuerſt, Arconciel und Illens. 

203) Comes Rotundi- montis; Urkunde n. 222. Ob 
dieſe Gewalt ſein Eigenthum war, weil vielleicht Jo⸗ 
hann von Coſſonay ſein Recht in Romont ſeinen 
gluͤcklichen Waffen überlaffen mußte? Siehe n. 259, 

204) Chron. epiſcopp. 


N 205) Fuͤr 110 Mark, welche ſich Bonifacius vor nicht 


langem leihen laſſen, mußten 140 bezahlt werden, 
alioquin excrefcerent uſurae graviſſimae; ibid. 

206) Verordnung des Domcgpitels 1234. 

207) Morges war bey Hochburgund geblieben; Guiche- 
non, Sav., t. J, vie de Louis J, Baron du pais de 
Vaud, 1291; Urkunde Ludwigs gegen dem Biſchof 
zu Genf 1308, ap. Spon. 

208) Ruello. 


209) Stiftungs vertrag dieſes Ortes, 1261; ap. Ru- 


chat, H. de la S., t. V. 
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Zoll, den See und Ort Nion trug ein Herr von Coſ—⸗ 


ſonay zu Lehen von dem Erzſtifte Beſangon de). In 
der alten equeſtriſchen Landſchaft waren Güter des 
Grafen von Genf *) untermengt mit Guͤtern des 
Kloſters zu S. Moritz im Wallis 25); die Herr⸗ 
ſchaft und Anſpruͤche ihrer Verwandten ) zu Gex 
bis auf die Bruͤcken von Genf *)) waren (fo wie die 
Gewalt und Anmaßungen * ) des Grafen ſelbſt) all⸗ 
zunahe den Lehen und Burgen *) des gefürfteten 
Biſchofs, als daß der Landfrieden beſtehen konnte. 
Im innern Land war die Herrſchaft Aubonne des 
Grafen von Genf. In dem ſtarken Paß, wo der 

Jura 


210) Urkunde des Biſchofs von Lauſanne an den Erz⸗ 
biſchof, 1246. Solch ein Lehen war auch Prangins 
(Franginum caſtrum). Dieſe Urkunden ſind aus dem 
chartulaire de Montfaucon. Ob die Macht tiber 
Nion wuͤrklich von einem daſelbſt geweſenen Bisthum 
nach des letztern Abgang an den Erzbiſchof gefallen; 
oder wie mag er ſie ſonſt bekommen haben? 

311) Bis den Bach (nant) von Pregny; fo eben angef. 
Urk. 1246. 

212) Verfoix, S. Loup, Communiés; vertauſcht an 
Savoyen 1257; ſ. Guich. 

213) Graf Amadeus von Genf, welcher mit Arducius 
die erſten Streithaͤndel hatte und 1157 ſtarb, hinter⸗ 
ließ . jenen Wilhelm, den Stammvater der Grafen 


von Genf; ſ. Cap. XIV, n. 191; 2. Amadeus, wel⸗ 


cher die Herrſchaft Gex auf ſeinen gleichnamigen 
Sohn brachte; dieſer, auch Herr zu Divonne, hin— 
terließ all ſein Eigenthum ſeiner Tochter Lionetta; 
fie heirathete Simon von Joinville. 


214) Zumal in villa S. Gervalü; Vergleich Biſchof 


Heinrichs mit Simon von Joinville 1261 ap. Spon. 
215) Conventus et homagium comitis Guilemi, 1219; 
ibid. 
216) In der Herrſchaft Morter (Mortier), Satigny, 
Bourdignyns, Choully, Peocie (Pecy), Pinetum 
(Peney), Avuſon; Urkunde n. 214. 


PA 


nn m — 
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Jura Helvetien und Hochburgund einiger maßen oͤf⸗ 
net, hatte er die Burg Lesclees. Unter der Lehns⸗ 
herrlichkeit Hugons, Pfalzgrafen von Burgund , 
baute Amadeus von Montfaucon das alte Orbe wie⸗ 
der ). Der kleinen Stadt Iverduͤn ſchien durch 
Moraſt und Mauren ihre Reichsfreyheit gewaͤh⸗ 
ret “?). Von dem Reich hatte Savoyen den Thurm 
zn Moudon ). Stephan, Propſt von Peterlin⸗ 
gen, hiezu bevollmaͤchtiget von dem Abbt zu Clugny, 
vertraute in der Noth feines Kloſters *) dem Graf 

Peter die lebenslaͤngliche Vogtey 229 uͤber Stift und 

Marktflecken 25) Peterlingen; der Graf ſchwur, daß, 

wenn ihr Gericht einen Zweykampf gebiete, dieſes 

Gottesurtheil an keinem fremden Ort verſucht, und 

überhaupt Armen und Reichen *°*) alle Rechte gehal⸗ 

ten werden ſollen. Dem freyen Murten, wo teutſch 
und welſch zuſammengraͤnzen, hatte Conrad, roͤmi⸗ 
ſcher Koͤnig, zu Staͤrkung der wolvertheidigten Mau— 

ren 

217) Wer Hugo war ſ. n. 340. 

218) Urkunde Zugons und feiner Gemahlin Alix, daß 

tontfaucon von ihnen Orbe, Roulaus und Raigne- 
ville, für Chatillon=le- Due, Chevroz und andere 
Guter en fiel, homage et chafement empfangen; 
1255. Kaufbrief der Weyerey zu Grbe durch eb. 
denf. 1250. 

219) Kucligt, l. e. Diplomatiſche Erweiſe find noch 
nicht bekannt. 

220) Siehe n. 168. Vermuthlich machte Thomas nach 
dem Tod Berchtolds den Brief Cap. XIV, n. 233 
gelten. 

221) Wegen derſelben war Hittenheim verkauft worden; 
Urkunde 1239. 

222) Urkunde 1240, ap. Guich. Avoveria. 

223) Des Marktes wird gedacht in einer Urkunde 1228. 

224) Ausdruck der Urkunde n. 222. 
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ren ?) vier Jahre lang die Reichsſteur geſchenkt N 
In dem hohen engen Paß nach Bern! ) war Guͤm⸗ 
minen 23) die Reichsburg, nach dem Willen der 
Junhaber in Krieg und Frieden vielen guten und boͤ⸗ 
ſen Thaten bequem. Dieſe und andere Praͤlaten, 
freye und edle Herren und Vuͤrgerſchaften bauten die 
Wadt oder das romaniſche Land, einen von unzaͤhli⸗ 
chen anmuthigen Huͤgeln durchſchnittenen Boden, 
welcher ſich von dem Berg Jura bis an den Fuß des 
oberlaͤndiſchen Gebuͤrges ausbreitet, ſo daß die Huͤ⸗ 
gel des Jura durch die Höhen des Jorat von denjeni⸗ 


2 


gen Bergen getrennt werden, welche von den Alpen 
ausgehen; Gegenden, welche durch das allezeit wech⸗ 
ſelnde Schanfpiel einer großen und mannichfaͤltigen 
Fruchtbarkeit reizendſchoͤn find; in alten Zeiten der 
Helvetier vornehmſtes Vaterland, nachmals die lieb⸗ 
ſte Sorge der Könige des zweyten burgundiſchen 
Reichs; das Land eines großen uralten Adels, wel⸗ 
chem nichts fehlte zu Freyheit und Herrſchaft als 
Verbindung zu gleichem Zweck, und eines Volks, 
von welchem geſagt werden kann, daß, wenn ihm 
die Teutſchen überlegen find, in ſtaͤtem Fleiß zu einer⸗ 
ley Geſchaͤft, in ihm zu ungleich größerer Mannich⸗ 
faltigkeit von Unternehmungen und ungezwungenerm 
Glanz des geſellſchaftlichen Lebens Leichtigkeit und 
Anlage iſt. 
II. Peter von Nachdem Kaiſer Friedrich der Zweyte von den 
Savoyen afrikaniſchen Gewaͤſſern bis an die daͤniſche Graͤnze 
e SET ein größeres Reich als irgend ein voriger König der 
Friedrich. 2 
Teut⸗ 
225) S. im XIII Cap. die vergebliche Belagerung 1032. 
Es iſt nicht leicht ein Ort in Helvetien fo oft vergeblich 
belagert worden. 
226) Urkunde Conrads IV, 1237. 
227) Doch damals wurde der Weg uͤber Laupen mehr 
gebraucht. 
228) Condamine. 
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hr als dreyßig Jahre lang wider die 
Abſichten der Prieſter und Fuͤrſten und wider viele 
Verraͤthereyen mit einem hohen und freyen Sinn be⸗ 
hauptet hatte, unterlag ſeine Macht endlich dem 
Geiſt ſeiner Zeiten. Als die fallende Majeſtaͤt nicht 
mehr weder der Uebermacht Geſetze, noch den Unter⸗ 
drückten Zuflucht und Schirm zu geben vermochte, 
ſuchte jeder, welchem die Staͤrke fehlte zur Selbſtver— 
theidigung, die gelegenſten Mittel zur Sicherheit, 
entweder in Buͤndniſſen, oder in eines benachbarten 
Schirmherrn Tugend und Macht. Um dieſe Zeit 
erwarb Graf Peter von Savoyen durch alle Tugen— 
den eines Ritters und fuͤrſtliche Klugheit vor allen 
ſeinen Bruͤdern das groͤßte Anſehen: auch am engli⸗ 
ſchen Hof war er gewaltiger bey Heinrich dem Drit— 
ten, als die Englaͤnder an Fremden gern ertragen. 
Er kam bey feinen Zeitgenoſſen in bewundernde Ehr⸗ 
furcht, ſo daß die Gemuͤthsart Graf Peters dem ho⸗ 
hen Geiſt Carls des Großen verglichen wurde, und 
in der Wadt lang nach feinem Tod alles wunderbar⸗ 
kuͤhne am liebſten von ihm geglaubt worden: in ſei⸗ 
nem engern Wuͤrkungskreiſe gelung ihm durch etwas 
beſonderes, welches von Caͤſar bis auf den Koͤnig 
von Preußen wenigen Helden eigen war, dem ganzen 
Volk den daurenden Eindruck mit zu theilen, „er ſey 
»ein großer Mann.“ Von ihm erzaͤhlten vor Al— 
ters ) die Berner folgende Sage); „Die Stadt 

Ff 2 „Bern 


Teutſchen meh 


229) Vor 1420; damals hat Juſtinger fie aufgezeichnet. 
230) Es iſt ſehr wider ſie, daß in der chronica de 
Berne, gefchrieben 1323, ihr nicht gedacht wird; 
aber dieſe ſchweigt auch von dem urkundlichgewiſſen 
Schirmvertrag 268 mit Peters Bruder Philipp. 
Gemeiniglich iſt in Sagen ein wahrer Grund, oft 
ganz, oft nur zum Theil von populären Zuſaͤtzen ent⸗ 
ſtellt, und es iſt eine zu bequeme Manier unſerer Zeit, 

| wegen 
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„Bern hatte keinen Fuß breit Erdreich jenſeits der 
„Aare um eine Bruͤcke anzuſtuͤtzen, bis wir daſelbſt 
„eine Wieſe kauften, worauf die Buͤrger mit gemei⸗ 
„ner Hand unternommen eine Bruͤcke zu bauen; da 
„ie 

wegen letzterer alles zu verwerfen, lieber als es zu 
entziffern. Dieſe Sage iſt genugſam in dem Geile 
der alten Zeit, und enthält keine unaufloͤsbaren Wi⸗ 
derſpruͤche mit erwieſenen Geſchichten. Der Zeitpunct, 
welcher auf 1233 angegeben wird, iſt weder zuver⸗ 
laͤſſig noch ohne Schwüͤrigkeiten; auf die Zeiten Phi⸗ 
lipps, 1262, iſt wegen Kiburg und andern Umſtaͤnden 
faſt unmoͤglich zu denken; da der Herr von Buchegk, 
deſſen Haus am andern Ufer der Aare die Landgraf: 
ſchaft beſaß, 1253 zu Bern Schultheiß war, fo iſt 
wahrſcheinlich, daß die Sache, um die Peter beru⸗ 
fen wurde, ſich geraume Zeit vorher zugetragen, ſie 
mußte denn ſpaͤter ſeyn als 4283. Es iſt eine Urs 
kunde wegen dem Zehenten zu Kunitz von einem Fri- 
dericus Abbas — Vircenburgenſis, an den Grafen 
von Kiburg und an Herrn Peter von Savohen (welche 
Verbindung der Sage guͤnſtig iſt); aus der wir aber 
nur die oben angef. Worte Bogenarius miles, nofter 
miniſterials, olim zdvocatus in Berne, haben; 
aller Wahrſcheinlichkeit nach koͤnnte fie vieles aufklaͤ⸗ 
ren. Gewiß iſt 1. keine Spur, daß Bern ſich den Er⸗ 
oberungen des Grafen widerſetzt habe, denn der Zug 
nach Lauſanne 1240 wegen der Biſchofswahl iſt in 
feiner Verbindung und feinem Geiſt nicht genug bes 
kannt, und immer geſchah er diele Jahre vor den 
Thaten, wodurch Peter die Aufmerkſamkeit und Ei⸗ 
ferſucht oder Unruhe der Stadt Bern erregen konnte; 

2. iſt aus Urkunden 1266 und 1290 erweislich, daß 
Beru, wenn das Reich ohne Kaiſer war, Schirm: 
herrſchaft anzunehmen pflegte: von dergleichen iſt 
aus den Zeiten der allergroͤßten Reichsverwirrung 
nach Kaiſer Friedrichs Tod nichts bekannt, weil die 
Urkunden fehlen: das nur iſt urkundlich, daß in 
eben dem Jahr, als Peter ſtarb, die Stadt Bern 
einen Schirmherrn annahm, naͤmlich Peters Bruder. 
Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß Peter ſelbſt bis zu 
derſelben Zeit Schirmherr gewefen? S. auch n. 331. 
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„fie mitten im Strom waren, fandte der Graf zu 
„Kiburg ihnen ſein Verbot; wir, die Waffen in der 
„Hand, fuhren an dem Bau fort; aber der Graf 
„bewegte feine Macht. In derſelben Zeie war Bern 
„an Volk noch ſchwach. Da ſtand in unſerer Ver— 
u legenheit einer auf, und lobte den Heldenmuth Pes 
„ters von Savoyen; dieſer junge Graf war vieler 
„Prinzen Bruder und hatte geringes Gut 35). Alſo, 
„ion zu unſerm Schirm zu berufen, giengen zween 
„Herren in Moͤnchskutten über die oberlaͤnder Berge 
„nach Chillon. Ihn erfuͤllte unſer Zutrauen mit 
„Vergnuͤgen; ſchnell war er bey uns. Bey dem 
„Graf zu Kiburg, deſſen Bruder ſein Schwager war, 
„nahm er ſich unſerer Stadt redlich an, und beredete 
* ihn zu allem. Von ihm kam er nach Bern zuruͤck, 
„und legte ſelber Hand an die Bruͤcke, um das Volk 
„zu ermuntern. Wir giengen auch mit ihm zu Rath 
„als die Vorſtadt an dem Baͤrengraben angelegt 
„wurde. Nachmals zogen fuͤnfhundert ruͤſtige Juͤng⸗ 
„linge aus unſerer Stadt, ihm in feinem Krieg zu 
„helfen, eben als er den Feind angreifen wollte: da 
»„ſchwur Graf Peter wolgemuth, wenn er ſiege, fo 
„wolle er den Bernern keine Bitte abſchlagen. Da 
„fiegre er, durch Gott und uns. Da ſprach der 
„Panner der Mannſchaft von Bern, Gold und Sil— 
„ber wollen wir nicht, aber wir bitten um den Brief 
„der Schirmherrſchaft, welchen ihr von uns bekom— 
„men habt; ihr wollet uns den ſchenken, und nicht 
„unfer Herr, ſondern unfer Freund ſeyn. Graf Pe— 
„ter, zwar beſtuͤrzt, gab den Brief, und machte 
„mit uns einen Bund, welchen er und unſere Vaͤter 
„gehalten haben, bis Graf Peter bey einem guten Als 


„ter in großem Ruhn geſtorben iſt.“ A 
| Ff 3 So 


231) Geboren war er 1203. 


Dr RS 


2. Unter Koͤ⸗ 
nig Wilhelm. 
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So lang das Leben Kaiſer Friedrichs in Unge: 
wißheit ließ, ob ſeine beſondere Geiſteskraft nicht 
endlich das widrige Gluͤck baͤndigen werde, geſchah 
vom Hauſe Savoyen mit kluger Maͤßigung, was 
Freunden des Kaiſers? ), die auch Verwandte des 
Papſtes Innocentius waren? „ zu thun gezien nte. 


Graf Wilhelm von Holland, welcher von einigen zum 


König angenommen wurde, gab anfangs dem Hoch⸗ 
ſtiſt Sitten urkundliche Vollmacht, kaiſerlichgeſinnter 
Fuͤrſten Land einzunehmen! ); hierauf nahm er zes 
hentauſend Mark von dem hochburgundiſchen Pfalz 
graf Hugo um alles Reichsland im Hochſtift Lauſan⸗ 
ne und in den alten Graͤnzen des Koͤnigreichs von 
Arles). Die Leute von Moͤrill im Land Wallis 
riefen wider Mangepan, ihren Herrn, welcher von ei⸗ 
nem hohen Schloß die Landſchaft Moͤrill uͤbermuͤthig 
zwaͤngte, den Graf Peter von Savoyen zu Huͤlf; 
unter deſſen Vogtey ſuchte auch Peterlingen, Vevay 
und Murten ) unve kdaͤchtigen Schirm. Boſo von 
Gradetz, Biſchof zu Sitten, und andere Herren, wel: 
che Mangepans gefährlichen Hochmuth nicht einge: 
ſchraͤnkt hatten, da ſie dieſen Entſchluß vernahmen, 


kamen uͤberein, Wallis den Auslaͤndern zu verſper⸗ 


ren. Peter, der auch ſonſt andere ſchlug, welche 
unter 


232) Guichenon, Sav., T. I; Ame IV, Boniface, Tho- 
mas II. 

233) Thomas 1, Stammvater des regierenden Hauſes, 
hat Beatrix Fieſco, Nichte Innocentius 1 gebei⸗ 
rathet. Siehe "Guichi in deſſen Leben 1242 ff., vergl. 
1248, 1250, 

234) Urkunde 1249, Engelhein in caſtris. 

235) Hignier, 1251. Dahe r wol, daß Hugo das Klo⸗ 
ſter Hauterive zu empfehle n hat, (Urkunde 1253) und 
im Aargau ve ralterte Rechte übt (n. 349). 

236) Yatteville, confeder. Helectı tt I, ad 1257. 
Urkunde Graf Peters wegen der Vogtey in Vevay, 

die er dem Herrn von Blonay abtritt, 1267. 
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unter dem Vorwand kaiſerlichen Anhangs tyranniſch 
lebten *), zog in das Land, brach die Mauer der 
Stadt Sitten, zog auf den Berg Rudolfs von 
Leuk 39) und vor die Feſte der Grafen von Blan⸗ 
dra 9), brach bie Burg des Mangepan, und ſchlug 
das Volk von Wallis das ganze Land hinauf nach 
Brieg und bis m Gombs. Von da zog er zuruͤck; 
bey S. Moritz erwartete ihn Johannes von Coſſonay, 
Biſchof zu Lauſanne, mit Boſo von Gradetz, Biſchof 
zu Sitten, und andern geiſtlichen Herren; da uͤbergab 
ihm Rudolf, des Kloſters Praͤlat, Mauritius, des 


heiligen Feldoberſten, Ring ), von welchem Graf 


Peter verordnete, daß er in allen Zeiten ſeiner Nach— 
kommen je vom aͤlteſten im Haufe Savoyen aufbe- 
wahrt werde. Die Hand, womit er Wallis demuͤ⸗ 
thigte, war hierauf dem Kloſter wolthaͤtig “), wel— 
ches weniger ſtark als reich) und wegen feiner Lage 
in dem Paß ß wichtig war. Da leiſtete oder erneuerte 
ihm Graf Rudolf zu Greyerz die Huldigung, wo— 

Ff 4 durch 


237) Nicht mehreres von dem Zug in Augſtal (chron. 
du pals de Vaulx), der noch nicht genug beleuchtet 
worden iſt. 

238) Seiner wird erwaͤhnt, neben dem Herrn von 
Grimſel, in einem Kaufbrief 1203. 

239) Bey Viſp. Damals mag der Graf Anton mit ſei⸗ 
ner Mutter bey der Brücke zu Naters erſchlagen wor⸗ 
den ſeyn; Chronik von Brieg ad 1265, angef. von 
Fuͤßlin, Erdbeſchr. „Th Il, S. 307 (1365 muß ein 
Druckfeh ler ſeyn; auch! Tſchudi iR iſt von einem ſolchen 
verführt worden, ad 1365). 

230) Tu Petre, comes . terrarum Chablaſii 
et Valefii; Urkunde 1250; G 

241) Er gab ihm das Banienthal und baute den Gko⸗ 
ckenthurm (Campanile). 

242) Noch 1249 lieh es dem Herrn von Thurn Gele 
auf Ollon; Urkunde. 
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durch er dem Haufe Savoyen gewaͤrtig wurde?“), 
und für Arconciel und Illens *) ſchwur Ulrich von 
Aarberg, des Hauſes Welſchneuenburg, dem Abbt 
von Hauterive 25 ) zu Grof Peters Handen dieſelbe 
Pflicht. Wallis machte einen zehenjaͤhrigen Bund 
mit Bern“), wegen ihrem Anſehen bey dem Gras 
fen, oder weil ſie unter den Reichsgliedern in dieſer 
Gegend Burgundiens am wenigſten gefuͤrchtet wurde 
und unerſchrockene Huͤlfe darbot. Peter fuhr fort, 
und ſtrafte Rudolf Grafen von Genf ), welcher 
eine Huldigung vernachlaͤſſiget oder verweigert hats 
e 8), um zwanzigtaufend Mark Silber; für dieſe 

Summe 


243) Guichenon, 1251. Auch 12:9 und 1.244 erwähnt 
er ſolcher Hu leihen dieſes Grafen von Greyerz 
und ſeines Vaters; er jagt nicht, Warum dieſe wieder⸗ 
holt worden, und nicht für welche CJuͤter der Graf 
gehuldiget habe. Die Lehens verbindung ft an ſich 
ohne allen Zweifel. 

244) Urkunde 1251. Unter den Mannen dieſer Bur⸗ 
gen werden folgende genannt: Benewile; de Rune 
(wol der, welcher laut Urkunde 1253 verpflichtet 
war, die Burg Arconciel im Frieden doch mit einem 
Knecht — cliens —, mit einem Hahn und einem 
Hunde — caſtulus — zu hüten); d'blpendes, Rit⸗ 
ter; Marlye (wol der Edelknecht, welchem 1269 Herr 
Conrad von Muntmaggon Urkundaſeines Lehens zu 
Praromon ꝛc. giebt), Gumeins (Goumoens), de Roa, 
les Boters de Corpaftour, les Baumers de Corte- 
neys, lamannus, u. a. 

245) Peter von Greyerz, des Grafen Bruder. 

246) 1251, Tſchudi. 

247) Cap. XIV, n. 191 hatten wir doch zween Grafen, 
Wilhelm Il und Humbert; fetter herrſchte und hinter⸗ 
ließ dieſen Rudolf; dieſer war Vater Ebals, welcher 
1250 vor Petern aus dem Land floh. 

248) Zu oft, als daß es ganz unſchuldiger Weiſe ge⸗ 

ſchehen ſeyn konnte, vergißt Buichenon anzugeben, 
fuͤr welchen Theil feiner Herrſchaft ein benachbarter 

dem 
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Summe nahm er die Burgen von ihm, deren Lage 
und Befeſtigung in den Grafen von Genf den Ge⸗ 
danken der Freyheit unterhielt *). 


Als auch Conrad von Hohenſtaufen und Wilhelm 3. Unter K. 
von Holland, welche zu gleicher Zeit von verſchiede- Richard. 


nen Partheyen Koͤnige der Teutſchen genannt wor— 
den, ihren Schatten von Anſehen durch den Tod ein— 
gebuͤßt !!), als das Reich ungewiß war zwiſchen Al— 
fonſus, dem Koͤnig von Caſtilien und Leon, und Ri— 
chard Grafen von Cornwall, wurde der Glanz der 
Majeſtaͤt mehr und mehr verdunkelt; mehr und mehr 
wurde die Gewalt kuͤhn zu jeder Foderung, ſchirmloſe 
Freyheit ſchwach und unhaltbar. Da Peter von Sa— 
voyen, als Graf zu Richmond, Herr von Effer und 


von Dover, einer der groͤßten im koͤniglichen Rath 


von England, um Richard, erwaͤhlten Koͤnig der 
Teutſchen, viel zu verdienen fäbig war, machte Ki: 
chard gern von ſeinem wenig erkannten Anſehen im 
romaniſchen Land ſolchen Gebrauch, wodurch er ſich 
den Herrn von Savoyen verbinden konnte. Alſo auf 
Abſterben Hartmann des Juͤngern, Grafen von Ki— 
burg, welcher keinen Sohn hinterließ, erhielt Graf 
Peter mit wenig Muͤhe die Belehnung mit allen 
Reichslehen Hartmanns fuͤr ſich ſelbſt und fuͤr ſeine 
männliche Nachkommenſchaft *). 

Ff 5 Es 
dem Grafen von Savoyen huldigte. Schon vom 
J. 1201 weiß er eine Huldigung der Grafen von Genf, 
und wir ſehen doch durch die Urkunde n. 215, daß 
feudum comitatus noch 1219 aus den Haͤnden des 
Biſchofs empfangen wurde. Es iſt viele Dunkelheit, 
nicht ohne Anſchein einiger Widerſpruͤche, in ſeiner 
Beſchreibung der Kriege Peters wider dieſe Grafen. 

249) Zu Genf die Burg und beſonders les Clufes und 
les Cles in beyden Paͤſſen. 
250) Conrad IV, 1254, Wilhelm 1256. 
251) Dieſe merkwuͤrdige Urkunde Berkameſces, 17 Oct., 
1203; 


STE ER NETTER EN ae 


1263 


NAAR 
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Die Wadt Es iſt in den Jahrbuͤchern des romaniſchen Lan⸗ 
900 Sa des folgende dunkele, doch nicht ganz unwahrſchein⸗ 
g liche Sage: „In den Jahren König Richards) 
„haben die großen Baronen, welche Peters Macht 

„uns 


1263, iſt bey Guich. II, 81. Der König Richard, 
ſemper Auguſtus, will gern an Große wolthaͤtig 
ſeyn ut ad obſequendum alii facilias inducantur. 
De affluentia regiae Majeſtatis giebt er dem Grafen 
von Savoyen alle Schloͤſſer, Städte, Hofe, Güter 
und Lehen, welche Hartmann vom Reich beſaß mit 
plateaticis, molendinis, furnis, argentariis, angariis 
et parangariis, viis, plateis, coloniis, venatibus, 
pifeationibus, rationibus et regalibus omnibus, iu- 
ftitiis, pedagiis, teloneis, paſcuis, iurious corpo- 
ralibus et incorporalibus, Nur Eins vergißt er; zu 
ſagen in welchem Theil der Welt, unter was fuͤr Na⸗ 
men, inner welchen Graͤnzen, dieſes praͤchtige Geſchenk 
gelegen war. Sollte es der Graf gelten machen ſo 
weit er konnte? Kiburg war nicht gemeint; Hartmann 
der Oheim regierte allda; das zaͤringiſche Erb war 
Allodiengut; von einer Oberherrſchaft Hartmanns 
uͤber die Wadt iſt gar keine Spur; er mochte nicht 
einmal zum Schirm des Kloſters Hauterive etwas 
verfuͤgen, bis Hugo von Hochburgund es ihm, nicht 
als einem Reichsvogt, ſondern als Nachbar auftrug 
(Urkunde 1253). Betraf es nur die Reichsburgen 
Laupen und Guͤmminen? Wir werden im folg. Cap. 
ſehen, daß um dieſe Zeit ein ſavoyſcher Graf fie wuͤrk⸗ 
lich beſeſſen haben muß. Richard behaͤlt Hartmann 
dem Oheim so Mark Einkommen vor; fo gar groß 
mochte das Geſchenk alſo nicht ſeyn. Hienaͤchſt; es 
iſt für Peter und haeredes eius maſculos, ab ipfo 
et iua uxore legitima defcendentes; und er war 
ſechzig Jahre alt, Vater nur einer Tochter. Der 
Koͤnig, ſieht man, hätte ihm wol viel geben mögen, 
aber die Furcht vor dem Aufſehen, welches in feiner 
Lage eine große Ungerechtigkeit machen würde, hielt 
ihn zuruͤck; ſo daß er nur dieſe pompoͤſe unbeſtimmte 
Urkunde gab. 

352) Wol nicht im J. 1259, eher 1260 denn im erſtern 
war der Graf außer Landes. 
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„ungern erduldet ), oder die Vergroͤßerung derſel⸗ 
„ben gefuͤrchtet *), mit Rath und Willen der 
„Staͤdte, unter einem Feldhauptmann, der des 
»Reichs Vorwand genommen ), ſich wider ihn 
y„rottiert; ihr Haufe, als er Chillon, deren von Sa⸗ 
„vopen uralte Burg, unterſtanden zu erobern, ſey 
„durch Graf Peters behende Liſt uͤberraſcht worden, 
„und in feine Gewalt gekommen; damals haben die 
„Männer von Sanen durch die fung ihres Herrn, 
„Graf Peters von Greyerz die erſten jener vielen 


„ Frey⸗ 

253) Dergleichen koͤnnten Ulrich von Aarberg, und Pe⸗ 
ker, der junge Graf zu Greyerz, die Staͤdte Moudon, 
Romont und Murten geweſen ſeyn. Greyerz muß 
in verſchiedenen Zeiten fuͤr verſchiedenes gehuldiget 
haben; oder ſolche Auflehnungen wider unfreywillige 
Pflichten ſcheinen das einige Mittel die Wiederholung 
der Huldigung unter der gleichen Regierung zu er⸗ 
klaͤren. 

254) Coſſonay, Granſon, Nidau und Montenach waͤ⸗ 
ren ſolche geweſen. Es iſt gewiß (aus einer Urkunde 
1266), daß Graf Peter Herrn Wilhelm von Mon⸗ 
tenach exceflum illatum a patie contra perſonam 
domini comitis zu vergeben hatte. Sollte Granſon 
an bieſer Sache kein Theil genommen haben, ſo iſt 
er in der Sage, nach ihrer Art, nur weil er ein großer 
Baron der Wadt war, mitgezaͤhlt worden. 

255) Gewiſi hat Graf Peter ſeinen Krieg nicht wider 

Koͤnig Richard gefuͤhrt, eher gegen ſolche, die (ſelbſt 
aus Haß oder Furcht Savoyens) dem Konig von 

Caſtilien anhangen wollten. Es kann ſeyn, daß der 

Anfuͤhrer dieſer letztern (ein Neichsvogt, welchen die 

Sage aus einem Heerfuͤhrer zu einem Herzog macht) 
ein Reichsfreyherr vom Hauſe Thorberg oder ein an- 
derer Herr von Coppingen geweſen iſt. Auch andere 
Sagen des Volks ruͤhmen den Reichthum der Herrn 
von Coppingen. 

256) So koͤnnte die Jahrzahl 1259 vielleicht auch dar⸗ 

um unricheig ſeyn, weil dieſer Graf damals wegen 
bey n. 145 erwaͤhntem Vertrag ſeines Vaters mit 
Lauſanne in Zwiſt und im Bann war. 
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„Freyheiten erworben, auf welche dieſe Landſchaft bis 
„auf dieſen Tag ſtolz iſt““); alle Ueberwundene 
„haben dem Sieger geſchworen; hierauf ſey er mit 
„großem Zeug durch das Land gezogen, das ganze 
„Land ſey der Preis einer gewonnenen Schlacht ge⸗ 
„weſen; zu Moudon, als die untere Stadt eingenom⸗ 
„men war, habe bey Anblick des Zeugs! ) auch der 
„große Thurm nicht gehalten; zu Romont ſey die 
„Mauer durch die Steinwurfmaſchinen von ihren 
„Vertheidigern entbloͤßt worden ?), und an dieſem 
„Ort habe der Graf den Thurm gebauen, welcher bis 
„auf dieſen Tag nach ſeinem Namen genannt 
„wird 8e); er habe (gleich denen, welche ſich über die 
„ freyen Voͤlker der alten Zeit gewaltſamer Herrſchaft 
„vermeſſen) ſolche Schloͤſſer zum Schrecken ſeiner 
„Feinde auch zu Murten ), zu Iverdun ) und 
„an 


257) Chron. de Gruyere, Mie. 

258) Pour le doubte qu'ils eurent du trait des en- 
gins; Chron. de Savoye, Mfc. Ruchat. 

259) Es iſt ein Vertrag Anshelms von Billens mit 
Peter, Bruder des Grafen von Savoyen, wodurch 
jener dieſem fein Recht in podio (feſtes Haus, poggio) 
zu Romont aufgiebt; ſo daß Peter Straßenraub, 
Hochverrath, Mord und andere Verbrechen richte, 
das Geld aber dem Billens zukomme. Die Urkunde 
möchte man für die Capitulakion von Romont hal⸗ 
ten, aber es iſt ſonderbar, daß Peter „Bruder des 
„Gr. von S.“ genannt wird; Bonifacius, Graf die⸗ 
ſer vordern Gegenden, Sohn ſeines Bruders Amad. 
IV, regierte dazumal. Eins von beyden; dieſer Brief 
iſt ein fpäter geſchriebenes ad memoriam rei, fo daß 
er in dern Titel fehlen mag, oder er iſt alter als 1253, 
das Jahr, worinn A. der Vierte ſtarb. | 

360) Graf Peters Thurm. 

261) Dongyon à l’uhe des portes de la ville; Chiron. 
de Sav. 

252) Un biau chafteau fur la Toylle (Zil, Thielle); 
ibid. | 
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„an andern Orten gebauen ). Um die Belehnung 
»ſey er vor dem Reichshaupt 8) erſchienen in einer 
„ halb goldenen halb ſtaͤhlernen Ruͤſtung, weil er halb 
„durch Gold halb durch Waffen die Wadt erworben; 
„ſtatt feiner Gewahrſame *) habe er auf fein 
»„Schwerdt gewieſen. Endlich als die Grafen Pe⸗ 
„ter von Greyerz, Rudolf zu Genf und Amadeus 
„von Montfaueon in feiner Abweſenheit abgefallen, 
„habe er fie durch einen ploͤtzlichen Ueberfall mit eng⸗ 
„liſchen Voͤlkern ?) von der Vergeblichkeit ihres 
„Widerſtandes uͤberzeugt? *. Won feiner Wahl 
eines Vorwandes zu Eroberung der Wadt, ob er 
die Waffen wider die Feinde Koͤnig Richards ergrifs 
fen, oder ob er ein altes und fremdes Recht geltend 
machte ““), darüber mögen verſchiedene anders 
muthmaßen: Aber er erwarb gewiß die Hälfte der 
weltlichen Gewalt in Lauſanne 85), verſchiedene 
Burgen 


263) La tour de Broye und bey Vevay la tour du 
Peyl, welches der verſtellte Name Graf Peters 
(Peyron) iſt. 

264) Kaiſer genannt von den Chroniken, die nicht be⸗ 
dachten, daß die Könige der Teutſchen ohne die 
paͤpſtliche Kroͤnung damals nicht fo hießen. 

265) Urkundlichen Beweis. 

266) Guichenon, Pierre, 1264. 

267) So ſchreiben auch die chroniques du pals de Vauix, 
über die alten Zeiten ein ungeheur fabelhaftes Buch, 
uͤber ſpaͤtere nicht ohne Zuſaͤtze aus neuerer Zeit, aber 
wovon der fleißige Ruchat (Hiſt. gen. d. la Su., T. J.) 
eine Abſchrift geſehen zu haben verſichert, welche von 
1280 war. 

268) Ein Reichs vicariat? Heinrichs IV (Cap. XII 
n. 38) ungewiſſe Schenkung? ein kiburgiſches Erb⸗ 
recht an die zaͤringiſche Statthalterſchaft? 

260) Nicht nur Guichenon, vie de Pierre, 1260, ſon⸗ 
dern auch (in diplomatiſchen Sachen ein Mann von 

wichtigem Urtheil) Fatteville, Confeder, Helvet, 
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Burgen des Hochſtifts von Wallis?“ ), mehrere An⸗ 
erkennungen ſeiner Oberherrſchaft, und viele Burgen 
und Vogteyen ) der Grafen von Genf und von 
Greyerz, und von dem Haufe Welſchneuenburg !“), 
die Huldigungen von Montfaucon ), von Thurn 
zu Geſtelen ), von Montenach ?“) und von vielen 
andern Herren des Landes zwiſchen Freyburg und 
Seiſſel “). Von ihm beginnt im Haufe Savoyen 
über die Wade und bis in das teutſche ?!) Land eine 
den vorigen Zeiten fremde Gewalt. 

Nach 


270) Creft, Chamoſon, Martigny, Moutruz; Guiche- 
non, ib. N 

271) Aubonne von Genf, einige Vogteyen von Greyerz; 
id. 1263. Wenn Guichenon von Kauf redet, wo an⸗ 
dere von den Waffen, ſo widerſprechen ſie ſich nicht 

ſehr; was der Graf nahm um die Gelder, welche er 

(wie bey n. 240) im Friedensſchluß den Ueberwunde⸗ 
nen auflegte, mag eben ſo wol erobert und gekauft 
heißen. 8 

272) Huldigung des Grafen Rudolf 1266 (Guichenon 
h. a.) für Erlach, Nidau und Hyalant (die Namen 
find bey Guichenon oft faſt unkenntlich. Iſt es 1llens? 
oder Bioley, welche Herrſchaft ſich nachmals auch 
unter ſavoyſchen Lehen findet?). Eine Lehensverbin⸗ 
dung zwiſchen Savoyen und Welſchneuenburg um 
5 Herrſchaften werden wir nachmals beſtaͤtiget 

inden. 

273) Erwaͤhnt in dem Brief der Uebergabe ſeiner 
Tochter Beatrix an Amadeus V; 1294. 

eee von Thurn. S. des Grafen Teſtament 
1268. 

275) Suldigung Wilhelms von Wontenach und 
Belp, für Montenach, 1266; iuxta turrim de Vi- 
veſio (n. 263). Er war ein Sohn Aymons (Kauf 
brief der Frau von Walchswyl 1243), ein Bruder 
Aymons und Heinrichs (Urkunde 1256). 

276) Siehe die Urkunde n. 273. 

277) In Alemannia; Urkunde n. 274; ſ. n. 272. 
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Nach dieſen Thaten ſetzte er Hugo von Paleſieux 
zum erſten Landvogt uͤber die Wadt e). Jaͤhrlich 
hielten die Stände des Landes in der Stadt Moudon 
bey dem Landvogt ihre Verſammlung, und wenn ſie 
durch die Syndike dieſer Stadt einen außerordentli⸗ 
chen Landtag begehrten, ſo durfte der Landvogt nicht 
über drey Wochen deſſelben Zuſammenberufung aufs 
ſchieben. Dann kam der Comthur von der Chaux), 
der Propſt von Romainmoſtier, der Ciſtercienſer 
Abbt von Hautereſt, der Vicarius von Romont 2805 
der Abbt vom See des Jura 2, der Abbt von Marz 
ſens, der Propſt von Peterlingen; auch vom S. 
Bernhard und von S. Oyan 282) kamen die in die: 
ſem Land beguͤterten Aebbte; alle dieſe nahmen die 
Praͤlatenbank ein: Der Adel hatte die Grafen von 
Greyerz und von Romont an ſeiner Spitze; unter ih⸗ 
nen ſaßen die Freyherren von Coſſonay, von la Sar— 
ra, von Aubonne, von Monts und von Grandcourt; 
viele andere Herren **) ſchloſſen den adelichen Or- 
den: Die Vorſteher der vier guten Staͤdte ) Mou⸗ 
don, Iverdun, Morges und Nion ſaßen vor den 
Geſandten zehen geringerer Staͤdte 55). Kein feiler 
Baron mochte um die Hofnung der Grafenwuͤrde, 
noch die Eitelkeit minderer Edlen um den Freyherrn⸗ 
titel das Land an den Fuͤrſten verrathen; denn zu jener 
erſten 


278) Urkunde n. 274; er vermacht ihm den Thurm 
Binay. 

27%) Unweit Coſſonay. 

280) Des Kloſters Filles-Dieu. 

281) Lac de Joux. 282) S. Claude. 

283) Eſtavayé, Copet, Vuippens, Prangins, Oron, 
Mont - Richier, Vuifflens, Vuillerens, Cugy, Bavois, 
Vuillens. 

284) Les quatre bonnes villes. ' 

285) Cudrefin, Rue, Leselés, Payerne, Orbe, Morat, 

Grandcourt, Montagni, Ste Croix, S. Denis, 


Pr 
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erften war die Genehmigung der Staͤnde noͤthig; 
und es durfte keiner zu den Freyherren ſitzen, der 
nicht fuͤnf und zwanzig Vaſallen und wenigſtens drey⸗ 
tauſend Pfund Einkommen hatte. Der Schluß die⸗ 
fer Verſammlung aller betraͤchtlichen Landeigenthuͤ⸗ 
mer ſchien billig die Stimme des Volks der ſavoy— 
ſchen Wadt. Es wurde weder ein Vorſchlag der 
Staͤnde zum Geſetz ohne Beſtaͤtigung im fuͤrſtlichen 
Rath, noch eine Verordnung, welche dem Fuͤrſten 
gefiel, wurde Geſetz ohne den Willen der Staͤnde. 
Denn bey allen Voͤlkern, wo man die Freyheit ehrte, 
pflegte man um Verordnungen die, welche gehorchen 
mußten, gern zu fragen; weil oft eine einige Verord⸗ 


nung das ganze Gluͤck eines Landes veraͤndert. Kein 


Zweuſpalt wurde durch die fuͤrſtliche Obermacht ent⸗ 
ſchieden, ſondern durch die Generalſtaaten von Sa— 
voyen, oder durch des Kaiſers hoͤchſte Majeſtaͤt. Auf 
dieſe gerechte und freye Verfaſſung!“ ), derjenigen 
aͤhnlich, welche Graf Peter in England aufkommen 
ſah ), auf fie gründeten die Fuͤrſten von Savoyen 
die Erhaltung dieſer Eroberung oder dieſer Vereinba⸗ 
rung des romaniſchen Landes, weil gewaltſame Mit⸗ 
tel vor den Zeiten ſtehender Kriegsmacht unthunlich 

waren, 


286) Geſchildert nach einer Schrift, welche unter den 
Papieren des Generalcommiſſarius Quiſard (1562) 
bey dem Tractat mit Peter von Savoyen, wodurch 
1264 die zu Morges verſammelten Landſtaͤnde ihn er⸗ 
kannt haben, gefunden worden iſt (in den Archiven 
der Herren von Blonay). In der Zahl der Staͤnde 
ſind Veraͤnderungen vorgefallen, welche durch die 
Bekanntmachung eines Auszugs ihrer Verhandlun— 
gen deutlich werden wuͤrden; eben dieſelbe wuͤrde auf 
die ganze Geſchichte dieſes Theils von Helvetten Licht 
werfen. 
287) In eben dem Jahr 1264 findet fich die erſte Diele 
dung der Gemeinen im Parlament von England. 


Geſchichte der Schweiz. 465 


waren, und weil die Liebe des Volks immer das un— 
gezwungenſte iſt. 


In demjenigen Helvetien, welches unter dem II. Das 
Herzogthum Schwaben war, entſtanden im Unter- teutſche Hel— 


gang des Hauſes Hohenſtaufen diejenigen Unruhen, 
worinn Rudolf Graf zu Habsburg den Ruhm 
erwarb, durch welchen er Koͤnig der Teutſchen wurde. 
Kaiſer Friedrich der Zweyte, Enkel des Barbaroſſa, 
unter deſſen Gnade Schwyz vor den Moͤnchen ruhig 
bey angeſtammtem Erbgut blieb, ein Sohn Kaiſer 
Heinrichs, bey welchem ein Ritter aus dem Thur⸗ 
gau ?“), der nicht ſchreiben und nicht leſen konnte, 
durch Geſchick zu Geſchaͤften ) und in Waffen 0 
in feine Vertraulichkeit“) und in die hoͤchſten Wuͤr— 
den ) gekommen; Friedrich, den bey feinem Regie: 
rungsantritt keine Praͤlaten und Herren fruͤher noch 
mit unverſtellterer Freude als die von dieſem Land 
geehrt hatten ), dieſer Kaiſer fand in keiner Ge— 
gend getreuere Freunde. Viele Großen hatten von 
ihm Geſchenke und mehrere Buͤrgerſchaften ihren 
Freyheitsbrief. Wi 

In feiner Noth vom Papſt und von den Fuͤrſten 


vetien unter 
Kſ. Friedrich. 


hat er Conrad von Bußnang, Abbt von S. Gallen, S. Gallen. 


um ſeinen Beyſtand nie vergeblich gemahnt. Als 

Gregorius der Neunte, um zwiſchen dem Kaiſer und 

ſeinem erſtgebornen Sohn Koͤnig Heinrich Argwohn 

und 

288) Marquard von Anwiler. ar 

289) Seine Feinde nennen ihn (ubdolum; vita Innoc. III 
ab auctore ill. tempor.; ap. Murat, Scriptt., t. III. 

290) Tſchudi 1194. | 

291) Dilettilfihus familiaris; vita Iunoc. 

292) Reichstruchſeß, Herzog in Ravenna, Romandiola, 
der anconitaniſchen Mark und Moliſe, des kaiſer⸗ 
lichen Teſtaments Vollzieher; 1014. 

293) Tſchudi, 1212. 
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und Haß zu ſtiften, dieſen bat, jenen, ſeinen Vater, 
zur Creuzfahrt anzuhalten, fo verhinderte dieſes der 
Abbt ). Hierinn ſcheute er ſich nicht, Herzogen 
Ludwig von Bayern, Pfalzgraf bey Rhein, zu miß⸗ 
fallen, welcher gegen den Kaiſer nicht ſo gut geſinnet 
war. In dem Krieg, welchen der Kaiſer nachmals 
wider dieſen mächtigen Fuͤrſten führte, trug der Abbt 
von S. Gallen das meiſte zum Frieden bey, nicht 
weniger durch den Zorn feines Angriffs?) als durch 
die Treu feiner Vermittlung ). Eben derſelbe, 
nachdem er einer Fehde zuvorgekommen zwiſchen Koͤ⸗ 
nig Heinrich und Herzog Friedrich vom alten Hauſe 
Oeſtreich, feinem Schwager? ), zog mit Kaiſer Frie⸗ 
drich in den Krieg wider dieſen Herzog, da er dem 
roͤmiſchen Koͤnig in der Treuloſigkeit wider ſeinen 
Vater beyſtand *). Abbt Conrad, welchen viele 
in den Moͤnchspflichten übertroffen haben, hatte einen 
fuͤrſtlichen Sinn: Obwol er von dem Adel nicht ge⸗ 
liebt wurde, ſowol wegen feiner wachſamen Regie— 
rung, als weil er der erſte geweſen, welchen der Con⸗ 
vent ohne Zuziehung der Dienſtmannen gewaͤhlt RN 
und obwol die Geiſtlichkeit beſchuldiget wird, nicht 
gern vieles dem Beſten der Nachwelt aufzuopfern, 
bewog dieſer Praͤlat ſowol die Geiſtlichkeit als den 
Adel, durch ernſte und rührende Vorſtellungen, die 
| ganze 


294) Conradus de Fabaria, deſſen geſta monaſt. S. G. 
Tſchudi vornehmlich gebraucht hat. g 

295) Zumal auch darum; als der Papſt obiges von 
dem roͤmiſchen Koͤnig begehrte, und Abbt Conrad 
widerſprach, ſagte der Herzog von Bayern: „Abbt 
„von S. Gallen, ein Geiſtlicher iſt ein todter Mann, 
„darum ſollt ihr nicht reden.“ Der Abbt ſprach zu 
ihm: „Ich bin ein Moͤnch im Kloſter, bey Hof bin 
„ich ein Fuͤrſt.“ 

296) Tſchudi 1231. 297) Eb. derſ. 1232. 

298) Eb. derſ. 1236. 299) Fabaria. 
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ganze Schuldenlaſt, welche fein Vorfahr“) auf die 
Stift gebracht ), aus freywilligen Gaben zu bezah⸗ 
len. In der Einnahme hielt er auf ſtrenge Ordnung, 
in dem Aufwand war er bis zum verſchwenderi— 
ſchen! “?) groß; doch daß er dem Kloſter einen Schatz 
und ſowol ſeinen Freunden als den Armen eine nicht 
geringe Summe Geld ''' hinterließ. Nach ihm war 1239 
der Abbt Walther von Trautburg, ein ſanfterer 
Mann, dem Kaiſer mit allen ſeinen Lehen ſo getreu, 
daß er nach der ungluͤcklichen Schlacht bey Frank⸗ 
furt?) keine Rettung vor feinen Feinden zu finden 
wußte als in Abdankung der Abbtey. An dem Tag 1248 
als der Abbt Berchtold von Falkenſtein auf dem 
Bruͤhl bey S. Gallen wider den Kaiſer das Creuz 
nahm und es den Dienſtmannen des Gotteshauses 
zur Pflicht auflegte, bezeugten fie ihm, „ſie würden 
u dieſes nimmermehr thun, wenn ſie ihm nicht ge⸗ 
y ſchworen haͤtten.“ | 
Als die Züricher vernahmen, daß der Cleriſey Zuͤrich 
verboten war, gibelliniſchen Buͤrgerſchaften Meſſe zu 
halten, ihre Kinder zu taufen, und ihre Todten in 
geweihter Erde zu beſtatten, befahlen fie der geſamm⸗ 
ten Pfaffhbeit Fortſetzung des Gottesdienſtes, oder 1247 
Entfernung von der Stadt. Auf dieſes zog der Pre⸗ 
digerorden von ihnen; feine ernſte Regel wurde mit 
noch ganz unbefänftigtem Eifer gehalten; ſie waren 
eben darum nach Zuͤrich gekommen, „um den geiſt— 
Gg 2 y lichen 
300) Conrad von Guͤtingen. 
301) 1400 Mark. 7 
302) Tschudi 1235. Er beſchenkte einſt jeden, det ihn 
anſprach, von S. Gallen Kloſter bis zur Bruͤcke von 
Coſtanz; eine Parallel iſt in der Geſchichte Leo X. 
303) ı000 Mark. Fabaria rühmt von ihm Tullii fa= 
oundiam, aſtutiam Mercurii. Wir haben im folg. 
Cap. noch eine Probe. 
304) 5 Augſtm., 1246. 
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„lichen Weinberg rein zu halten von den kleinen 
„Fuͤchſen, den Kaͤtzern“ ). Der Propſt Walther 
ſchrieb einen Brief an den Biſchof zu Coſtanz, von 
der Gefahr durch voreilige Entfernung die Gemuͤther 
vieler Glaͤubigen troſtlos oder irre zu machen, und von 
der Hoffnung der Chorherren, wenn fie bey dem groſ— 
fen Muͤnſter bleiben dürften, viele unſchuldige Gemu⸗ 
ther noch von dem verkehrten gibelliniſchen Weg der 
guten Sache zu gewinnen. Dieſer Verſuch wurde 
ihnen vergoͤnnt bis auf eigene Erklaͤrung des heiligen 
Stuls. Ehe der Papſt Innocentius ihnen endlich 
erlaubte, leiſe ohne Glockenklang bey verſchloſſenen 
Thuͤren und nur vor guelfiſchen Buͤrgern Meſſe zu 
halten, erneuerte die Gemeine oberwaͤhnten Befehl, 
daß die Geiſtlichkeit wählen muͤſſe; die Liidenſchaften 
eines Volks kennen keine Geduld. Auf dieſes An⸗ 
ſinnen geſchah, daß alle geiſtlichen Perſonen ) (auſ⸗ 
ſer daß die Barfuͤßer ſich nicht ungern zum Gegen⸗ 
theil noͤthigen ließen ?°”) die Stadt auf Einen Tag 
verlaſſen ). Durch dieſen Entſchluß, wodurch ſie 
ſofort ihr Einkommen verloren, kamen fie in vielfäl 
tige große Noth). Mit vergeblicher Mühe ver⸗ 
ſuchten ſie eine ehrenhafte Ausſoͤhnung, ſo daß der 
Biſchof, mit Vollmacht von dem Papſt, in dieſer gi⸗ 
belliniſchen Stadt ordentlichen Gottesdienſt erlauben 

mußte. 


305) Gregorius IX Breve an S. Thomas Kloſter zu 
Straßburg, 1233. 

306) Univerſus clerus et religiofae perſonae; Inno- 
centius IV in epp. ap. Hotting. helv. Kirchengeſch., 
ad 1248. 

307) Vitoduranus. 308) Den 12 Janer. 

300) Damals mußte die Abbtiſſin beym Fraumuͤnſter 
die Beſoldungen ihrer Pfarren zu Altorff, Sillinen 
und Buͤrglen im Land Uri einziehen; Fuͤßlin Erd⸗ 
beſchr. Th. II, S. 352. 


Geſchichte der Schweiz. 469 


mußte ). Indeſſen die Cleriſey den Kaiſer trutzte, 
wurde ſie von den Zuͤrichern durch Standhaftigkeit 
gemeiſtert. Bürger und Landleute, die unverdorben— 
ſten Menſchen, unterſchieden in derſelben Barbarey 
am beſten Gott von dem Papſt, und Religion von 
den Prieſterſatzungen. Daher ſuchte der Kaiſer nichts 
mehr als die Entſtehung ſchwaͤrmeriſcher Begeiſte⸗ 
rung zu verhuͤten, weil durch ſie am leichteſten der 
gerade Sinn in ſeinem Urtheil gemißlenkt wird. Er 
ſprach, als am Thor einer ſchwaͤbiſchen Stadt ein 
Moͤnch ihm fluchte, „der Mann möchte des Papſts 
»Maͤrtyrer werden; dieſes Vergnuͤgen wollen wir 
„ ihm nicht machen“ *). 


Die Schweizer waren wie zu allen Zeiten wider Schweizer. 

Bann und Waffen ſtandhaft in ihrer Freyheit. Als 

Koͤnig Heinrich im bayriſchen Krieg durch Arnold 1231 

von Waſſern von ihnen begehrte, dem Abbt Conrad 

von S. Gallen wider Graf Diethelm von Tokenburg 

ſechshundert Mann ſtark Huͤlfe zu leiſten, fand er ſie 

deſſen bereitwillig, ſo bald er dem Grafen Rudolf zu 

Habsburg, dem Großvater des nachmaligen Koͤnigs, 

die verhaßte Reichsvogtey über fie abgenommen ). 

In Italien that ihre auserleſene Mannſchaft mit ſol— 

chem Feuer den Krieg des Kaiſers wider die Guelfen, 1240 

daß er nicht allein Struth von Winkelried, einen 

Unterwaldner, zum Ritter ſchlug ?“), ſondern jedem 

Thal eine Urkunde der Freyheit gab, nach der die 
833 Schwei⸗ 


310) Als nach dem Tod Biſchof Heinrichs von Tannek 
Eberhard vom Hauſe der Truchſeſſe zu Walbburg Bi⸗ 
ſchof zu Coſtanz ward. Vottinger J. c. 

311) Vitoduranus. 

312) Tſchudi, 26 May und 1 Brachm. 1231. 

313) Eb. derſ. 1250. 


TEN 


Rudolf zu 
Habsburg; 
1. feine Ju: 
gend, 
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Schweizer freywillig den Schirm des Kaifers ev- 
wählt haben °'*), 

In eben dem Jahr da die Waloſtette dieſer Er⸗ 
klaͤrung froh wurden, ſtarb auf einer Wallfahrt“) 
Graf Albrecht von Habsburg, ein Sohn Rudolfs 
des Alten“), welcher den Schweizern verhaßt war 


wegen der Vogtey. Der Antheil Graf Albrechts an 


dem habsburgiſchen Gut erbte auf Rudolf, feinen dl- 
teſten Sohn ), welchen Heilwig vom Haufe Ki⸗ 
burg ihm in ihrer Jugend) vor zwey und zwanzig 
Jahren gebahr ). Ein 9985 Theil der Stamm⸗ 
guͤter “) war in der Hand feines gleichnamigen vaͤ⸗ 

terlichen 


314) Urkunde des Kaiſers vor Faenza, 1240: Sub 
alas noftras et imperii ficut tenebamini (d. i. nach 
Ben alten Graͤnzen eurer Verbindung, nicht enger, 
nicht weniger) confugiendo, tanquam homines liheri 
qui folum ad nos et imperium reſpectum debeatis 
habere, /ponte noftrum et imperii dominium ele- 
giſtis. Mit fponte koͤnnte der Kaiſer auch nur ihre 
in damaliger Zeit ungezwungene Treu loben wollen, 
aber in dem Cap. XV, n. 23 angegebenen Sinn iſt 
es nach der beſtaͤndigen und nie beſtrittenen Ausle⸗ 
gung deren, welche es angeht, genommen worden. 

315) lu tranſmarinis partibus; Urkunde von 1279; 
Herrg. 

316) Er war geſtorben 1232; Jahrzeit fuͤr ihn zu 
Beronmuͤnſter. 

317) Albrecht, vom Stift Straßburg, Domherr, ſtarb 

1256; von Hartmann iſt nach 1245 nichts bekannt. 
So ganz eigen iſt Rudolfen ſein Ruhm, daß die naͤch⸗ 
ſten vom Haufe in Dunkelheit ſtarben. 

318) 1218. Sie ſtarb 1260; Todtenbuch Wettingen. 

319) S. uͤber alle genealogiſche und chronologiſche 
Puncte feiner Geſchichte die faſtos Rudolphinos des 
Fuͤrſten Martin Gerbert von S. Blaſten. 

320) Die Theilung war 1239 vorgenommen worden. 
Der Titel comes de et in Habsburg, den Gottfried 
von e auch fuͤhrt, iſt kein ſicherer Beweis, 

daß die Stammburg anfangs gemein geblieben. 
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terlichen Oheims ), der mit fünf Söhnen zu Lau— 
fenburg wohnte. Bey dem Namen der Landgraf— 
ſchaft vom Elſaß und einer Grafſchaft im Aargau 
war wegen der alten Freyheit geringe Gewalt; ſo daß 
die vorigen Grafen ohne andern Glanz als von ihrem 
hohen Adel, von dem Ertrag der Felder und von den 
Zinſen der Bauren in dem Eigen auf ihrer Burg 
lebten, von deren Saal in dem Thurm ) fie die 
Graͤnze des umliegenden Stammguts leicht uͤberſa— 
hen: Ueber benachbarte Kloͤſter und Städte ) er: 
warben fie die vorübergehende Macht einer Haupt: 
mannſchaft oder Vogtey nie ohne Verdienſt. In ſo 
mittelmaͤßiges Gluͤck kam Rudolf mit einem Geiſt, 
welchem daſſelbe viel zu gering war, und in Ungeduld 
nach groͤßern Dingen verſchmaͤhete er die langſamern 
Wege der Klugheit, ſo daß er in ſeinem Lauf durch 
nichts mehr aufgehalten wurde, als durch zu vielen 
Eifer. Vor dem vierzigſten Jahr ſeines Alters 
wurde er ſeinem Hauſe verhaßt, von ſeiner Mutter 
Bruder enterbt, von der Kirche zweymal gebannt. 
Erſtlich befehdete er unter dem Vorwand einiger 
Uebervortheilung den Grafen von Lauffenburg, feines 
Vaters Bruder; deſſelben huͤlfloſes Alter beſchirmte 
ſein Sohn Graf Gottfried mit ſolchem Erfolg, daß 
Rudolf aus dem Schloß Habsburg Brugk, feine 
Stadt, konnte brennen ſehen; die Feſte Neuhabs⸗ 
burg auf dem Huͤgel Ramfluh am Lucerner See, am 
Eingang der Waldſtette, vergabte der alte Graf dem 
Fraumuͤnſter in Zürich ?). Nichts deſto weniger 
Gg 4 belei⸗ 
321) Rudolf, Stammvater des Hauſes Habsburg 
Lauffenburg, ſtarb 1249; Herrg. 
322) Er ſteht noch. | 
323) Albrecht war Vogt oder Hauptmann zu Straß⸗ 
burg, 1229; Tſch. 
324) Nobilis dominus Rodolfus Senior, Er de 
abes- 


1240 


1243 


1244 


1254 


1255 
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beleidigte Rudolf ſeinen muͤtterlichen Oheim, Graf 
Hartmann von Kiburg den Aeltern, welcher ohne 
Erben war: nachdem er mit Ungeſtuͤm ihn gezwun⸗ 
gen, fuͤr die Rechte ſeiner Mutter ihm eine Geld— 
ſumme zu geben, fand er einen andern Vorwand, ihn 
zu befehden. Hartmann um Frieden und Verzicht 
gab ihm noch mehr, denn er eilte, das ganze Erbgut 
von Kiburg und was durch die Graͤfin Richenza vom 
lenzburgiſchen Hauſe an ſeinen Großvater gekommen, 
dem Hochſtift Straßburg unveraͤußerlich zu verga⸗ 
ben: damit er nicht von ſeinem Neffen genoͤthiget 
werde, nahm er ſich ſelber die Macht, feine Verga⸗ 
bung zu widerrufen *). In den Kriegen des Kai⸗ 
ſers, welcher fein Pathe war, kam Rudolf mit an⸗ 
dern Gibellinen unter den Bann; durch den alten 
Grafen von Lauffenburg wurde erworben, daß zu 
Muri, in dem Kloſter ihres Hauſes, einiger Gottes: 
dienſt ſeyn durfte). Aber nach wenigen Jahren 
in einer Fehde wider den Biſchof zu Baſel, verbrann⸗ 
te Rudolf S. Marien Magdalenen Kloſter der buͤſ— 
ſenden Schweſtern in einer Vorſtadt bey Baſel ); 
deswegen legte Innocentius, welcher die Macht von 
Hohenſtauffen gebrochen hatte, durch den Biſchof die⸗ 
ſer Stadt auf den Grafen von Habsburg und auf alle 
feine Anhänger ein unerbittliches Interdiet. Hierauf 
(wol zu Ausſoͤhnung der Kirche) that Rudolf die 
Creuzfahrt Przemysl Ottokars, Koͤnigs von Boͤheim, 

wider 


Habesburch, Lantgravius Alſacie, collem Rameflu 
Iudente, abbatiffe Turicenfi, libere reſignavit; ita 
quod de caſtro Nova Habesburch tres libras cere 
perfolvat annuatim; Urkunde 1244, Herrg. 

325) Vergabungsbrief 1244, 25 April; Herrg. (Ki⸗ 
burg, Wintertur, Baden, Uſter, Windegk ꝛc.). 

326) Urkunde 1249; ibid. 

337) Brief des Papftes, 1254. 
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wider die Unglaͤubigen in Preußen ), welche wis 
der die Ritter des reutfchen Ordens für die Götter 
und für die Freyheit ihrer Vaͤter mitten in einem 
funfzigjaͤhrigen Krieg waren. Das Gluck dieſes Gra— 
fen, welches er durch viele lebhafte und kuͤhne Thaten 
weniger vergrößert als erſchuͤttert hatte, veränderte 
ſich, ſobald er, klug durch die Widerwaͤrtigkeiten, 
ſeine Leidenſchaften unterwarf; zum großen Zeugniß 
feuriger Juͤngünge, die innwohnende Kraft ihrer 
Seele vom Verdruß der Fehler ihres erſten Alters 
nicht niederſchlagen zu laſſen, ſondern mit unerſchuͤt— 
terter Hofnung auf beſſere Zeiten anzuſtrengen. 

Heilwig, feine Mutter, ſah noch feine Verſoͤhnung 2. Der Au⸗ 
mit ihrem Haufe, und Habsburg mit Kiburg im fang ſeines 
Bund ). Gottfried von Lauffenburg, ein tapfe— Klier 
ver Graf“), der einſt auch die Berner befehdet ), Slide. 
ihre Schlachtordnung durch den Muth eines Ritters 
getrennt und feinen edlen Tod an ihnen gerochen ); 


Gg 5 dieſer 


328) Moͤglichſt wahrſcheinlich nach Gerberti faſtis 
p. 29. 

329) Bund Coſtanz und S. Gallen wider Habsburg 
und Hartmann den jüngern von Kiburg 1259. Man 
weiß aus Tſchudi und aus den Umſtaͤnden 7261, daß 

H. div ältere auch verföhnt war. 

330) Daher auch 1242 nicht fein aͤlterer Bruder Wer⸗ 
ner (welcher 1253 ſtarb), ſondern er dem Vater ge⸗ 
rochen. | 

331) Vitodunan. ad 1241; Chron. de Berne ad 1261. 
In jenem Fall iſt nicht unwahrſcheinlich, was Fuͤßlin 
Erdbeſchr. Th. U vermuthet, Gottfried habe als des 
juͤngern Hartmanns Vormund geſtritten; vielleicht 
iſt es verwandt mit jenem Streit eines ungenannten 
Grafen von Kiburg, woruͤber u. 230. Man kann 
dieſe Jahrzahl aus der chronica nicht überzeugend 
widerlegen; fie iſt auch ſonſt nicht genau in der chro⸗ 
nologiſchen Folge der Saͤtze. 

332) HAtodur. 
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dieſer Graf, in Rudolfs Feindſchaft verarmt ), 

wurde ihm ausgeſoͤhnt ). Gottfried, fein Sohn, 

fand in England ohne andern Reichthum als Adel 

und Waffen ein maͤßiges Gluͤck, in welchem ſeine 

\ Nachkommen alle lauffenburgiſchen Grafen und Ru⸗ 

dolfs großen Stamm uͤberleben; die letzten vom 
Haufe Habsburg ſitzen im brittiſchen Parlament ). 
Als 


3 

ch,, 3 3 

334) Er dient in feinem Krieg 1292; Tſchudi. 
— 


99% 
1 


fehler), filii Gatfridi comitis de Habsburg et domi- 
ni de Lauffenburg et Rinfilding in Germania. Eine 
Schrift aus der Seit Edwards IV: Memorandum 
quod Gatfridus, comes Habsburgicus, propter op- 
preſſiones ſibi illatas a comite Rodolfus qui poſtea 
electus erat imperator, ad ſummam paupertatem 
redactus, unus ex filiis ſuis nomine Gatfridus mi- 
litavit in Anglia ſub rege Henrico III, et quia pater 
eius habuit praetenſiones ad certa dominia in Lauf. 
fenburg et Rinfelden, retinuit ſibi nomen de Fel- 
den, anglice Fielding, et reliquit ex Matilda de 
Colville uxore ſua ete. Urbar unter dem Titel: 
reditus et feoda Wilhelmi Fielding, filii Gatfridi 
(deſſen von 1316), filii Gatfridi (deſſen der nach Eng⸗ 
land gieng), filii Gatfridi (unſers), comitis de Habs- 
burg, L. et R., ex dono quondam regis Henrici, 
tilii regis Johannis. Dugdale’s English baronage, 
T. II, p. 440. Es iſt unter den Söhnen Gottfrieds 
von Lauffenburg einer ſeines Namens, deſſen kein 
Meldung iſt in den Urkunden des Vaterlandes; alſo 
daß Guillimann (origg. gentis Habsb.) annimmt, 
er ſey in zarter Jugend geſtorben. Wenn Dugdale's 
Briefe (deren Urſchriften bey Lord Denbigh, dem 
Haupte dieſer Fielding, ſind), wenn dieſe Schriften 
2 ihre Richtigkeit haben, fo mochte dieſer Gottfried ein 
N slterer Sohn feines Vaters G. geweſen ſeyn als Ru⸗ 
N dolf 
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Als das Ende der Tage des alten Grafen von Kiburg 
herannahete, ſuchte Rudolf den Biſchof zu Straß⸗ 
burg durch Hartmanns Fuͤrſprache zu bewegen, daß 
er die voreilige Uebergabe des kiburgiſchen Landes 
tilge. Die Schweizer, welche ihn zum Schirmvogt 
gewaͤhlt hatten, die Zuͤricher und viele Ritter und 
Edelknechte, deren Liebe er erworben, halfen ihm, 
als er in den Fehden des Biſchofs wider die Stadt 
Straßburg durch viele Dienſte hofte dieſes um ihn zu 
verdienen; vergeblich, weil dem Biſchof auch der Abbt 
von S. Gallen, Berchtold von Falkenſtein, ſein 
Vetter, anlag um die Stadt Winterthur, ein Theil 
des kiburgiſchen Erbes. Endlich ſagte Rudolf zu dem 
Biſchof, „da ihr meine Dienſte fo gar nicht erkennet, 
„mögen Ewer Hochwuͤrden anderswo Kriegsmaͤnner 

20 ſu⸗ 


dolf IE, welchen wir dieſem nach langer Minderfaͤh⸗ 
rigkeit in den lauffenburgiſchen Guͤtern werden ſehen 
folgen; oder (denn eine ſo lange Minderjaͤhrigkeit 
eines Prinzen, dem der Vater nach 30 thatenreichen 
Jahren ſtirbt, hat etwas auffallendes) Gottfried, 
Rudolfs Vater, müßte der geweſen ſeyn, welcher ſich 
nach England begab, vermuthlich da er (als bey des 
Vaters Leben) ſich nur von Siheinfelden ſchrieb; er 
mag bald nach dem Vater oder vor demſelben geſtor— 
ben ſeyn; den Rudolf kann er aus einer erſten Heiz 
rath gezeuget haben. Ob aber dieſes, oder daß Ru⸗ 
dolf fein jüngerer Bruder geweſen, welches von bey⸗ 
den wahrſcheinlicher ſey, kann ich nicht entſcheiden, 
weil der Pater Herrgott in der Einſamkeit, wo ich 
dieſes niederſchreibe, nicht vor mir iſt. Es iſt im 
übrigen ſonderbar, daß die voluminoͤſen Geſchlecht⸗ 
beſchreiber des Hauſes Habsburg dieſe Urkunden des 
Lords ununterſucht gelaſſen haben. (Es halte fi 
niemand auf an' dem a in Gatfridus; nicht nur konnte 
es aus der verſchiedenen Ausſprache entſtehen; wir 
wiſſen auch nicht, ob die Urkunde recht geleſen worden. 
Oft wird in den unſrigen o gelefen für e, weil ſich 
vieſe Buchſtaben in denſelben gleich ſehen), | 


vo 


a 


8 


K 


1263 
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„ ſuchen.“ Dieſes hörte der Praͤlat als ein Mann, 
welcher nicht wußte wie viel in großen Geſchaͤften ein 
einiger veraͤndern kann. Der Graf uͤbernahm von 
den Buͤrgern zu Straßburg die Hauptmannſchaft in 
ihrem Krieg wider den Biſchof: er bemaͤchtigte ſich 
der Staͤdte Colmar und Muͤhlhauſen. Zu Colmar 
wurde er bey Nacht eingelaſſen, durch Verſtaͤndniß 
mit Hanns Roͤſſelmann, dem Schultheiß, welcher 
durch die N des Biſchofs aus der Stadt ver⸗ 
trieben war. In die Stadt Muͤhlhauſen kam er 
ohne Widerstand von den Buͤrgern, belagerte und 
brach des Biſchofs Burg. Ueberhaupt war durch 
ihn Biſchof Walther bis an ſeinen Tod im ganzen 
Land ungluͤcklich; dieſes bewog den folgenden Biſchof, 
Heinrich, daß er die Urkunde der Vergabung des ki⸗ 
burgiſchen Erbs zuruͤckgab ). In demſelben Jahr 
ſtarb Graf Hartmann von Kiburg der Juͤngere; 
Freyburg im Uechtland ), Burgdorf, Thun ) 
und andere Guͤter ?“) hatte er von Werner, feinem 
Vater, geerbt; Hugo, Pfalzgraf zu Hochburgund, 
als er ihm ſeine Tochter Eliſabeth heirathete, uͤberließ 
ihm diejenigen Herrſchaften, welche einſt Kaiſer Frie⸗ 
drich der Erſte aus dem lenzburgiſchen Erb ſeinem 
Sohn 


336) Urkunde; Herrg. Tſchudi 1261 ff. 

337) Handfeſte 1249; zween Briefe an die Freybur⸗ 
ger, worinn er befiehlt (rogat et praecipit) Haute⸗ 
rive zu ſchirmen, 1253; Urkunde, daß er confenfu 
burgenſium ſuorum, communitatis feil. de Fri- 
burgo, Augiam maeram (Maigrauge) in liberum 
allodium zu einem Kloſter vergabet. 

338) Urkunde 1250, ob das Gut (allodium), auf dem 
zu Thun. das halbe Schloß gebauen worden, durch 
die Voraͤltern Rudolfs von Thun dem Herzogen von 
Zaͤringen aufgetragen worden. Freyheitenbrief 1256. 
339) Auf ſolchen ſtiftete er mit feinem Oheim das Klo: 
ſter Fraubrunnen, 1246. 
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Sohn Otto, dem Pfalzgrafen, gab ). Dieſe groſ— 
ſen Erbguͤter hinterließ Hartmann ſeiner unmuͤndigen 
Tochter Anna unter ſolchen Schulden, daß Eliſabeth 
und Anna, durch die Buͤrgen, welche nach damali— 
ger Gewohnheit in Schenken auf der Schuldner Un— 
koſten zehrten, in große Gefahr kamen, alles zu ver⸗ 
lieren“). Bald nach dieſem ſandte Graf Hart: 
mann der Alte von Kiburg einen Eilboten auf Habs- 
burg, Rudolf zu bitten, daß er mit allen ſeinen 
Dienſtmannen ſich aufmache, die Ehre ſeines grauen 
Alters zu raͤchen an dem Volk ſeiner Stadt Winter— 
tur, welches faſt unter ſeinen Augen in plötzlichem 
Auflauf ſeinen Thurm bey dieſer Stadt uͤberraſcht 
und gebrochen habe. Da Rudolf zum Schirm ſeines 
Oheims ungeſaͤumt aufgebrochen, iſt nicht gewiß, ob 
| | er 


340) Otto der Malsgraf, Sohn Kaiſer Friedrichs, hatte 
eine Tochter Beatrix. Wir wiſſen, daß durch dieſe 
die Oberwuͤrde in Hochburgund mit allem Eigenthum 
ihres Vaters an Herzog Otto von Meran gelangte. 
Nach der Ermordung Ottons, der ſein Sohn war, 
1248, erbte alles durch ſeine Schweſter Alix an Hugo 
von Chalons, einen Sohn des Johann von Chalons, 
welcher ein Bruder der Herzogin Clementia von Zaͤ⸗ 
ringen geweſen; f. oben bey n. 3. Die Tochter dieſes 
Hugo wurde Gemahlin Hartmann des fuͤngern; der 
Beirathsvertrag, wodurch Hugo und Alix ihm über: 
geben alles was im Coſtanzer Hochſtift ihnen zuge⸗ 
hörte, iſt von 1253; an denſelben erinnert Eliſabeth 
in dem Beſtaͤtigungsbrief der Kirche Ruod, Caſtelen, 
2 Id. Apr. 1201. Es iſt eine Vergebung ihrer Ael— 
tern an dieſe (im lenzburgiſchen gelegene) Kirche, „da 
„jedermann weiß, daß dieſelbe unter ihre und ihrer 
„Vorfahren Herrſchaft gehoͤrt;“ 1253. Auch empfeh⸗ 
len fie eod. Hauterive domino illuſtri ac potenti, 
dilecto filio ſuo, Hartmann dem juͤngern. Bey dem 
allen iſt von 1172 bis 1253 eine dunkele Zeit in der 
Geſchichte des lenzburgiſchen Landes. | 

341) Urkunde 1267; Herrg. 


1264 
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er noch zu ihm gekommen, oder ob er den Boten be— 
geguet, welche eilten ihm anzuſagen, daß Hartmann, 
der letzte Graf auf Kiburg und Landgraf zu Thurgau, 
an dem ſieben und zwanzigſten Wintermond feinen 
uralten Stamm durch den Tod beſchloſſen habe “). 
Da verſammelte ſich aus allen Kirchſpielen der Graf 
ſchaft von Kiburg ), von Baden, aus dem Thur⸗ 
gau und vom rhaͤtiſchen Gaſter “) die Menge der 
Edlen ), welche an die Burgen des ausgeſtorbenen 
Geſchlechts pflichtig waren; mit ihnen die Vorſteher 
der Staͤdte, die Praͤlaten der Kloͤſter, welche vom 
Haufe Graf Hartmanns und von ihm felber ?““) ges 
ſtiftet und beſchirmt worden waren, und aus den be- 
nachbarten Waldſtetten, Staͤdten und Laͤndern viele 
Freunde des neuen Grafen. Graf Hartmann wurde 
mit Schild und Helm zur Erde beſtattet; Rudolf 
nahm die Huldigung; der Stadt Wintertur vergab 
er. Die habsburgiſche Herrſchaft wurde groͤßer an 
dieſem Tag als in den langen Geſchlechtaltern der ver⸗ 
gangenen Zeit: Als Rudolf mit feinen Freunden def- 
ſen froh war, glaubte er ſich nicht beſtimmt noch zu 
weit großern Tagen. | 

342) Der andere Zweig vom Stamm Dillingen erſtarb 
1256 in dem Biſchof Hartmann von Augsburg. 

343) Derſelben zähle ich im Hausurbgrium 1299 vier 
und vierzig. 

344) Dort lag Windegk und Wandelburg, dort hatten 

fie die Vogtey uͤber Schennis. 

345) Nur in der Grafſchaft Kiburg zahle Herr Faͤſt 
SEN Th. I, S. 336) mehr als hundert Burg— 
tee. 

10 Heiligenberg, unweit Wintertur, hatte ſein Bru⸗ 
der, Biſchof Ulrich von Eur, angefangen, und Hartz 
mann vollendet (ſiehe Tſchudi 1237, 1244). Es iſt 
auch ein Freyheitenbrief zu Gunſten Dieſſenhofen von 
ihm, 1260. 


Sieben⸗ 
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Die Zeiten Rudolfs von Habsburg ). 


Roc, Graf zu Habsburg und Kiburg, war von Seine Ge 
Statur ſehr groß, und ſchlank von Gliedmaſsſtalt. 
fen; feine Naſe hatte eine ſtarke Ausbeugung; den 
Haarwuchs hatte er fruͤhzeitig verloren; von Ange— 
ſicht fab er blaß ); in feinen Zügen war hoher 
Ernſt '), aber ſobald jemand mit ihm reden wollte, 
erweckte er Zutrauen durch zuvorkommende Freund— 
lichkeit“). Sowol in Zeiten als er mit geringer 
Macht große Geſchaͤfte that, als da ihm nachmals 
die Menge öffentlicher Sorgen oblag, war er eines 
muntern und ruhigen Geiſtes, und gefiel ſich in 
Scherzen. Im Leben liebte er die Einfalt; koͤſtliche 
Speiſen aß er nie, und noch maͤßiger war er im 
Trinken ); im Feld hat er einſt mit rohen Ruͤben 
ſeinen Hunger geſtillt. Er pflegte einen blauen Rock 
zu tragen '); mit jener Hand, welche zu vierzeben 
Siegen den Befehlſtab gefuͤhrt, haben ihn die Kriegs— 
leute fein Wambs flicken geſehen ). Es iſt aufge: 
zeichnet worden, daß er Frau Gertruden ), feiner 
Gemahlin, von der er zehen Kinder gezeuget, nicht 
allezeit 


1) Von 1264 bis 1291. 

2) Annales Colmar., ap. Urſtiſium, p. II. 

3) Volcmar, ap. Oefelin, Boic. p. 529, von dem Fuͤr⸗ 
ſten Martin Gerbert zu S. Blaſien in den Faltis 
angef. 

4) Siffrid., ap. Piſtorium, Scriptt., t. J. 

5) Aun. Leobienfes;. ap. Pez., fcriptt. rer. Auſtr. 

6) Ann. Colmar. 7 Tſchudi, ad 1291. 

8) Von Froburg und Hohenberg; im J. 1245 heira⸗ 
thete er fie; fie ſtarb 128 1 Laſti Rudolph. 


Sein Sy: 
ſtem. 
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allezeit getreu geweſen ), aber er genoß der Luſt 
ohne ihr zu dienen; daher ihm nie weder zur Arbeit 
noch zur Freude die Zeit, und im hohen Alter zu Feis | 
ner Wies the Geſundheit ) fehlte. 

Als ihm die Erbſchaft von Kiburg zu vielen Un⸗ 
ternehmungen Anlaß und Macht gab, lag Richard 
von Cornwall, den er nicht als Koͤnig der Teutſchen 
erkannte ), in England gefangen: kein Reichsfuͤrſt 
hatte zige genugſame Klugheit, Kriegswiſſen⸗ 
ſchaſt und Macht, oder allgemeines Vertrauen, um 
den Thrond der großen Kaiſer einzunehmen, deren der 
letzte Friedrich geweſen war: Vielmehr herrſchte aus 
Mangel der vormaligen Oberaufſicht überall frey die 
Staͤrke des Koͤrpers oder der Anzahl unordentlicher 
Kriegsleute, durch deren Thaten auch dem Raͤuber 
kein Raub, dem Kriegsmann kein Brodt uͤbrig blieb, 
und alles geſellſchaftliche Leben geſtoͤrt und verwirrt 
wurde. Die Jugend Rudolfs war in den Waffen 
Herfloſſen “), und Friedſeligkeit war weder feinem 
Bemuͤth noch den Umſtaͤnden gemäß: dazu kam, daß, 
da er über die er e Orte ſeines Gebietes, nach 
der Sitte der alten Freyheit, mehr nicht als Vogtey⸗ 
recht hatte ), feine große Freygebigkeit “) noch we⸗ 


480 


niger durch ſein Einkommen unterſtuͤtzt wurde als 


man glauben möchte, Ueberhaupt würden ſich unfere 
Fuͤrſten 


9) S. in Fuͤßlins Erdbeſchr., Th. III. Vorr. S. 12, 
eine bekannte Hiſtorie. 

10) A. Gemmicenfis, bey P. Pez, t. II. 

1 1) Hiervon find auch im codex Rudolph. viele Beweiſe. 

12) Ab infantia armis nutritus; Hiti Arenpeckü 
chron. Auſtr. 

13) Vogt war er, z. B. in den Staͤdten Aarau und 
Baden, zu Bubikon, Mellingen, Windiſch, Dieſſen⸗ 
hofen, ee Hemmenthal, Surſee. Der Kafk 
vogteyen Menge ſ. bey Zerrg. 

14) Gemmicenfis, le 
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Fuͤrſten um alte Anſprachen wenig bekuͤmmern, wenn 
fie jedes Sand in den Schranken der Gewalt ihrer 
Voraͤltern regieren müßten. Rudolf, da ihm leicht 
geweſen ſeyn wuͤrde, in Preſſung, Unterdruͤck ung und 
Vertheilung der Staͤdte und Laͤnder dem 1 
Adel beyzuſtehen, unternahm, die Bürger und Land— 
leute vor den Großen zu beſchirmen. Unter dieſen 
waren an Geburt und Macht andere ihm gleich oder 
auch groͤßer; die Buͤrger (deren Gemuͤth nicht weni— 
ger Kriegstugend hatte ehe es von der Gewinnſucht 
ganz bezwungen und von weibiſchem Leben ent kraͤftet 
wurde) gehorchten ohne Widerrede feiner Hauptmann» 
ſchaft, in aller Mannszucht, wovon meiſtens der 
Sieg abhaͤngt. An Ordnung waren ſie, durch die 
buͤrgerlichen Geſetze ſchon ſonſt, mehr als die Herren, 
gewoͤhnt, und ihr Fleiß und Handel gab ihnen die 
Mittel zu laͤngern Kriegen. Durch den geſellſchaft— 
lichen Umgang wurde ihr Witz lebhafter zu heimli— 
chen Verſtaͤndniſſen, verſtellten Angriffen, vortheil⸗ 
haften Stellungen und allen Liſten, auf welche in den 
Kriegen dieſer Zeiten und Laͤnder das meiſte ankam: 
Ja bey der glaͤnzendern und gelehrtern Einrichtung 
der neuern Waffen fehle ihnen oft nicht fo wol die 
Kriegsfaͤhigkeit, als der Muth, im Beſitz des We: 
ſentlichen vor fremder Kriegsgeſtalt nicht zu erſchre— 
cken. Durch ihre Schaͤtze und Waffen ſchwaͤchte der 
Graf, als ihr Vogt und Hauptmann, die Neben⸗ 
buhler ſeiner Groͤße, und erwarb durch den Ruhm 
ſeines Gluͤcks mehr Zutrauen und Liebe, als der Neid 
ihm nehmen mochte. 

Schon in Kaiſer Friedrichs letzter Zeit hatte ſein I. 
Vetter, der alte Graf zu Lauffenburg, die Vogtey in 1 gtey über 
den Laͤndern Schwyz ) und Unterwalden ob dem Qu Eh 

iſtand letz 
Kern⸗ terer). 
15) Zwar ſteht fubrizenfes in meiner Abſchrift von der 
Geſch. der Schweiz J. Th. Hh Ur⸗ 
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Kernwald und ſeine Gewalt als Kaſtvogt von Mur⸗ 
bach“) über die Stadt“) Lucern, dieſes Kloſters 
Eigenthum ), verloren, weil er dem Papſt ans 
bieng '°). Denn, außer daß die ſchweizeriſche Treu 
den Kaiſer nicht mit ſeinem Gluͤck verließ, war der 
alte Groll dieſes Volks wider der Pfaffen Habſucht 
und Stolz durch den Abbt von Wettingen erneuert 
worden. Graf Heinrich von Rapperſchwyl (desje⸗ 
nigen Bruder, welcher um die einſiedliſchen Sachen 
das Land Schwyz befehdete), nachdem er mit Anna 
von Homberg, ſeiner Gemahlin, Sinai, Zion, Gol⸗ 
gatha, Aegypten und bis in dem aͤußerſten Compo⸗ 
ſtella die Graͤber der Apoſtel geſehen, hatte von dem 
Kloſter Schennis den Ort Wettingen an der Limmat 
in der kiburgiſchen Herrſchaft Baden um ſechshun⸗ 
dert und ſechzig Mark Silbers erkauft, bey demſelben 
aus dreyhundert und vierzig Mark das Ciſtercienſer 
Kloſter Meerſtern erbauet, und was er an Lehen des 

Reichs 


Urkunde n. 19, aber der Fehler iſt klar. Außer daß 
der Graf (f. die Urk. um Neuhabsburg) in dieſen Ges 
genden gewiß Gut hatte, weiß man, daß Tichudi, 
1269, nicht unrecht glaubt, Steinen, Sattel und 
Art (mit Schweiz vielfaͤltig verbundene Oerter) ſeyn 
ſchon vor der kiburgiſchen Heirath im lauffenburgi⸗ 
ſchen Hauſe geweſen. g 

16) Caſtaldus Morbacenſium et Lucerhenfium eccle- 
ſiarum war auch Rudolf, ſein Vater; Urkunde 1213, 
Herrg. 

17) 1223 wurde auch die kleinere Stadt mit einer Maur 
umgeben; Herrn von Balthaſar Erklaͤr. der Bilder 
auf der Capellbruͤcke. 

18) So daß zum Baarfuͤßer Kloſter die Frau von Ro⸗ 
tenburg eine Aue und Hofſtette von dem Abbt kaufen 
mußte; Tſchudi, 1223. 

19) Brief des Papſtes Innocentius 1248, an einen 

Propſt im Sundgau, ut Lucernenſes, Subriz et Sar- 

nenfes excommunicentur quod a domino ſuo Rod. 

Habsburg. ad Fridericum II defecerunt. 
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Reichs oder des Zuͤricher Frauenmuͤnſters von ſeinen 
Vätern oder von feiner Gemahlin 290 zu Sillinen, 
Geſtinen und an andern Orten des Landes Uri, drey⸗ 
hundert Mark werth, beſaß, dieſem Kloſter verga⸗ 
bet ). Solcher Thaten freueten ſich die eigenen 
Leute ), weil unter eines Gotteshauſes friedſamer 
Gewalt weniger Unruhe und Neuerung als unter 
weltlicher Herrſchaft war: und nicht nur hiedurch 
wurde der Fortgang der Guͤter befoͤrdert, es war 
auch die Unſicherheit in derſelben Beſitz (welche die 
Vervollkommnung ihres Baues vornehmlich hemmt) 
geringer, und ertraͤglicher als in vielen Laͤndern, wo 
nun der Baur nur pachtet; ſintemal der eigenen Leute 
Gut, nach alter Sitte ), nicht eher als im vierten 
Geſchlecht an das Kloſter zuruͤckfiel. Nur durften 
ſie keine Weiber nehmen, welche andern Herren leib⸗ 
eigen waren **); ſonſt wuͤrden die Kinder getheilt 
worden ſeyn ?). Willig alſo ſchwuren fie der Stift; 
aber als der Praͤlat unter dem Vorwand geiſtlicher 
Freyheiten zu den Unkoſten des Landes nicht wie der 

Hh 2 vorige 


20) Mir iſt unbekannt, ob die Rede von ihrer Morgen⸗ 
gabe iſt, oder woher dem Hauſe Honberg Rechte in 
dieſem Land kommen mochten. 

21) Dieſe und andere Urkunden uͤber die wettingiſche 
Sache ſind bey Tſchudi; der Stiftungsbrief iſt von 
1227. 

22) Es iſt auch aus dem zu ſehen, weil in des Abbts 
Urkunde 1242 Veräußerung von dem Kloſter ſtraf⸗ 
weiſe gedrohet wird. a 

23) Hievon ſind in den Urkunden der Stifte Farfa und 
Peſcara, unter dem lombardiſchen Recht, viele Bes 
weiſe bey Muratori (Scriptt. K t. 11, luppl.). 

34) Non alienae conditionis durften die Weiber feyn, 
ſondern de familia domus; Urkunde, Tſcthudi⸗ 

25) Wie nach dem Vertrag zwiſchen Einſiedeln und 
Beronmuͤnſter über die Leute zu Tagmeſſellen, 17 
Kal. Aug., 1265. 
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vorige Herr von den Guͤtern Steuer geben wollte, 
und hierinn von dem roͤmiſchen König ?“) unterſtuͤtzt 
wurde, weigerte ſich die Landsgemeinde von Uri, fol- 
ches ihm zuzulaſſen. Da kam er ſelbſt in das Land, 
und vermeinte, durch die Wuͤrde ſeiner Perſon und 
König Heinrichs drohenden Befehl, das Volk leicht 
hiezu zu zwingen. Da erhob ſich bey der Menge ein 
zorniges Getuͤmmel; der Landammann aber ſprach zu 
ihm: „Solche Briefe, Herr Abbt, bringet uns 
„nicht wieder; eures Ordens Freyheiten mögen Koͤ⸗ 
„nige und Paͤpſte noch hoͤher ſetzen, wenn ihnen das 
„gefallt; wir haben auch Freyheiten aus dem Alter⸗ 
„thum, und Landesordnungen von unſern Vorfah⸗ 
„ren; die wollen wir, wenn Gott will, behalten; wenn 
„ihr Geiſtlichen alle Güter an euch ziehet, wer ſoll 
„dem armen Mann helfen die Laſten des Landes tra⸗ 
„gen“ )? Durch dieſen Haß der Immunitaͤten, 
welcher zunahm, je mehr die todte Hand Güter em⸗ 
pfieng? ); durch ihren freyen Sinn, der ſelbſt in göft- 
lichen Sachen oft ungern dem Prieſter gehorchte“); 
wurden die Schweizer deſto gibelliniſcher. Daher 
nach des Kaiſers Tod, als die Züricher und fie, eins 
zeln unter vielen, fortfuhren, feinen Sohn für Koͤ— 
nig zu halten, zwiſchen Zuͤrich, Schwyz und Uri 

ein 


26) Brief K. Heinrichs, officiatis et procuratoribus, 
caeterisque fidelibus ſuis in Uren, 1233; bey Tſchudi. 

27) Tſchudi. 

28) 1246, Urkunde Rudolfs von Weiler um den Ber 
kauf feiner Güter zu Eppligen an Wettingen; 1290, 
der Kaufbrief dieſes Kloſters um die uͤbrigen Guͤter 
von Rapperſchwyl; 1243, Vergabungsbrief Herrn 
Berchtold von Wildek an den Comthur zu Seedorf 
(dieſer iſt auch bey Herrg.) u. v. a. 

29) S. im Vertrag zwiſchen Beronmuͤnſter und 

Murbach über das Patronatrecht von Sarnen 1248, 

wie man ſolche Leute arctius devitare fol. 
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ein dreyjaͤhriger Bund gemacht wurde , „jeden, 

„der einem Herrn Lehenspflicht ſchuldig ſey, zu be— 

„ ſchirmen, daß dieſelbe nicht geſteigert werde.“ Sie 

kamen uͤberein, „daß Zuͤrich die Thaͤler vor Einfaͤl⸗ 

v len bewahre, oder ihrem Feind in fein Land falle; 

„ hinwiederum wenn die Zuͤricher an Bäumen oder 

„an Weinreben beſchaͤdiget würden ), ziehen die 

„ Landleute ihnen zu Huͤlfe mit aller Macht; wider 

a ſchaͤdliche Schlöffer ziehen fie vereinigt aus“ ). 

Dieſes Bundes Buͤrgen waren zwoͤlf ehrbare Män- 

ner aus den Geſchlechtern der alten Vorſteher ). 

In dieſen Zeiten beriefen die Schweizer den jungen 

Grafen Rudolf zu Habsburg an die Vogtey. 

Denn es war in allen Laͤndern eine gewaltſame 
Partheyung, und von Teutſchen und Lombarden viel— 
faͤltige große Gefahr. In dieſen Jahren erſchuͤtterte 
der Tyrann Ezzelino durch unermuͤdeten Krieg und 
grauſame Beherrſchung das gemeine Weſen aller 
Staͤdte der dombarden ): er vertrieb oder er ſandte 

6 3 den 

30) 1251, Tſchudi, der die Urkunde giebt; er ſcheint 
erneuert worden zu ſeyn im J. 1254. 

31) Es iſt ſonderbar, daß, wenn damals der Gott— 
hardpaß gebraucht wurde, die Handelſtadt von den 
Thaͤlern keine Gewaͤhrleiſtung des Handelsweges 
nimmt. 

32) Feſten beſetzen, heißt, belagern; es geſchaͤhe denn 
Schade daſelbſt, heißt, wir wuͤrden denn aus denf. 
geſchaͤdiget. 

33) Von Zuͤrich, Maneſſe, Muͤllner, Bekenhofen, von 
S. Peter, Biberli, Krieg; von Uri, Attinghauſen, 
der Altlandammann Burkard, Meyer von Orttshan; 
von Schwyz (denn wegen ihrem fo engen Bund wer— 
den gegen Zürich beyde Thaͤler für Ein Land gerech— 
net), Stauffacher, ab Iberg, Hunn. Arnold Meyer 
von Sillinen war zu Uri, ab berg zu Schweiz Laͤnd— 
ammann. | 

34) S., ſtatt fo vieler, ſtoria degli Ecelini, di I. B. 

Verci; Baſſano, 1779. III. 8. 
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den Haufen, welcher, da er vom Spluͤgen her, den 
Rheinwald herab, in Rhaͤtien drang, bey Ems durch 
Heinrich von Montfort, Biſchof zu Cur, aus dem 
Land geſchlagen wurde ); durch ihn (wol da er um 
Kriegsvolk warb) entſtand in dem Land Uri die große 
blutige Mißhellung ) feines Anhangs ? wider die 
Edlen von Gruba. In dieſer Noth, weil der trau⸗ 
rigen Wuth einer ſolchen Fehde keine Obrigkeit ſtark 
genug war, wurde der Vogt berufen. Rudolf zog 
mit allen großen Dienſtmannen von Habsburg in 
das Land Uri; unter ihm ſaßen vier von Adel zur 
Soͤhnung; des verglichenen und beſchwornen Frie- 
dens gab jede Parthey zwanzig Buͤrgen; und auf 
den Bruch wurde eine Summe von hundert und 
zwanzig Mark Silber, Ehrloſigkeit, Rechtloſigkeit 
und Verluſt ) aller Adelsrechte geſetzt ?). Von 
Unterwalden floh Struthan von Winkelried um einen 
Todſchlag; dieſem gab das Land Frieden als er den 
Lindwurm erſchlug, welcher aus der Hoͤhle bey Oed⸗ 
weiler Vieh und Menſchen verdarb “). Es walte⸗ 
ten Fehden zwiſchen den Landleuten von Schwyz und 
Männern in den Marken am Zuͤricherſee; aber als 
Rudolf Stauffacher Landammann war, zogen die 
Juͤnglinge aus und hielten die Feinde ihres Landes in 


Furcht. 


35) Sprecher, Pallas Rhaet., L. III, ad a. 1255. 

36) Mißhellende und Todgefechte; Urk. 

37) Die Izelingen; man weiß nicht, welchen Geſchlech⸗ 
tes ihre Anfuͤhrer waren. | 

38) Ueber ihm fol als über einem gemeinen Moͤrder 
gerichtet werden; 1h. 

39) 1257. Die Urkunde iſt bey Tſchudi. 


40) 250. Tſchudi erzählt es aus dem Jahrzeitbuch 
von Stanz. Haben dig Goͤtter den Parnaſſus, den 
lernaͤiſchen Sumpf, nicht auch fo gereiniget? 
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Furcht“). Fuͤr den Grafen, ihren Schirmvogt, war 
ihr Schwerdt allezeit ruͤſtig. 

Dieſe Mark unter Schwyz war der Anfang des II. Haupt— 
Gebietes der Grafen zu Rapperſchwyl; gegen Mor- mannſchaft 
gen lag das tokenburgiſche Land; bis nach Zürich und uͤber Zurich, 
bis an Kiburg waren die Herrſchaften des reichen 
Freyherrn von Regensberg zerſtreut, und wolbewahrt. 
Rapperſchwyl, Tokenburg, Regensberg, S. Gallen 
Stift und Heinrich von Welſchneuenburg, Biſchof zu 
Baſel, waren durch Lehenſchaft und Verwandſchaft 
verbunden. Der Graf Rudolf wurde wider ſie in 
Kriege verwickelt, vornehmlich wol als Hauptmann 
der Stadt Zuͤrich. 

Die Tokenburg “), den Sitz der alten Landes-Tokenburg. 
herren, und Wyl, die naͤchſte Stadt, hatte der 
große Abbt Conrad von Bußnang der Stift S. Gal⸗ 
len erworben. Diethelm, Graf zu Tokenburg, hatte 
zween Soͤhne, Diethelm und Friedrich; der Erſtge— 
borne war ein Kriegsmann, ein gewaltthaͤtiger 
Menſch; Friedrich hatte guͤtigere Sitten an dem kai— 
ſerlichen Hofe ausgebildet). Jener hatte von Ger⸗ 

trud, einer Tochter Ulrichs, Grafen zu Welſchneuen— 
burg, fuͤnf Söhne “) gezeuget; feinem Bruder war 
Gertrud angelegen, ihre Schweſter zu heirathen; er 
. aber 
41) Brief des Grafen von Tokenburg an den ehr⸗ 
wuͤrdigen Mann, den Stauffacher, Landammann 
zu Schwyz, 1258; Tſchudi. 
42) Dieſe, die alte, Burg lag bey dem Kloſter Fiſchin⸗ 
gen, die neue Tokenburg lag ob Lichtenſtaig. 
43) Eines Conventualen von Fiſchingen tokenburgi⸗ 
ſches Geſchlechtregiſter, gedruckt bey Fuͤßlins Erd⸗ 
beſchreibung. 
44) Diethelm, Krafft, Berchtold, Rudolf und Friedrich; 
Vergabungsbrief der Breitenau an S. Johann, 
1249. Neben Friedrich koͤmmt Wilhelm als ein Sohn 
Diethelms vor; Urk. Ruͤti 1260, 1270, und Bu 
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aber ehrte das graue Alter ſeiner Aeltern, welchen die 
fremde Schnur eitel Herzeleid machte. Als er nun 
eine Tochter von Montfort heirathete, gab ihm ſein 
Vater die alte Tokenburg und Wyl. Die Schwaͤge⸗ 
rin, durch mehr als Eine Leidenſchaft unmuthig, er⸗ 
regte den zornigen Sinn ihres Mannes. Diethelm 
verſtellte ſein Herz, und bat mit freundlichen Wor⸗ 
ten, daß ihn Friedrich zu Rengerswyl beſuche. In 
der Nacht erhoben Diethelms Diener verſtellten 
Lerm, und ſchlugen, als in Irrthum, den Grafen 
Friedrich, welcher jaͤmmerlich ſeinen Bruder anrief. 
Da entflohen ſeine Diener und ſchloſſen die alte To⸗ 
kenburg und Wyl. Es eilte der Biſchof zu Coſtanz, 


der Abbt von S. Gallen, der Graf zu Kiburg, mit 


allen Großen und Edlen des Landes, auf Luͤtisburg 
zu den unglücklichen Aeltern. Da ſprach Diethelm 
der Alte: „Der, welcher durch Meuchelmord mei⸗ 
„nen Stamm geſchaͤndet hat, ſoll nicht auf meinem 
„Stammhaus wohnen; die alte Tokenburg und Wyl 
„follen euer ſeyn, Herr Abbt von S. Gallen; betet 
„für mich, betet fir die unglückfelige Mutter, und 
„für meine Vaͤter, welche nie ſolche Dinge gethan 
„haben; betet fuͤr meinen unſchuldigen Sohn.“ Als 
er dieſes mit beklemmtem Herzen ausgeſprochen und 
feſtgeſetzt, hat in wenigen Tagen ihm und Gutta der 
Graͤfin ihr Schmerz das Leben abgedrungen, und ſie 
liegen bey ihrem geliebten Sohn *). Hierauf, als 
Diethelm dieſe Verhandlung durch Waffen zu ver 
5 nichten 
Es iſt von 1229 eine Stiftung des jungen Diethelms 
an Ruͤti pro remedio tam mei quam (ganz unbe⸗ 
ſtimmt) meorum. | 
45) ı 228. Ueber den Hergang dieſer Sachen iſt auf des 
Herrn von Sohenlohe und auf des roͤmiſchen Koͤ— 
nige Zeugniß von Naynz, Trier, Wuͤrtzburg, Res 
gensburg und Fulda im J. 232 dem Abbt Urkunde 


di 


gegeben worden. Sonſt ſiehe auch Tſchudi. 
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nichten unternahm, geſchah, daß, obwol er nicht ohne 

Kriegsverſtand war, wegen der verletzten Treu und 

wegen dem Blute ſeines Bruders, er von allem Volk 

mit Entſetzen geflohen wurde, und fein Gluͤck loben 
mochte, als geſetzte Schiedrichter, unter Herrn Gott: 
fried von Hohenlohe, ihm noch fuͤnfhundert Mark 

Silber von dem Abbt geben ließen ). Da nahm 

auch der Abbt von S. Johann in dem Thurthal die 

Kaſtvogtey des Kloſters von feiner Hand“). Nach» 

mals brach Diethelm denſelben Frieden; worauf er 

in die Acht erklaͤrt wurde, und durch den Abbt von 

S. Gallen und ſechshundert Mann aus der Schweiz 

Rengerswyl, den Ort wo er ſeine Bosheit geuͤbt 

(welche Burg ſie zerſtoͤrten), und faſt alle andere 

Schloͤſſer verlor, die ihm kaum wiedergegeben wur: 

den “). Dieſer Graf ſtiftete zu wahrer oder kluger 

Buße den Johannitern das Ritterhaus Tobel ), 

Nach langen Jahren im Unfall der Gibellinen hat er 

um Wyl noch Eine vergebliche Fehde geführt °°). 

Ihm folgte im Land und im Gemuͤth ) fein 

Sohn, der Graf Krafft. Zu feiner Zeit baute Hart- 

mann von Iberg, ein reicher Mann, eine Burg nach 

ſeinem Namen auf ſeinem eigenen Gut bey Wattwyl; 
dieſer Edelknecht war Dienſtmann von S. Gallen. 
Hh 5 Dieſes 

46) Und noch 100 Mark feinen confiliariis; nach eb. 
derſ. Urk. 

47) Urkunde 1231. Schon 1227 hatte er dieſes be⸗ 
ſchloſſen, weil der Graf ſeine Gewalt mißbrauchte; 
er gab nun die Vogtey dem Kaiſer. Sie kam, ver— 
muthlich nach deſſelben Tod, an den Grafen von 
Montfort auf Starkenſtein. 

48) Tſchudi, 1231. 

49) Stellen aus der Urkunde des Biſchofs von Cos 
ſtanz uͤber dieſe Stiftung, ſ. in Herrn Fäft Erdbeſchr. 
ee 

so) Tſchudi, 1247, f. ne 

51) S. auch deſſelben Treuloſigkeit, bey Tſch. 1249. 
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Dieſes hoͤrte der Graf Kraft, nahm ihm die Burg 


und legte ihn auf Uzenberg: Hartmann feilte mit ei⸗ 
nem eiſernen Blech durch den Boden ſeiner Gefaͤng⸗ 
niß, und nachdem er in Weiberkleidern zu dem Abbt 
ſeinem Herrn gekommen, uͤbergab er demſelben ſeinen 
Bau. Da legte ſich der Abbt Berchtold von Fal⸗ 
kenſtein vor die Burg Iberg. Es war damals ein 
Tag der Herren des Landes; zu demſelben zog der 
Graf Kraft; als er in einer hohlen Gaſſe durch einen 
Wagen voll Heu von ſeinem Geleit getrennt war, er⸗ 


ſchlug ihn der Edelknecht Locher, in der Blutrache 


um feinen Bruder, welchem der Graf einen ſchmaͤhli⸗ 
chen Tod anthun laſſen ?). Iberg wurde gewonnen, 
und von dem Abbt befeſtiget ?). Aber die Herren 
von Tokenburg blieben ſowol im Lande reich an Gut 
und ſtark an Burgen, als uͤber die Geſchaͤfte der 
ganzen Handelſchaft maͤchtig. Denn alle italiaͤniſchen 
Waaren, die das Land Rhaͤtien herab kamen, fuhren 
zwiſchen ihren Burgen Uzenberg und Grynau an den 
Zuͤricherſee “); zu Zuͤrich war in aller Arbeit von 
Seide, Leinwand, Haͤuten und Wolle großer Be⸗ 
trieb, obwol die Seide nur centnerweiſe von den Land⸗ 


leuten an die Buͤrger verkauft werden durfte ); die 


Arbeit ihrer Haͤnde gieng weit in die nordiſchen 
Städte ’°). 


Aus 


52) 1259. Eb. daf. und im Buch des Conventualen. 

53) 1259, 1263; Tſchudi. 

54) Bemerkt von Herrn Schinz in der Geſch. des Han⸗ 
dels von Zürich. 

55) Kichtebrieve S. 62 und 73; in der helvet. Bibl. 
Th. II, p. 11. Man gedachte den Pfuſchern zu weh— 
ren und beförderte Alleinhandel. Diebſtal ſollte da⸗ 
durch verhuͤtet werden, daß den Leuten eines Buͤrgers 
nie weniger als ein Centner abgekauft werden mochte; 
Silbereiſens Chronik, Th. J, S. 99. 

56) Bis in Polen; Richtebrieve der Bürger v. A. 


Geſchichte der Schweiz. 491 


Aus dieſem unſichern Gebiet kamen die Waaren Regensberg. 


in die Mark der Grafen von Rapperſchwyl, oder auf 
den See, deſſen Ufer, wo er am engſten iſt, nahe 
bey den Inſeln Uffnau und Luͤtzelau, von der Burg 
und Stadt ihres Namens bedeckt war. Nach dieſem 
hatten fie die regensbergiſchen Herrſchaften, rechts die 
Burg Wulp, links die Feſte Baldern, unter Zuͤrich 
den Thurm in dem Hard, und noch Glanzenberg, 
naͤher, als bey ſo vielen Fehden der Großen, bey ſo 
frechem Raub der Knechte, für einen Handelsweg 
immer ſicher genug war. 

Denn das bewunderungswuͤrdige Werk ſicherer 
Straßen durch das ungeheure Gebuͤrg zwiſchen 
Teutſchland und Italien, von Octavius Auguſtus 
unternommen, von den Barbaren mißbraucht und 
verſaͤumt, hergeſtellt fuͤr die Heerfahrten der teutſchen 
Kaiſer, und von den Alpenvoͤlkern meiſtens aus Un⸗ 
wiſſenheit ſchlecht unterhalten, war nach Abgang der 
Kaiſer und Herzoge von Schwaben durch den Unter: 
gang aller Aufſicht in ſehr großer Gefahr. Durch 
den Cimplonpaß führten über die unabſehlichen Ab— 
gründe Bruͤcken von größerer Kuͤhnheit als Runft °”) 
in die Thaͤler der gewaltthaͤtigen Herren von Wallis, 
oder der geſetzloſen Baronen im Oberland. Aus vies 
len engen Gegenden, deren Gewalthaber, aus ita⸗ 
liaͤniſchem Adel mit grauſamer Partheyſucht, oder 
unter derſelben Vorwand, hier Guelfen, dort Gibelli- 
nen belaurten, gieng der Gotthardpaß, wenn der 
Herr von Hofpital “) nicht raubte, oder die Natur 
den Weg nicht verſchloß, durch meiſt friedſamere 
Thaͤler an den unſtaͤten See des Landes Uri, welcher 
nicht ausgewichen werden mag; eben dieſer Paß 

| führte 
57) Diſcriminoſi montis Brigiae pontes; Anon. de 

Gregorio X, Murat. Scriptt. R. I., t. III. 
58) Zwiſchen dem Capuciner Kloſter und Urſeren. 


Rapperſch⸗ 
wyl. 


Rudolfs 
Krieg wider 
jene. 
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fuͤhete nahe an das tokenburgiſche durch das rapperſch⸗ 
wyliſche und regensbergiſche Land. | 
Zur Zeit als Kiburg an Habsburg erbte, wurde 
die Herrſchaft Rapperſchwyl im Namen des Knaben 
Rudolf, der letzten Hoffnung feines Hauſes, ver: | 
waltet: vor drey Jahren“) hatte ihn feine Mutter 
nach des Vaters Tod in Zeiten großer Noth geboren, 
als bey ungewiſſem Ausgang ihrer Wochen der Abbt 
von S. Gallen, an deſſen Heiligen ein frommer Graf 
Rapperſchwyl einſt aufgetragen, durch Graf Wolfram 
von Vehringen, Hauptmann ſeiner Voͤlker, das Land 


einnehmen wollte. Dieſen ſchlugen die Landleute von 


Schwyz und von Glaris und Herr Marquard von 
Vaz, welcher von dem Fluß Albula “) durch ganz 

Rhaͤtien unter allen Baronen am gewaltigſten 
herrſchte “). | 
Zu Herrn Luͤtold von Regensberg ſandten die Zuͤ. 
richer ſechs Herren und ſo viele von der Buͤrgerſchaft 
und baten ihn um ſeinen Schirm. Der Freyherr 
ſprach, „Zuͤrich iſt von meinen Herrſchaften wie ein 
„Fiſch vom Garn umgeben; ergebet euch, und ich 
„will euch gnaͤdig regieren.“ Deſſen erſchrack die 
Stadt. Hierauf ſandte ſie zu Rudolfen von Habs⸗ 
burg, der ſie froͤlich hoͤrte, und alſobald bey ihnen 
den Eid empfieng und ſchwur. Dieſe Unternehmung 
brachte den Herrn von Regensberg und ſeine ganze 
| Vers 


59) 1261. Rudolf, welcher in diefem Jahr ſtarb, hatte 
1250 das Kloſter Wurmsbach geſtiftet. S. Tſchudi 
bey dieſen JJ. 8 

60) Der Fluß bey Obervaz. Vaz wurde dazumal Vatſch 
ausgeſprochen; Buͤrgſchaftsbriefe zw. Rudolf und 
Graf Meinhard von Tyrol. 

61) Tſchudi; Sprecher, Pall. Rh., L. III, ad A. 1262. 
Rudolf, Herr von Vaz, war des letzten Grafen zu 
Rapperſchwyl nepos; Urkunde des Kl. Kuti 1229. 
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Verwandſchaft in Beſorgniß und Bewegung ); 
und bald ergiengen Fehden, die Burgen wurden vers 
wahrt. Nach nicht gar langer Zeit kam Herrn Luͤ— 
told Bericht, Rudolf bereite ſeine Waffen und ruͤſte 
den Zeug an dem Ort wider die Burg; dieſelbe vers 
ſah der Freyherr mit Speiſe, mit Mannſchaft und 

Waffen, ſtaͤrkte ſie, bewachte ſie, bis nach langer 

Zehrung und Muͤhe der große Aufwand unnuͤtz war, 

weil der Graf ſich verſtellt hatte. Nachdem er zu 

vielem Schaden ſeines Feindes ohne Verluſt noch 

Gefahr dieſes zu wiederholten malen geuͤbt, brach er 

unverſehens Wulp, ein Schloß, welches aus der 

Herrſchaft Gruͤningen und vom Tokenburg nicht 

ſchwer zu verwahren geweſen waͤre. Auf dieſes ver— 

pfaͤndete der Herr von Regensberg das fruchtbare 

Land Gruͤningen, weil er es nicht mehr behaupten 

konnte, und ſammelte zu den Burgen am Fluſſe 

Limmat und um Zürich fo viele Mannſchaft und ſtar⸗ 

ke Wehren, daß nach derſelben Kriegesart ihre Ein⸗ 

nahme unmoͤglich ſchien. Da beſchloß Rudolf, bis 
die Abnahme des erſten Eifers der Wachſamkeit 

Raum laſſe zu Kriegsliſten, durch Aushungerung 

der Feſte Uzenberg °°) den Weg des Handels von 

den Grafen von Tokenburg °*) zu befreyen. Aber 
die 

62) Doch iſt, was von großen Verbindungen wider den 
Grafen der Abbt Silbereiſen (Chronik, Th. I. S. 105. 
MSC.) meldet, wenn er nicht von Abſichten wie von 
Thaten redet, ohne genugſame Spur in der Ge 
ſchichte: Aber es iſt wahr, daß er auf kiburgiſche 
Allodien gewiſſe Anſprachen machen mochte. 

63) Bey Schmerikon in der Herrſchaft Uznach. 

64) Bruͤder des Grafen Kraft; welcher zween Soͤhne 
hinterließ, Diethelm und Kraft; aber Friedrich und 
Wilhelm, feine Brüder, confanguinei Herrn Luͤtolds, 
verwalteten die Geſchaͤfte; Urkunde, Uznach, 1270, 
in chartul. Rutin. Undiplomatiſch wird vom Koe 
Graf Ego hier genannt. | 


F 2 


494 I. Buch. 17. Capitel. 


die Daur dieſer Belagerung bewog ihn, davon abzu⸗ 


laſſen, mit vielem Lob der Grafen, daß durch den 


Vorrath langer Monate die Feſte unbezwingbar ſey. 


Da warf aus Hohn ein Kriegsknecht lebendige Fiſche 


aus der Burg; hiedurch wurde ſie zerſtoͤrt; weil Ru⸗ 


dolf lernte, daß das Geſtraͤuch hinter dem Felſen ei⸗ 
nen Pfad nach dem Waſſer herunter verheele. Nach 


dieſem eroberte er Baldern auf dem Albis, durch eine 


geringe Anzahl Reuter, hinter welchen Fußknechte 
aufgeſeſſen waren; dieſe verbargen ſich in dem Ge⸗ 


buͤſch; als jene von den Männern des Freyherrn ver⸗ 


folgt wurden, bemeiſterten ſich die Fußknechte der 
eroͤffneten Burg und ſchlugen von beyden Seiten den 
erſchrockenen Feind. Schiffe, in die der Graf Ru⸗ 
dolf Leute verſteckt hatte, fuhren ſchnell, Glanzenberg 


vorbey, die Limmat herab, an waldichte Ufer; nach⸗ 


dem das Volk gelandet, warfen die Schiffleute Klei⸗ 


der in den Fluß und erhoben ein Schiffbruchgeſchrey; 
daruͤber fielen die von Glanzenberg, um Raub zu 
fiſchen, aus der Burg; dieſe wurde von dem Hinter⸗ 
halt eingenommen. Von der Uetliburg, vor wel⸗ 
cher ganz Zuͤrich ſich an ſchoͤnen Ufern ausbreitet, 
giengen taͤglich zwoͤlf Schimmel auf Jagd oder auf 
Raub: dergleichen kaufte heimlich der Graf Rudolf, 
und als er jene abweſend wußte, ließ er bey anbrechen⸗ 
der Nacht von den Zuͤrichern ſich verfolgen, und 
ſprengte mit aͤußerſter Geſchwindigkeit an die Burg; 
dieſe von der betrogenen Beſatzung eilfertig eroͤfnet, 
wurde eingenommen und gebrochen. Da geſchah durch 
die Vermittlung Herrn Ulrichs von Regensberg, weil 
ſie auch der Grafen zu Lauffenburg nahe Freunde wa⸗ 
ren ), daß Rudolf Herrn told nicht ganz ver⸗ 


darb 


65) Gertrud von Regensberg war Wittwe des alten 
Grafen Rudolf zu Lauffenburg. Urkunden 1253, 
1264; Herrg. Ulrich war Luͤtolds Bruder. 
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darb )und er von den Zuͤrichern in Burgrecht auf⸗ 


genommen wurde ). 


Es trug ſich zu, in Zeiten da Luͤtold noch ſtark II. Kriege 
war und ehe ſein fallendes NE von Tokenburg ver: mit ©, Gal⸗ 
laſſen wurde, daß der Abbt von S. Gallen Berchtold len, 


von Falkenſtein mit ſeinem Volk nach Wyl kam, in 

das Land Kiburg zu fallen, weil, da Rudolf nicht 

wenige Lehen des Kloſters ererbt, er fie zu empfangen 
ſaͤumte. Dieſes that Rudolf Truz weil im ſtraßbur⸗ 
giſchen Vergabungsgefchäfte Berchtold wider ihn ges 
weſen. Es war die Jahrszeit ehe die Ritter auszo⸗ 
gen; Rudolf hielt mit vielen zu Bafel eine Faſtnacht⸗ 
luſt. In dieſer Stadt herrſchte unverſtellter Haß 
der adelichen Geſchlechter gegen die reichen Buͤrger: 
nach Rudolfs Abreiſe, nach der Freude des Nitters 
ſpiels, nach Tanz und Mahlzeit, mögen junge Nite 
ter geſagt oder begehrt oder gethan haben, was Buͤr⸗ 
ger, Gatten und Vaͤter nie gern erlaubten; hierinn 
ſtoͤrte ſie ein Auflauf des Volks, welchen einige nicht 
uͤberlebt haben, und Rudolfs Kriegsgeſellen ſaßen 
auf und flohen, entflammt von Durſt um Rache, in 
ſtolzem Zorn. Dieſes Anlaſſes die bewegten Gemuͤ⸗ 

ther 

66) Dieſes erhellet nicht nur daraus, daß, zwar ob 
creditorum importunitatem (Urk. bey Fuͤßl. Erd⸗ 
beſchr. Th. I. S. 66), Affholtern doch erft fein Sohn 
verkaufte; man weiß durch ſeinen Vertrag 1297, daß 
er noch Schloſſer hatte. 

67) Dieſe Fehde iſt von Tſchudi 1264, f., 1267, f., 
uͤbereiuſtimmend mit andern Jahrbuͤchern beſchrieben. 
Es fehlen viele Urkunden zur Aufklaͤrung der alten 
Macht von Regensberg; ſo gar daß jemand geneigt 
geweſen, die, Herrn Luͤtold abgenommenen Burgen, 
fuͤr Eigenthum ſeiner Bundesfreunde, der Freyherrn 
von Eſchenbach, zu halten; welches ich eben ſo we⸗ 
nig im Stand bin zu wiederlegen, als derſelbe es 
wider die Chroniken diplomatiſch erweiſen koͤnnte. 
Luͤtold lebte noch 1282; Urkunde Rüti, 
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ther des jungen Adels zu feſſeln, und Heinrich von 
Welſchneuenburg, den Biſchof zu Baſel, welcher als 
Oheim der Grafen von Tokenburg uͤbel nahm, daß 
Uzenberg im Schutt lag, durch das Feuer ihres Zorns 
zu uͤberwaͤltigen, deſſen freute ſich der Graf; nur 
ſtanden bereits drey Fehden, wider Tofenburg, Re⸗ 
gensberg und Abbt Berchtold. Nachdem Rudolf 


die Natur und Geſtalt einer jeden bedacht, ſaß er zu 


Pferd, mit mehr nicht als zween Freunden, und bald 
ſprengte er aus der Landſtraße durch Felder und Ab⸗ 
wege hin. Aber der Abbt von S. Gallen ſaß zu 
Wyl auf der Burg, mit einer großen Anzahl Ritter 
und Edelknechte, zur Tafel; wie er denn gewohnt 
war, vielen Rheinwein, Wein vom Neckar, den ber 
ſten, deſſen die Huͤgel des Valtelins und Bozens Ge⸗ 
genden ſich ruͤhmen, aus großer und nicht unnuͤtzlicher 
Liebe zur Gaſterey, zuſammenfuͤhren zu laſſen, und 
am Namenstage wol auf neunhundert edle Herren zu 
bewirthen ). Der Thorwaͤrter kam, dem Praͤlaten 
zu ſagen, der Graf zu Habsburg wolle ihn ſprechen. 
Dieſes Einfalls laͤchelte der Abbt, und hielt ihn fuͤr 
den Scherz eines angekommenen vertraulichen Ga- 
ſtes. Alſo war das Erſtaunen allgemein und groß, 
als der Graf zu Habsburg und Kiburg in den Saal 
trat, faſt unbegleitet, unter die, welche verſammelt 
waren wider ihn zu ſtreiten. Da ſprach der Graf, 
„Herr Abbt von S. Gallen, Ich trage Lehen von 
„eurem Heiligen; die Urſache ift euch nicht unbewußt 
„warum ich geſaͤumt habe ſie zu empfangen; des Ha⸗ 
„ders iſt nun genug; ich will nach dem Urtheil der 
„Schiedrichter gehen, und bin gekommen, euch zu 
„ ſagen, daß zwiſchen dem Abbt von S. Gallen und 
„Grafen von Habsburg nie Krieg ſeyn ſoll.“ Da 
ſie mit uͤberaus großer Freude dieſes gehoͤrt, ſetzte ſich 

der 
68) Eb. daſ., ad a. 1268. 
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der Graf mit ihnen an die Tafel. Bey dem Eſſen 

erzaͤhlte er die ungluͤckliche Faſtnacht, mit wichtigen 

Anmerkungen uͤber den zunehmenden Trutz der Buͤr— 

gerſchaften und uͤber den Fall des Anſehens der Her— 

ren von Adel. Bishieher hoͤrten fie mit gieriger Auf 
merkſamkeit ihm zu. Endlich fagte er, „das Bey: 

„fpiel dieſes frechen Poͤbels koͤnne von ſolchen Folgen 

„fern, daß, in fo großen Fehden er ſich befinde, die 

„Pflicht feines Ritter ſtandes “) ihn bewege, mit 

„ Verfaͤumung alles andern an dem Baſeler Volk 

„und an ſeinem welſchen Biſchof die edlen Ritter 

„und Herren zu raͤchen, welche ſie getoͤbtet und be— 

v ſchimpft haben.“ Da ſchwuren fie, „die Fehde 

„fen des ganzen Adels;“ da beſchloß auch der Abbt 

mit allen ſeinen Dienſtmannen aufzuſitzen und mit 

ihm zu ziehen 7°), 

Alſo ergieng die mächtige Fehde von den Bergen und Vaſel. 
der Schweizer, von Zuͤrich, von S. Gallen, mit 
Habsburg und Kiburg und Rudolfs Volk von dem 
Breisgau und Elſaß, und verwuͤſtete ſo grimmig die 
Guͤter von Baſel, daß die Stadt froh war den Frie— 
den zu erbitten. Laͤnger wurde der Biſchof gefehdet, 
von dem Grafen durch die Einnahme von Breiſach, 
zorniger vom Abbt, welchem er Wein weggenommen 
hatte). Der Biſchof, als Tokenburg Friede von 

| Zürich 

69) Ritter war er ſeit vier und zwanzig Jahren; Herr 
von Jurlauben, tables, p. 80. N 

70) Tſchudi, 1267. Aus dem Lehenbrief 1271, Herrg., 
ſieht man, welche Guter Kiburg von dem Stift em» 
pfieng. 

71) Als zu Beuͤggen in der Friedenshandlung der Bis 
ſchof ausrief: „Wie har Unſere Liebe Frau den Un⸗ 
„fug verdient, welchen ihr an ihrer Hochſtift ver 
„über!“ ſprach der Abbt: „Herr von Baſel, womit 
„verdient S. Gall um Unſere Frau, daß ihr ihm ſei⸗ 
„nen Wein trinket?“ Buchenmeiſters geſta S. Galli. 
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Zuͤrich genommen, und als die Macht Herrn Luͤtolds 
untergegangen, erwarb den Frieden um Geld?? ). 
In allen Kriegen hielt Rudolf die großen Praͤla⸗ 
ten, welche den Glanz heiliger Geiſtlichkeit in Uebung 
weltlicher Herrſchaft verloren, gemaͤß den Kriegsge⸗ 
ſetzen, und nicht wie die Lehrer des chriftlichen Glau⸗ 
bens. Hingegen iſt in vielen Jahrbuͤchern mit Ruhm 
verzeichnet, als er auf der Jagd bey einem ange⸗ 
ſchwollenen Bach zwiſchen Fahr und Baden ) einen 
armen Prieſter angetroffen, welcher eilte, einem ſter— 
benden Menſchen durch das hochwuͤrdige Sacrament 
glaͤubige Ruhe einzufloͤßen, habe der Graf demſelben 
ſein Pferd aufgedrungen, mit vielem Ausdruck ſei⸗ 
ner Furcht Gottes, „von dem er alles, was er ſey, zu 
„Lehen trage” ). Seine Andacht ruͤhrte die Zuͤ⸗ 
richer, an dem Feyertag, als er dem verſammelten 
Volk Denkmale der Creuzigung zeigte ). In dieſer 
Stadt wurde von dem neuen Orden der Auguſtiner 
Eremiten ſein Ruhm als des Urhebers ihrer Aufnah⸗ 
me“) und ſonſt von vielen Kloͤſtern aus Dankbar⸗ 
keit für milde Gaben“) ausgebreitet. Einen Minos 
riten, 
72) 1260 Tſchudi. 
73) Liber de monaſteriis agri Tigur. ap. Guillim. 
74) Lal. Vilodur. chron.; Ann. Leobienjes bey Pez t. I; 
Hagen, ib.; Tritthem. ad 1270; Tſchudi, ad a. 1266; 
Dominicus Tfchudi, origg. Habsb. 
75) Silbereifen J. c. S. 107. Dieſe Reliquien liegen 
zu Nuͤrnberg. 
76) Tſchudi, 1265. 1 g 
77) Weſen, 1265, Wurmsbach und Wettingen, 1267, 
S. Urban, 1268, Fiſchingen, 1270, S. Catharinen— 
thal und Klingnau 1271, und viele andere, wovon 
die Urkunden bey Herrgott. Dem Kloſter Cappelen 
in ſoreſto iuxta villam de Berne in Burgundia giebt 
er novalia circa ſpeluncam in dito foreſto et ter- 
ram Muntſpere; 1270, Urkunde Cod. Rudolph. 
P. 241: 
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viren, den er größerer Sachen faͤhig erkannte, hatte 
er zum Vorleſer ?). Dieſes Ordens war der Bru— 
der Berchtold von Regensburg), welchen das Volk 
des ganzen Thurgaus auf den Feldern mit fo eindrin⸗ 
gendem Eifer predigen hoͤrte, daß mancher aufſtand 
und laut beichtete: Dieſer Bruder kannte ſo wol die 
Zugaͤnge des Herzens, daß in ſeiner Predigt ein 
Maͤdchen öffentlich Buße that um unerlaubten Ges 
hrauch der Schönheit, und als er ihre reuende Seele 
der allgemeinen Vergebung empfahl, ſogleich einer 
vom Volk fie zum Weib nahm ). 

Als zu Baſel die adelichen Geſchlechter in der 
Geſellſchaft vom Stern!“) durch die Buͤrger in der 
Geſellſchaft vom Sittich!) viele Uebervortheilung 
zu leiden glaubten, und Biſchof Heinrich um andere 
Sachen dem Grafen von Habsburg die Genugthuung 
verſagte, erhob ſich zu beyderſeitigem Schaden die 
andere Fehde; weil die Parthey der Sternen aus der 
Stadt vertrieben wurde, und Heinrich ſich nicht ſcheu— 
te, den Fuͤrſten, deſſen fie ſich troͤſtete, durch Landes⸗ 
verheerung zu trotzen. Da legte ſich Rudolf mit al⸗ 
len feinen Freunden ?) vor die größere Stadt, auf 
S. Margarethenberg bey Binningen. In anınu= 

Ji 2 thigen 

78) Ioh. Vitodus ad a. 1278. 

79) Herrgott, 1258. 

80 Vitoduran. ad a. 1270 f ar 

81) Die von Eptingen, Vizdum, Uffheim, Matzerell, 
Frik, Kraft, Reich, Kornmarkt (nachmals Neuenſtein), 
Kamſtein. Ihre Trinkſtube war zum Brunn und 
Seufzen. 5 

82) Die Schaler, Moͤnch (vormals Glyß genannt), 
am Rheyn, Marſchall, Cammerer, Berenfels. Sittich, 
pfittacus, iſt für Papagey ein altes Wort. Ihre Ber 
ſammlungen hielten ſie auf der Puggen; Muͤnſters 

Coſmographie, B. III. 

83) Silbereiſen Th. I, S. 117 zählt namentlich die 
Zuͤricher und S. Galler dazu. 
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thigen Gefilden und Huͤgeln, zwiſchen welchen der 


Strom des Rheins auf einmal ſich nordweſtwaͤrts 


beugt, lagen zwo gleichnamige Städte, deren die aͤl⸗ 
tere nach langem Fleiß in wolerworbenem Adelſtand 
bereits dem Biſchof und Adel durch Buͤrgermuth ger 
faͤhrlich groß wurde; Kleinbaſel erhob ſich ſeit nicht 
langer Zeit“). Als alle ſtreitbaren Männer von 


der Buͤrgerſchaft unter den Waffen ſtanden, und 


IV. Rudolf 
Koͤnig. 


Rudolf mit wenigen um die Mauren ritt, fiel unver⸗ 
ſehens Hugo Marſchall, Ritter, Buͤrgermeiſter, ein 
tapferer Mann, mit allem Volk aus der Stadt, um 
ihn gefangen zu nehmen; der Buͤrgermeiſter fand 
hier einen ruͤhmlichen Tod, Rudolfen rettete ſein 
ſchnelles Pferd. Nach dieſem wurde Baſel belagert, 
verwuͤſtet, was über den Truͤmmern der alten raurachi⸗ 
ſchen Pracht von forgfältiger Hausvaͤter unſchuldigem 
Fleiß angebaut und bepflanzt worden war, und von 
beyden Seiten durch die Erbitterung der buͤrgerlichen 
Partheyen der Krieg mit uͤbergroßer Harte geführt’). 
Aber in den Tagen eines kurzen Friedens“), als 
das Kriegsvolk muͤde war, wider die Mauren ſolcher 
Maͤnner zu ſtreiten, brachte von Frankfurt am Mayn 
der Reichs-Erbmarſchall Heinrich von Pappenheim, 
und alſobald Friedrich von Hohenzollern, Burggraf 
zu Nuͤrnberg, die Zeitung, „daß, im Namen und in 
„der Verſammluug der Churfuͤrſten, Ludewig Pfalz- 
„graf bey Rhein und Herzog zu Bayern, in Betrach⸗ 
„tung ſeiner großen Tugend und Weisheit, Grafen 
„Rudolf zu Habsburg uͤber das roͤmiſche Reich der 
„Teutſchen zum Koͤnig ernannt habe.“ Dieſer Both⸗ 
ſchaft 


84) 1226 war fie mit Mauren umgeben worden. S. 
Wurſtiſens Baſeler Chronik, und Spreng von der 
minderen Stadt. 

85) Gefangenen ſollen die Füße abgehauen worden ſeyn. 

86) Ann. Leobienſ, Pez. Vitoduran. | 
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ſchaft erſtaunte Rudolf mehr als alle die welche ihn 
kannten. Indeſſen in unbeſchreiblicher Freude das 
ganze Land feiner Voraͤltern zu Aargau ſich nach Bruk 
verſammelte um feine Gemahlin?) zu gruͤßen, und aus 
allen Städten und Laͤndern welche bey geringerm Gluͤck 
ihn geehrt und geliebt hatten, die vornehmſten Vorſteher 
eilten, ihn in ſeiner Erhoͤhung zu ſehen, baten ihn 
die von Baſel, mit allem Volk in die Stadt zu kom— 
men ): Worauf der neue König ihnen die Ver: 
ſicherung der Vergeſſenheit aller vormaligen Feindſchaft 
gab“), alle Gefangene losließ, einen Landfrieden 
auszurufen gebot, und mit allen Großen von Hoch— 
teutſchland und vielen Geſandten der freyen Landleute 
in der Schweiz, der Zuͤricher und aller benachbarten 
Staͤdte, uͤber Breiſach, wo mit ſeiner Gemahlin der 
ganze Adel von Aargau zu ihm kam, eilte um in der 
Stadt Aachen durch den Churfuͤrſten zu Coͤln die 
Krone Carls des Großen zu bekommen. 

37 3 Dieſes 


87) ©. Tſchudi von dem Schirmbrief, welchen fie dem 
Abbt von Engelberg damals gab. 

83) Silbereiſen, J. c. 

89) Der Brif der Stadt Baſel (Cod Rudolph. p. VIII 
verdient einen Auszug: Baſel freut ſich, quod, quid- 
quid rancoris ad noſtram civitatem, erga nos ex- 
ſtitit, benignitate regia remiſiſtis. Quapropter Se- 
renitatis Veſtrae Excellentiae aſſurgimus, humili- 
ter inclinantes, cum omni genere gratiarum, om- 
nem penitus offenſam, quam nobis univerſis uni- 
verfaliter et ſingulis fingulariter — pro qualitate 
temporum intuliftis, remittentes in toto; ad me- 
moriam id poöticam revocantes, Laedere qui po- 
init, aliguando prodeſſe valebit. Unde Dominatio- 
nis Veftrae Magnificentiae totis viribus fupplica- 
mus, quatenus veſtra benignitas largiflua in con- 
ſervandis noftrae civitatis iuribus et bona confue- 
tudine, ficut Veftrae Serenitatis litterae pollicen- 


tur, nos velitis proſequi. 
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Dieſes Gluͤck erwarb der Graf zu Habsburg, 
nicht weil er ſeinen uralten Stamm bis zu den Großen 
des alten Reichs der Franken hinaufzaͤhlen konnte, 
nicht weil er die lang erniedrigte Macht ſeiner 
Vaͤter durch Kiburg erhob, und nicht weil die Toch⸗ 
ter Hartmann des juͤngern, als er ſie an Eberhard 
von Lauffenburg heirathete, das hintangeſetzte Habs⸗ 
burgiſche Recht ehren und ihm die Grafſchaft Lenz⸗ 
burg uͤberlaſſen mußte“), ſondern weil er, wie der 


Chur⸗ 


90) Dieſe Heirath mag am Ende des 127 fſten oder im 
folgenden Jahr vollzogen worden ſeyn; in dem Brief 
der Vergabung des Kirchenſatzes von Thun an 
die Auguſtiner zu Interlachen, 1271, Jul., iſt ſie noch 
Anna pupilla, filia Hartmanni quondam comitis 
iunioris de Kyburg; der Brief wird gebilliget von 
Rudolfen, von Gottfried von Habsburg (Lauffen⸗ 
burg), und Hugo von Wardenberg als Voͤgten; hin⸗ 
gegen koͤmmt Eberhard in den een gsbrief der 
Koͤnigin Anna (Gertrud nannte ſich nun fo; Gerbert. 
in faſtis.) 2 Id. Dec. 1273 vor. Es iſt nicht gewiß, 
ob Anna von Kiburg Tochter oder Stieftochter Frau 
Eliſabethen von Burgund war; man duͤrfte jenes 
aus ihren Jahren (ſie war 1271 noch unmuͤndig, und 
ihres Vaters zweyte Heirath iſt von 1283; Herr von 
Zurlauben hat feinen Heirathsvertrag) aus dem Ans 
theil des Hugo von Werdenberg an der Vogtey, das 
letztere, ſchließen. Doch dem ſey wie ihm wolle, man 
findet urkundlich ihre ganze Nachkommenſchaft in dem 
zaͤringiſchen Erb, welches von ihres Großvaters, 
Werner, Mutter, durch Wernern und Hartmann, auf 
fie kam; die Grafſchaft Lenzburg im Haufe Rudolfs. 
Kaiſer Friedrich der Erſte hatte ſie als ein Mannlehen 
vergeben; in dieſem Fall erbte ſie nicht an Meran 
oder Chalons, welche ſeinem Sohn Otto durch Wei⸗ 
ber verwandt waren; den unrechtmaͤßigen Beſitz die⸗ 
ſes Mannlehens (denn ſie hatten es) endigte Rudolf 
durch einen koͤniglichen Spruch. Oder Lenzburg fiel 
urſpruͤnglich an Weiber; in dieſem Fall uͤbervortheilte 


gen 
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Churfuͤrſt von Coͤln ſagte ?), „gerecht und weiſe und 

„von Gott und Menſchen geliebt war.“ Es gefchah 

Rudolf wie vielen; daß, nachdem der Ton ſeines 

ganzen Lebens die allgemeine Stimme für ihn einge— 

nommen, die Erwaͤhnung ſeines Namens durch einen 
einigen Mann, den er ſich etwa verbunden hatte), 
genug war zu feiner Erhöhung. Und er kam (wel: 
ches oͤfter geſchieht als man glaubt) weniger zu dem 
wornach er ſich vielleicht bemuͤhete, als zu dem was 
er verdiente. Denn daß ſein Verdienſt nicht unter 
ſeinem Gluͤck war, bewies er, indem er ſich ſelbſt 
gleich blieb; nur erfuhr die Welt was in ihm war. 

Den Thron, welchen in drey und zwanzig Jahren kein 

Koͤnig behauptet hatte, beſaß er achtzehen Jahre 

lang, und brachte den Landfrieden auf. Mit ernſter 

Sanftmuth regierte er als ein Vater des Volks; an 

der Spitze des Heers bewies er die vorige Verachtung 

des Todes; im Umgang, dieſelbe Verachtung des 

Gepraͤngs als da er in einem Dorf bey Baſel einen 

wolhabenden Gerber beſuchte um ſich des haͤuslichen 

Gluͤcks mit ihm zu freuen.“) Er ſagte zu den wacht: 

habenden Kriegsleuten welche einen armen Mann vers 

hinderten vor den Koͤnig zukommen, „Bin ich denn 
A „König 
Kaiſer Friedrich Richenze von Lenzburg, die Gemah⸗ 
lin desjenigen Hartmann von Kiburg, deſſen Enkelin 
Heilwig, als die Mutter Koͤnig Rudolfs, nach dem 
Tod ihrer Bruͤder und ihres Neffen die wolgegruͤndete 
Anſprache auf ihren einigen Sohn erbte (Rudolfs 
Brüder waren viel früher geſtorben; Zerrg.). 

91) Sein Brief an den Papſt iſt bey Herrg. Er nennt 
Rudolfen zwar auch maͤchtig, es iſt aber aus allen 
Zeugniſſen klar, daß die Macht ſein Titel nicht war. 

92) Wie den Churfuͤrſten von Maynz, da er nach Ita⸗ 
lien zog; wie jenen Prieſter, welchem er ſein Pferd 
gab, und von welchem die Jahrbuͤcher melden, daß 
er des Churfuͤrſten Caplan wurde. 

93) Ioli. Vilodur. 1273. 


a. Wie er 
war gegen 
Zuͤrich, 
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„Koͤnig um verſchloſſen zu ſeyn ) 2 Den Zoͤllnern 
ſchrieb er, „Das Geſchrey der Armuth iſt vor meine 
„Ohren gekommen; die Reiſenden zwinget ihr zu 
„ Auflagen die fie nicht bezahlen ſollen, zu Laſten die 
u ſie nicht ertragen. Haltet eure Hände zurück von 
„ dem unrechten Gut und nehmet was euch zukoͤmmt. 
„Ihr ſollt wiſſen, daß ich alle Sorgfalt und Macht 
„anwenden werde für Frieden und Recht, unter al- 
v len die Föftlichften Gaben des Himmels.). 

Die Geſchichte aller Thaten Koͤnig Rudolfs muß 
von den Geſchichtſchreibern des ganzen Reichs darge: 
ſtellt werden, in dem Licht worinn fie damals betrach⸗ 
tet wurden, und in dem welches der ſpaͤtere Erfolg 
auf ſie zuruͤckwirft: Wir melden, was er in dem Um⸗ 
kreis des helvetiſchen Landes fuͤr die Buͤrger und Land⸗ 
leute und wie viel er daſelbſt fuͤr ſich und fuͤr ſeine 
Soͤhne gethan. 

Die Stadt Zürich ſchirmte er mit ſolcher Sorg⸗ 
falt. bey dem unmittelbaren Gehorſam des Reichs, 
daß er auch den Reichsvogt je nach zwey Jahren ab⸗ 
aͤnderte, und keiner eher als im fuͤnften Jahr daſſel⸗ 
be Amt zum andernmal begehren durfte). Er 
gab den Zuͤrichern das große Recht, ohne welches 
weder ihre Geſetze noch ihre Sitten das Gepraͤge der 
Eigenheit erlangen konnten, „vor keinem fremden 
v Richter oder nach andern als nach Ihren Geſetzen 


v zu 

04) Siffrid. ap. Piſtorium. 

95) 1274. Cod. Rudolph., p. 51. Ein Weib zu Maynz, 
welche, da ſie ihn fuͤr einen gemeinen Soldaten hielt, 
ihn mit Scheliworten uͤberhaͤuft und mit Kohlenwaſſer 
(carbonibus quibus aſſidebat aqua perfuſis) beſpritzt 
hatte, ſtrafte er dadurch, daß, da er vom Glanz der 
Majeſtaͤt umgeben war, ſie ſolche Worte gegen ihm 
wiederholen mußte; Ann. Colmar. 

96) 1273, 5 Winterm.; Tſchudi. 
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„zu antworten’), Denn die Freyheit war den 
Zuͤrichern ſo lieb, daß, als die unweiſen Raͤthe des 
letzten Herzogs von Schwaben ſie in die Menge der 
ſchwaͤbiſchen Landſtaͤdte hatten erniedrigen wollen? ), 
ſie ſechs Jahre nach dieſem einen fraͤnkiſchen Ritter 
welcher aus Italien kam, weil ſie ihn fuͤr den Herzog 
hielten, einen Monat lang in gefaͤnglicher Haft ver- 
wahrten ??). Dem König Rudolf bewieſen fie den 
Eifer ihrer alten Freundſchaft, an dem Tag als hun— 
dert Bürger dieſer Stadt allem Kriegsvolk zum Bey⸗ 
ſpiel wurden, in dem Haufen welchen Rudolf ſelbſt 
anfuͤhrte “?), zu der entſcheidenden Schlacht wider 
Przemysl Ottokar, König von Boͤheim und Mark: 
grafen zu Maͤhren, auch Herzog zu Oeſtreich, Steyer— 
mark, Krain und Kaͤrnthen, welcher zu der groͤßten 
Macht unter allen Reichsfuͤrſten viele nicht geringere 
Eigenſchaften eines Kriegsmanns und eines Koͤnigs 
vereinigte. 1 unterließ nicht, gegen Jacob 
Müller, einen Bürger von Zürich (in Andenken ei— 
ner Schlacht worinn Muͤller mit eigener Gefahr ihm 
ſein Leben gerettet) vom Thron aufzuſtehen und ihn 
freundſchaftlich zu ehren ). Muͤller, den er hiers 
auf zum Ritter ſchlug, uͤbergab an das Reich ſein 
Haus am hoͤchſten Ort in Zuͤrich, auf daß das ge— 
meine Weſen keinen Schaden leide durch die Erlaubniß, 

Ji 5 welche 


97) 1274, 20 Sept.; Cod. Rudolph. p. 242. | 

98) 1262, 20 Winterm. „Urkunde Königs Richard, 
wodurch er Conradins Acht gegen Zürich, ne aliquod 
in ſimplicium oculis eos infamiae nubilum decolo- 
ret, vernichtet, und erflärt, prout ftabilivit anti- 
quitas et modernitas approbavit, ſey 3. unmittelbar 
unter dem Reich. 

99) Yitoduranus, 1268. Sie gaben ihm endlich Ges 
ſchenke 1 ließen ihn los. 

100) 1278. Tſchudi; Silbereiſen; Fugger. 

101) Fitodurauus; Tſchudi 1275. 
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welche ihm Rudolf gab, 9 Reichslehen an 
todte Haͤnde zu veraͤuſern ). Da in der vorigen 
Verwirrung ein fo großer Theil des kaiſerlichen Gu⸗ 
tes verloren war, daß mehrmals die Reichsſteuer er- 
hoͤhet werden mußte ), warb der Koͤnig nie vergeblich 
weder an wolhabende Bürger ‘“*) noch an die Gemei⸗ 
ne von Zürich”) um außerordentliche Darlehn. Sie 
waren ſo wenig zurückhaltend in feiner Unterſtuͤtzung 
daß er bald nach dem Jahr des Ungluͤcks, worinn die 
ganze groͤßere Stadt ein Raub der „Flammen wurde, 
ihre Freygebigkeit ruͤhmen mußte e). 

Solche Dankbarkeit (welche ein Volk eher gegen 
ſeines gleichen als gegen groͤßere aus den Augen ſetzt) 
wollte der Koͤnig auch bey Bern verdienen; indem er 
nicht nur den Bernern ihre Rechte beſtaͤtigte ), ſon⸗ 
dern ihnen vergab, daß die Reichsburg Nidek 3 den 

zeiten 


102) Er hatte Rieden am Albis, ein Reichsaffterlehen, 
das er von Schnabelburg trug, dem großen Muͤn⸗ 
ſter, den Thalacher bey Zuͤrich dem Kloſter in der 
Sylnau (Seldnau) verkauft; Muͤllers Brief 1275, 
Cod. Rudolph, p. 230, Rudolfs, ib. 231. 

303) Urkunde des Keichsvogtes Herrmann von Bon⸗ 
ſtetten und Kathes 1277: cum generali ſtura per 
glorioſifl. Dnum Rod., Romanor. Regem, intole- 

rabiliter praegravaremur. Cod. Rudolph. P- 244. 
Tſchudi 1291. 

104) Conrad Biberlin, Ulrich Phungen, Wilhelm 
Schaͤflin; Koͤnigl. Urkunde, 1283, Cod. Rudolph. 
0. 246. 

10% 1000 Mark fuͤr Erfurt; vier Urkunden daruͤber 
1201; ibid. p. 253; außer Bartmanns von Sallwyl, 
ibid, 

100) S. die ruͤhmliche Urkunde des Königs, vom 29 
Herbſtm. 1286 oder 88; ibid. p. 248. 

107) 1275, 18 Kal. Febr.; providis viris, civih. Ber- 

nenfib. Wenn einige dieſen Brief unter 1274 ſetzen, 
ſo geſchieht es, weil das Jahr nicht in allen Laͤndern 
vom erſten Jaͤner e wurde. 
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Zeiten der Verwirrung in ihrer Stadt gebrochen wor— 
den, und ſie ſich der Einkuͤnfte des Reichs bemaͤchti— 
get hatten?. Der Stadt Lucern, welche im Ei: 
genthum des Cloſters Murbach unter Habsburgiſcher 
Vogtey ſtehet, gab er nicht allein die Freyheiten wo: 
durch Kaiſer Friedrich Bern erhob s), ſondern er 
ſchenkte dem freundſchaftlichen Eifer Hartmanns 
von Baldegk, daß der Schultheiß, die Raͤthe und 
7 8 dieſer Stadt reichslehensmaͤſig ſeyn folß 


Lucern, 


ten ). Der Stadt Laupen, als er fie von der fa: andere Staͤd⸗ 
nn ſchen Gewalt wider an das Reich brachte, verbef: te, 


ſerte er die vorige Verfaſſung e 1 er ſie in 
allem den Bernern 9 leich ſtellte nn). Als Blue, 
Sohn eines Beckers in der Stad DM des Königs 
Beichtvater und Leſer, von dem wir oben erwähnt 
haben, an die Hochſtift Baſel kam, und Rudolf zu 
Beloh⸗ 


108) Ead., 17 Kal. Febr.; Sculteto, Co. et univerfis 
civib. de Berno. Caſtrum ad nos ſpectans, ſitum 
in veftra i nenne ich e ch der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit als zuverlaͤſſig die Nidek, weil nicht ges 
wiß iſt, ob das H Haus des Herzogen, welches an den 

5 Kaiſer 9 gekommen, ein anderes war. 

100) 1275; Urkunde. Hieher gehört fein Befehl, der 
Lucerner ttatuta et ordinationes confervandi illaefa. 


Einheim, am 1 Winterm. 1282; und ſein Schirm. 


brief, honorabilibus viris, miniſtro et univerlis ci. 
vibus, Colmar 5 Id. Ian. 1274. Auch daß er zu Ki⸗ 
burg 1282, 7 Id Maji, iudieibus pacis generalis ge- 
bot, omnes cauſas fuper bonis et hominibus eccle- 
fiae Lucern. ad dominum rei remittendas; Herr 
von Balthaſar, im 3 Stuͤck ſeiner vortrefflichen lu⸗ 
cern. Denkwuͤrdigkeit. 

110). 1277. Prudentib. viris, iudicibus, conſilio et 
univerfis civibus Lucernenfibus, ut, more nobilium 
ac militum, imperii feudor. capaces efle pofhitis. 
Dieſe Urkunde hat Herr von Zurlauben, tables, p. 82. 

111) 1275, 11 Heum. Urkunde, Cod. Rudolph. 
p- 243. * 


und Wald: 


ſtette, 
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Belohnung der beſondern Treu feiner Dienſte ). 
der Hochſtift, eben fo wolthaͤtig als unter feinem 
Vorfahren zuwider war, geſchah durch die Fuͤrſpra⸗ 
che dieſes Fuͤrſten, daß die Stadt Biel, welche ſeine 
Vorweſer der Hochſtift erworben, die Freyheiten der 
Stadt Baſel bekam ). Die Bürger von Sole: 
durn “) und von Schaſhauſen *) wurden, gleich 
den Zuͤrichern, von allen auslaͤndiſchen Gerichten 
freygeſprochen: doch iſt ſichere Spur, daß die Raͤthe 
und Bürger der Stadt ) Schafhauſen ſchon vor 
der Gnade Rudolfs unmittelbar unter dem Reid) ge- 
ſtanden | haben ). 

Die Schweizer, welche keinen groͤßern Vorzug als 
die angeborne Freyheit verlangten, verſicherte er, 
mit vielem Ausdruck ſeines Wolwollens, mit vielem 
Lob ihrer ungefaͤlſchten Freundſchaft, „er wolle ſie als 
„werthe Soͤhne zu des Reichs beſonderſten Dienſten 
„in unveraͤußerlicher Unmittelbarkeit bewahren! ).“ 
Dieſer Geſinnung welche ſie durch die Huͤlfe wider ſei⸗ 

nen 


112) Ob ſpecialem dignationem et dilectionem (und 
wie wol er fie verdient, lehrt auch Herr Schmidt, 
Geſch. der Teutſchen, Th. 111, S. 372). 


113) 1275, 2 26 Winterm.; Villico, Coſſ. et univerü- 


tati civium in Biello. Vos et oppidum et caſtrum 
in B., quod vulgari confuetudine civitas vocatur. 
Urkunde, Cod. Rudolph. Pp. 244. 
114 Urkunde 1276. S. auch Fuͤßlin, Erdbeſchr., 
Th. II, S. 142. 

115) 1277; Waldkirchs Chronik dieſer Stadt; Mfe. 
116) Civitas heißt Schafhauſen! in einer Urkunde 1277, 
die Gemeine haͤngt ihr Stette inſigel an einen Brief 
1291. 

117) Siehe oben Cap. XVI, die Urkunde von 1249; 
und Nügers und Waldkirchs Chronn. Die Handfeſte 
190 aus dieſes Koͤnigs Zeit; ich erinnere mich 

icht, ob der Name Rudolfs in derſ. ausgedruͤckt iſt. 


i 180 1274, 8 Jauer; Urkunde bey Tſchudi. 
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nen Feind Ottokar in ihm erneuerten 0, blieb er 

bis an ſeinen Tod fo getreu, daß er noch kurz vor 

demſelben ihren innern Zweyſpalt, ob die meiſten 

Stimmen auch einem leibeigenen Mann die Landam⸗ 

manſchaft auftragen moͤgen, ſo entſchied, wie er es 

der Ehre ihrer Freyheit geziemend glaubte ). 

Dieſe freundliche Mittheilung derjenigen Rechte, ſeine Land⸗ 
um welche viele Menſchen durch die Unfälle unſeres ſtaͤdte, 

Geſchlechtes beraubt worden waren, hielt er fuͤr das 

beſte Mittel zu Erweckung einer allgemeinen Liebe. 

Auch ſuchte er ſeinen eigenen Unterthanen dadurch zu 

mehrerem Betrieb des allgemeinen Wolſtandes 

Muth einzufloͤßen. Muͤhlhauſen, welche aus vielen 

Edelhoͤfen und Baurenhoͤfen unter dem ſanften Stab 

des Abbts von Masmuͤnſter entfianden, durch eine 

Comthurey des Johannitterordens *) und viele 

Gnade der Kaiſer dem Abbt entwachſen, und aus ei— 

nem Dorf zu der Stadt einer in billigen Rechten res 

gierten Buͤrgerſchaft geworden, dieſe Stadt, welche 

Rudolf in fruͤhern Jahren dem ungerechten Joch des 

Biſchofs von Straßburg entriß, gab er mit vermehr— 

ten Freyheiten zurück an das Reich ). Ruhig erb— 

ten die Buͤrger von Dieſſenhofen, wie es ihnen von 
dem 

119) Eb. derſ. 1276, 1278. 

120) 1291. Univerfis hominibus vallis in Unterwal- 
den liberae conditionis exiſtentibus: Inconveniens 
reputat noftra Serenitas, quod aliquis, fervilis 
conditionis exiftens, pro iudice vobis detur. Die 
Urkunde, bey Tſchudi. 

121) Derſelben gedenkt in einer Urkunde 1168 bey 
Herrn Faͤſi (Erdbeſchr. Th. IV, S. 632) der Com- 
dator domus. 

122) Heinr. Petri, Stadtſchreiber, und Joſua Fuͤr⸗ 
ſtenberger, Buͤrgermeiſter, in Chroniken dieſer ihrer 
Stadt. An Herrn Faͤſi angef. Ort iſt noch eine an⸗ 
dere Urkunde, worinn Mulenhufen 1 168 e 

ö ſtadt 
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dem letzten Grafen zu Kiburg verſtattet war ?), in 
gletc chen Theilen mit Bruͤdern und Schweſtern die 
Guͤter und Lehen, welche von ihren Aeltern ihnen hin⸗ 
terlaſſen wurden. Fuͤr das Blut, welches die Buͤrger 
von Wintertur, froh ihrer Pflicht, wider Ottokar 
für ihn verſchwendet “), gab ihnen der König eine 
Urkunde, „daß er keinen Schultheißen uͤber fie er: 
„nennen wolle, der nicht ihres gleichen ſey, daß er 
„um alle Verbrechen “) deren fie bey ihm verleum⸗ 
„det werden moͤchten, an den Spruch ihres oͤffentli⸗ 
„chen Gerichtes komme, und niemals die Steuer 
„über die Summe von hundert Gulden erhöhen wer: 
„de.“ Dem ganzen Friedkreiſe und allen Guͤtern 
deren von Aarau beſtaͤtigte er das alte Markrecht “); 
ſchenkte den Aarauern jene Freyheit, vor keinem an⸗ 
dern Richter als vor ihrem Schultheißen zu antwor⸗ 
ten; beſtimmte die Strafen; erklaͤrte ihre Lehen von 
der Herrſchaft Kiburg zu Weiberlehen, und verbrief— 
te ihnen, daß, wer ſeine Huld verliere, nicht mehr als 
in freyen ieee gewoͤhnlich war, darum zu leiden 

haben 


ſtadt heißt Sonſt ſ. die Alfatia ill. T. II, und Füͤß⸗ 
lins Erdbeſchr., 8. IV. An das Reich kam ſie 
wieder im J. 1279. 

123) Urkunde Hartmanns ap. caftrum Moerfperg, 
1260. 

124) Silbereiſen, Th. I @ar23, 

125) Super ſaliquo forefacto, Ich See daß Fuͤßlin, 
Erdbe ſchr. Th. 1, S. 88, Th. II, S. 293 u. ſ. auch, 
dleſen Freyheitorief unter 1264 fest: ich habe dieſe 
Rechte bey 1278 erzaͤhlt in dem Gedanken, die Sage, 
daß W. dazumal Stadtrecht bekommen, möge auf 
einer Beſtatigung oder Erweiterung dieſes Briefs be— 
ruhen. 

126) Erlaͤuterung der Markrechte giebt nach dem ge: 
lehrten Scharfſinn, welcher dieſem vortreffli chen 
a eigen iſt, Herr Moͤſer in der oſnabruͤk. Geſch. 
Th. J 
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haben fol"), Wenn die Staͤdte ſolche Freyheit⸗ 
briefe um Geld erworben haͤtten, ſo waͤre dein Koͤnig 
und feinen Zeiten ſchon das ein Ruhm, daß Rudolf 
mit ſchoͤnen und ewigen Rechten bezahlte, was ande⸗ 
re durch Gewalt und Auflagen raubten. 
Den Herren von Adel, welche ein ſtolzer Fuͤrſt den Adel, 
gern unterdruͤckt, und welche der Koͤnig mit ſtarkem 
Arm und ſtrengem Gericht um boͤſe Thaten zu ſtra⸗ 
fen wußte “), war er in Aae lſchaft ein un⸗ 
veraͤnderlicher Freund *), und in Befoͤrderungen fo 
gewogen, daß hierinn ſeine Gunſt keine andere 
Schranken hatte, als ihr Verdienſt. Er unterhielt 
gern den Glanz der alten Geſchlechter. Den Herren 
Im Thurn, vom alten rhaͤtiſchen Hauſe Bruͤmſt, 
welche zu Schafhauſen, wie Erlach zu Bern, von 
den allererſten Geſchlechtern wol allein übrig ſind! ), 
ſoll er das Wapen des Adels von Urzach gegeben ha— 
ben, das in ihrem Haufe ausſtarb e). Er ba 
ſtigte die Vorſorge zweener Herren von Bubenberg, 
daß 


127) 1283, den 11 Maͤrz. Freybeitbrief der Stadt 
Aarau, Cod. Rudolph. p. 1 


128) Herr Schmidt, 1. c., S. 392, 92, f. 


120) Man findet in ſeinen 11 und in ſeinen letzten 
Geſchaͤften dieſelben Herren in ſeines Vertrauens 
Beſitz. 

130) Ruͤger Im Thurn vergabet an das Kloſter Aller⸗ 
heiligen 1106 (Geſchlechtregiſter deren Im Thurn, 
Zuͤrich, 0 hoher ſteigen Sagen und Spurem. 
Der ſehr alte Name von Mandach (eneyereybrief 
zu Glaris 1029) iſt in der Geſchichte dieſer Stadt 
erſt ſeit Koͤnig Rudolfen, 1277. 


131) Geſchlechtregiſter, J. c. a wo es aber nur kam 
verſtanden werden von einem Zweige der Urzach, denn 
einer derſ., vornehm befreundet, koͤmmt noch 1333 
als Vogt in Lauffen vor; und vielleicht geſchah, was 
hier erzaͤhlt wird, erſt unter dem Kaiſer Sigmund. 


5 1 
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daß ihre Reichslehen bey dem Stamm blieben ). 
Herrmann, Freyherrn von Bonſtetten, deſſen Adel 
in den Stiftern “) und auf den Turnieren ) ſeit 

uralten Zeiten“) glaͤnzte, machte er zum Reichs⸗ 
vogt über Zürich ?“), zu feinem Hofrichter) und 
Landrichter von ganz Thurgau ). Denn es war 

in Herrmann von Bonſtetten und in feinen Vätern 
eine 


132) Urkunde 1283, 13 Kal. Maji; Cod. Rudolph. 
255. 5 

5 Bucelini Conſtautia. 

134) Halle 1042; Augsburg 1080; Spoleto 1150; 
Zuͤrich 1165. Es iſt mir nicht unbekannt, wie un⸗ 
zuverlaͤſſig die Turnierbuͤcher find, aber die Ber; 
faſſer haben ſelten Geſchlechter zuſammengedichtet, 
von welchen die herrſchende Meinung ſolches Alter 
nicht fuͤr wahrſcheinlich gehalten haͤtte. 

135) In den Monum. Boic. iſt 1150 Ehrenfried von 
Ponſtetten (t. IX, p. 415), und auch 1130 Albrecht 
von Pumſtetten (t. IV, p. 17), Hetzel von Pumſtet⸗ 
ten, 1150 (ib. p. 500 und Enzo von Paumſtetin, 1435 
(ib. p. 185 von dem an iſt feine Spur diefer Herren 
unter dem bayriſchen Adel, und es iſt aus der Nach⸗ 
richt v. dem Geſchlechte deren von Schlieffen be⸗ 
kannt, wie nicht wenige Geſchlechter Bayern um dieſe | 

Zeit verlaſſen haben; das P und B werden häufig 
verwechſel t; um die Zeit, wo Enzo, d. i Heinz von 
Paumſtetin, in Bayern vorkoͤmmt, iſt Heinrich Bon⸗ 
ſtadin 1122 ohne weitere Beſchreibung in einer Ur⸗ 
kunde Heinrichs V für Engelberg, als Freund Con⸗ 
rads von Seldenbuͤren, welcher zunaͤchſt an Bonſtet⸗ 
ten wohnte. (Der Zehenten von Bonſtetten gehort 
nach S. Blaſien, einer gewiſſer maaßen auch ſelden⸗ 
buͤriſchen Stift.) Jenes bayrifche Haus koͤnnte dem 
thurgauiſchen verwandt ſeyn; ja man koͤnnte noch 
höher hinaufſteigen! 

136) Herm. de B., nobilis, advocatus Thuric.; Urk. 
1277, Cod. Rud., p. 244. 

137) Als Hofrichter iſt von ihm ein Spruch zu Gun: 
ſten der Domherren von Goslar, 1290. 

138) Vicelandgravius, 1282. 


Geſchichte der Schweiz. 513 


eine gewiſſe Maͤßigung; fo daß dieſe Freyherren frem⸗ 

de Streithaͤndel entſchieden, und eigene wol ſelbſt auf⸗ 
gegeben ); deſto lieber wurden ſie von den Kaiſern, 
von Zaͤringen ), von Habsburg und von den 
Staͤdten geehrt. Auf Uſter, einer ſtarken Burg 
welche an einem kleinen See auf einem Hügel ange: 
nehm lag, wohnten fie 4˙) in der Geſellſchaft ihrer 
Waffenbruͤder ), unter ihrem Volk Nin 
waͤchſt Grae, wo die Stammburg Bonſtetten ſtand, 
und Uſter iſt verloren; aber dieſe Freyherren haben 
Kiburg, Habsburg und faſt alle ihre gemeinſchaftli⸗ 
chen Freunde uͤberlebt, und ihre angeſtammte Frey⸗ 
heit aus dem alten Teutſchland, herab durch das gan⸗ 
ze mittlere Alter in ununterbrochenem Antheil an 
Staatsgeſchaͤften bis auf unfere Zeiten gebracht ). 
Bey 


130) Urkunde Serrmanns 1258, daß er den Zehenten 
zu Egg nicht behaupten will, „weil Gelehrte glauben, 
„daß die Laien ohnedem keine Zehenten haben ſollten.“ 

140) In der Perſon Mangolds, Abbt von S. Gallen, 
1117. ’ 

141) Es iſt gewiß, daß nach der Mitte des vierzehen⸗ 
den JHundertes die Stammburg ihres Namens in 
einer angenehmen Ebene unweit Seldenbuͤren, wo ſie 
drey Hoͤfe hatten, bereits nicht mehr ihre Wohnung 
war, und wol bereits lag. 

142) In der Urkunde 1258 iſt Klingenberg Bouſtettens 
Freund; in einer 1287 heißt Herrmann, Ritter, Sohn 
des Hofrichters, Frater Ulrici de Ruſſek. 

143) Es liegen mehrere, und namentlich Herrmann 
(deſſ. Vergabungsbrief an Cappel 1285), bey dem 
Kloſter Cappel; die ganz alten vermuthlich zu Stalli- 
kon (Bonſtetten war pfarrgenöffig dahin), die ſpaͤtern 


zu Uſter. | 
144) Sie leben theils zu Bern, theils zu Tournay in 
Flandern. | 
Geſch. der Schweiz J. Th. Kk 
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Bey ſo vielfaͤltigen Fehden welche Rudolf in und 
vor der Koͤnigswuͤrde großen Praͤlaten anzuſagen ſich 
von Aberglauben und Heucheley nicht abhalten ließ, 
erhielt er unverletzt, ſowol was von feinen Voraͤltern! ) 
oder von den Kaiſern “) an Klöfter vergabet war, 
als die Freyheit ſolcher Stifte welche unmittelbar un⸗ 
ter kaiſerlicher Koſtvogtey ſtanden ); in ihrer 
Noth hat er die Reichslaſten ihnen wol eher ge⸗ 
ſchenkt ). Als wenn er die Erhaltung der Ehre 
geiſtlicher Perſonen wegen dem Nutzen ihres Anſe⸗ 
hens fuͤr eine Staatspflicht rechnete, wollte er ſie 
uͤberall frey ) und in Ehren wiſſen; auf der andern 
Seite geſtattete er nie, daß der perſoͤnliche Vorzug 
zum Schaden des Landvolks die Steuerfreyheit auf 
ihre Guͤter bringe: eben darinn zeigte ſich ſein vor⸗ 

treffli⸗ 


145) Beſtaͤtigungsbrief zu Gunſten Heiligenberg bey 
Wintertur, 1280; Cod. Rudolph , p. 245. Von 
ſolchen Dingen iſt Ein Beyſpiel hinlaͤnglich, weil man 
ſonſt ein Regiſter mehrerer Folianten von Urkunden 
herſetzen muͤßte. i 

146) Schirmbrief zu Gunſten Kuͤgisberg, 1275; ib. 


p. 243. . | 
147) Die Urkunde für das große Muͤnſter zu Zuͤrich, 
1277, ib. p. 232, iſt hieruͤber am genaueſten. 


148) Der Koͤnig an den Abbt von Pfaͤvers, Necefli- 


tatis tuae indigentiam compaſſionis oculis intuen- 
tes, etc. 1282; Herrg. | 

149) Wenn er das Große Münfter zu Z. von Wachten 
und allen exactionibus, welche deſſelben Freyheiten 
zuwider ſeyn, frey ſpricht (non obſtante ſtatuto irra- 
tionabili, Conſulum (des Rathes von Z.) vel cujus- 
cunque faecularis poteſtatis violentia inducto), ſo 
ſcheint, es betreffe dieſes nur perſoͤnliche Dienſte und 
Abgaben; denn in eben dieſem Brief, wo er ſie mit 
familia von jedem fervitio losſagt, nimmt er aus⸗ 
druͤcklich hievon aus, nili ratione rei (des Gutes) 
quam poflident, ad hoc legitime teneantur. S. im 


zweyten Buch C. 2, n. 69. 
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trefflicher Sinn, daß er niemals einem Stand weder 

zu gnaͤdig noch unguͤnſtig war. Den Abbt der Ein— 

ſiedeln ?), den Biſchof zu Saufanne “) erhob er zu 

Reichsfuͤrſten: Letzteren, als er zur Zeit feiner Unter⸗ 

redung mit Papſt Gregorius dem Zehenden, einem 

aufrichtigen Mann, der Einweihung der Domkirche 
daſelbſt beywohnte, weſche der Papſt in Beyſeyn des 
ganzen koͤniglichen Hauſes und einer großen Zahl 

Reichsfuͤrſten und Praͤlaten mit groͤßtem Gepraͤnge 

und hohem Ablaß in eigener Perſon vollzog. Denn 

ſo groß war die Feyer derſelben Tage der Unterredung 
des Koͤnigs und Papſtes, daß auch Rudolf neunhun⸗ 
dert Mark Silber 5), fo viel kaum der begütertefte 

Baron jaͤhrliches Einkommen hatte ), auf feine 

Kleidung wandte; und Ulrich von Guͤttingen, Abbt 

von S. Gallen, dem Haufe Habsburg die Herrfchaft 

Gruͤningen zu ewigem Erblehen verkaufen mußte, weil 

er endlich den Wirth nicht bezahlen konnte ). Hin⸗ 

gegen geſtattete Rudolf weder feinem Freund Hart— 
. k 2 mann 

150) S. in Hottingers helv. KG., Th. II, S. 83 die 
Urkunde, 1274, 24 Jaͤn. | 

151) Urkunde 1275; unter dem alten Johannes von 
Coſſonay. Wenn er ihn zum Reichsfuͤrſten macht 
ita ut ſuffragiorum activorum jus habeat in electio- 
nib., kann er von arelatenfifchen Konigswahlen reden 
wollen. Von der Kirchweyhe iſt eine Urkunde vom 
19 Winterm.; 7 Cardinaͤle, 5 Erzbiſch., 17 Biſch., 
viele Aebbte, 4 Herzoge, der Markgraf zu Hochberg, 
die Landgrafen vom Niederelſaß und von Buchek, 15 
Grafen, ſehr viele Baronen, 8 Kinder des Koͤnigs. 

152) Ann. Colmar. 150 : 

153) Der Schenk von Winterſtetten beruͤhmt wegen 
großen Reichthums, hatte jaͤhrlich 1000 Mark; 
Tſchudi 1268. a 

154) Von Guͤttingen, dem Regensberg die Herrſchaft 
verpfaͤndet, hatte Walther von Elggau und von die⸗ 
fern der Konig dieſe Pfandſchaft an ſich geloͤſet; Re⸗ 
gensberg hatte fie von S. Gallen. Tschudi, 1273. 


b. Wie er das 
KR. Bur⸗ 
gund herftel- 
len wollte: 
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mann von Baldegk noch ſeiner eigenen Gemahlin, 
das Nonnenkloſter in der Aue zu Steinen im Lande 
Schweiz wider den Landammann Rudolf Stauffacher 
ſteuerfrey zu behaupten; der König hörte die vernünfs 
tige Vorſtellung des Altlandammanns Conrad Hunn, 
welchen er aus den Kriegen kannte ). Er urtheilte 
fuͤr das Land auch wider den Vogt auf Kiburg, 
Herrn Conrad von Titendorf, bey welchem die Non⸗ 
nen dieſes Kloſters eine Urkunde der Steuerfreyheit 
erſchlichen hatten '). Dem Conrad Hunn, als er 
in des Vaterlandes Dienſt grau geworden, verkauf⸗ 
ten die von Schweiz nur um zehen Pfund ein Gut, 
welches viele hundert Gulden werth war; ſie wollten 
daß er hieraus ihr dankbares Gemuͤth erkenne? ). 
Fuͤr ſein Haus hatte Rudolf den guten Gedanken; 
wenn den alternden Rechten des Kaiſerthums in die⸗ 
ſen Laͤndern die vormalige Kraft wieder gegeben wuͤr⸗ 
de, und Habsburg zu dem, was er erworben, durch 
Sparſamkeit, Wachſamkeit und Muth kaufsweiſe 
oder ſchirmsweiſe mehrere Herrſchaften vereinige, fuͤr 
Hartmann feinen liebſten Sohn mit Willen der Für: 
ſten und ohne furchtbare verderbliche Gewalt, in den 
ſchoͤnen ſtarken Gegenden zwiſchen Teutſchland, Ita⸗ 
lien und Frankreich, das alte burgundiſche oder are⸗ 
latenſiſche Koͤnigreich herzuſtellen “). 
| Graf 


155) Tchudi, 1275. 156) Eb. derſ., 1289. 


157) Eb. derſ., 1282. Man findet C. Hunn ſchon 
1251 in den Geſchaͤften. Irſinen hieß das Gut. 

158) Des Rönigs Brief an Koͤnig Edward von Eng⸗ 
land, Rymer, foedera, t. I, p. II, p. 170; Ann. 
Leobienjes. Darauf gruͤndet fich die ſchweizeriſche 
Sage, daß Albrecht in dieſen Laͤndern habe wollen 
ein Herzogthum oder Königreich aufrichten; es wurde 
in einem verhaßten Licht angeſehen, und ihm alles 
Verhaßte gern zugeſchrieben. N 
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Graf Peter von Savoyen, durch deſſen That (Zuftand 
und Kunſt im welſchen Helvetien für Savoyen ge⸗Savoyens) 


ſchah, was im Teutſchen für Habsburg durch Ru— 
dolf, ſtarb in dem ſechs und ſechzigſten Jahr feines 
Alters auf der Burg Chillon: Worauf, da er viele 
Einkuͤnfte der benachbarten Gaue ſeiner einigen Toch— 
ter gab !“), die Landeshoheit an Philipp, feinen 
Bruder, gekommen. Dieſem ſchwuren in denſelben 
Zeiten der Verwirrung alle Berner „ von vierzehen 
Jahren und älter, „für feinen Schirm, bis ein Koͤ— 
„nig oder Kaiſer mächtig werde diſſeit Rheins, ihm 
„ die Zölle, Muͤnzrechte und Appellationsgebuͤhren 
„zu laſſen und getreuen Gehorſam zu leiſten ). er 
Hierauf noͤthigte er Herrn Johannes von Coſſonay, 
wider welchen er vor mehr als dreyßig Jahren, als er 
ſelbſt noch im geiſtlichen Stande war, um das Hoch⸗ 
ſtift Saufanne geftritten, fich, (nach der Vermittlung 
des Biſchofs von Genf und Hugo von Paleſieux 
Landvogten dieſes Landes) zu verpflichten, daß er dem 
Grafen von den Paͤſſen in dem Jura durch die Ca 


Kk 3 ſtella⸗ 


159) Beatrix heirathete erſtlich Widon, Dauphin von 
Vienne, und nachdem ſie demſ. Anna, nachmalige 
Frau de la Tour d' Auvergne, geboren, wurde fie 
nach deſſen Tod Gemahlin des Vizgrafen Gaſto von 
Bearn; Chorier, H. du Dauph. Man weiß aus den 
Urkunden Guichenons, daß Beatrix mit andern Guͤ— 
tern und Lehen die Huldigung der Freyherren von 
Montfaucon und von Thoire an Savoyen uͤbergab 
(1294). Sie ſtarb 1320. 

160) 1268, Herbſtm. Scultetus, Co. et Univerfitas 
civium; in dominum et protectorem ſuum loco 
imperii; donec rex vel Imperä or venerit citra 
Rbenum in Alfatiam et potens effectus fuerit in 
illis partibus, tenendo Bafileam. De maiori iudicio; 
vermuthlich follte fein Spruch die Stelle des kaiſerli— 
chen Hofgerichtes vertreten. Die Urkunde iſt bey 
Guichenon. 


r 
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ſtellaneyen des romaniſchen Landes bis an Trallis mit 
Stift und Stadt Huͤlſe leiſte ). Da ſchwur auch 
Peter von Greyerz zu feiner Burg Chillon für alles 
Land, was er von dem Thurme Treym, an der Graͤn⸗ 
ze von Ogo, an ſchoͤnen Ebenen, ſtarken Paͤſſen und 
anmuthigen Thaͤlern bis an die Feſte Varel auf der 
Graͤnze des teutſchen Landes beherrſchte, und was 
Greyerz an der Außenſeite des Gebuͤrges nach dem 
See und gegen Chillon herab hatte). Nichts 
großes geſchah von dem Vogt Roverea und von dem 
Geſchwornen zu Vevay ohne des Grafen Beſtaͤti⸗ 
gung ). Ihm gab der Erzbiſchof zu Beſangon 
als unveraͤußerliche Lehen die Burg und Stadt 
Nion . Es erkannten der Propſt von Peterlin- 
gen, die Städte Laupen und Murten, und die Reichs⸗ 
burg Guͤmminen, ſeine Vogtey. Dieſer in ſeinen 
Erblanden fo gewaltige Fürft, war in den Rechten 
feiner Gemahlin Graf zu Hochburgund!“ ). 
Sobald Rudolf an die Gewalt kam, und ſowol 
zu der Unterredung mit Gregorius dem Zehenden als 
zu 


161) Fortem faciendi. Es werden als Caſtelleneyen 
Moudon, Iverdun, Romont, Rue, genannt. Der 
Friede wurde zu Villeneuve geſchloſſen; die Urkunde 
hat Ruchat MSC. aus den Archiven der Herren von 
Blonay. 

162) Guichenon; in ſ Leben 1271, 1272, In Louanel, 
in Terny, mag man den Vanel und la tour de Tre- 
me noch erkennen, und Chatellard ergiebt ſich von 
ſelbſt; ich weiß nicht was er unter Nys (ob chateau 
d'Oex?) verſtuͤnde. 

163) Urkunde des Ritters von Paleſieux, 1272. 

164) Der Lehenbrief 1272 iſt im chartulaire de Mont- 
faucon. 

165) Von 1267 da er Alix, Wittwe des PGrafen Hugo, 
Mutter der Gemahlin Hartmann des juͤngern, Gras 

fen von Kihurg, heirathete, bis Alix kurz vor ihrem 

Tod im J. 1278 das Land ihren Soͤhnen gab. 
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zu Herſtellung der Sachen des Reichs in dieſe Laͤnder 
zog, traten die Berner, bey ſeiner Ankunft in Baſel, 
nach den Worten des Vertrages von Philipp unter 
das Reich zuruͤck “). Und ſchon erhob ſich Krieg, 
als der Papſt und Koͤnig Edward von England kaum 
vermittelten, daß nicht Rudolf und Philipp die neue 
Macht ihrer Haͤuſer gegen einander ins Gefechte 
brachten ). | 


Als nach mehrern Jahren und nach dem Unter: Der erſte 
gang Ottokars der Thron des Koͤnigs durch Zeit und Krieg, wider 
Sieg befeſtiget war und Hartmanns Jugend hoff: S.“ 


nungsvoll aufbluͤhete, geſchah durch eine gedoppelte 
Urſache, daß wider die Grafen von Hochburgund, 
Stieſſoͤhne Philipps, und wider ihn ſelbſt Krieg ent— 
ſtand. An die Kaſtvogtey des Ortes Bruntrut in 
dem Elsgaue, welcher von dem burgundiſchen Hauſe 
Neuſchatel ) durch einen Kauf des vorigen Dis 
ſchofs an das Hochſtift Baſel gekommen war, hatten 
die Grafen von Pfirt und von Muͤmpelgard gemein: 
ſchaftliche Anſprachen “). Dadurch wurde Graf 

Kk 4 Diebold 


166) Dieſes iſt klar aus der Urkunde n. 107, ſeq. 
vergl. mit Urkunde n. 160. 

167) 1275. Nißmer, t. J, p. II, p. 151; Cod. Rudolph. 
p. 81. Nach der Urkunde n. 1, ſcheint es, daß 
Philipp Laupen damals zuruͤckgegeben; ſ. den Bund— 
brief Biſchofs Rudolf mit Savoyen, 1290, bey 
Guich. AN 

168) Wovon wir das helvetiſche, deſſen Urſprung eben: 
falls burgundiſch war, dadurch unterſcheiden, daß 
wir letzteres Welſchneuenburg zu nennen pflegen. Der 
Kauf geſchah um 1271. 8 

169) Graf Ulrich von Pfirt hatte fie feinem Schwager, 
dem Grafen Dietrich von Muͤmpelgard, unter ich 
weiß nicht welchen Bedingen, im J. 1236 uͤberlaſſen; 
Dunod bey dem Art. Muͤmpelgard. Es muß nicht 
vergeſſen werden, daß Graf Dietrich zwo 719 

ef hatte⸗ 


ER IN 8 
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Diebold von Pfirt bewogen, dem Pfalzgraſen Otto 
von Hochburgund, einem Bruder des Grafen Rei⸗ 
nold von Mümpelgard, und Stiefſohn des Grafen 
von Savoyen, zu huldigen. Der Biſchof zu Baſel, 
des Koͤnigs Freund, wurde von Otto von Reinold 
und von dem Grafen von Pfirt geſchlagen und Brun⸗ 
erut 7°) erobert; fie ließen ſich in dieſen Unterneh⸗ 
mungen durch die Befehle Koͤnigs Rudolf ſo gar 
nicht hindern, als wenn weder Muͤmpelgard “) 
noch Hochburgund an Koͤnigen der Teutſchen eine 
Oberherrlichkeit ehren muͤßte. Der Koͤnig, nachdem 
er Muͤmpelgard eingenommen, verfolgte die Grafen 
unter die Mauren der Stadt Befancon. Als er ihr 
vereinigtes Lager geſchlagen, da Beſangon und alle 
ſtarke Staͤdte vor der viel ſpaͤtern Erfindung der Be⸗ 
lagerungskunſt allen Feldherren fo unuͤberwindlich 
waren, daß nur Kriegsliſt wider ſie galt, ergriff der 
König nicht ungern den Anlaß, welchen Freyburg im 
Uechtland ihm gab, der Unterwerfung der Grafen 
ſich zu begnuͤgen *), und wider ihren Stieſvater 
das Land hinauf zu ziehen. 

Von 


hatte, deren die ältefte, Sibylla, Gemahlin des jeni⸗ 
gen Grafen Rudolf zu Welſchneuenburg, welcher, 
nachdem er Gottſtatt geſtiftet, um 1272 ſtarb, durch 
ihre Enkelin Wilhelmine Muͤmpelgard an den Gemahl 
derſelben, an Reinold von Hochburgund, einen Sohn 
der Alix n. 165 brachte; die andere, Margaretha, 
Gemahlin Diebolds vom Haufe Neufchatel, wurde 
mit andern Guͤtern abgefunden; ihia. 

170) Biſchof Heinrich III (welcher 1274 ft.) hatte fie 
zur Stadt erhoben. 

171 Wirklich iſt eine Urkunde Dietrichs von Muͤm⸗ 
pelgard, wie er, in den Zeiten der Verwirrung des 
Reichs 1259, Diebold, Grafen von Champagne und 
Koͤnig von Navarra, gehuldiget. 

172) Hgnier; Dunod, Dieſe Geſchichte wird bey 1281 

und 
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Von dem an, als Graf Eberhard, aus dem 
Haufe Habsburg Sauffenburg, von deſſen Heirath 
mit Graf Hartmann des juͤngern Tochter das zweyte 
Geſchlecht von Kiburg entſproß, die Rechte ſeiner 
Gemahlin über Freyburg dem König verkaufte “), 
glaubte ſich Margaretha, Wittwe Hartmann des 
Aeltern uͤbervortheilet in dem Recht an Einkuͤnfte aus 
dieſer Stadt, welches ihr vor drey und ſechzig Jahren 
zur Morgengabe beſtimmt worden war 5). Der 
Graf zu Savoyen Philipp ihr Bruder, unwillig, 
da er gehofft haben mag, uͤber Freyburg ein Recht 
von feiner Schweſter zu erben ), beſchwerte, un⸗ 
ter dem Schein billiger Entſchaͤdigung, die Bürger 
von Freyburg mit neuen Zoͤllen ). Deswegen 

Kk 5 ſandte 
und 1282 erzählt: Alle bieſe Züge find von den Ber 
ſchichtſchreibern ſo außerordentlich durch einander ge— 
worfen worden, daß die Mühe fie zu ordnen wol im- 
mer glücklich geweſen ift. 

173) 1277; Eſchudi; um dreytauſend Mark Silber. 
Muͤnſter, Coſmogr., B. III; um 4000; er fügt hin⸗ 
zu, daß der Graf zu Savoyen 10,00 Mark dafuͤr 
geben wollte. Die damalige Groͤße der Stadt Frey⸗ 
burg erhellet aus dem Grundzinſe der Haͤuſer, im 
oͤſtreich. Hausurbar 1309: je von der Hofſtatt ein 
Schilling; 24 (die des Rathes) ſind frey; ſo geben 
die uͤbrigen in allem ſechs Pfund dreyzehen Schillinge; 
die Vorſtadt (Neuburg) iſt frey. Uebrigens hatte 
Oeſtreich Twing und Bann und Kirchenſatz, und 
mochte Schultheiß und Rath nach Belieben ſetzen und 
entſetzen. 8 N 

174) Dahin lege ich aus, was Cuichenon ſagt, Philipp 
habe ſeiner Schweſter helfen wollen. b 

175) In der That wurde er 1283 ihr Erbe (ig), und 
es mochten leicht Ruͤckſtaͤnde ſeyn. 

176 Dieſes meldet Hagen in der teutſchen oͤſtreicher 
Chronik, welche Pez herausgegeben; wir erklaͤren es 
aus dem Heirathsvertrag 1218, dem Kauf 1277 und 

n. 174. Der Zoll betrug ſonſt bey 113 Pfund 6 Sch.; 

ES er 
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ſandte der Koͤnig an den Grafen den Biſchof Wil⸗ 
helm von Lauſanne, des alten Adels von Champvent; 
dieſem antwortete Philipp als ein Fuͤrſt, welcher das 
hohe und kranke Alter feines Koͤrpers! ) nicht fo ſehr 
fühlte, als er ſich erinnerte, wer im langen Flor der 
ſavoyſchen Waffen er mit ſeinen Bruͤdern geweſen 
war ): Worauf der König ihm des Reichs Huld 
abſagen ließ, und mit vielem Volk der Staͤdte eine 
Heerfahrt in das welſche Helvetien that. Ulrich von 
Maggenberg, aus uͤchtlaͤndiſchem Adel “), erwarb 
durch tapferen Muth bey Koͤnig Rudolf ſolche Gna⸗ 
de, daß er ihm die Ritterſchaft gab“), und einen 
Kriegshaufen vertraute. Doch als der König die 
Belagerung von Peterlingen Grafen Albrecht von 
Hohenberg und Haigerloch!) und Friedrich Burg: 
grafen zu Nuͤrnberg, feinen Schwaͤgern ), auf 

| | | trug, 


er nahm ab und fiel bis auf 38 Pf., weil „die Mule 
„(mulets) und Roſſe die Straße nicht mehr uͤbten;“ 
Urbarium. 

177) Er war feit fünf Jahren waſſerſuͤchtig, und hatte 
nun 74 Jahre gelebt. 

178) Ueppig, antwortete er, ſagt Hagen. 

170) Urkunde 1269 Herrn Conrad von Muntmaggon 
u. b. a. 

180) In dieſem J. 128 w iſt Ritter Ulrich von Maggen⸗ 
berg in einer Urkunde für die jungen Wontenach; 
daß Hagen von ihm ſpricht als aus baͤuriſchem Ge⸗ 
fchlecht, ſetzt voraus, daß zu dieſer Zeit weder er 
noch ein wichtiger Mann ſeines Namens im Ritter⸗ 
ſtand war; ſie lebten als Landjunkern. 

181) Saloch ſagt Hagen; wer es aber nicht fonft wuͤßte, 
konnte aus Veit Arenpeck (deſſen Stelle bey Pez den 
Streit, ob Koͤnigin Anna gewiß die Graͤfin Gertrud 
war, mit entſcheiden hilft) feinen Titel ſchreiben ler⸗ 


nen. 
182) Albrecht war der Koͤnigin Anna Bruder; Eliſa⸗ 

beth, Schweſter des Königs, hatte den Bruggrafen 
geheirathet; Herr von Jurlauben, tables. 
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trug, urd verheerend in die Wadt bis nach Lauſanne 
zog, hatte er das Vergnuͤgen, daß weder er ſelbſt 
noch ein anderer alter Feldhauptmann ſo viel beytrug, 
Philipp zum Frieden zu noͤthigen, als der Juͤngling 
Hartmann, durch mannhafte Thaten ). Als der 
Koͤnig zu Freyburg war, vermittelte Koͤnig Edward 
welcher Hartmann ſeine Tochter zu geben gedachte, 
durch den Freyherrn Otto von Granſon und Meiſter 
Hanns von Derby, Dechanten zu Hychfeld, gegen 
Thomas von Savoyen, dem es Philipp auftrug, 
daß die Freyburger entſchaͤdiget wurden und Rudolf 
den Eid Philipps wieder annahm ). Aber der 
Prinz Hartmann, ſo groß im Herzen ſeines Vaters, 
daß obſchon er nicht ſein Erſtgeborner war, der alte 
Koͤnig ihm das Reich der Teutſchen zu erwerben 
hoffte”), als er, froh feines wachſenden Gluͤcks, mit 
vielen edlen Herren den Rhein herab zu feinem Va⸗ 
ter fuhr, wo der Strom unter Breiſach durch ver— 
ſchiedene Inſeln getheilt wird, bey dem Orte Rheinau, 
ſchlug der Kahn um; ſo ſtarb mit ſeinem ganzen Ge— 
folge der Prinz Hartmann, Rudolfs Hoffnung 85). 
Der 


183) Ann. Colmar. Ptol. Luc. bey Murat. Ser. R. 5 
t. XI, p. 1174, wird im Cod. Rudolph. hievon ans 
gefuͤhrt. 

184) Rymer, I. c.; Hagen l. c.; mit welchen Eben⸗ 
dorffer von Haſelbach uͤbereinkoͤmmt; er irrt nur, 
wenn er dem Grafen von Savoyen Peter nennt. 

185) Brief Kudolfs an Edward, Rymer. 

186) Ann. Colmar. Die Geſchichtſchreiber melden, daß 
dieſes Unglück den 20 Chriſtm. im J. 1282 fich zuge⸗ 
tragen hat: es iſt aus der Urkunde gewiß, daß den 

27 Chriſtm. Rudolf feine beyden übrigen Soͤhne mit 
Oeſtreich belehnte, und aus dem Lager vor Peterlin⸗ 
gen deſſelben Jahrs iſt von Weihnachten der Friede 
mit Philipp datirt: Welche Widerſpruͤche daher kom— 
men, weil der verſchiedene Anfang des Jahrs nicht 

genug 


der andere 
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80 wider ſich, weil die wachſende Parthey des Grafen in Kau⸗ 
Sav., 


fanne ſowol den Biſchof Wilhelm, der ſich wider den⸗ 
ſelben zu befeftigen ſchien “), als den ganzen Adel, 
mit Verwuͤſtung ſeiner ſteinernen Haͤuſer, vertrieb. 
Als Philipp wagte, dem Befehl des Koͤnigs keinen 
Gehorſam zu leiſten “), wurde Rudolf bewogen das 


koͤnigliche Anſehen in dieſen Laͤndern herzuſtellen. Da 


Philipps Volk Murten wol vertheidigte, ſprengte 
der Koͤnig ſelbſt, wie er in jüngern Jahren etwa ger 
than hatte ), in den See, auf daß Murten von 
der Waſſerſeite, die die ſicherſte ſchien, eingenommen 
wuͤrde. Von da zog er durch die Gegend, wo bey 
den Truͤmmern Aventicums ein bemaurter Flecken des 
Hochſtiftes Lauſanne ſich unanſehnlich erhob, vor den 
Ort Peterlingen, welchen, da er feſte Mauren und 
Waſſergraben hatte, er durch Hunger noͤthigen woll⸗ 
te. Allein Papſt Martinus, Margaretha Wittwe 
Koͤnig Ludwig des Heiligen und Koͤnig Edward ver⸗ 
mittel⸗ 
genug bedacht, und weil verſchiedene Kriegszuͤge ver⸗ 


mengt worden ſind. Jener Frieden iſt wol das Ende 


eines andern Kriegs; da wir auch wiſſen, daß die 
Bubenberg die Urkunde n. 132 im J. 1283 vor Der 
terlingen bekommen, und jener lauſanniſche Streit, 
von dem der Friede erwähnt, im J. 1284 beygelegt 
wurde. Der Belehnungsbrief mit Oeſtr. iſt von 
1282 für die, welche das Jahr vom ı Jan. zählen. 
Ich mochte Hartmanns Unfall, nach dem Brief da- 
von an Edward, an das Ende 1281 ſetzen. Den 
Ort haben wir nicht nach der gemeinen Angabe, ſon— 
dern zufolge dem Brief an den Koͤnig Edward be— 
ſtimmt. 

187) Des neuen Grabens wird in der Urkunde n. 192 
erwaͤhnt. 

188) Die Fuͤhrung des Kriegs und Ann. Leobiens. bes 
weiſen es. 

180) Bey Breiſach, wo er uͤber den Rhein ſchwomm; 

Fugger, 1268. | 
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mittelten, daß, nach dem Spruch Biſchof Heinrichs 
von Baſel und Biſchof Wilhelms von Belley, Phi— 
lipp, welcher in dem ſieben und ſiebenzigſten Jahr 
ſeines Alters und krank war, Guͤmminen, Murten 
und Pereriingen aufgab, und von dem König alſo— 
bald auf ſein Lebenlang, als des Reichs getreuer 
Vogt und in deſſelben Schirm empfangen, in den 
lauſanniſchen Sachen aber, ein guͤtlicher Spruch ges 
ſchehen ſollte ?). Da vergab Rudolf den Einwoh⸗ 
nern jener Orte ihren Widerſtand, kam nach Frey: 
burg, und vermochte den Biſchof, daß nachdem er 
feinen Anhang belohnt!“) und von den Buͤrgern eine 
Geldſumme genommen, er den Bann ihnen öffnete”), 
Da wurde Richard Herr von Corbiere des Reichs 
Landvogt in Lauſanne ). | 


So geſchah, daß in drey Kriegen ), durch den (Der Erfolg) 


Muth Rudolfs, von den Herren zu Savoyen, die 
Burgen welche fie von dem Reich gewonnen, an daf- 
ſelbe zuruͤckgebracht, und ſie genoͤthiget wurden, ihre 
Abſichten auf Lauſanne und Freyburg zu verſchieben, 
oder fallen zu laſſen; in denjenigen Herrſchaften blie— 
ben fie, welche vor Graf Peter keine freye Reichsguͤ⸗ 

ter 


100) Der Spruch der Biſchoͤfe iſt aus Lauſanne, 1282 
Heum.; aus dem Lager vor Peterlingen iſt v. demf. 
J. (denn wegen Urk. n. 132 iſt jener Spruch von 83, 
nicht von 82) des Koͤnigs Brief; ſie muͤſſen vergli⸗ 
chen werden, ſo beſtaͤtigen fie Ann. Leobiens. faſt 

191) Freyheitbrief, der der Gemeine von Villette die 
lauſanniſchen Rechte und Unabhaͤngigkeit von der 
Meyerey Lutri giebt; bey Ruchat, Mie. 

192) Spruch des Königs in Freyburg 12843 ib.; 
6000 Pfund gaben ihm die Gefangenen, 1000 aber 
die Stadt. 

193) Urk. 1285 ib. 

194) 1275, Laupen; 1281, Freyburg; 1283, Peterlin⸗ 
gen, Murten, Gumminen, | 
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ter waren ). Als Philipp ſtarb und feinem Neffen 
Amadeus ) die Landeshoheit ließ, erhielt Ludwig, 
deſſelben Bruder, die Verwaltung und Einkuͤnfte 
der Burg Chillon und jener fuͤnf Caſtellaneyen welche 
Peter, ihr beyder Oheim, vereiniget hatte“). Aber 
Amadeus empfieng die Huldigungen von Blonay, 
von Oron und Greyerz, welcher Herren Gebuͤrg vor⸗ 
theilhaft lag, zu Erhaltung feiner Herrſchaft in Wal⸗ 
lis und in Chablais ). Das hochburgundiſche Le⸗ 
hen der Stadt Morges gab der Pfalzgraf Herrn Lud⸗ 
wig; das andere, Nion, der Erzbiſchof, dem Ama⸗ 
deus ). | 


Zur 


195) Und es iſt ein ſtarker Grund wider die angebliche 

Dieichsfreyheit Jverduns, daß in dieſen Kriegen Ru⸗ 
dolfs ihr auch nur nicht erwaͤhnt wurde. 

196) Thomas 1 hatte (außer Amadeus IV, Peter und 


Philipp) einen Sohn mit Namen Thomas II; dieſer 
zeugte 1) Thomas den III, von welchem die innern 
Grafen, 2) dieſen Amadeus V, von welchem die 
äußern Grafen und nun die Könige, 3) Ludwig, von 
welchem die Freyherren der Wadt herſtammen. Die 
Theilung zwiſchen den letztern iſt von 1285, als Phi⸗ 
lipp ſtarb, die Theilung der innern und außern Gra⸗ 
fen iſt von 1294. Es hatte der innere Graf Piemont 


(nur nicht Suſa) und über Montferrat und Saluzzo 


die oft beſtrittene Lehnsherrſchaft. 

197) Leſclees, Iverdun, Moudon, Romont, Rue; dazu 
hatte er Eudrefin und Bioley. 

198) Auch uͤber Aelen war ſein Landvogt von Chablais; 
Urkunde als er denen von Aelen Syndike erlaubt, 
1288. Auch Lucia de la Baume Frau von Monts 

und ihr Sohn der von Viry konnten ohne Amadeus 
mit Romain⸗Motier nicht guͤltig handeln; Urkunde 
Mic. (Es hatte 1276 Jeblon von Monts dem Kloſter 
ſeine Rechte zu Vincy, Gillier und S. Vincent ver⸗ 
kauft). Was hier von der Theilung ſonſt vorkommt, 
iſt nach Guich. 

199) Bon Morges ſ. Guich,, Leben Ludwigs, 1291; 
von letzterm, eb. denſ., Leben Amadeus, 1289. 


| 
| 


U 


Geſchichte der Schweiz. 527 


Zur ſelbigen Zeit uͤbte Aymon, Graf zu Genf, (Savoyen in 
groͤßere Gewalt als die Rechte der Kirche und Buͤr-Genf) 


gerſchaft von Genf zugaben; und, als dafür gehalten 


wurde, daß Biſchof Robert ihm ſeinem Bruder 
hierinn ungetreu widerſtehe, wurde von den Buͤr⸗ 


gern, von der Cleriſey und von der Menge der Ein⸗ 


wohner, zum Schirm dieſer Stadt, ihrer Freyheiten 


und ihrer Meſſe, Graf Amadeus berufen °°°), Da⸗ 


— 


mals war dieſe Stadt ein Mittelpunct für den Han⸗ 


del zwiſchen Frankreich, Teutſchland und Italien. 
Als der ſavoyſche Graf ihren Feind ſofort befehdet, 
und nach ſeiner beſondern Kenntniß der Kriegsmanier 
uͤberall beſieget, nachdem der Graf Aymon geſtorben, 
und auch, ſtatt Roberts, Wilhelm von Conflans an 
die Hochſtift erwaͤhlt worden war, weigerte ſich Ama⸗ 
deus, die Burg in der Inſel des Fluſſes Rhone, 


mitten in der Stadt Genf, und alle andere Gewalt, 


welche Aymon als Vitzthum und ſonſt beſeſſen, vor 


Erſtattung der Kriegskoſten an das Hochftift aufzu⸗ 


geben. Die Summe der Kriegskoſten ſchaͤtzte er 


auch nicht weniger als vierzigtauſend Mark Silber, 


und berief ſich von des Biſchofs Gebotbriefen und 
Bann!) auf das Urtheil des heiligen Stuls. Durch 
feine Klugheit und Muth vermochte feine Parthey un= 


ter den Buͤrgern, den Biſchof zu einer Theilung zu 


noͤthi⸗ 


200) Der Vertrag civium, clericorum et habitatorum, 


wie der Graf ihre franchefias gardare ſoll, iſt beym 
neuen Spon. Das afforticium wird von den Caſtla⸗ 
nen des Grafen in Genf, Baleyſon, Alinge, Thonon, 
Evian, Chillon und vom Thurn bey Vevay mit ver 
ſprochen. S. ſonſt, Gautier für Spon. Der Syndik 
Chouet, remarques fur 'H. de Geneve, nennt Ro⸗ 
bert Aymons Oheim; Gautier war aber um viel der 
gelehrtere. 
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noͤthigen, worinn dem Hochſtift nuͤtzliche ?), aber 
die wichtigen Rechte dem Herrn von Savoyen blie⸗ 
ben: ſintemal Wilhelm von Conflans mit vielem 
Vorbehalt ſeiner hoͤchſten Macht und uͤbrigen Rechte, 
ihm auf ſein Lebenlang und bis ein folgender Biſchof 
mit einem Grafen ſich uͤber dieſe Anſpruͤche anderſt 
vertrage, das Lehen der Vizthumey auftrug! ). 
Die Vizthume ſaßen mit vier ungelehrten Buͤr⸗ 
gern zu Gericht, um alle Haͤndel bis auf das Blut, 
nach dem Herkommen, ohne viele Unkoſten, muͤnd⸗ 
lich, zu richten und ordnen ); am biſchoͤflichen 
Hof nahmen ſie von den Beklagten Buͤrgſchaft ihrer 
Stellung in die Rechte); Uebelthaͤter hielten fie 
in Verhaft, und ſorgten für die Vollziehung der Tor 
desurtheile ). Amadeus, welcher den Handels: 
meſſen Schirm verſprach, erwarb uͤber die Maͤrkte 
und uͤber den Aufenthalt lombardiſcher Wechsler und 


anderer Fremden feinem Vizthum neue Macht ). 
So gar bald wurde durch feiner Amtleute Trutz offen⸗ 
bar, wie ſehr unweiſe von den Bürgeryder gewalti⸗ 
gere wider den ſchwaͤchern Grafen um Schirm ange⸗ 

rufen 


202) Piſcariam, pedagia der Bruͤcke und cafalia mo- 
lendinorum; Urk. n. 203. 

2585 Urkunde, Aſti, am 19 Herbſtmonat; beym neuen 

on. 

5 De plano et fine ſcriptis; Urk. n. 215. Gautier, 
welcher zu ſehr unter der Aufſicht ſeiner Obrigkeit 
ſchrieb, ſpricht nur von geringen Haͤndeln, da doch 
in der von ihm ſelbſt herausgegebenen Urkunde n. 215 
ausdrücklich geſagt wird, auch Landesverweiſung und 
Einziehung der Güter, ja bis aufs Blut möge der 
Vitzthum richten. . f 

205) ludiciales tenitiones de ſtando iuri in curia no- 
ftra a reis accipiet; Urf. n. 215. 

206) Michel Roſet, chron. de Geneve, L. I. Mic. 

207) Guichenon t. I, wo er von den ſavoyſchen Rech⸗ 
ten über Genf handelt; vergl. der Urk. n. 200. 
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rufen worden, daß der Biſchof, einmal vor dem gro— 
ßen Altar der Domkirche, zum andernmal in S. 
Peters Hof, und abermals vor den Buͤrgern in der 
Magdalenakirche, mit großer Klage des Unterganges 
aller feiner Herrſchaft “), ihn ernſtlich zu Anneh⸗ 
mung eines Urtheils mahnte. 

In dieſer Bewegung der Gemuͤther trug fie zu, 
daß der Graf aus Genf, durch Huͤlfe des Dauphins 
und Frauen Beatrix, Tochter des Grafen Peter von 
Savoyen, Mutter des Dauphins, Erbfrau von 
Faucigny und Lehensfrau von Gers), mit Feuer 
und Schwerdt in die Stadt Genf zu kommen unter— 
nahm. Auf die Warnuns dieſes Beginnens ruͤſtete 
im Schrecken ihrer eigenen Gefahr die Parthey von 
Savoyen; es eilte der Biſchof, in großer Furcht 
billigen Argwohns, den Bann auf die Feinde zu le— 
gen. Allein die Feinde zogen mit großem Volk aus 
den hohen Thaͤlern des Faueigny und von dem Lande 
zu Gex die Vorſtadt hinauf, drangen in den obern 
Gegenden? ) in ein Schloß, und warfen aus furcht— 
baren Maſchinen große Steine wider den Dom zu 
S. Peter. Obwol die Feinde durch die Buͤrger von 
der Stadt vertrieben wurden, pluͤnderten und bra— 
chen fie die Burgen im Faucigny, welche der Hoch— 
ſtift waren): die Edlen und Bürger zu Nion, 
bewogen durch die Hoffnung vollkommnerer Freyheit, 
fielen ab“): ſelbſt in Genf, wo vielen die Worte 

des 
208) Seignoria; S. die Urkunde von 1291 beym 
neuen pon. 
209) Denn daß auch fie gebannt worden, meldet Ko / et. 
210) Ueber dem bourg de four. 
211) Thiez, und Sallaz. Von dieſen Geſchichten 
ſ. Gautier fur Spon, dem über wenige Puncte Spon 


ſelbſt verglichen werden muß. 
212) Zufolge der Urkunde n. 215. 
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des Biſchofs mehr vorſichtig als aufrichtig ſchienen, 
kam die ſavoyſche Parthey vor das Haus, welches er 
an dem Seeufer hatte ); und als der Biſchof, aus 
Furcht und im Vertrauen auf ſeine Wuͤrde oder auf 


die Kunſt feiner Verſtellung, die bewaffneten herein 
ließ, wurden, bey vieler Scheltung ſeines unge⸗ 


treuen Sinnes, einige, welche um ihn waren, vor ſei⸗ 
nen Augen umgebracht; er ſelbſt floh aus der Kirche, 
in die er ſich gerettet hatte, in den Garten det Domi⸗ 
nicaner vor der Stadt **). In einer feyerlichen 
Handlung, nachdem er alle Eigenmaͤchtigkeit, 
Herrſchgier und gewinnſuͤchtige Gewalt, ſowol der 
Vizthume vor den letzten Geſchichten, als der Sol⸗ 
daten des neulichen Kriegszuges, klagend, mit vie 
ler Warnung vor Seelenſchaden, erzaͤhlt, verkuͤn⸗ 
digte er dem Grafen von Savoyen die geiſtlichen 
Strafen ). 


5 


In denſelbigen Tagen, da, nicht ohne Zuthun 


Carls des zweyten Koͤnigs zu Napoli und Grafen 
der Provence, ein Stillſtand gemacht worden war, 
vertrug Wilhelm von Champvent Biſchof zu Lau⸗ 
ſanne den Grafen Amadeus von Savoyen mit Ama⸗ 
deus Grafen von Genf, den er uͤberwunden hatte, ſo, 
daß jener zu Genf die Burg behielt und von dieſem 
die Huldigung annahm? ). Von Nion wurde, von 
Seite des Grafen von Savoyen, durch den Ritter 
Wilhelm von Septimo, ſeinen Landvogt in dem 

umlie⸗ 


213) Ad domum noſtram de Longimala; ib. 
214) Apud Yalays; ib. 

215) Urkunde dieſer Handlung, 1293; beym neuen 
Spon. 
316) Guichenon, 1293. Wir wiſſen den Vertrag mit 
Biſchof Wilhelm nicht; wol weil er, nach den Um⸗ 
ſtaͤnden, fo guͤnſtig für den Grafen war, daß deſſel— 
ben Haus, wenn er bekannt gemacht worden waͤre, 

ihn genutzt haben koͤnnte, 
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umliegenden Land, und Herrn Peter von Thurn zu 
Geſtelenburg, feinen Caſtlan zu Genf, mit Chan⸗ 
dien Landvogt von Vienne, Portabons Landvogt von, 
Beaujolois und andere 1 verglichen, daß er 
dieſer Stadt einen von zween Freyheitbriefen ertheile, 
die ſie aus allen Freyheitbriefen ſeiner benachbarten 
Staͤdte ſelbſt waͤhlen wuͤrde ?“). Endlich erkannte 
ihn die Tochter Graf Peters, Frau Beatrix, als 
den Oberherrn ihres vaͤterlichen Erbes, wie ſie es von 
Seiſſel bis nach Freyburg in zerſtreuten Guͤtern ſelbſt, 
oder wie es von ihr die Frau von Joinville zu Gex, 
der Herr von Thoire Villars zu Aubonne, und auch 
der M ontfaucon zu Lehen befaß “e). Durch dieſe 
Tharen welche Amadeus in bluͤhe ndem Alter mit gro⸗ 
ßem Gluͤck vollſtreckte, erwarb er zu Genf ein Anſe— 
hen, wodurch uͤber jede nicht ſo freyheitgierige Stadt 
ſeine Nachfolger zur hoͤchſten Macht gekommen waͤ⸗ 
ren; er gab der ſavoyſchen Herrſchaft im welſchen 
Helvetien die Feſtigkeit, welche ſie durch die Waffen 
Koͤnig Rudolfs zu verlieren ſchien. 


Der König, als er (wol beym Tod Philipps) der britte 
durch die Einnahme von Guͤmminen ) Bern von Krieg, witer 


den ſavoyſchen Herrſe haften abgeſondert, gedachte des Bern, 


unwilligen Dienſtes, den dieſe Stadt ihm wider 


L 2 Phi⸗ 


317) Friedensinſtrument 1293, Mſe. Septimo war 
Vogt von Chablais und Genese! 8; Hugo Chandeys; 
Ritter, über Viennois. Nion heißt bourg. 

218) Die Urkunde der Beatri ix iſt von 1294. Wer Ger 
hatte, ſ. Gulchenon im Geſchlechtregiſter; daß Aus 
bonne dem Villars geweſen, dieſes lehrt nicht nur 
eb, derſ, Leben Philipps, 1271, fondern auch die 
Urkunde des Ybbts von S. Claude, 1279, wovon 
unten; ich weiß nicht, welches Lehen Montfaucons 
gemeint iſt. 

219) Wovon der Beweis in dem Bund Kudolfs des 

Biſchofs mit Amadeus iſt (1291). 


ere 


a 


IRRE 
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Philipp geleiſtet ?). Nach dieſem trug ſich zu, daß zu 


Bern der Koͤrper eines ermordeten Knaben gefunden 
wurde, und, weil dieſe Zeit alles Graͤuliche am ehe- 


ſten von Juden glaubte, durch das Mittel der Fol⸗ 
ter einige derſelben zu Bekenntniß dieſer That und fo: 
fort auf das Rad gebracht, alle uͤbrigen aber aus der 
Stadt vertrieben wurden ). Als die Juden, ewi⸗ 
ge Cammerknechte des Reichs, an den Koͤnig den 
Verluſt und ihre Flucht ernſtlich klagten, gab er an 
den Schultheißen und an die Gemeine von Bern Be⸗ 
fehle für fie. Da er nun beynahe zu gleicher Zeit 
von dieſer Stadt vernahm, ſie wolle eher ihm unge⸗ 
horſam ſeyn, als den vermeinten Moͤrdern des Kna⸗ 


ben Ruſt nachgeben, und auf der andern Seite War⸗ 


nung bekam, von dem rebelliſchen Beginnen des 
Pfalzgrafen von Hochburgund, beſchloß der Koͤnig 
eine Heerfahrt, und legte ſich am Ende des Mayen 
mit funfzehentauſend Mann *) auf das breite Feld 
vor Bern. Vergeblich; weil wider die ſchnelle Aar, 
gute Mauren und wachſame und beherzte Buͤrger kein 

damaliger Feldherr etwas auszurichten vermochte. 
Hierauf war er darinn gluͤcklicher, daß der junge 
Graf *) Rudolf die Stadt Welſchneuenburg und 
f all 


220) Verona in montibus, Burgundiam contingenti- 


bus, de circumferiptione montium confidens, du- 
dum ab imperio fe in libertatem traxerat; Ann. 
Leob., wodurch Tſchudi 1281, f. beſtaͤtiget wird. 
Bern heißt Verona, wie Verona Dietrichsbern hieß. 

221) Wenn die Jahrbuͤcher genau ſind, ſo konnte dieſes 
beweiſen, daß Bern den Blutbann uͤbte; man ſieht 
keinen Reichsvogt hierinn. 

222) 1288; Tſchudi. Andere: 30000, aber die gerin⸗ 
gere ſcheint meiſtens die glaubwuͤrdigere Zahl. 

223) Nobilis vir, Rolinus, dominus Novicaſtri; in 
dieſer Urkunde; 1287 aber, wo er die Solothurner 


zu Nidau zollfrey macht, Landgravius jurisdictio- 


nis 
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all fein Gut in dem Walde am Jura?) mit Willen 


ſeiner Oheime ) von ihm zu Lehen empfieng. Die— 
ſer Lehensherrlichkeit machte der Koͤnig ſeinen eigenen 


228) Johannes zeugete Hugo, Hugo zeugete Johan, 
| ne 


Schwager ) froh, Herrn Johannes von Chalons, 
der von Arlay genannt wird, einer Herrſchaft in dem 


ſchoͤnſten und fruchtbarſten Hochburgund, welche er 
von dem heiligen Moritz im Wallis zu Lehen trug; 
fein Haus war neben dem Pfalzgrafen, durch ſeine 
großen Guͤter in Hochburgund und in den Graͤnzen 


des romaniſchen Landes), bey weitem das reichſte 


und gewaltigſte. Durch dieſe That Koͤnig Rudolfs 


kam die fuͤrſtliche Ehre über Neufchatel an die Herren 
von Chalons, von welchen die Prinzen von Oranien 
herſtammen ), die Herrſchaft wurde von dem Gra— 

203 fen 


nis et comitatus Nidau, und in einer andern Ur⸗ 
kunde, deren Datum in meiner Abſchrift unrichtig 
iſt, Landgravius Burgundiae circa Ararim (Aar). 
Was hier erzaͤhlt wird, geſchah in des Königs Lager 
bey Iverdun. 

224) Nigras Juras; Urkunde. 


225) Urkunde 1277: Joh. Propſt im Welſchneuenburg, 


Amadeus, Richard, Heinrich, kratres, condomini dicti 
loci. Nach der Urk. 1285 lebte Heinrich nicht mehr. 
Amadeus aber ſtarb 1286; Dunod im Geſchlechtre— 
giſter. 1287, in der Urk. n. 223, nennt ſich Rudolf, 
deſſ. Sohn, condominus zu Nidau. f 

225) Mem. de la ville de Poligny, t. I; Agruletta, 
Rudolfs von Welſchneuenburg Muhme, wird ſonſt 
als Frau von Chalons genannt; ſie war wol die 
erſte: Von dem Koͤnig weiß man, daß er 1284 Iſa⸗ 
bella, Tochter Herzog Hugo des Vierten von Bur- 
gund, geheirathet, ſ. err von Jurlauben, tables, 
p- 85 ff. 


| 227) Urk. Johanns und Hugons, Vaters und Sohns, 


von Chalons, um den Tauſch von Chantegrue an 
Romajnmoſtier; 89. 
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fen Rudolf und von ſeinem Geſchlecht verwaltet. 
Weislich übergab der König den Schirm eines Gra⸗ 
fen, welcher aus eigener Schwaͤche mit feinem wichti⸗ 
gen Graͤnzland ??) an Burgund oder an Savoyen 
fallen mußte, einem Fuͤrſten, welchen er wider beyde 
ſtark machen wollte. 

Wider die Berner fiel ihm vor dem Zug wider 
den Pfalzgrafen folgende Kriegsliſt ein: Große Hau⸗ 


fen Holz voll brennenden Pechs und Schwefels wur⸗ 


den die Aare heruntergefloͤßt, um die Bruͤcke und 
Bern, welche Stadt von Holz nach einem großen 
Brand kaum neu aufgerichtet war, in die aͤußerſte 
Gefahr zu bringen. Aber dieſe Floͤtze wurden ange⸗ 
halten von dem Pfahlwerk, welches die Buͤrger in die 


Aare geſchlagen hatten?). Rudolf, welchen fein 
Verſtand unterrichtet hatte, im Krieg ſich der Schiff⸗ 


bruͤcken zu bedienen, wurde von mehr Verſuchen ur. 
groͤßern Unternehmungen zu Eroberung der Staͤdte 
durch die Zeit abgehalten, weil vor den Auflagen und 
vor den ſtehenden Heeren bald Geld undoͤfter die Kriegs⸗ 
zucht fehlte. 

Der Krieg, welcher von Caͤſar und einigen andern 
Alten mit bewunderun gswuͤrdiger Kunſt gefuͤhrt wor⸗ 
den war, hatte damals in den meiſten Sachen eine 
ſo ungelehrte Form, daß an dem ganzen Heer faſt kei⸗ 
ne und an einzelen Feldherren wenige gute Kriegsre⸗ 
geln gelernet werden moͤgen. Gleichwie im Alter⸗ 

hum 


nes II, welcher Vater war von Ludwig, dem Vater 


Johannes III, durch deſſen Heirath im J. 1389 Ora⸗ 


nien an das Haus kam. 
220) Man ſieht aus Alb. Argentin. 1272 (dieſe Stelle 


hat A. L. von Wattewyl bemerkt), wie durch Arguel | 


meatus Galliarum gieng. 


230) Tſchudi 1288. Es iſt nicht wahr, wie Ann. 


Leob. glauben, daß der Konig Bern ad parendum 
goar tavit. 


wortete Rudolf in dem Geiſt, worinn er zu fagen 
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thum die Kraft und Beredſamkeit großer Seelen, 
und gleichwie nun die Kriegskunſt beydes zu Waſſer 
und zu Land, alſo iſt in den mittleren Zeiten die ur— 
ſpruͤngliche unverſtellte Gemuͤthsart und Verfaſſung 
der verſchiedenen Voͤlker das merkwuͤrdigſte. 

Den Krieg der Stadt Bern uͤbergab der Koͤnig der vierte, 
dem Adel feines eigenen Landes; er aber zog durch wider HBur⸗ 
das Gebuͤrg des Jura wider den Pfalzgraf Otto von gund. 
Hochburgund, welcher feine Pflicht und Befancon, 
die vornehmſte Stadt feiner Vogtey? „von Teutſch⸗ 
land ab und Frankreich zuwenden wollte. Sein La⸗ 
ger, ſtark durch Picarden und Flaͤminger, war von 
dem Fluſſe Doux bedeckt. König Philipp der Schoͤ⸗ 
ne verſuchte, den König der Teutſchen durch den 
Schrecken des Namens der franzoͤſiſchen Waffen aus 
Burgund zu vertreiben. Aber feiner Drohung ant⸗ 


pflegte, mit vierzigtauſend Mann teutſchen ?) Fuß: 
„ volks und mit viertauſend auserleſenen Reutern wolle 
„er keine Macht in der Welt fürchten.“ Hierauf, 
als der Hunger (der Lohn der Verwuͤſtung) den 
Kriegsmann zu ſchwaͤchen anfieng, ſetzte der teutſche 
Koͤnig uͤber den Fluß. Da ſprachen die burgundi⸗ 
ſchen Herren, „Warum ſtreiten wir fuͤr die Krone 
„von Frankreich, von der uns keine Huͤlfe koͤmmt?“ 
Rudolf, durch die Unerſchrockenheit ſeines Kriegs, 
gewann, daß Otto, durch die Vermittlung des Her⸗ 
zogen Robert von Burgund *), Bruders der Koͤ⸗ 
nigin Iſabella (der Gemahlin Rudolfs) und nicht 

24 ohne 
231) Diefe foderte Rudolf; Ann. Leob. Dem Otto 

hatte fie ſich auf fein Lebenlang ergeben; Dunod. 
232) Alb. Argentin.: de Alemannia; Fugger will im 
alten Sinn die Schwaben verſtehen. 

233) Stero; Chron. Salishurg. bey Pez. Hagen weiß 
hier von einem Herzogen Tiſchau zu reden; de Cha- 
lons? 


(Ende des 
Berner 
Kriegs). 


ohne Zuthun Wilhelms von Champvent Bifchofs zu 


Lauſanne ), um das Lehen der Pfalzgrafſchaft an 


das Reich Huldigung that. 

Aber die Berner, ſeines Heers frey, zogen aus, 
an den Herren im Oberland ungerechter Feindſchaft 
Rache zu nehmen ); mit gutem Willen des Bi⸗ 
ſchofs Rudolf zu Coſtanz von dem lauffenburgiſchen 


Hauſe, welcher in den unmuͤndigen Jahren ſeines Nef⸗ 


fen, Hartmann von Kiburg? ), zu Thun und Burg⸗ 
dorf die Oberherrſchaft verwaltete. Vergeblich ver- 
fochten die Herren von Weißenburg und vom Thurn 


zu Geſtelen, mit Peter) Grafen von Greyerz, 


den ſtarken Zaun, von Berg zu Berg in dem engen 
Paß zwiſchen dem Stockhorn und Nieſen, wo in 
Sibenthal der einige freye Zugang iſt, und welchen 
fie Landespforte ) nannten. Da half Wimmis, 

A der 


234) Hagen; Hafelbach. 

235) Dieſer Streifzug wird von Tſchudi unter 1285 
erzaͤhlt; wir folgen diesmal Stettler, nicht mit Ge⸗ 
wißheit, aber weil nach der bekannten Denkungsart 
König Rudolfs derſelbe Zug, wenn er vor dem Krieg 
unternommen worden waͤre, als ein Landfriedens⸗ 
bruch für des Kriegs Hauptanlaß angegeben worden 
ſeyn wuͤrde. Wenn ich mehr auf die Genauigkeit 
meiner Abſchrift von der Greyerzer Chronik zaͤhlen 
möchte, fo würde Peter 288 vor Bern gelegen, und 
1 nach des Königs Abzug dieſes verdient 
haben 

236) Eberhard ſtarb 1284; dieſen Hartmann, welcher 
sz01 ſt., hat A. L. von Wattewyl von dem, wel: 
cher 1322 ermordet wurde, zuerſt unterſchieden. 

237) V Verbindung zwiſchen Greyerz und Weiſſenburg 
findet man ſchon 1258, wo Xud. de Albo Caſtro 

vor dem Gr. Rud, eine Anſprache an Bergweiden 
des Kloſters Altenryff aufgiebt. 

338) Septem valles infra terminum quod dicitur 
Porth; Kaufbrief des Kloſters Daͤrſtetten von dem 

zu Selz, 1276. Der Zaun heißt in Chroniken Saag. 


Geſchichte der Schweiz. 537 


der Felſenburg, wenig, daß dieſelbe, wenn je ein 
Schloß, durch ſich felbft vertheidiget wird???). Nach 
ihrer Niederlage flohen die Freyherren vor den Waf— 
fen der Stadt Bern das Thal hinauf; ſie aber bra— 
chen die Burg auf Jagberg. Antonius von Blan⸗ 
kenburg, der derſelben wartete, beym Anblick ſolcher 
Waffenthaten wurde Buͤrger zu Bern und nahm ein 
Weib unter ihnen, als er keinen Zweifel trug an dem 
Wachsthum ihres Gluͤcks. 

Den folgenden Fruͤhling im April, ſaß Brugger, 
ein Venner von Bern, an der untern Bruͤcke ſeiner 
Stadt, und er bemerkte einen feindlichen Haufen, 
deſſen Staͤrke die Schoßhalde ) verbarg: Da er 
keine Todesgefahr fuͤrchtete, wenn er das Vaterland 
von einem unvorgeſehenen Ueberfall retten konnte, 
ergriff er das Banner“), mahnte die Neunhaupte 
mit anderen Buͤrgern ſeiner Gaſſe und brach hinaus. 
Da war bald vor ihren Augen Herzog Rudolf, Sohn 
des Koͤnigs *), mit großer Heeresmacht vom Aar— 
gau. Aber Brugger, welchem der Schrecken einer 
Flucht ſchaͤdlicher ſchien als der muthige Tod einiger 
wenigen, hielt und ſtritt. Indeſſen ganz Bern waff— 
nete, verkauften dieſe theur das Leben. Als die Buͤr— 
gerſchaft auszog und Walo von Greyerz das Ban⸗ 
ner in feindlicher Hand erblickte, warf er ſich in die 

2195 Haufen, 


239) Eine Anhoͤhe bey Bern. 

230) Das beſſere Wort, gewoͤhnlich in der Schweiz, 
anſtatt Panier; wie banniere, bandiera, bando, 
Bann. 

241) Die Chroniken, welche alles Verhaßte gern von 
Herzog Albrecht ſchreiben, melden auch dieſen Ueber— 
fall von ihm: aber man weiß, erſtlich, daß in den 
vordern Erblanden Rudolf die Verwaltung zu fuͤh— 

ren pflegte, zweytens, daß Albrecht in dieſem Jahr 

den Krieg auf der hungriſchen Graͤnze fuͤhrte; und 
ſchon Münffer (Coſm. III.) iſt hierinn richtig. 
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Haufen, entriß das Banner mit wuͤtender Gewalt 
und brachte es zerriſſen und blutig den Buͤrgern zu⸗ 
ruͤck. Darum wurde er und alle ſeine Nachkommen⸗ 
ſchaft von den Bernern die Biderben genannt; und 
ſie ſetzten den Baͤren des Banners in ein rothes Feld 
mit einem weißen Streifen, zum Gedaͤchtniß daß 
dieſes Banner mit Buͤrgerblut gerettet worden. An 
dieſem Tag wurde an der Maur ſo geſtritten, daß die 

Koͤnigiſchen den Krieg wider Bern verlohren gaben, 

und uͤberein kamen, damit ihnen die Blutrache Herrn 

Ludwigs von Homberg nicht obliege, ſo ſollen die von 

Bern, welche ihn an der Schloßhalde erſchlagen hat⸗ 

ten ‚, für die Ruhe feiner Seele zu Wettingen eine 

Jahrzeit ſtiften ). Der Judenſchaft gab Jacob, 
von Kienburg, Ritter, Schultheiß, mit Rath und 
Gemeine, den Frieden, lang nach des Koͤnigs Tod, 
nachdem ſie auf den guͤtlichen Spruch vornehmer 

Männer ), den Schaden, welchen Bern durch ih: 

ren Anlaß gelitten, durch tauſend Mark den Buͤrgern 
und fuͤnfhundert Mark dem Schuhe en verguͤtet 
hatten“). 

Auf die Jahrhunderte der Großen, wo durch Ge⸗ 
walt, Muth und Kriegsliſt unter ihnen ſelbſt und für 
oder wider die Koͤnige geſtritten worden, folgten Zei⸗ 

ken 

242) Stiftungsbrief des Altars fuͤr den Tod Ludwigs 
a dictis civibus in confliètu publico interemti. 

243) Biſchof Peter von Baſel, Gottfried von Meyen⸗ 
berg, Reichslandvogt im Elſaß und Burgund, Euno 
von Berkheim und Hartmann von Ratzenhauſen, 
Ritter; ihre Urkunde, Bern, Mittew. vor S. Ulrich, 
1294. 

244) llekande deſſen von Kienburg; in placitis inter 
cives ex una et Iodinum et alios ludaeos de Berno; 
pro impetitione de occilione Beati Rudolfi quem 
dieti Iudaei ut dicitur occider unt; quingentas mar- 


cas plenarie mihi expedierunt in eam utilitatem. 
Im Chriſtm. 1294. 
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ten der Buͤrgermacht, wo der durch Freyheitsliebe 
geſchaͤrfte und erhoͤhete Geiſt wider die Fertigkeiten 
der Kriegsmaͤnner, Koͤnigsmacht und undurchdringli⸗ 
che 9 1 mit griechiſchem Scharfſinn und roͤ⸗ 
er Heldenmuth ins Gefechte trat; bis, nachdem 
die Koͤnige die Grundregeln einer guten Kriegsma⸗ 
nier von den Buͤrgern und Landleuten gelernt, und 
letztere durch ihre eigene Kunſt unterdruͤckt, gelehrtere 
Kriege zwiſchen viel gewaltigern Monarchen, mit 
allezeit wachſender Gefahr fuͤr ſie ſelbſt und fuͤr das 
menſchliche Geſchlecht, um die allgemeine Oberherr⸗ 
ſchaft geführt worden find, und geführt werden. 


Bey dem Perfall der von fo vielen Aebbten mit o. Wie der 
I im Al⸗ 


bewunderungswuͤrdigem Geiſt und Muth verwalteten 
Stift zu S. Gallen, vergaß der Koͤnig nicht, wie! 
vortheilhaft ihre l der Grafſchaft Kiburg 


werden koͤnnte. Der Abbt Berchtold von Falken⸗ 


ſtein, mit welchem er ehemals mit kluger Freymuͤthig⸗ 


keit jene ſchnelle e ſchloß, und wel- Zuftand S. 
cher, ein beſſerer Fuͤrſt als Abbt, vornehmlich auf Gallen) 


Ritterſchaft und Weltehre hielt *), war in feinem 
Alter, da er Meiſter Michel ſeinen Leibarzt verloh⸗ 
ren, im Flor des von ihm hergeſtellten Kloſters nach 
vier und zwanzig jähriger Herrſchaft geſtorben “). 
Arme Leute hatten ſeinen Leichnam die Treppe herunter 
gezogen; für. die Ruhe feiner Seele waren kaum vier 
zehen Pfennige dargebracht worden; weil er zwar 
S. Gallen an denen, welche ſeines Ungluͤcks froh wa— 
ren, maͤnnlich gerochen, viele Burgen erkauft, viele 

Thuͤr⸗ 


245) Artheil des Papſtes von ihm; bey Kuͤchenmeiſter, 
geſta monaſt. S. G. | 
246) 1271; Tſchudi, welchen wir überhaupt nicht als 
den Einigen Jahrbuchſchreiber einer Sache, aber als 

bey weitem den gelehrteſten und vorſichtigſten anzu⸗ 

fuͤhren pflegen, 
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Thuͤrme gebauen ), und mehr als vierzehenhun⸗ 
dert Mark jaͤhrlicher Einkuͤnfte hinterließ, aber die 
Liebe der Bürger und Landleute “) zu erwerben ver⸗ 
nachlaͤßigte “?). Nach feinem Tod weihete Eine 
Parthey feinen Vetter Heinrich von Wartenberg auf 
S. Gallen Altar, von reichern und ſtaͤrkern wurde 
auf S. Othmars Altar Ulrich von Guͤttingen gewei⸗ 
het, von jedem viel verpfaͤndet, viel verwuͤſtet und 
ſein Gegner gebannt. Man ſah zur ſelbigen Zeit auch 
was das Alterthum von Raͤubern des delphiſchen 
Tempels erzaͤhlt ?“). 

Naͤmlich als in der Noth um Ulrich von Guͤttin⸗ 
gen, viele Zierden mit welchen ſein Vorfahre die Kir⸗ 
che geſchmuͤckt, um ein Fuͤnftel des Werthes verkauft 
worden waren, ergriff der von Schnekenburg, ein 
Conventherr, den großen Kelch, ſiebenzig Mark 
Silber und eine Mark Gold ſchwer, worinn ſchon 
Wein zu Erloͤſungsblut geweihet worden war; dieſen 
brachte er hervor und gab ihn dem Ritter Walther 
von Elggau um denſelben an die Juden zu verkaufen; 
als die Juden ſich des Kaufs nicht getraueten, brach 
Herr Walther den Kelch und verkaufte ihnen die 
Stuͤcke. In denſelbigen Tagen trug ſich zu, daß der 
ganze Convent von unbekanntem Gottesſchrecken in 
das Chor eng zuſammengetrieben wurde, und Schne⸗ 
kenburg vom Gewiſſen gemartert ſchnell ſtarb, als 
er zur Meſſe gieng; es begegnete, daß Herr Walther 

aus 


247) Blatten am Rhein, Stettenberg bey Bernek, und, 
nicht weit von da, Heldsberg, hat er gebauen; Haus 
fen, das Lehen von Bernek, Singenberg und Hagea⸗ 
wyl hat er dem Kloſter erworben; Eb. derſ. 1267. 

248) Daher er zu Lindau einſt gefangen wurde, und 
S. Gallen mit Appenzell, ja Wyl, Roſchach und 
Wangen wider ihn verbunden waren; Eb. derſ. 1270. 

249) Kuͤchenmeiſter. 

250) Diod. Sic. L. XVI. 
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aus großem Reichthum in kurzen Jahren durch ſeinen 
Schwiegerſohn Hartmann von Baldegk in Duͤrftig— 
keit kam und ſein ganzes Haus untergieng; endlich 
nachdem dem Abbt Ulrich von König Rudolf der Vers 
kauf der Herrſchaft Gruͤningen abgenoͤthiget, Ittin⸗ 
gen genommen, und Ulrich von Ramſchwag, ein ge 
waltthaͤtiger Mann, zum Kaſtvogt feiner unmittelba— 
ren Stift aufgedrungen worden war, ſtarb auch er, 
in Unmuth, nie erkannt von der Haͤlfte ſeines 
Volks ). Wo jeder furchtbar iſt, muß etwas hei⸗ 
lig ſeyn. 

Der Abbt Rumbold Rum von Ramſtein, ein 
Mann ohne eigenen Rath, und welcher den ſchlechte— 
ſten am eheſten wählte, und welcher größere Vorwe⸗ 
ſer nur in Aufwand nachahmte, dem er zu arm war, 
machte ſeine Freunde undankbar, ſeine Feinde trutzig 
und ſein Volk muͤrriſch, weil er alles gab und alles 
geſchehen ließ, aus Furcht “). Als die wachſende 
Menge in ſeinen Thaͤlern zu Appenzell den Edlen 
Herrmann von Schoͤnenbuͤhel, nach der Sitte ande: 
rer Thaler ““), über alles Volk zum Landammann 
waͤhlte, und Rumo es zu genehmigen ſchien, begab 
ſich Schoͤnenbuͤhel auch ohne Widerrede zu ihm, auf 
Clanx, das hohe Bergſchloß ob Appenzell; der Abbt 
hielt ihn gefangen bis er ſtarb, und nahm von ſeinem 
Gut zum Loͤſegeld ſiebenzig Mark, als koͤnnte er auch 
ſeine Seele feſthalten; von fuͤnfhundert Mark (dem 
Werth ſeiner Guͤter) gab er den Erben hundert und 


vierzig? ). Der Vogt von Ramſchwag, zu allem 


kuͤhn, 


251) Tſchudi, 1273 — 1276 da Ulrich ſtarb. 

252) Blatten gab er Ramſchwag; Eſchenz, Moͤnchaff— 
holtern u. a. verpfaͤndete er, ꝛc. Eb. derſ. 1277. 
253) Man weiß es von den Schweizern. In einer Ur⸗ 

kunde 1278 iſt Peter von Welſchneuenburg Thalam⸗ 
mann (miniſter vallis) im Nugerol— | 
254) Tfchudi 1278. 
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kuͤhn, weil er in der Schlacht Ottokars den Koͤnig 
vom Tode gerettet!), nahm den Bürgern der Stadt 
S. Gallen, welche eine Reichsſteuer ſaͤumten, alle 
Leinwand, welche ſchon damals an der Steinach zur 
Bleiche ausgebreitet lag; ſieben Maͤnner brachte er 
für geringe Sachen um Leib und Gut ), und Ru⸗ 
mo ſchwieg ſtill. S. Gallen Stift, welche im Anfang 
Berchtolds von Falkenſtein den Pfarrer in Appenzell 
nicht mehr bezahlen mochte, und am Ende Berchtolds 
jaͤhrlich vierzehenhundert Mark reich war, uͤbergab 
Rumo feinem Nachfolger Wilhelm von Montfort, 
baufaͤllig, mit ſechzehenhundert Mark Schulden be— 
laſtet, und mit Verwuͤſtung umgeben? ). 

Von Fortifels, nahe bey Werdenberg), wa: 
ren in den alten Zeiten, in welche ſich aller Adel ver: 
lieren muß, die von Montfort ausgegangen, und 
hatten durch Ritterthaten in vielen Laͤndern Ruhm und 
Reichthum erworben. Dabey waͤren ſie laͤnger ge⸗ 
blieben, wenn ihr ungebeugter Sinn Bruͤder wider 
Bruͤder nicht ſo oft in blutigen Zweyſpalt gebracht 
haͤtte ?). Doch Wilhelm kam an die Abbtey durch 
Vorſchub feines Bruders Friedrich Biſchofs zu Curs 
Er nahm die Reichslehen in den großen Tagen, da, 


durch 


255) Litoduran. 1278. Die Belo lohnung, durch die 
Kaſtvogtey von Waldkirch bey S. Gallen, ſ. in des 
Königs Urkunde, cod. Kudo! Iph. p. 233. 

256) Tſchudi 1288. 

257) Eb. derſ., 1281. 

258) Ludwig von Werdeneberg; Urk. 1153, Schoͤpflin, 
Hiſt Zar, Bad, Urkuns opt 


fort und Rud. von Tübingen, feines Bruders, 1200, 


Tſchudi h. a. Eb. denſ. ſ. 1255. Herrn O. C. R. 
Boͤſchings Artikel Montfort in der Geogr. von 
Schwaben. 3 
259) Tſchudi 1260; Sprecher, Pallas, L. III, vor 
4272; und unten. 
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durch Belehnungen und Verbindungen befeſtiget, 
Rudolf und ſein Geſchlecht muthiger wurde zu jeder 
Vergroͤßerung. Wilhelm hatte das Ungluͤck, in des 
Königs unverföhnliche Ungnade zu fallen: denn, da 
das geringe Vermoͤgen ſeines zahlreichen Hauſes? ) 
und feines Kloſters ihm nicht erlaubte, an der Hof⸗ 
pracht nach Stamm und Stand Antheil zu nehmen, 
zog er, ohne kluge Entſchuldigung, fruͤh zuruͤck in 
fein Land, und wurde von dem König für einen Miß⸗ 
goͤnner ſeines Flors gehalten. Wilhelm, dem zum 
Guten weder die Einſicht noch der Muth mangelte, 
fehlte immer in der Art es zu thun. Erſtlich ſetzte er 
die Geduld ſeines Volks auf eine zu harte Probe: er 
nahm, auf Anrathen Ramſchwags, fuͤr die vier ers 
ſten Jahre feiner Einkuͤnfte ſechshundert Mark Sil⸗ 
ber, und brach dieſen Vertrag im andern Jahr— 
Hierauf, als er zu Vermeidung einer aͤrmlichen oder 


einer verderblichen Hofhaltung zuerſt einſam auf der 


Burg bey Martinstobel, nachmals bald in Frank— 
reich, bald in Italien, mit nur zwey Gefährten ſtill 


und unbekannt lebte, verunwilligte er ſich die Con⸗ 


ventherren, weil er auch ihren Aufwand (welcher den 


meiſten ihr einiges und hoͤchſtes Gut war) einiger ma⸗ 
ßen einſchraͤnken zu wollen ſchien. Alſo nachdem er 
durch den Tod ſeines Bruders, des Grafen zu Bre— 


genz, den einigen Freund am loͤniglichen Hofe verlo⸗ 
ren, brachten drey Conventherren eine Klage wider 


ihn, und fanden Gehoͤr bey dem Koͤnig. Nicht nur 
bewog Rudolf einen paͤpſtlichen Legat? ), mit Praͤ⸗ 
laten aus des Koͤnigs Land mehr als Einmal uͤber den 
Abbt von S. Gallen zu ſitzen, ſondern man weis, zu⸗ 

gleich, 


260) Er hatte fuͤnf Bruͤder. 

261) Welcher es kaum durfte; nach Innoc. IV Frey⸗ 
heit von 1248, daß ohne ausdruͤcklichen Befehl kein 
Legat wider den Abbt von S. G. thun ſoll⸗ 
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gleich, daß nichts boͤſes an ihm erfunden wurde, daß 
er aber nichts deſto weniger durch Bannfluch in die 
aͤußerſte Noth kam. In dieſer Sache vergaß Kö- 
nig Rudolf die Billigkeit, welche Gewaltigen gegen 
Ungluͤckliche ziemt, und ohne welche das Haus Habs⸗ 
burg vor ihm und noch zu ſeiner Zeit unſchwer auszu⸗ 
rotten geweſen waͤre. Der Koͤnig der Teutſchen war 
nicht fo groß in dem Gluͤck, deſſen er anfieng zu miß⸗ 
brauchen, als der Abbt von S. Gallen durch den 
Muth, mit welchem er fein Verderben kommen ſah. 


Als Rudolf hoͤrte, daß nicht nur Wilhelm der Furcht 


nicht unterlag, ſondern daß viele maͤchtige Grafen 
ſich nicht ſcheuten, am Hauſe Montfort im Unglück 
alte Freundſchaft und ſtolzen Geiſt wider ſeine Befeh⸗ 
le zu beweiſen, bediente er ſich, nach ſeiner Weiſe, 
der Stoͤrung des Landfriedens zum Vorwand wider 
fie, fiel verwuͤſtend in Wuͤrtemberg, Zollern und 
Nellenburg, und verbot, bey Reichspflicht, ihnen 
zu helfen. Dagegen erlaubte er der gegen Wyl von 
ihm gegruͤndeten Stadt Schwarzenbach, wider den 
Abbt feindlich zu handeln. 


So ungewiß iſt vor menſchlichen Augen der 


Werth innerer Handlungen, daß damals viele zwei⸗ 


feln mochten, ob der große Eifer des Koͤnigs fuͤr den 
Landfrieden herſtamme aus Liebe des gemeinen Wols 
welchem ſicherer Handel und Wandel nothwendig ſind, 
oder von der Begierde des Ruhms dieſer Abſicht, 
oder ob er vollends den teutſchen Adel entwaffnen 


moͤchte, auf daß zuletzt nur er oder ſeine Nachfolger, 
alles ungeſtraft unternehmen mögen. Denn das Ge⸗ 
praͤng ſchoͤner Worte blendet nur augenblicklich den 


unverſtaͤndigen Poͤbel, der uͤber den Gebrauch zu 
gern geſtatteter Ausdehnung der hoͤchſten Macht end⸗ 
lich am zornigſten wird, weil er geaͤfft wurde. 

| Der 


— . p nn 
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Der Abbt, als die Schwarzenbacher den Wy⸗ 
fern die Heerde wegtrieben, verbrannte ihre Stadt, 
fuͤhrte das Volk hinweg, und behauptete Wyl fuͤnf 
Wochen lang wider manchen Sturm, welcher von 
den Koͤnigiſchen mit Muth und Lift verſucht wurde. 
Als aber die Grafen, ſeine Freunde, leicht einer 
nach dem andern, von des Koͤnigs Macht uͤberfallen, 
geſchlagen und in Gehorſam geſchreckt wurden, wur⸗ 
de er durch ihr Unglück genoͤthiget Frieden zu ſuchen. 
Als er auf ſicheres Geleit bey Hof erſchien, wurde er 
von vielen Herren, die ihm verwandt waren, oder die 
der Streit nichts angieng, aus Achtung und Mitlei— 
den freundlich empfangen. Der Koͤnig ſtand vom 
Bretſpiel auf, redete hart mit Wilhelm, und nach⸗ 
dem er ihm vorgeworfen, ſowol daß er vor fünf Jah⸗ 
ren durch ſeine uͤbereilte Abreiſe genug verrathen, wie 
wenig ihm am Gluͤck des koͤniglichen Hauſes gelegen 
ſey, als auch daß er die Schwarzenbacher geſtraft, 
fügte er bey: „Solches iſt mir nicht geſchehen, ſo 
„lang ich König bin.“ Da fiel der Abbt auf die 
Knie. Bey einer Mahlzeit, welche der Graf zu 
Oettingen dem Hof gab, ſagte der Koͤnig zu ſeinem 
Sohn Herzog Rudolf, dem er Kiburg uͤberließ: 
„Gebt eurem Lehensherrn, dem Abbt von S. Gal- 
„len, das Waſſer:“ ein unedler Spott, wenn er 
erinnern ſollte, wie hoch das Gluͤck Habsburg über 
S. Gallen erhoben, von dem es vormals froh war, 

Frieden zu haben. Von dem Prinz Rudolf erhielt 
endlich der Burggraf zu Nuͤrnberg, der Graf zu 
Oettingen und Heinrich von Klingenberg der Canzler, 
„daß er den Brand von Schwarzenbach dem Abbt 
„vergab, nicht aber daß Leute dabey umgekommien 
„waren ). 4 Als der König Iberg im Tokenburg 

zum 


262) S. dieſe ſchoͤne Amneſtie, datirt von Herwart⸗ 
ſtein, im Weinm. 1287, in Fattis Kudolph. p. 135, 
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zum Preis des Friedens machte, weigerte ſich der 
Abbt, mit ſeines Kloſters unerſetzlichem Verluſt ei⸗ 
nen unverſchuldeten Krieg abzukaufen. Durch dieſe 
Geſinnung, in welcher es Koͤnig Rudolfen zugekom⸗ 


men waͤre, das Herz weiland Grafen Rudolfs von 


Habsburg zu lieben, fiel der Abbt in die Reichsacht. 
Es kam der Koͤnig ſelbſt nach S. Gallen, ſowol zu 
Weihung ſeines Nachfolgers, als um das Land von 
Wilhelm abzuwenden, und ihm alle ſeine Freunde 
ungetreu zu machen. Wenn man bedenkt, wie gnaͤ⸗ 
dig ſonſt Rudolf Niedrigen war, ſo erhellet aus an⸗ 
derm ein gewiſſer Haß geiſtlicher und weltlicher Her⸗ 
ren der auf die Grundſaͤtze eines Fuͤrſten allemal einen 
verhaßten Schatten wirft. I. 

Bey ſo erklaͤrter Verfolgung wurde der Abbt von 
allen verlaſſen, welche des Koͤnigs Huld lieber woll⸗ 
ten, als das Gefühl ungefaͤlſchter Großmuth. In 
der Ebene bey Balch nicht weit von Vaduz wurde ſein 
Bruder, Biſchof zu Cur, und Heinrich Herr von 
Grieſſenberg, Schwiegerſohn des Grafen von Bre⸗ 
genz, von Hugo von Werdenberg ſeinem Vetter 
(den ſie hatten wollen abhalten, wider ihn Krieg zu 


fuͤhren) geſchlagen und gefangen. Als der Biſchof 


nach langem Verhaft verfuchte, ſich von dem Schloß 
fe Werdenberg herunter zu laſſen, zerriſſen die Tuͤ⸗ 
cher, und er ſtarb. Der Herr von Grieſſenberg, 
dem die Freyheit verſprochen wurde, wenn er Iberg, 
die ihm anvertraute Burg, zu Öffnen befehle, bezeug⸗ 
te ſich bereit, eher ſein Leben zu verlieren, als die 
Ehre ſeiner Treu. Aber ein Ritter von Sigberg, 
auf deſſen Biederſinn Wilhelm fo viel baute, daß er 
ihm die hohe wolverſehene Feſte Clanx vertraut, 
uͤbergab ſie um ſiebenzig Mark; die Stadt Wyl gieng 
an den Feind uͤber. Der Abbt, welchem Wagenbuch 
und Bodmer, zween Bauren, edelmuͤthig und uner⸗ 

| ſchrocken, 
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ſchrocken, Brodt, Wein, Fleiſch und Molken auf 
die alte Tokenburg zu bringen pflegten, erfuhr, daß 
Ritter eins geworden, dieſe Burg und ihn in die 
Haͤnde ſeiner Feinde zu verrathen. Da verbarg er 
ſich, einen Freund 65) und einen getreuen Diener 
(denn ſelten laͤßt uns Gott im Ungluͤck ganz allein) 
in der Aue bey Grieſſenberg. Als er hoͤrte, daß der 
Koͤnig, welcher nach Coſtanz gekommen, ihn ernſt⸗ 
lich ſuchen laſſe, fand er bey naͤchtlicher Welle einen 
Schiffmann, der ihn uͤber den See brachte; er floh 
nach Sigmaringen, von da nach Tettnang, von 
Tettnang auf die Burg Aſpermont in Rhaͤtien, von 
Aſpermont kam er nach Bregenz. Dahin eilten mit 
froͤlichem Angeſicht viele der Vornehmſten von S. 
Gallen, geſandt von ihrer Buͤrgerſchaft, um ihm zu 
verkuͤndigen, „der Koͤnig, der ihm nach dem Leben 


vſtellte, ſey geſtorben; Stift und Stadt erwarten 


„mit großer Bewegung den Tag, da ſie ihren Fuͤrſten 
„und Abbt wieder ſehen werden.“ Da machte er 
ſich auf, eilte zu ihnen, und las in ihren Augen den 
Lohn unglücklicher Tugend. Er berief den Convent 
und Adel zu Erneuerung der Freyheiten, welche den 
Buͤrgern dieſer Stadt, nach den Rechten des alten 
Coſtanz, ihre Lehen und Schuldbriefe, ihr Erb und 
Eigenthum, ihr vaterlaͤndiſches Gericht und ihre per⸗ 
ſoͤnliche Freyheit verſicherten N, Wol wurde bald 


von dem Abbt wieder eingenommen. Als die Mann⸗ 


| Mm 2 ſchaft 
263) Von Guͤttingen hieß dieſer edle. 


264) Dieſe Urkunde fuͤr die Stadt S. G. iſt bey 


Tschudi, 1291, Heum. Als Erkenntlichkeit für den 
Empfang eines erkauften Lehens wurde dem Abbt ein 


Vierthel Maaß Landwein gegeben: Die Bürger ſte⸗ 


hen um Lehen allein vor dem Abbt: Einwohner ohne 
Buͤrgerrecht geben dem Abbt ihr theurſtes lebendes 
Gut zu Hall (als Todfall); erbt er einen ſolchen, det 
unverheirathet ſtarb, ſo bezahlt er die Schulden, 


V. Zuſtand, 


Rhaͤtiens, 
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ſchaft aus Appenzell einen feiner Züge that, und Hu: 
go von Werdenberg mit unbarmherzigen Volk aus 
Rhaͤtien das ganze appenzeller Gebuͤrg indeſſen brand⸗ 
ſchatzte oder verbrannte, ſah Ramſchwag, alt und 
krank, des Landes Rauch, gedachte, daß der verſtor⸗ 
bene Koͤnig ohne ihn gnaͤdiger geweſen ſeyn wuͤrde, 
fühlte das ganze Ungluͤck von zwanzig Jahren auf 
ſeinem Gewiſſen, und ſtarb?“). 

In dem Jahr als der Koͤnig ſtarb, waren die 
Länder Helvetien und Rhaͤtien unter den Grafen und 
Herren in ihren Staͤdten und Landern folgender mas 
ßen beſchaffen. 

In dem Gebuͤrg Hohenrhaͤtiens herrſchte, neben 
des Biſchofs von Cur geheiligter Gewalt, eine An⸗ 
zahl großer Frepherren, welche nach Kaiſer Friedrichs 
Tod, ſtolz auf wilde Tapferkeit alles ohne Scheu tha⸗ 
ten, was Wolluſt and Geiz ihnen eingaben. Dar⸗ 
um baute Volkard, vom Hauſe Neuenburg, Bi⸗ 
ſchof zu Eur ?“), die Burg Fridau bey Zigers und 
im obern Engadin Guardovall, der Biſchof Heinrich 
von Montfort) Fuͤrſtenau in dem Domleſchg und 
Biſchof Conrad von Belmont 258) im Etſchland Fuͤr⸗ 
ſtenburg; dazu kaufte der erſte die Burg Flums | 
der andere Reambs und Aſpermont; und jener Frie⸗ 
drich von Montfort, Bruder Abbt Wilhelms, er⸗ 
neuerte mit Biſchof Peter zu Sitten, der von eben 
fo gewaltthaͤtigen Herren umringt war, die uralte 

Ver⸗ 


265) Tſchudi von 1282 bis 1291. Zu dieſen Geſchich⸗ 
ten ſind nur gar zu viele Urkunden im Herzen der 
Menſchen, 

3266) 12303 Sprecher. Vermuthlich war dieſer Bi⸗ 
ſchof aus dem Neuenburg bey Mammern im Thur⸗ 


gau. 

267) Von 1251 bis 12723 10. 
208) 1283; Tfebudi, 

269) Nun Greplaug. 
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Verbindung zwiſchen Rhaͤtien und Wallis? ). Es 
erfuhr Ottokar im Krieg Rudolfs die rhaͤtiſchen Waf⸗ 
fen unter dem kriegsgelehrten Grafen Hugo van Tauf— 
fers. Und als das mailaͤndiſche Volk mit Filippo 
della Torre der oligarchiſchen Macht unterlag, bewog 
Filippo durch den Herrn von Como und Fico den Po— 
deſta von Chiavenna, den Herrn Papo von Caſtel⸗ 
mur und Bertram Previda einen Hauptmann des 
Bregeller Thals, zum Ueberfall des chiavenniſchen 
Adels, zu Zerſtoͤrung der Burg von Plurs und an— 
derer Thuͤrme, zu Pluͤnderung und Verheerung der 
Alpen; bis, da in dieſen Fehden auch Caſtelmur ges 
brochen worden, der Erzbiſchof Otto Viſconti und 
Biſchof Heinrich von Montfort im achten Jahr den 
Span vertrugen ). 


Die benachbarten Schweizer waren von dem, was der Schweiz, 


die freyen Leute auf der Leutkircher Haide oder die un⸗ 

mittelbaren Reichsdoͤrfer find ), nur durch ihre 

Eidgenoſſenſchaft unterſchieden. Keine andere Vers 

groͤßerung war ihnen bekannt, als wenn andere freye 

Maͤnner, wie die von Art und Steinen, fuͤr die ge— 

meine Sache der Freyheit ihnen beytraten: Dieſen 

beyden Flecken, jener am Ende des Zugerſees, und 

Steinen etwas tiefer im Land, hatte Graf Eberhard, 

von dem Hauſe Lauffenburg, die Freyheit verkauft; 

von dem an hielten ſie ſich ganz und gar zu der Ge⸗ 
meine von Schwyz? ). Die drey Thäler, in welche 
W 3 1% die 

270) 1282; Grundriß der Geſch. gem. 3 Buͤnden 
Lande. 

271) 1272; Sprecher, Pallas, L. III, ad a. 1264. S. 
von dem Grafen Hugo Zbendorff. de Haſelbach, 
Chron. L. 3. 

272) S. dieſen Art. ganz am Ende der vortrefflichen Geo⸗ 

graphie von Teutſchland Hrn. O. C. R. Buͤſchings. 

273) 1269. S. Kaiſer Heinrichs Brief 1310, beh 
Tſchudi. | 


\ 


Glaris, 
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die andern Thaͤler und ihre Seen und Fluͤſſe zuſam⸗ 
menlaufen, wurden, von dem Wald worinn ſie la⸗ 
gen, die Waldſtette genannt. 

Im Glarisland, nachdem Rudolf Tſchudi von 
Glaris, dieſes Namens der Fuͤnfte, aber der drey⸗ 
zehende welcher von den Zeiten des letzten karlowingi⸗ 
ſchen Koͤnigs der Teutſchen in ununterbrochener Ge⸗ 
ſchlechtsfolge die Meyerey beſeſſen hatte, nachdem 
Rudolf, der auch den Krieg der Chriſtenheit wider den 
Mungalen Batu Chan that“), nad) fo langer 
Wuͤrde den aͤlteſten Zweig ſeines edlen Stammes be⸗ 
ſchloſſen, ſahen alle Tſchudi und ihre Freunde mit 
Recht ſehr ungern, daß die Aebtiſſin von Sekingen, 
des Landes Frau, um einen Zehenten die Meyerey 
dem Edlen Diethelm von Windegk auftrug ). 
Doch genoß die Stift unangefochten des Einkom⸗ 
mens, manch gutes Geſchlecht““) eines wolverdien⸗ 
ten Anſehens, das Volk nahm zu, im Beſitz hin⸗ 
laͤnglicher Freyheit “). Nur waren die Kluͤgſten 
fuͤr dieſes ruhige Gluͤck nicht ohne Sorgen, als die 
Kaſtvogtey S. Fridolin Stiftes an Koͤnig Rudolfs 
Geſchlecht kam). | 

Auf 


| 274) 1242; Tſchudi. 


275) 1256; ſ. dieſe ganze Verhandlung urkundlich eb. 
daſ. | 


276) In den Urkunden wird neben Schudi (Sic), Herr 
Ulrich von Schattſtadt, Herr Burch von Hasle, der 
Suande, der Suind von Mitlode ꝛc. genannt. 

277) Proben der wachſenden Volksmenge find in Er⸗ 
richtung neuer Kirchſpiele 1261, 1273, Tſchudi, auch 
urkundlich. 

278) Schon 1207 (die Urkunde iſt bey Herrgott) ſollte 
Rudolf der Alte von Habsburg villam fecconienfem 
et clauſtri poffeſſiones univerfas — totamque fami- 
liam praenominatae ecclefiae, in eo jure et ea li- 
bertate qua tempore Arnulſi comitis de Baden (von 

welchem 
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| Auf der andern Seite des Gebürges der Wald- Oberland, 
ſtette, war im Oberland große Partheyung der Her⸗ 

ren und Landleute, deren jene durch den Fortgang der 
Stadt Bern zu gewaltſamen Mitteln, dieſe zu Buͤr⸗ 
gerrechten, oder, nach dem Beyſpiel des Reichslan⸗ 

des Oberhasli, zu Buͤndniſſen “) gereizt wurden. 

| Wild und frey lebte das Land Wallis; drohend Wallis, 
ſtieg die ſavoyſche Macht; S. Moritzen Stift ver⸗ 
mehrte ſtill den alten Reichthum . ! | 
| Im romaniſchen Land ſtaͤrkte ſich uudwig von Wadt, 
Savoyen durch Verbindung mit Otto dem Pfalzgraf, 
welchem er den Jura offen ließ 280). Es gefiel dem 
Koͤnig Rudolf, daß Ludwig, der ſeines Adels wegen 
ſchon das Muͤnzrecht hatte, ſich daſſelbe geben ließ ). 
Der Graf Amadeus haßte die ihm unbequem wach⸗ 
ſende habsburgiſche Macht! ). 

9 Im Jura, wo vieler Herrſchaften ungewiſſe Jura, 
Graͤnzmark zuſammenfloß, war ſo viel Gewalt und 

Mm 4 Raub, 


welchem wir oben Urk. von 1127 hatten) fruebatur, 
ſemper illaeſam conſervare. Von 1287 iſt Urkunde, 
daß die Leute in Elmers Amt (Elmer war Landam⸗ 
mann) zu Glaris vor der Kirche Rudolf dem Hof⸗ 
ſtetter von Walenſtadt neunzig Mark Silber, die er 
bat verluwen ihrem Serrn dem Herzogen, inner 
drey Jahre bezahlen wollen. Hiefuͤr überließ ihnen 
der Herzog ſeine Einkuͤnfte aus ihrem Land, wie der 
König oft uͤbereinkam, daß Zurich fuͤr ſolch eine Zah⸗ 
lung in gewiſſen Jahren keine Reichsſteuer gab. 
279) 1275; Zehenjährige Buͤndniß zw. Oberhasli und 
Bern; Stettler. 
280) 1266, Urkunde fuͤr das Erb Ulrich des Rothen 
von S. Tryphon; Wilh. von Thurn empfängt Ollon 
vom Kloſter, Wet. 1290, und nach Urk. 1201 laßt 
Peter von Thurn ſich im untern Wallis von dem Klo⸗ 
| ſter belehnen. 5 
281) 1291, bey Leſclees; Guichenon. 
282) 1284, Urkunde eb. daſ. 
2283) Ann. Colmar. 1291. 
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16 Da: Gewalt leiden mochte). Das gute geſchah noch 
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Raub, daß der Abbt von S. Claude, ehe ihm der 
Koͤnig Chalons zum Vogt gab, dem Herrn von Vil⸗ 
lars zu Aubonne an einem Ort gern die halbe Herr: 
ſchaft gab, um der andern Hälfte Sicherheit). 
In Welſchneuenburg war der Graf unter Chalons 
aller Unterdruͤckung ſicher; er bedurfte nicht mehr um 
unnuͤtze Fehden die Kleinodien ſeiner Vaͤter zu ver⸗ 
pfaͤnden !). Sicher wurde in feinem Nugerol der 
Weinberg nach des Thals Herkommen gebaut ). 
Unter billiger Herrſchaft wie Freyburg, ſtieg Aar⸗ | 
berg empor). Wo fruchtbare und wilde Bäume 

die Feldmark der aufbluͤhenden Dörfer im ſchoͤnſten 
Lande des Arguel begraͤnzten, war, im oͤffentlichen 
Gericht am Landtag, dem Herrn von Baſel, dem 
Hemmann von Williſtein und ihm als Herrn zu 
Nidau, jedem ſein Recht allzubeſtimmt ausgemarkt, 
als daß jemand an Leib, Ehre oder Gut willkuͤhrliche 


von dem Koͤnig, daß Biſchof Peter von Baſel und 

| | Pfalz⸗ 

284) 1279, 1299, Urkunden; die Rede iſt von S. 

Ciergue. Des Herrn von Chalons Vogteybrief iſt 
vom König, 1201, Cod. Rudolph., p. 252, 


285) Bertolds 24 Kleinodien waren 1285 von Altenryff 


noch ungeloͤſt; Urkunde ſeiner Enkel. | 
286) Urkunde Mangolds von Thurn zu Berenftein; 
ſecundum bonos ufus et conſuetudinem terrae val- | 
lis in Nugrols, Ohne Zweifel betrifft es ein Theil 
oder alle Güter, welche Eliſabeth Pfaffenach aus | 
Biel durch Urkunde 1262 von Ligerz bis Welſch⸗⸗ 
neuenburg an Cappelen im Forſt vergabte. | 
287) Graf Ulrichs Beſtaͤtigungsbrief des Aarberger 
Stadtrechtes, 1271; daß er nie fecundum propriam 
voluntatem cum potentia richten wolle; — Burgen- 
ſes praerogativam nobis fecerunt in eccleſiae ad- 
voeatıa, 
288) Rechte und Gewohnheiten in pieterlen geübt 
von denen in den Twinghof gehoͤrigen auf jaͤhrlichem 


Landtag am Gerichte. 


| 


| 
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— 
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Pfalzgraf Otto von Burgund, lebenslaͤngliche Freun⸗ 


de wurden, ſie mit all ihrem Land vom Rhein bis 


zur Saone, und ohne Nachtheil ihrer Freundſchaft 
mit Pfirt und Chalons ?). Auch war der Biſchof 
dadurch ſicherer, daß Landesehr nun von ihm zu Lehen 
gieng “), daß Arguel feſt war?), daß er im Nus 
gerol auf dem Schloßberg bauen dürfen ), und 
feine Stadt Biel von der Stadt Bern bundsgemaͤſ⸗ 
fen Schutz erhielt?“ ). 


Biſchof Peters Billigkeit, vertrug zu Baſel den Stadt Baſel, 


langen Span deren vom Sittich und Stern, deren 
dieſe ſeit Koͤnig Rudolfs Wahl und Matthias von 
Eptingen Buͤrgermeiſteramt vor Unterdruͤckung ficher 
waren, doch Reichthum und Verdienſt an ihren Fein⸗ 
den ehren mußten. Es vertheilte der Biſchof die 
Regierung fo, daß wenn der Buͤrgermeiſter aus jes 
nen, der naͤchſte an ihm, der Oberzunftmeiſter, aus 


dieſen, und an den Rath von jeder Parthey ſechs 


Herren gewählt wurden ). 


In dem Land welches von dem Jura und von Kleinbur⸗ 
den Alpen eingeſchloſſen iſt, verkauften die Grafen gund, 


von Thierſtein die von ihrem alten Stamm an fie ge: 
erbten Guͤter zu Seedorf, an ihrer Voraͤltern Stift 
Frienisberg ). Die Herzoge von Tek hatten ihr 

Mm 5 Jaͤrin⸗ 
2990) Bundbrief, Cod. Rudolph p. 351. 

290) Urk., daß Hanns und Heinrich von Butten⸗ 
heim Landefere dem Hochſtift auftragen, 1269. 
291) Heinrich. IV, Biſchof zu Baſel, hatte Arguel bes 

feſtiget. Es darf mit Arguel im Hochburgund ja 
nicht verwechſelt werden. 
292) 263; Urkunde der koͤnigl. Erlaubniß, Herrg. 
293) Bundbrief 1279; Richard, Meyer von Biel, 
Ritter; Frienisberg die Dingſtatt. | 
294) 1287. Stellen aus der Urkunde giebt Fuͤßlin, 
Erdbeſchr. Th. II, S. 69. i ö 
295) Urkunde 1267, wie Rudolf, Simon und Sein⸗ 
rich 
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Zaͤringiſches Erb noch nicht ganz veraͤußert 6). 
Oberaargau beſuchte die Landtage des Grafen von 
Buchegk ). Der unter dem Volk altberuͤhmte 
Reichthum ) des Grafen von Froburg, war ſo 
ganz verſchwunden, daß er nicht nur vieles dem aar⸗ 


gauiſchen Muͤnſter verkaufen mußte ), ſondern 


von ſeinen Schuldglaͤubigern genoͤthiget, alle Schloͤſ⸗ 
‚fer dem Koͤnig feinem, Eidam übergab ). Die 
Stadt Zofingen hatte er fuͤr die Koͤnigin von der 
Stiftskaſtvogtey abgeſondert ). Bey Ludwig von 
Hoeberg, als er durch ſeine Gemahlin Rapperſchwyl 

erbte, 


rich, Seedorf, Lobſigen, Bachwyl, Gluͤckbrunnen, 
Wyler und Nikodey verkaufen. Daß das Kloſter von 
ihren Vaͤtern ſey, bezeugt auch Graf Rudolf im Ver⸗ 
gabungsbrief 1208. 5 

296) Schenkungsbrief der Berzoge Ludwig und 
Conrad um Scherzlingen an Interlachen, 1272. 

297) Placitum generale zu Rirchberg unter Landgraf 
Heinrich 1284. | 

298) „Wenn man dem Herrn von Froburg die Grund⸗ 
nzinfe brachte, und ſchon die voͤrderſten Pferde im 
„Schloßhof ſtanden, waren die hinterſten Pferde noch 
„auf der Oltener Brücke (eine Stunde von Froburg).* 
Dieſe Volksſage hat Herr Faͤſi Erdbeſchr. Th. II, 
Si 5 

290) Johann, der Sohn Jeulteti de Newenburg um 
die Haͤlfte der Guͤter in banno villae ab Ougheim von 
quondam illuſtri viro Gr. Ludwig von Froburg; 
1275. Schultheiß und Rath eb. derſ. Stadt, als 

ein Ritter von Tußlingen die froburg. Güter zu Gug⸗ 
heim an BMünfter verkaufte, 1289. 

300) Ut pro eo reſtitueret univerſis; Ann. Colmar. 
1274. 

301) Tſchudi 1274. Aber es handelte noch 1278 der 
Graf im Namen der Stadt: es iſt eine Urkunde, wie 
Stadt und Stift um Zehenten, Umgeld und Steu— 
ren unter Vermittlung des Biſchofs zu Coſtanz uͤber⸗ 
eingekommen. Muͤnſter mag die Uebergabe nicht un⸗ 
richtig in das J. 1285 ſetzen (Coſmogr., B. III). 
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erbte ), war die Freude größer ), als die Dauer 
des vielleicht beneideten Gluͤcks. Bald nachdem er 
vor Bern den Tod gefunden, wurde ſeine Wittwe 
durch die Folgen der unordentlichen Verwaltung, in 
ihres Bruders langer Minderjaͤhrigkeit und lebens⸗ 
laͤnglichen Schwaͤche, genoͤthiget, alles, was im Land 
Uri der Herrſchaft Rapperſchwyl noch uͤbrig war, ei— 
nem Kloſter zu verkaufen “). Der Koͤnig, der aus 


Klugheit jene Erbtochter von Kiburg lieber dem Graf 


Eberhard von Lauffenburg, feinem Vetter, als an— 


dern gab, und ihr moͤglichſt wenig ungekraͤnkt uͤber⸗ 
ließ, war wider Eberhard jeden Vorwandes froh). 
In dieſen Gefahren gruͤndete der Graf ſeine Macht 
auf die Lebe und Freyheit feiner Bürger zu Thun und 
Burgdorf; ſo daß er von den Thunern anſtatt aller 
Steuren, die ſie ihm nicht freywillig erlaubten, jaͤhr⸗ 
lich fünfzig Mark nahm, in Erb und Eigenthum 
aber ſie ſo ſicher ſtellte, daß kein geborner, noch ihnen 
zugegebener “) Bürger, auch Verbrechens wegen, 
ohne ihr Urtheil, ſein Gut verlieren ſoll, und freyer 


Zug 


302) 1284, als jener Graf ſtarb, welcher 1261 nach 
des Vaters Tod geboren wurde. 

303) Er gab dem Johanniterhauſe Lutkeren das Dorf 
Togern; Tſchudi 1284. 

304) Kaufbrief des Kloſters Wettingen 1290; Tſch. 

305) 12811 nahm er ihm Schloͤſſer um einen Landfrie— 
densbruch; Ann. Leobienſ. Eberhard ſtarb 1284 
ante tempus; Ann. Colmar. Margaretha, ſeine 
Tochter (P. Herrgott und P. Heer ſagen das nicht; 
Herr Baron von Surlauben, dem nichts entgeht, hat 
mir dieſe Stelle gezeigt), Margaretha heirathete Die— 
trich VIII, Graf zu Cleve, und gebahr ihm nebſt drey 
Söhnen und noch zwo Toͤchtern Mechthilde, Gemah⸗ 
lin Landgraf Heinrichs zu Heſſen; Teſchenmacher 
Annales Cliv. (Arnheim 1638) p. II, pag. 204-2073 
210 faq. Die Heirath Marg. geſchah 1290. 

306) Qui in cives a dominio dati fuerunt. 


Uechtland, 


Lucern, 
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Zug jedem offen ſey ). Als zu Bern Cuno von 


Bubenberg, und Cuno von Vivers zu Freyburg, 
Schultheiſſen waren, zur Zeit als die Berner den 
Schirm von Savoyen angenommen, und Freyburg 
in den unmuͤndigen Jahren der Frau Anna von Ki⸗ 
burg den Grafen von Habsburg, welcher nachmals 
König wurde, zum Schirmvogt waͤhlte “), waren 
dieſe beyden Staͤdte folgender Verbeſſerung ihres Bun⸗ 
des uͤberein gekommen: „keine Stadt mag ohne der 
„andern Stadt Willen einen Schirmherrn waͤhlen, 
3 oder die andere ſeinetwegen verlaſſen, oder einen 
„Mann, welcher Stadt, Schloß oder Feſte eigenthuͤm⸗ 
v lich oder ſonſt beſitzt, zum Buͤrger oder Bundver⸗ 
„ wandten?“?) aufnehmen; fie wollen auch keinem ih⸗ 
„rer Buͤrger, der ohne ausdruͤckliche Erlaubniß oder 
„ohne Aufſagung des Buͤrgerrechtes und Entfernung 
„feines ganzen Hauſes an einer fremden Fehde Theil 
„ nehmen würde, ſolch gefährliches Vermeſſen unge⸗ 
„rochen hingehen laſſen ).“ Aber in den Kriegen 
welche der Koͤnig nach Erwerbung eigener Macht 
uͤber Freyburg wider die Stadt Bern unternahm, 
trennte fein Anſehen dieſen billigen Bund ). 
In dem Lande zwiſchen dem Rheinſtrom und Al⸗ 
pengebuͤrg war, am Fuße des Fracmont ), am 
Ende 
307) Urkunde 1277; Burgdorf, 1 März; im Urbar von 
Thun. Die erſte Handfeſte von Burgdorf iſt von 1273. 
308) Defenfer. Es iſt aber die urſpruͤngliche Unab⸗ 
haͤngigkeit der Stadt Freyburg fo wenig hieraus ers 
weislich, daß man fie vielmehr im Eigenthum einer 
unmuͤndigen Gräfin ſieht. 
309) Conjuratus. Durch Feſte uͤberſetze ich munitio. 
310) Bundbrief 1271. Bern das Reich praeoptinet 
(behaͤlt vor). 
311) Bey der andern Belagerung, 1288; Tſchudi. 
312) Pilatusberg, wie er ſonſt heißt, iſt auch alt gal⸗ 
liſch; ein Mont Pila iſt in Forez, der Fluß bey 8. 
Chaumont entſpringt aus demſ. 
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Ende des Waldſtettenſees, die Stadt Lucern in mehr 
als fuͤnfhundert Jahren friedſamer Verwaltung unter 
den Aebbten von Murbach, die durch Wuͤrde ſchirm⸗ 
ten und keine andere Waffen kannten, mit ſolchem 
Gluͤck aufgewachſen, daß alle Buͤrger die Beybehal— 
tung ihrer Verfaſſung wuͤnſchten. Ueber alles was 
alle thun mußten, uͤber Geſetze, Steuren, Buͤnd— 
niffe oder Fehden rathſchlagte die ganze Gemeine, was 
dem Rath (einem Ausſchuſſe von achtzehen Bürgern) 
zur Vollziehung aufgetragen werden ſoll. Nach 
ſechsmonatlicher Zeit wurden achtzehen andere Raths⸗ 
herren gewahlt. Alles geſchah unter einem Schult⸗ 
heiß, dem oberſten Richter der Fehler, welche ein 
jeder zu ſchulden kommen ließ. Einen Ammann er⸗ 
nannte der Abbt aus dem Volk, nicht ohne Geneh⸗ 
migung deſſelben. So wurde die Stadt und faſt je⸗ 
der Hof des Muͤnſters verwaltet. Zu gewiſſen Zei⸗ 
ten wurde eine eiſerne Stange durch die Gaſſen ge— 
tragen, auf daß mit keinen Bauten zu weit vorges 
ruͤckt werde; auf der Höhe wurde ein Eichwald aus: 
gereutet, und von dem an vertrieb der Zugang der 


Winde die Duͤnſte der ſtehenden Waſſer: durch je⸗ 


nes wurde die in alten Staͤdten ſeltene Zierde breiter 
Gaſſen, durch dieſes die Geſundheit befoͤrdert. Fuͤr 
die Benachbarten wurde das nothwendige verarbeitet; 
weil aber in den Zeiten, als aller Fleiß der Europaͤer 
auf die Herſtellung oder Einfuͤhrung des Ackerbaus 
eingeſchraͤnkt werden mußte, Geld um Geld auf Wu⸗ 
cher zu leihen, uͤberall verboten worden, war alles 
Geld bey den Juden und Lombarden. Zu dieſem 
Gewerb wurde der juͤdiſche Unglaube oder die italiaͤ— 
niſche Kuͤhnheit erfodert. Weil aber, wer das Leben 
in öffentlicher Uebertretung eines heiligen Geſetzes zu— 
bringt, ſeine Leidenſchaften auch wol ſonſt in keiner 
ſtrengen Zucht hält, und viele deſto lieber fündigen, 

> | wenn 


e 
n 
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wenn aus dem Laſter Kuͤhnheit hervorleuchtet, wur⸗ 
den die Juden und Lombarden auch im Verdacht al- 
ler boͤſen Dinge gehalten: darum war zu Lucern von 
der Obrigkeit verboten, um verlorne Kinder die Su: 
den, als von denen ſie gekreuziget worden waͤren, 
mit Gewalt anzugreifen; und uͤberhaupt, Schirmju⸗ 
den, mit Worten oder thaͤtlich, zu kraͤnken “). 
Dieſer Stadt Buͤrger und ihres Muͤnſters Chorher⸗ 
ren gaben dem Abbt Berchtold von Falkenſtein zu 
Murbach zweyhundert und ſechzig Mark Silber um 
eine Bekraͤftigung ihrer Unveraͤußerlichkeit von ſeinem 
Stift ). Berchtold, weil er über dem Kauf einer 
Biſchofsmuͤtze die Reichslehenserkenntlichkeiten und 
Reichsſteuren aus dieſem Geld nicht bezahlte, mußte 
im ſechſten Jahr nach dieſer feyerlichen Verſicherung 
um dieſe Ruͤckſtaͤnde, zweytauſend Mark Bafeler- | 
muͤnze und fünf Dörfer in dem Elſaß die Stadt Lu— 
cern und mehr als zwanzig Meyerhoͤfe, Burgen und 
Aemter ) zu S. Leodegars Muͤnſter den Söhnen 
des Koͤnigs verkaufen. Dieſes Betrugs erſchracken 
die &ucerner ſehr, weil fie nun an allen Unternehmun⸗ 
gen des Fuͤrſten wuͤrden muͤſſen Antheil nehmen, und 
eines 


313) Siſtor. Erklaͤr. der Gemaͤhlde auf der Capell⸗ 
bruͤcke zu Lucern; der Verfaſſer dieſes Buchs iſt ei⸗ 
ner der Wenigen, auf deren Berichte wie auf Urkun⸗ 
den gebaut werden darf. 

314) Ad non mutandum, vendendum, infeodandum, 
nec transferendum noftrum collegium, univerſita- 
tem ſeu perſonam aliquam, nec hypothecandum 
nec unquam alienandum quacunque fpecie. Urs 
kunde apud Buhile, 3 Id. Apr.; in Herrn von Bal⸗ 
thaſars Denkwuͤrdigk., St. 3. N 

315) Lungkofen; Malters; Kriens; Emmen; Littau; 
Kuͤßnacht; Stanz, Alpenach, Sarnen; Glattfelden, ꝛc. 
Es iſt wol kaum nöthig zu erinnern, daß wenige Orte 
ganz, nur gewiſſe Einkuͤnfte von den meiſten, ver⸗ 

ſtanden werden dürfen. | 
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eines Hauſes neue Macht gern unaufhoͤrlich und mit 
all ihrer Kraft ſich durch Kriege, Unterhandlungen 
und allerley Neuerungen ſtaͤrkt und ausbreitet; es 
uͤbten die Fuͤrſten auch außer Jagd und Streit ſtren⸗ 
gere Herrſchaft, in Frohndienſten und Steuren; die 
‚ Klofteralmofen hörten auf; der Fuͤrſten Hnanabe war 
haͤrter und erblich). Aber als der Herzog von 
Oeſtreich alles, wodurch Furcht und Hoffnung here 
vorgebracht werden, lebhaft vorſtellte, waren unter 
allem Volk, das unwillig huldigte, nur zween Moͤn⸗ 
che ſo kuͤhn, ſeine Herrſchaft fuͤr unrechtmaͤßig zu er⸗ 
klaͤren; fie hen in entfernter Gefaͤngniß ). Die 
| Stadt gehorchte dem Hauſe des Koͤnigs. 


ö In den Zuͤrichern wurde durch gluͤcklichen Fleiß Zuͤrich, 


der Gewerbe und nothwendige Bewaffnung in den 
Unruhen vor des Königs Regierung fo viel Muth ers 
hoben, daß, als, zum Erſtaunen der Großen ), 
die Kaufleute ſich nicht mehr wollten pluͤndern laſſen, 
dieſe Stadt, mit Bern ) und Baſel, an den Uns 
ternehmungen des rheiniſchen Friedens und Verthei⸗ 
digungbuͤndniſſes Antheil nahm *), und von dem 
Rath nichs großes ohne die Ausſchuͤſſe der Hand⸗ 

werks⸗ 


1310) 1291; Tſchudi. In meiner Abſchrift vom Kauf⸗ 
briefe find fünf, bey Tſch. nur vier elſaſſ. Dörfer, 
angegeben; ſie iſt Wien, 3 Id. Maj. Die von Mur⸗ 
| bach 16 Kal. Maj. hat Herr von Balthaſar J. c.: 
Sowol der Abbt als der lucerniſche Propſt bekennen 
v der Schreibkunſt Mangel zu haben.“ Der Kauf ge 
ſchieht im Namen des durchlauchtigen Mannes, Her⸗ 
dog Albrecht, wie auch im Namen und anſtatt eines 
Sohns weiland Herzog Rudolfs von Oeſtreich. 
317) Das Buch n. 333. 318) Alb. Stadenfis. 
310) Cum civitate Ben ent Urk. n. 340, iſt ja doch 
| Bern. 
3250, Abſchied Wer ms 1255, wo alle Theilhaber der 
erbindung erzaͤhlt werden. 


Kiburg und 
Habsburg, 
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werksinnungen geſchah *), fie ehrten die Handels» 
kuͤnſte wodurch Reichthum und Leben unter eine Buͤr⸗ 
gerſchaft koͤmmt; fo doch, daß an den Rittern in 
Beſtehung aller ſtandsgemaͤßen Abentheure nicht we⸗ 
niger Kuͤhnheit hervorleuchtete . Auch die Buͤr⸗ 
ger ſahen im Creuzgang der Baarfuͤßer die angemal⸗ 
ten Wapen deren, die in Ottokars Krieg umka⸗ 
men )), mit gleicher Geſinnung wie die Athenien⸗ 
ſer, welche durch das Gemaͤlde der Schlacht in den Ge⸗ 
filden bey Marathon im Poͤcile zur Nachahmung 
Muth faßten ). 

In den Landſtaͤdten des Königs ??), in feinem 
wolbevoͤlkerten Laͤndchen im Eigen ), wo in dem 
Gemaͤur von Altenburg ſchon eine Fiſcherwohnung 
ſtand, wo aus anmuthigen Thalgruͤnden ſich der wein⸗ 
reiche?) Hügel erhob, den der Stein zu Baden) 

bedeck⸗ 


321) Herr Schinz, Geſch. der Zuͤricher Handelſch. Wol 
auf dieſe Zeiten beruft ſich die Urkunde Kaiſer Lud⸗ 
wigs von Bayern, 1336 (f. unten an B. II. C. 2.), wo 
geſagt wird, auch vor derſ. Zeit ſeyn Zuͤnfte geweſen. 

322) Beruͤhmt war an dem koͤnigl. Hof ein Ritter aus 
Zuͤrichgau ſtrenui militis filius qui miles mortuus 
dicebatur; Ann. Leob. Ich halte ihn fuͤr den Sohn 
des Ritters von Buͤttikon, deſſen Zuname war der 
libloſe (Vertrag wegen Schnabelburg, 1309). 

323) Khan u. a. in Chroniken, ad 1278. 

324) Nepos, Miltiade. 8 

325) Dergleichen Mellingen, Aarau, Brugk u. a.; 
Kechnung, was die Herzogen zu Lenzburg und 
Baden und Habsburg haben ſollen, von Burkard⸗ 
frik; oder „Urbarbuch der edlen und hochgebornen 
„Fuͤrſten, der Herzoge von Oeſtreich.“ Zum Theil 

hat es P. Herrgott; wir haben die Handſchrift genutzt. 

326) „Welche Leut in dem Eigen mit einander ſteuren, 
„haben gegeben 28 bis 58 Pfund;“ 1h. 

327) „Der Weingarten unter der Burg hat vergolten 

vauf 27 Saum;“ ib. 

328) Name dieſer Burg; roeca. 
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bedeckte, wo uͤber einem bluͤhenden Marktflecken) 
die hohe Lenzburg ſechs und ſechzig Ortſchaften gebot 
und wol ehe König Rudolfs Hoſſtaat groß genug 
ſeyn mußte ), und wo ſonſt, von der Aare bis an 
den Coſtanzerſee, der König mit vielen Gotteshaͤu⸗ 
fern !?) vermiſchte Einkuͤnfte und Gerichte, Twing 
und Bann auf feinem Eigenthum *) und über alle 

Lehen feiner Hofaͤmter ???) und feiner Dienſtmanne “) 

die ungetheilte Landeshoheit hatte, in dieſen Landern 

wurde unter ſeinem Nachfolger die althergebrachte 

Steuer meiſt verdoppelt). Der Unterthan einer 

wachſenden Macht bezahlt meiſtens unter dem Schein 

beſſerer Ordnung ihren Glanz und ihren Fortgang. 
Aber 

329) „Lenzburg in dem Markte; die Hofſtette 1 Pfund 
„zur, der Zoll 10 Pfund;“ ib. 

330) „Apud Lentzburch pro tribunali, et circum- 
„tante baronum, comitum et nobilium et aliorum 
„Imperii fidelium copioſa caterva;“ Urkunde, 
1276. Herrg. | 2 . 

331) Zu Rieden mit Propſtey Zuͤrich, zu Ruͤti mit 
Schennis; Urbar. Zu Frauenfeld und Stekborn mit 
Reichenau; Tſchudi 1267. N 

332) »Twing und Bann ruͤhren her von Eigenthum;“ 
Urbar. 

333) So hatte zu Rheinach der Herr von Hallwyl einen 
Fronhof, der zu ſeinem Amt als Marſchall gehoͤrte; 
ibid. So, ohne Zweifel, auch zu Rotenburg die 
Schenken. en: 

334) Wie z. B. in Schafhuſen das Kind Hartmanns 
von Baldegk hatte; ib. S. der Dienſtleute langes 
Verzeichniß bey Aerrg. er 

335) Die von Aarau gaben vormals 30, nun 50 bis 
105 Pfund, Brugk für 2 Mark bis 34, Lenzburg 
fuͤr Cauf des Vogtes Bitte (denn gewaltſam nahm 
der König nichts) bis 24; u. ſ. f.; Urbar; wo dieſe 
Beyſpiele haͤufig ſind, und meiſt immer mit folgendem 
Zuſatz: „ſy ſprechend uff ihr Eid, daß ſy das nit me 
„ muͤgen erlyden.“ 
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Aber doch war aus den Sitten der alten Zeit noch ei⸗ 
ne gewiſſe Zutraulichkeit! ), Guͤtigkeit ) und Bil⸗ 
ligkeit; es wuͤrde fuͤr grauſam gehalten worden ſeyn, 
das Ungluͤck eines Mannes dem die Aare auf ſein 
Gut kam, durch die Eintreibung der vorigen Grund⸗ 
zinſe zu verdoppeln ). 

Durch Kiburg, Baden, Lenzburg, Zofingen, 


chen Hauſes. Gruͤningen, Freyburg und Lucern erweiterte der Koͤ⸗ 


nig das Erbland in Helvetien. In dem fuͤnften Jahr 
aber, nachdem er die Macht Przemysl Ottokars ge⸗ 
ſchlagen und vertilget, an dem ſieben und zwanzigſten 
Tag des Chriſtmonats in dem zwoͤlfhundert zwey und 
achtzigſten Jahr, als Rudolf in der Pracht koͤnigli⸗ 
cher Hoheit? ), umgeben von den Fuͤrſten ohne wel⸗ 
che ſich nicht geziemte in Reichsgeſchaͤften etwas zu 
neuern? ), im Frohnhofe zu Augsburg auf dem 
Thron ſaß, redete er zu den Großen, „auf daß Al⸗ 
„brecht und Rudolf feine Söhne in der Zier höherer 
„Würde im Fuͤrſtenrath “) ihre unverbrüchliche 
y Treu dem Reich wirkſamer beweiſen möchten “). ““ 

Hier⸗ 


336) Die im Rudathal gaben uf ihren Aid ihrem Herrn 
Twing, Bann, Dieb und Frevel, u. a. Bſp.; 10. 
337) Zum Fall nahm die Herrſchaft ohne Eins das 
beſte Haupt; „es wird aber den Erben zuruͤckgege⸗ 
„ben; “ ib. 

338) Ein Beyſpiel bey Sur iſt ibid. Wer ſollte denken, 
daß dergleichen Beyſpiele nicht unnoͤthig find? 

339) Indutus regalibus; Ann. Leob. 


340) Sermo nobis ad vos, principes, fine quib. inde- 
corum, aliquid in regni difpofitionib. actitari; der 
König ib. 

341) Ut cum principib, fedeant id. ib. 

342) Ut maioris dignitatis titulo ad regni decus 


fidelitate perpetua cum ſuis haeredibus afcriban- 
tur; id. ib. ö 
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Hierauf, in der Fuͤlle feiner Macht“) und mit Wil⸗ 
len der Churfuͤrſten “) übergab er durch die Fahne 
dieſen ſeinen Soͤhnen das Land Oeſtreich, die Steyer 
und windiſche Mark und Krain 5). Bald nach 
dieſem gab er ihnen die Markgrafſchaft Burgau “). 
Das Land Oeſtreich, die Steyermark und Krain 
liegen an der Donau und in dem Gebuͤrg von ihren 
Ufern bis an die Graͤnze Italiens. Unter teutſchen 
Laͤndeen ſind ſie an Korn und Wein vortrefflich, und 
von ſolchen Einwohnern bevoͤlkert, welche von Alters 
her auf den Kriegszuͤgen weder Hitze noch Kaͤlte noch 
den Tod ſcheuen, und, von Weichlichkeit entfernt“), 
an vielen Orten bis auf die Gipfel der Felſen jeden 
Fußbreit Erdreich bauen; ein Volk welches damals 
fuͤr die alten Freyheiten ſeines Landes den gleichen Ei⸗ 
fer hatte, wie nachmals fuͤr die Waffen beliebter Fuͤr⸗ 
ſten. Man ſagt “), Kaiſer Friedrich der Erſte 
Nn 2 und 


343) Gar ſonderbar, von ihm: Romani moderator 
imperii oh/ervantia legis ſolutus, legum civilium 
nexib., quia legum conditor, non conftringitur. - 

Nos, licet in excellenti ſpecula regiae dignitatis 
et ſuper leges et iura ſimus poſiti, legis tamen na- 
turae praeceptis et imperio caput noſtrum fincere 
ſubmittimus. Ad inftinetum five potius impe- 
rium et praeceptum eiusdem legis naturae eirca 

| magnificentiam ſtatus prolis noſtrae et ſublimatio- 
nem ipſius ſtudia noſtra convertimus; Urk. v. 365. 

344) De libero et expreſſo confenfu Imperii Princi- ö 

| pum ius in electione R. Regis ex longa conſuetudine 

| tenentium; Urk. 365. . | 

3345) Diefer Belehnungsbrief iſt Cod. Rudolph. p. 233. 

346) 1283, nach dem Tod Markgraf Heinrichs. 

347) In Schilderungen einer Nation darf nicht nach 
der Hauptſtadt geurtheilet werden; der Kern des 
Volks iſt auf dem Land. 

348) S. bey Fugger dieſe Freyheiten 1156 und 1240, 

mit andern von 1058 (wo die Canzley Kſ. Heinrich IV 

in die Zeiten der alten Caͤſarn ſich verſteigt) und 1228, 
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und Andere haben dem Fuͤrſtenthum über dieſes Land 
und Volk folgende ausnehmende Rechte verbunden, 
welche die Oberhand in Kriegen zugleich dem Nachbar 
fuͤrchterlich und fuͤr den Erzherzog entbehrlich macht: 
„Ein Fuͤrſt von Oeſtreich ſey des Reichs der Teut⸗ 
„ ſchen Erzherzog, im Rang vor allen Fuͤrſten welche. 
„nicht berufen worden zu Erwaͤhlung der Kaiſer; er 
„empfange das Lehen ſeines Landes zu Pferd im Lau⸗ 
„de ſelbſt, ohne Lehenserkenntlichkeit, und bringe es 
„nicht nur auf ſeinen erſtgebornen Sohn, ſondern 
„auch auf Toͤchter, ja, wenn er unbeerbt ſtuͤrbe, 
„nach freyem Teſtament auf wen er will; er muͤſſe 
„nicht an die teutſchen Reichstage kommen, und wer⸗ 
„de zu denſelben allezeit eingeladen; von feinen Ge⸗ 
„richten finde keine Appellation ſtatt, und ihn ver⸗ 
„möge niemand vor fremde Richterſtuͤle zu noͤthigen; 
„zum gemeinen Weſen des Reichs⸗zu ſteuren, beru⸗ 
„he auf ſeinem Willen; ſeines Landes Geiſtlichkeit 
y ſtehe unter feiner ewigen Schirmvogtey; das Reich 
v koͤnne in feinem Land nichts erwerben, und er möge 
y ſich in dem ganzen Reich, wo er will und kann, ver⸗ 
„groͤßern und ausbreiten; alles dieſes gelte für alle 
„Lander, deren Gewalthaber er iſt, und fuͤr alle dieje⸗ 
ynigen, welche er unter ſich bringe.“ N 
So hoch ſtieg ein einiger Graf aus einem Stamm, 

welchen vor ihm wenige Voͤlker nennen gehoͤrt hatten, 
daß, nachdem er durch Oeſtreich und Elſaß, Hoch⸗ 
teutſchland wie umfaßt, und hier franzoͤſiſchen, dort 
ſlawiſchen Fuͤrſten feine Freundſchaft wuͤnſchenswerth 
und ſeine Waffen furchtbar gemacht, nach ihm inner 
dreyßig Jahren ſein Sohn und Enkel den Thron der 
Teutſchen, und einer den Thron des Reichs der Tſche⸗ 
chen in Boͤheim beſeſſen, der Markgraf zu Meißen 
ſie um Thuͤringen fuͤrchtete, und Hungarn, Bayern 
und Schwaben verſchiedentlich und ohne Unterlaß 
f durch 
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durch Kriege oder Unterhandlungen beunruhiget wur⸗ 
den: weil die furchtbarſten Maͤchte diejenigen ſind, 
welche um vieles zu wagen ſtark genug, und nicht 
groß genug ſind, um in den Hofluͤſten ſich zu vergeſ— 
ſen. Durch die Weisheit Eines Mannes (denn in 
den allergrößen Sachen pflegen wie zu gutem Privat: 
gluͤck die ſchwerſten Schritte die erſten zu ſeyn), durch 
Rudolf kam das Haus Habsburg in fuͤnfhundertjaͤh⸗ 
rige hohe Gewalt, und endlich uͤber Nationen von 
welchen er nie gewußt, in Laͤndern deren Daſeyn er 
nicht waͤhnte: ſo oft hat Europa von keinem andern 
Hauſe fuͤr die allgemeine Freyheit gefuͤrchtet; und im 
Kauf des hoͤchſten Gluͤcks wurde Habsburg allemal 
durch ſich ſelbſt unterbrochen, durch den Mangel wei⸗ 
ſer Maͤßigung, der Kunſt Rudolfs. 


In dem achtzehenden Jahr nachdem die goͤttliche VI. Rudolfs 
Vorſehung, wie er oft ſagte *), „aus der Huͤt⸗Tod. 
9 9 


te feiner Vaͤter ihn in den kaiſerlichen Pallaſt erhoͤhet,“ 
feines Alters in dem vier und ſiebenzigſten Jahr, er— 
krankte Koͤnig Rudolf. Da er auf Speyr eilte, wo 
er in der Gruft vieler alten Koͤnige und Kaiſer des 
teutſchen Reichs von ſeinen Thaten ruhen wollte, ſtarb 
er zu Germersheim, welche Stadt er geſtiftet hatte. 
Ein Mann von großem Verſtand, welcher ein guter 
Mann zu ſeyn ſchien ?). 


349) S. viele Stellen im Cod. Rudolph. 


350) Man kan das nit alles beſchryben, wie der ſaͤlig 
Kuͤnig Rudolff was fromm und tugendhaft, und faſt 
von jedermenniglich ward beklaget; Hagen; ap. Petz. 
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Das achtzehende Capitel. 
Die Zeiten Albrechts von Oeſtreich. 


librecht von Habsburg, Herzog zu Oeſtreich, der 
mit Johannes, dem zweyjaͤhrigen Sohn feines 
verſtorbenen Bruders Rudolf, dem Koͤnig von vier 
Soͤhnen allein uͤbrig blieb, batte ſich ſowol durch 
neunjaͤhrige Verwaltung ſeiner eigenen Lehen, als 
durch jeden Antheil an den Sachen der vaͤterlichen 
Erblaͤnder ſchon genugſam gezeigt, um wider den 
furchtbaren Fortgang der habsburgiſchen Macht alle 
benachbarten Voͤlker fuͤr ihre Verfaſſung wachſam zu 
machen. Was den meiſten begegnet welche in groſ⸗ 
ſen Geſchaͤften ihr Leben hinbringen, iſt vor vielen 
andern dieſem ſo beſonders thaͤtigen Fuͤrſten wieder⸗ 
fahren; daß Eiferſucht und Haß deren die er beleidig⸗ 
te, und hingegen die Furchtſamkeit oder Schmeiche⸗ 
ley anderer die ſeinem Haus anhiengen, ihn der 
Nachwelt auf ſehr verſchiedene Manier beſchrieben 
haben. 


Es war eine unveraͤnderliche Standhaftigkeit in 
ihm ); auf Geld und Waffen, welche letztern er mit 
ſo viel Heldenmuth als Erfindungsgeiſt ) führte, eine 
deſto groͤßere Aufmerkſamkeit, weil er (wie zu viele 
feines gleichen) von andern edleren Geundfeſten der 
Menſchenbeherrſchung weder Begriff noch Gefuͤhl 
hatte; Laͤndergier; Haß der geſetzlichen Schranken 
ſeiner Gewalt welche ſo oft für die Kraft hohen Für: 

ſten⸗ 


1) In Deum et homines conſtans; Chron. Neoburg., 
und Standhaftigkeit findet man in allen ſeinen Ge⸗ 
ſchichten. 

2) Novum bellandi genus; Chron, Salis burg. ad 1298. 
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ftenfinns gehalten wird ); ein Ordnungsgeiſt nach 
welchem er an Weibern Zucht, Muth am Krieger 
und Gelehrſamkeit am Prieſterſtand liebte“), und 
eine ſolche Selbſtbeherrſchung daß er bey ſehr leiden— 
ſchaftlichem Gemuͤth feine Zunge im Zaum hielt ), 
nie aus Zorn das bürgerliche Recht bog ), und nie 
der Wolluſt Gewalt über ſich ließ “). 

Er wurde aber weder vor °) noch in feiner Vers 
waltung, oder nach ſeinem Tod, weder von ſeiner 
Verwandſchaft ), noch von feines Vaters Freun— 
den ), weder bey feinem Volk noch im teutſchen 
Reich, jemals einiger maßen geliebt. Vor und 
nach ſeiner Zeit wurde ſchnelle Erhoͤhung am Hauſe 
Aſcanien ), an Wittelsbach ), an Luͤtzelburg 5), 
viel weniger als unter ihm an ſeinem Stamm gehaßt 
und gefuͤrchtet. Naͤmlich; da in den oͤſtreichiſchen 

Nu 4 Laͤn⸗ 


3) Sie nannten es (in welchem Sinn dieſes Wort noch 
unter Bauren iſt) Großmuth. „Albrecht war ein 
„ſtrenger Nachfolger vaͤterlicher Großmuth,“ Hagen, 
1297. 

4) Fugger, 1308. 5) Hagen, 1297. 

6) Eb. derſ., 1282. Iniuriarum immemor, apud, fe 
recognofcentes; Haſelbacli. 

7) Honorabilis tori continentia; Chron. Neoburg., 
I. c. Coniugalis pudicitiae favoroſus proſecutor; 
Hafelbach. 

8) Rudolf ſcheint, nach Rymers Acten, feinem zwey⸗ 
ten Sohn die hoͤhern Wuͤrden haben geben wollen; 
Oeſtreich ſelbſt gab er dieſem nicht vor Hartmanns 
Tod. 

9) Lauffenburg, Tyrol, Herzog Johannes u. a.; ſ. uns 
ten. 

10) Zuͤrich, Schweizer; ſ. unten. 

11) Durch die Erwerbung von Brandenburg, dem Her⸗ 
zogthum Sachſen, und Lauenburg. 

12) Durch die Pfalz und Bayern. 

13) Durch Boͤheim, Lauſtz, Mähren, Schleſien, Bran⸗ 
denburg und Hungarn. | 5 
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kaͤndern der innwohnende Freyheitsgeiſt ““) nach lang 
unſtaͤter Herrſchaft ') in vollem Leben war ); da er 
die ſchwere Klugheitspflicht hatte, zu machen, daß 
die habsburgiſche Groͤße jedermann unverdaͤchtig und 
in und außer Landes beliebt wuͤrde, gieng Albrecht oh⸗ 
ne alle Schonung ſeinen eigenen Weg. Denn er 
war vor andern reich“), und er hatte aus Hungarn 
leichte Reuterey mit langen Zoͤpfen und Baͤrten, wel: 
che auch von fernem ) und fliehend lange Pfeile mit 
Gewißheit ſchoß; auf ſtarken Hengſten Kuͤraſſiere, 
welche bis über die Knie wider die Hiebe des Fußvol⸗ 
kes bepanzert waren, indeſſen zu allen Bewegungen 
der Oberleib frey genug war; auserleſene Ritter in 
einfoͤrmigem Hofgewand ); zu Fußknechten leibei⸗ 
gene Buben), welche um Freylaſſung und Beute 
ihm gaͤnzlich eigen waren; wider ſtarke Mauren hatte 
er hundert Heerwagen voll Zeug *), Widder ), 

Katzen, 


14) S. bey Fugger das Leben des letzten Herzogen vom 


erſten Stamm. 

15) Nach 1246 war fie ungewiß, unter Ottokar nach 
1275 unſtaͤt, nach ihm war Oeſtreich wie herrenlos. 

16) Hagen, 1207; nicht Neuerungsgeiſt leuchtete her⸗ 
vor, aber fuͤr die Landesfreyheit feſter Muth. 

17) Kb. derſ., eb. daf. Neue Mauthen, eb. derſ. 12913 
Bergwerksverſuche, Cron. Zweil: 1293. Wie ihn der 
kuttenbergiſchen Gruben geluͤſtete, Fugger, 1302; 
Salzgruben zu Gmünd, eb. derſt, 1303. 

18) Hagen, 1287. 19) Fugger, 1298. 

20) Uno colore veſtiti; Arenpeck, 1292. Diefe Uni⸗ 
form hieß noch Hofgewand; Hagen, eod. 

21) Fugger, 1301. Der Name war ihnen eigen; das 
Wort Buͤberey mag von ihren Unordnungen kommen. 

22) Hagen, 1280. 

23) Eb. derſ., eod., meldet einen großen Baum, bes 


ſchlagen mit Eiſen und Ekehel. S. auch Cron. 
Neoburg. eod. 
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Katzen ), und brennende Pechkugeln ö). Er bes 
wies und behauptete gegen das Land Oeſtreich beleidi⸗ 
gende Vorliebe zu den ſechs Herren von Waldſee, 
Herrmann von Landenberg, Hugo von Tauffers, 
welcher ihn verrieth ), und anderm Adel von 
Schwaben). Die Steyermark welche Otto von 
Lichtenſtein ſo verwaltete, daß reiche und arme ihn 
lobten ), gab er dem Abbe Heinrich von Admont, 
welcher niemand lieb war als ihm. Als eben dieſes 
Land, welchem er auf alte, oder billige ) Freyhei⸗ 
ten den Eid abſchlug, durch den Biſchof Leopold von 
Sekau ihm ſagen ließ: „Er ſoll wiſſen, daß all Leut 
„wollen ledig feyn ihr Eid und Treu, wann der Te— 

„nor alſo lautet der Handfeſten,“ gab er zur Ant⸗ 

wort: „Recht alſo mein Vater dieſe Land hat funden 

„in der Gewalt Ottokars, weder minder noch mehr, 

„fo will ich fie laſſen bleiben;“ und bedachte nicht, 

was Herr Friedrich von Stubenberg ihm weislich er- 
innerte: „Wenn haͤtt in dem Land nicht als viel Uebel 


Nu 5 y gethan 

24) Unter dieſen Maſchinen geſchah, was von den Al⸗ 
ten unter Schildkroͤte und vinea. 

25) Feur mit Pech und Schwefel gemiſcht; Hagen, eod. 

26) Eb. derf., eod. Ann. Leob. 1288 nennen ihn de 
Camvers. Er iſt Sprechers Tuberienſis. 

27) Chiron. Neoburg. 1295, Hagen 1296, Ann. Leob, 
1365 (daß reiche Deftreicher auch wol gezwungen 
wurden ihre Tochter an fie zu heirathen). Herr Ste: 
phan von Meiſſau, der lange Kappeler (das Volk 
im vordern Erbland erinnert ſich noch ſpruͤchwort— 
weiſe ſeines Namens), der Truchſeſſe von Lengenbach 
und Herr Albrecht von Buchheim waren (außer den 
genannten) feine Raͤthe; Anjelbach. 

28) Hagen, 1284. So that er auch dem von Sum— 
merau, probo viro et folenni minifteriaii, Ann. 
Leob. 1305. N 

29) 3. B. daß die Muͤnze fünf Jahre unverſchlagen 
bleibe; daß, wenn einer ſterbe, ſein Vetter ihm im 
Lehen folge. | 
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„ gethan König Ottokar, er moͤcht noch heut ſicher⸗ 
„lich haben Land und Leben ').“ Er, als die Stadt 
Wien, der Adel, Boͤheim, Hungarn, Bayern und 
Salzburg wider ihn waffneten, draͤngte die Wiener 
ſo, daß die Rathsherren baarfuß und baarhaupt ihm 
die Schlüffel auf den Calenberg bringen mußten; da 
er denn unbequeme Freyheiten vor ihren Augen zer— 
riß; hierauf uͤberraſchte, ſchlug und verjagte er ſeine 
ſaumſeligen uneinigen Feinde ). 

Aber nicht allein ſuchte er die Krone Hungarn, 
die Krone Boͤheim, die Landgrafſchaft von Thuͤrin⸗ 
gen und andere meißniſche Länder 2), auch Nieder⸗ 
bayern ) und Halicz 6) ohne allen Erfolg, ſondern 
auch Teutſchland ließ bis in das vierte Geſchlecht kei⸗ 
nen Koͤnig von ſeinem Hauſe aufkommen. Denn 
ſein auf Landvergroͤßerung, auf Geld und Soldaten 
ſtarr hingerichteter ernſter Sinn, den keine Froͤlich⸗ 
keit je aufheiterte, da er wegen ſeiner Augenkrank⸗ 
heit) ohnedem nicht lieblich ) anzuſehen war, 
machte ihn ſo verhaßt bey allen, daß auch Tugend an 
ihm Selbſtſucht ſchien. Es iſt unmoͤglich daß uͤber 
alle herrſche, wen alle haſſen. Ohngefaͤhr zwey und 
vierzig Jahre alt war Albrecht, welcher der Erſte 
von ſeinem Stamm uͤber Oeſtreich herrſchte, als er 

nach 


30) Hogen, 1292. 31) Eb. derſ. 1296, 1207. 

32) Propter han terram potiſſimum ſtabat hoc 
difeordiae malum; Chou. Weoh. 1304. 

35) Namentlich Scharding u. a.; Aun. Leobien/. 1288. 
) Kb. daſ. 1305. Es iſt Colifienfe regnum, Chron. 
Neob. 1304. N 

5) Oculorum dolore aggravatus; Neoburg. 12953 
f. auch Leob. 1291, Hagen 1207. Quem defectum 
{ui aemuli pro inhabilitate ad Regem Romanorum 
non funt veriti obiicere; Ebend. ab Haſelb. 

36) Diftortum vultum habens; Arenpeck, 1298. 
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nach dem Tod ſeines Vaters in die ungetheilte Ver⸗ 
waltung der Erblande kam. 


Sobald von dieſen Geſchichten die beunruhigende Die Öffentlis 
Nachricht nach Helvetien kam, verſammelten ſich die che Meinung 


Schweizer und erneuerten mit folgenden Worten ih— 
ren uralten Bund *). „Jedem ſey zu wiſſen, daß 
»die Männer des Thals Uri s), die Gemeine von 
„Schwyz, wie auch der Maͤnner im Gebuͤrg von 
»Unterwalden, in Erwägung der boͤſen Zeiten ſich 
„wolvertraulich verbunden haben, und geſchworen, 
„mit aller Macht und Anſtrengung an Gut und Leu— 
„ten einander in und außer den Thaͤlern auf eigene 
v Koſten auf und wider alle die zu helfen, welche ih⸗ 
» nen oder einem von ihnen Gewalt anthun moͤchten, 
v das iſt ihr alter Bund. Wer einen Herrn hat, ge⸗ 
v horche ihm pflichtgemaͤß ). Wir ſind eins gewor⸗ 
„den in dieſe Thaͤler keinen Richter aufzunehmen, der 
„nicht Landmann und Einwohner iſt, oder der ſein 
„Amt kaufte ). Unter den Eidgenoſſen 40 ſoll 
„jeder Streit ausgemacht werden durch die Kluͤgſten, 
„und wenn einer den Spruch derſelben verwuͤrfe, 
„den wollen die andern dazu noͤthigen. Wer wiſſent⸗ 


v lich oder truͤglich einen toͤdet, werde um ſolche Ruch⸗ 


y loſigkeit hingerichtet, und wer ihn ſchirmt, ſoll ver⸗ 
„bannt werden. Wer bey einem Feur einlegt, ſoll 
„nicht 


37) Ohngefaͤhr in der ſiebenden Woche, nachdem Ru— 
dolf geſtorben; Zeiten der Verwirrung wurden bey 
der Thronerledigung nun allezeit befuͤrchtet. 

38) Ohne Zweifel hat Uri wegen dem hohen Anſehen 
des Freyherrn von Attinghauſen den erſten Rang. Es 
iſt ein gar zu unhiſtoriſches Maͤhrchen, daß die Wald⸗ 
ſtette ihren Adel 1260 vertrieben haben ſollen. 

39) Secundum nominis conditionem. 

40) Es iſt von den Richtern der Kloͤſter in Orten, wo 
das Gericht ihr war, die Rede. 

419 Conjurati. 
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y nicht für einen Landmann gehalten werden, und 
„wer ihn aufnimmt, ſoll den Schaden gut machen. 
„Wer einen ſchaͤdiget oder ihm raubt und hat Guͤter 
„bey uns, aus denſelben foll Erſatz geſchehen. Kei⸗ 
„ner ſoll pfänden ohne den Richter und niemals einen 
„der fein Schuldner oder deſſen Buͤrge nicht iſt. Je⸗ 
„ber ſoll einem Richter in den Thaͤlern Gehorſam 
„leiſten “), oder wir alle Eidgenoſſen werden Erſatz 
„für den Schaden all ſeiner Halsſtarrigkeit nehmen: 
„und wenn in innerem Zweyſpalt ein Theil kein Recht 
„annehmen will, ſo ſollen die übrigen deſſen Wider⸗ 
„part helfen. Dieſe Ordnungen zu unſerm allgemei⸗ 
„nen Wol ſollen, ob Gott will, ewiglich waͤhren. ).“ 
Da erfuhr Biſchof Rudolf zu Coſtanz, von dem 
lauffenburgiſchen Hauſe, Vormund feines Neffen 
Hartmanns von Kiburg, daß Herzog Albrecht ſeiner 
Vettern Unabhaͤngigkeit auf ihrem Erb antaſten 
wolle 2), und ſchloß zu Kerzers unweit Laupen einen 
ſolchen Vertheidigungsbund mit Amadeus Grafen 
von 

42) Et ipfum, fi neceſſe fuerit, iudicem oftendere 
intra valles, fub quo parere potius debeat juri; 
weil bey ſo verflochtenen Gerichtsbarkeiten das nicht 
allemal jedem bekannt war. So mußte im fraͤnki⸗ 
ſchen Reich der Beklagte zuerſt erklaren, unter wel⸗ 
chem, ob alemann., goth., roͤm. oder ſaliſchem, Recht 


er ſey. 

43) Das iſt nun die alteſte Urkunde der ſchweiz. 
Böͤndniſſe, wie fie, zu Schroyz lateiniſch, teutſch zu 
Stanz (datirt im Jahr Gottes 1291, im Anfang des 
Augſtmonden, unter den Sigeln univerfitatis in Sui- 
tes, communitatis vallis Uraniae, univerfitatis ho- 
minum de Stannes, ſuperioris et vallis) bis auf die⸗ 
ſen Tag in einem ſo vergeſſenen Winkel der Archive 
lag, daß, nachdem fie auch Tſchudis Fleiß entgan⸗ 
gen, 1760 endlich Herr Gleſer von Baſel, in difl. 
circa Helvetiorum foedera, fie bekannt gemacht hat. 
Wo iſt hier das Aufruͤhriſche in den Schweizerbuͤnden? 

44) Tſchudi, 1291. 
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von Savoyen, daß der Juͤngling Hartmann ihn als 
Vater ehren ſolle. Sie kamen überein, daß derſelbe 
mit Graf Rudolf zu Laufenburg“) dem Amadeus 
helfe, nicht nur in der Wiedereinnahme Laupens, 
Guͤmminens und was König Rudolf dem ſavoyſchen 
Hauſe ſonſt entriſſen, ſondern auch zum Schirm ſo— 
wol der Stadt als der Bürger ) von Bern Holt 
Denn als Graf Amadeus, auf die erſte Nachricht“) 
von dem ungeduldig erwarteten Tod Koͤnig Rudolfs, 
Peterlingen bewog ihm auf fein Lebenlang die ehema⸗ 
lige Vogtey ſeiner Oheime aufzutragen, erhielt er 
um Geld ) von deu Bernern, bis zur Koͤnigswahl 
ihr Schirmherr zu ſeyn. 
| Dieſer Biſchof Rudolf zu Coſtanz, welchen ſich 
der Herzog zum Feind machte, war im Thurgau 
nicht nur durch die Religion und viele alte Stiftsguͤter 
gewaltig: nebſt vielen andern Einkünften *), hatte 
ſein Vorweſer Biſchof Eberhard, vom Hauſe der 
Truchſeſſen von Waldburg, aus der Hand Walthers 
| von 


45) Dem Sohn Gottfrieds, welcher 1271 ſt.; dieſer 


ſtarb 1314. 
| 46) Unterſchieden werden fie wegen der Menge Aus⸗ 
buͤrger. 


47) Dieſer Bundbrief iſt um Creuzerhoͤhung 1291 
richt wie fehlerhaft gedruckt iſt im J. 1200) apud 
Chierces ausgeſtellt, und bey Guichenon. Fehlerhaft 
ſchreibt er auch ſtatt Lopen Loyes. 

48) Peterlinger Brief, Murten 1201, im Augſtm.; 
gerade als der Graf zu Genf in Amadeus Abweſenheit 
. obengedachten Ueberfall verſuchte. h ; 
40) Naͤmlich 2800 Pfund lauſanner Münze (wofuͤr er 
| zweifels ohne bezog, was 1268 Philipp); CTſchudi, 
Guichen., 1291. 

30) Kiburgiſcher Zehenten zu Wintertur, Winterſtettens 
Zehenten zu Ueberlingen, Lupfens Vogtey zu Rhein⸗ 
| heim und Raderaus zu Frikingen, Eggenberg von 
Kuͤenegk; Bucelin. Conſtantia, 1265, 1274. 
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von Altenklingen Dettingen, Taͤgerfeld und Kling⸗ 
nau) an das Hochſtift gebracht. Ueber Neukirch, 
welcher ſehr alte) Ort in einem fruchtbaren Thal 
des Klekgaues ) unter vielen Dörfern anmuthigſt 
liegt, hatte derſelbe von dem Freyherrn zu Krenkin⸗ 
gen, Friedrich von Randenburg und Jacob von 
Schafhauſen * die Vogtey, Meyerey und andere 
Güter erworben): Arbon, welcher Stadt von dem 
letzten Hohenſtaufen ') ein angenehmer Aufenthalt 
mit Freyheiten vergolten ward, kaufte von den Frey⸗ 
herren Kemnaten und von Bodmen Rudolf ſelbſt an 
das Hochſtift“). So maͤchtig, ſchloß er mit Nel⸗ 
lenburg, Montfort und Scheer den Bund, welchem 
froich Abbt Wilhelm von S. Gallen, und, nun 
abgewandt von Habsburg, die Stadt Zuͤrich bey⸗ 
trat). 


51) Dieſe merkwuͤrdige teutſche Urkunde 1269, wie der 
Kauf „befeſtiget“ worden zu Klingnau vor Armen 
und Reichen, und „vollbracht“ in Coſtanz vor Pfaf⸗ 
fen, Laien, Rittern und Buͤrgern, iſt bey Tſchudi. 

52) Urkunde Niuchilchun, 875; Herrg. (Es heißt alſo 
Ton nicht Neunkirch.) 

53) Die Urkunden bey Herrg. ſchreiben gemeiniglich 
Cleggovia; doch dieſes Landes diplomatiſcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, der verdienſtvolle P. Moritz Hohen 
baum van der Meer, verſichert in den aͤlteſten Schrif: 
ten Kletgau zu finden. Daß in Carls des Großen 
Urkunde 807 der Ort Engi als die Graͤnze dieſes 
Gaues angegeben wird, geht wol am allerwahrſchein⸗ 
lichſten auf den Paß Enge, welcher aus dem Klekgau 
nach Schafhauſen fuͤhrt. 

54) Ohne Zweifel Jacob der Schultheiß, bey Wald⸗ 
kirch Schafh. Chr. 1258. i 
55) 1270; Ruͤger und Waldkirch in ihren Chroniken. 

55) Von Conradin; Tſchudi 1266. 

57) Eb. derſ., 1282, 1285. 

58) Eb. derf, 1291; Bucelin. l. c. 1292. Die Urſache 
des Zuͤricher Kriegs iſt unbekannt. | 
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Mit eben dieſer Stadt machten die Buͤrger von 

Rapper ſchwyl und Eliſabeth ihre Erbfrau, Witwe 

des Grafen, welcher in des Königs Dienſt im Ge- 

fecht vor Bern erſchlagen war, wider den Herzog und 
wider die Seinigen einen dreyjaͤhrigen Bund, welcher 
nluur gegen einen mächtigen König ſtill ſtehen folfe °°), 
Auch die Bafeler „bey welchen Albrechts Mutter und 
Brüder °°) begraben lagen, wandten ihr Herz von 
ihm ab ). Durch dieſe allgemeine Geſinnung, 
durch die Feindſchaft feiner Nachbaren ), und auf 
lebhaften Betrieb des Königs von Boͤheim Wences⸗ 
laf, der ſeine Schweſter zur Ehe hatte, geſchah, 
daß nicht er, ſondern Graf Adolph zu Naſſau an die 
Koͤnigswuͤrde kam ). 

Indeſſen die Steyrherren °*) dem Herzogen um Bruch gegen 
ihre Freyheit abſagten, im Reich aber um die Kö, Zurich. 
nigswahl gehandelt wurde ſchlugen die Zuͤricher un- 
ter Friedrich Grafen von Tokenburg ihrem Haupt⸗ 


| h 

mann und mit Huͤlfe der Freyherren von Regens⸗ 
berg ') die Bürger, der Stadt Wintertur unter dem 
Schultheißen Hopler. Graf Hugo von Werdenberg, 


fuͤr den Herzog Hauptmann dieſer Sande, war aus⸗ 


| gezo⸗ 
Fo) Urkunde 1291. Der König müßte zu Coſtanz, 
‚Zürich oder Baſel mächtig ſeyn. a0 
60) Hartmann und Carl. 

61) Yatteville, H. de la confeder. Helv. 

62) Hagen, 1292, ſchreibt von Salzburg, vom Grafen 

zu Hewuburg.: g 

63) 1292. Der Churfuͤrſt von Maynz ernannte dieſen 
recht gern, aber gegen Albrecht wuͤrde ſein Haß in 
andern Umſtaͤnden das nicht vermocht haben. 
64) So nennen die Alten den Adel auf Steyermark. 
65) Vielleicht wegen Coſtanz; dem Biſchof ware 

0 verwandt (Urkunde Rüti 1286) wo der Biſchof ſie 
| confanguineos nennt); ihr Burgrecht mit ihren che: 
maligen Feinden zu Zürich iſt von 1297 (doch ein aͤl⸗ 
teres kann mir unbekannt geblieben ſeyn). 
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gezogen, um ſich zu ſtaͤrken. Als die Zuͤricher, ſieg⸗ 
ſtolz und erbitterungsvoll, wider die ſehr erſchrockene 
Stadt im Anzug, eines einigen regenloſen Tages ber 
durften, auf daß des Biſchofs Volk uͤber die ange⸗ 


laufene Thur ſetzen koͤnne, beſchloß Hugo, ehe dieſes | 


geſchehe, das Gluͤck der Unternehmung zu entſchei⸗ 
den. Es trug ſich zu, daß ein Bote der Zuͤricher 
an den Biſchof in ſeine Haͤnde fiel. Da gab Graf 
Hugo einem ſichern Mann folgenden Brief als vom 
Biſchof: „Euren Sieg haben wir mit Vergnuͤgen 
„vernommen, und wollen morgen um den Mittag 
„bey euch ſeyn. Dieſen Brief bringt euch einer dem 
„die geheimen Wege beſſer bekannt ſind, als eurem 
„Boten; meldet uns durch eben denſelben von wel⸗ 


„cher Gegend her wir zu euch ſtoßen ſollen.“ Hier⸗ 


unter druͤckte Hugo ein Siegel von einem Brief wel⸗ 
chen in andern Zeiten er ſelbſt von dem Biſchof em⸗ 
pfangen hatte; in der Nacht ließ er ein biſchoͤfliches 
Banner verfertigen; der Bote bey den Zuͤrichern that 
eilend, ein anderer kam zu dem Schultheiß Hopler. 
Die Stadt wurde ohnedem durch Zuzug der Buͤrger 
von Schafhauſen aufgerichtet“). In der Stunde 
da die Zuͤricher, ohne alle Sorge, aus der Ferne das 
anziehende biſchoͤfliche Banner mit Freuden erkann⸗ 
ten, wurden ſie von dem Grafen von Werdenberg 
und von dem Schultheiß der Stadt Wintertur auf 
einmal mit Wuth überfallen, und litten ohne vielen 
Widerſtand an der Ehre ihres Banners und an Volk 
deſto groͤßern Verluſt, weil den meiſten die Flucht un⸗ 
möglich war ). Durch dieſe kluge Waſſenthat 
bewog 
66) Ein klarer Beweis (mit ſo viel andern), wie ganz 
unabhaͤngig Schafhauſen vom Grafen zu Nellenburg 
war; ſie zog ſeinen Feinden zu. 
67) Yıtodur. 1292, freylich feiner Stadt gemäß; 
Hanns Ulrich Krieg in der helvet. Bibl. 10 
S. 158. Haſelbach. Das Ungluͤck geſchah im April. 
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bewog Hugo die Zuͤricher, einen beſondern Frieden zu 
machen 5s). | 


In dieſen Tagen kam, ſehr verdruͤßlich feiner Sein Krieg, 


vergeblichen Mühe und Unkoſten um die Wahl ), 
Herzog Albrecht ſelbſt verwuͤſtend in das Hochſtift 
Coſtanz. Bald erfuhr in Stockach Graf Mangold 
von einem entronnenen Thurmwarten, daß die von 
vielen Voraͤltern auf ihn geſtammte Nellenburg ver⸗ 
mittelſt Untergrabung und Feur in die Haͤnde des 
Feindes gefallen“). Da ſtarb, ſolchen Kriegs un— 
froh, ohne Huͤlfe und in Schuldenlaſt, Biſchof Rus 
dolf zu Coſtanz'). Albrecht aber fuhr fort und brach 
einem Freund Abbt Wilhelms die Feſte Landsberg 
unweit Unſer Frauen Lilienthal zu Tennikon “). Hier⸗ 
auf belagerte er den Abbt in der Stadt Wyl. Nach 
des Koͤnigs und Ramſchwags Tod, hatte Wilhelm 
nicht nur dieſe Stadt wider den Vogt auf Kiburg ”?), 

| ſon⸗ 


68) Im Augſtm. 1292; Tſchudi, und man hat Briefe 
des Kloſters Oberwintertur, des Fraumuͤnſters, 
der Frauen im Getenbach bey Zuͤrich, und noch 1205 
Gerungs von Kemten um den Schaden dieſes 
Kriegs 4 

69) Kxafperatus fuper laboribus et expenfis et pro- 
miſſtonum fruſtrationibus; Ann. Leob. 

70) Ibid und Hagen. Er hatte ſchon 1285 die Kaſt⸗ 
vogtey über Schafhauſen dem Abbt (vom Hauſe Im⸗ 
madingen) und einem Ritter Peter von Muͤnchingen 
verpfaͤnden muͤſſen; Waldkirchs Reformat. Hiſt., 

- Mfe. Er und fein Bruder Eberhard waren Sohne 
Eberhards; Urkunde Ruͤti 1253. 

71) 293. Der Friede mit Lauffenburg fehlt, aber Fa- 
gen 1297 fuͤhrt Grafen Rudolf in des Herzogen Krieg 
als einen Freund an. N 

72) Tennikon, Eiftercienfer Nonnen, von 1257; Herr 
Faͤſi, welcher aus dem Beſtaͤt. Brief eine Stelle hat. 

73) Jacob von Frauenfeld; ſ. Tſchudi 1291. Dieſer 

alſo folgte dem Conrad von Tilendorf der Urkunde 

Geſch. der Schweiz I. Th. Oo 11289 


König 
Adolph. 
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ſondern als er ſeines Kloſters Vogtey dem Herrn von 
Wartenſee gab, wider die Juͤnglinge von Ramſch⸗ 
wag, welche am Tag der Einholung auf des Abbts Ge. 
folge laurten, ſeiner alten Stift Freyheit und ſeine 
eigene Sicherheit ſo verfochten, daß er ſich des bei 
ſern Gluͤcks wuͤrdig erzeigt. Aber als Albrecht be⸗ 
foͤrderte, daß Jacob von Wart, Obmann des 
Rechtsganges uͤber ſeine Anſprachen wider Zuͤrich, 
zu Gunſten der Stadt urtheilte, vergaß dieſe der 
Furcht vor Habsburg, ſo gar ſchnell, daß ihre Mann⸗ 
ſchaft mit ihm zog, um den Abbt in ſeine Unfaͤlle zu⸗ 
ruͤckzuſtuͤzen. Wilhelm behauptete Wyl, bis, 
genoͤthiget vom Volk deſſen Herz nicht an ſeinen 
Muth reichte, er, nach S. Gallen fliehend, Wyl 
uͤbergab; dieſe Stadt wurde, bald nach dieſem, ver⸗ 
brannt, und aus allem Volk, das nach Schwarzen⸗ 
bach zog, blieben bey der Aſche der Vaterſtadt nur 
zween Bürger, Der König ließ einen Landfrieden 
ausrufen, der Herzog fuhr nach Oeſtreich“). 

In den Zeiten Koͤnig Adolfs wurden bey gutem 
Frieden die Freyheiten der Staͤdte bekraͤftiget und 
vermehrt. Es erhielten die Zuͤricher?) und Ber⸗ 


ner ”°) in Zeiten der Erledigung des Throns das 


Blutgericht ſetzen zu duͤrfen. Den Bernern beſtaͤ⸗ 
tigte er um Blutſchuld und noch weniger um geringes 
res 


1289 (über das Immi zu Zürich). Jacob war ein 
Vater Herrn Hanns von F., Ritter, und eicolaus 
(nachmaligen Biſchofs zu Coſtanz); und ſeine Toch⸗ 
ter heirathete Ruͤdiger von Landenberg, Herr zu Wer⸗ 
degk; Urk. 3223 chartul. Rutin, | 
74) Tſchudi 1292, f., einſtimmig mit Leob. und Hagen. 
75) Adolpbs Urkunde, Zürich, 11 Jaͤn.; Hotting. Ipe- 
culum Tigur. 
76) Adolphs Urkunde, Zürich, 3 Id. lan.: Indicem 
vel iudices poſſint conſtituere qui indicent prout 
dictaverit iuris ordo. 
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res (wenn der Koͤnig oder ſein Hofrichter ſie nicht vor 
ihren eigenen Stul berufen “)) vor irgend einem ans 
dern Richter als vor dem, hiezu vollmaͤchtigen Schult— 
heiß, der Stadt Bern zu antworten *). Herr von 

Meyenberg der in Elſaß und Burgund fein Landvogt 

wa,, verſicherte der Stadt Laupen ihre Berfaffung ”°), 

Er beſtaͤtigte und gab den Muͤhlhauſern die Zollfrey— 

heit in den Staͤdten des Reichs, und das Recht, vor 

keinem Schultheiß zu ſtehen, der nicht Buͤrger und 

Einwohner bey ihnen ſey, keinen aber, der nicht ein 

Haus von wenigſtens fuͤnf Pfund an Werth“) in 

ihrer Stadt habe, für Bürger zu halten ). 

Mit Ochſenſtein, des Herzogen Vetter *) und 

im vordern Erbland Pfleger, machten die Zuͤricher 

einen Vertrag, wie aller Span rechtfoͤrmig zu ſchlich⸗ 

ten ſey !). Sie verſprachen dem Gotteshauſe Wer: 
tingen den fuͤr keinen Zuͤricher zu halten, von dem es 
beſchaͤdiget wurde; der Abbt waͤhlte uͤber vorkommen⸗ 
den Span fuͤnf Ritter und Buͤrger aus ihrem eigenen 

Oo 2 Rath. 

77) Niſi nos vel iudex curiae noftrae — ad examen 
noftrae cogaitionis duxerimus evocandos. 

78) Quamdiu coram goſtro ſculteto querelant ſuper 
quacunque quaeftione criminali vel civili. Dieſe 
Urk., von gleichem Datum, gegeben ad petitionem 
prudentum virorum civium noſtrorum et imperii 
de Berno, zeigt genug (nebſt jener n. 76), daß nicht 
Bern den Blutbann hatte, aber daß der Schultheiß 
ihn durch der Könige Vollmacht uͤbte. 

79) Urkunde, dieſes advocati provincialis, Bern, 1295, 
A . g 
80) Nach unſerm Geld wenig uͤber 28 Reichsthaler. 
| S. bey Waſer (Betracht. über die Zuͤrch. Wohnhaͤu⸗ 
| fer ©. 117), wie damals in Z. die ganz gewohnlichen 

Haͤuſer zwey bis fuͤnfmal ſo viel galten. 

38) 1295; Beſtaͤtigung des Freyheitbriefs (1275). 

982) Otto von Ochſenſtein hatte Kunigunda, Schweſter 

| König Rudolfs; Herr von Jurlauben, Tables, p. 75» 

83) Urkunde 1294, auf zwey Jahre. | | 


fe 
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Rath). Als der Herzog wider den König fo viel 
unterhandelte, daß große Unruhen befuͤrchtet wurden, 
ſcheuten ſie ſich nicht, mit Luͤtold von Regensberg, ſo 
unablaͤßig denſelben das Gluͤck ſeines Vaters verfolg⸗ 
te ), zweyjaͤhrige Freundſchaft aufzurichten ). 
Bern und Freyburg ließen durch ſechs vornehme 
Rathsherren jeder Stadt, unter dem Freyherrn Ul⸗ 
rich von Thorberg, nach des Biſchofs Tod von Ki⸗ 
burg Pflegen °”), all ihren Zweyſpalt unterſuchen 
und entſcheiden ): Hierauf wurden durch Bern die 

Solo⸗ 


84) Urkunde 1293, Tſchudi. 


85) Beyde Burgen zu Regensberg, die innere und aͤuſ⸗ 
ſere, und eine auf dem Legerberg, mit aller zuhoͤren⸗ 
den Herrſchaft, mußte er dem Haufe Oeſtreich (Ur- 
barium), Kaiſerſtul und Roͤteln an die Hochſtift Co» 
ſtanz verkaufen, 1294, Tſchudi; Balb (unweit 
Rheinau), Rudolfen von Lauffenburg, Urkunde eod. 
Herrg. Es iſt auffallend, Rudolfen, deſſen Vormund 
bey 1000 Mark Schulden läßt (f Tſchudi 1293, und 
alle), um 034 Mark Guter kaufen ſehen, und man 
weiß die lauffenburgiſchen Bedraͤngniſſe; hat Albrecht 
ihm durch einen Gelderfaß alte Anſpruͤche oder Kla⸗ 

gen abgekauft? 

86) Urkunde 1297, Tſchudi. Regensberg nimmt 
Habsburg, Tokenburg und Eſchenbach, Zuͤrich nimmt 
Bonſtetten aus, und Landenberg, Werdegk, Weilberg. 
Luͤtold, mit welchem Koͤnig Rudolfs Kriege waren, 
hatte drey Soͤhne: Luͤtold, Eberhard und Diethelm; 
Urkunde des Kl. Rüti 1260. Diethelm zeugete Luͤ— 
told; und auch Ulrich, des erſten L. Bruder, zeugete 
einen Sohn mit Namen Luͤtold. Urkunde Küti 1286. 

87) So heißt er ſchon 1294 in dem Brief des Clunia⸗ 
cenſer Priors der Inſul mitten im See (Bielerſee) 
fuͤr den von Heroswyl. f 

88) Von Freyburg, Makenberg, Endlisberg, Wip⸗ 
pingen, zwey Tuͤdingen und Ritſcho; von Bern, 
Graßburg, Egerten, Lindenach, Muͤntzer, Fiſcher, 
Frieſo. Urkunde 1295. 


—— 
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Soloturner in ihren Bund aufgenommen '). In 
den Bund, welchen die Berner mit Amadeus auf ſein 
Lebenlang machten, trat auf zehen Jahre und mit 
Burgrecht Ludwig, ſein Bruder, im romaniſchen 
Land?). Im Oberlaͤnder Gebuͤrg wurden die Her⸗ 
ren von Raron, von Eſchenbach und von Weißen⸗ 
burg, welche zu oft im Stolz ihrer unzugaͤnglichen 
Macht jedes Königs Frieden brachen, dadurch ruhi⸗ 
ger, als die Gemeine von Leuk, Graf Joſſelin von 
Viſp und mit aller Macht von Wallis der Biſchof 
Bonifacius den Krieg der Stadt Bern bis jenſeit 
Oberlandes wider fie zu führen verſprach “). 

Die Ruhe, ſowol der hohen Gegend, als der 
ganzen teutſchen und welſchen Graͤnze, beſtand am 
ſicherſten durch die Thaten und Ordnungen der Stadt 
Bern, welche der großen Grafen ? )und wichtigſten 
Städte °’) Freundinn und ein Vaterland war aus: 
nehmend viel zerſtreuter und kriegluſtiger Buͤrger, de— 
ren Vertrauen der Senat für die Grundfeſte der oͤf⸗ 
fentlichen Wolfahrt hielt. Mit ſeinem Rath und 
Willen““) wurden ihm, in dem Jahr ehe Freyburg 
ausgeſoͤhnt, und ehe der Juden Span vertragen 

Oo 3 wurde, 


89) Urkunde deſſ. J. von fculteto, coſſ. et communi- 
tate zu Freyburg an conjuratos ſuos cariſſimos 
zu Bern. 

90) 1291, Burgrecht mit Amadeus; 1205 tritt Lud⸗ 
wig in den Bund, 1296 in Burgrecht. i 

91) 1296, Burgrecht auf zehen Jahre; cum omni- 
bus gentibus et terra ecclefiae de terra de Vallefia 
ultra Alpes; Huͤlfe bis an das Gwatt bey Straͤtt⸗ 
lingen. 

92) Kiburg und Savoyen. 1 

93) Außer Freyburg und Solothurn, 1297 neunjaͤhri⸗ 
ger Bund mit Biel, ap. Berno, im Beum., erneuert 
auf zehen Jahre 1306. 

94) Brief der Sechzehner, geſiegelt iuffu et volun- 

tate ſculteti et Cofl. 
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wurde, von der Gemeine, mehr als zweyhundert 
ausgewaͤhlter Bürger “), ſechzehen vornehme ) 
oder ſonſt angefehene ?”) Männer zugegeben, um über 


Frevel ), ſchwere Nechtsfälle °°), oͤffentlichen 


Schaden ), Spruch oder Vergleich!“) in und 
außer Bern, fo oft fie wollen“), mit ihm zu ſitzen 993 
Arbeit und Verantwortung wurden uͤberall gern mit⸗ 
getheilt, ſo lang bey den Aemtern wenig Einkom⸗ 
men ) war. 

Als 


95) Schirmbrief den Sechzehnern; 200aliique com. 
plures, ad hoc et alia quae civitati noftrae expe- 
diunt, electi. Dieſe 200 heißen in der Urk. n. 04 
die communitas concivium; daß Gemeine alſo nicht 


allezeit eine ganze Buͤrgerſchaft war! Dieſe erſte Mel⸗ 


dung des großen Rathes der zweyhundert von Bern 
iſt mit jener der Cammer der Gemeinen im brittiſchen 
Parlament (welche vorher nur Einmal gewiß genannt 
wird) vom gleichen Datum; dieſe Auswahl von der 
uͤbrigen Buͤrgerſchaft in Bern iſt auch gleichzeitig der 
Serratura del conſiglio zu Venedig. 

96) Wie Bubenberg, Egerten, Lindenach. 

97) Muͤntzer u. a. 

98) Super indiſcretionibus corrigendis t. intra q. ex- 
tra civitatem; n. 94. 

09) Super iudicibus et omnibus aliis ad iuftitiam et 
veritatem pertinentib.; ib. 

100) Noſtris et civitatis gravaminibus, damnis etc., ib. 

101) Super aliqua caufa placitamenti feu etiam tra- 
€tamenti; u. 95. 

102) Quandocunque ipſis videbitur eſſe proficere et 
utile noſtrae civitati, vadant et ſint ap. Scultetum 
et Coſſ. noſtros; ib. 

103) Beyde Urkunden find d ta poft Jomam 1294, bis 
Oſtern, und alsdann bis uͤber ein Jahr guͤltig. Daß 
alſo dieſe Sechzehner, wenn ja aͤltere geweſen ſind, 
aufs neue, zu außerordentl. Zeit, eingefuͤhrt wurden! 

104) Jedes Mitglied vom großen Rath bekam einen 
Plappart (im XV Jahrh. neun oder zehen unferer 
Creuzer werth; Vatteville lc.) für die Sitzung; ne 

aus⸗ 
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Als Koͤnig Adolph durch keine Urſache ſo ſehr Albrecht 
als durch die Kunſt Albrechts in die aͤußerſte Gefahr Fürst ihn. 
kam, blieben die reichsfreyen Buͤrger ) und Land⸗ 
leute des helvetiſchen Landes in ſeiner Treu. Ihm 
ſchwuren die Schweizer um den Schirmbrief der Frey⸗ 
heit ). Abbt Wilhelm, da er vergeblich zu Wien 

und im Lager wider Salzburg, um des Herzogen 
Gunſt geworben ), lebte im dritten Jahr am Hof 
des Koͤnigs. Der Koͤnig, zuruͤckgehalten von der 
Niedrigkeit ſeines eigenen Gluͤcks, welches zu weit 
unter ſeiner Wuͤrde war, unterließ nicht, ihm und 
ſeinem Stift fuͤr den Dienſt wider gemeinſchaftliche 
Feinde ſeine dankbare Liebe in ſeinen letzten Tagen 
durch Anweiſungen auf des Reichs dortige Einkuͤnfte 
zu bezeugen ). Zwanzig Helme von S. Gallen 
| Oo 4 zogen 


ausblieb, gab dem Weibel ſo viel (doch dieſes im 
XVII Jahrh.). 

105) Hievon hat man keinen ausdruͤcklichen Beweis; 
aber wenn man 1298 Freyburg, die Stadt Albrechts, 
wider Bern, und ihn, 1290, wider Zuͤrich ſieht, ſo 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Staͤdte kaum zuvor, 
wider ihre Sitte, dem Reichshaupt für ihn abgeſagt 
haͤtten. 

ö 1805 30 Winterm. 1297; Tſchudi. Es iſt faſt uner⸗ 
klaͤrlich, warum ſie und er hiemit ſo ſpaͤte verzogen; 
dazu war er in der Naͤhe geweſen. Hatte Albrecht 
ſchon Abſichten, wider welche der Koͤnig vor der offen⸗ 
baren Feindſchaft nicht handeln wollte? Gab er den 
Schweizern, mit Schirmzuſage auf die Zeiten der 

| Noth, es zu verftehen? 

107) Tſchudi 1294. Die Zeit, als Raſtatt belagert 

| wurde, wird auch von Leob. gleich angegeben. 

108) Urkunde des Königs, Schlettſtadt, 1297, Aegid., 
um soo Mark; um noch 100 urkundet eins Majeflas, 
Germersh. 2 Id. Dec., und um noch 400, principi 

| noſtro chariſſimo, der König im Lager bey Kuffach, 

ö 5 Id. lun. 1295. Urk., wo derſ. dem Abbt Gericht 

f und 
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zogen in die entſcheidende Schlacht; in welcher, als 
durch der Feinde Kriegsmanier faſt alle Pferde umge— 
kommen, Wilhelm (durch ſo mancherley Gluͤck verſucht 
und wuͤrdig des Heldennamens der alten Montfort) vom 
aufgethuͤrmten Haufen vermiſchter Pferde und Men⸗ 
ſchen ) fo lang ſtritt, bis der König ſelbſt, Wuth⸗ 
und Verzweiflungsvoll, von, oder bey Albrecht ), 
erſchlagen wurde ). 

Dieſes Ungluͤcks erſchrack das ganze Gebuͤrg der 
Waldſtette, und jeder welcher dem Namen des Koͤ⸗ 
nigs wider Albrecht angehangen. Der Abbt, ver⸗ 
mittelſt ſeiner Verwandſchaft im ſiegenden Heer kaum 
losgebeten, kam eilfertig nach S. Gallen und war 
in aller nothwendigen Dinge Mangel. Ein Geruͤcht 
ergieng, daß des neuen Koͤnigs Parthey in dem Rath 
und in der Gemeine zu Freyburg im erſten Augen⸗ 
blick der neuen Oberhand ſowol dieſe Stadt ) als, 
vermittelſt neuer Hoffnungen, die Grafen von Sa⸗ 

voyen 


und Kaſtvogtey über S. Gallen, Wangen und Alt: 

ſtetten verpfaͤndet; eod., im Lager bey Heppenheim. 

Vertrag des Meyers von Altſtetten 1299. Tſchudi 

1205 
109) Hier muß Tſchudi aus der chron. Salisburg. recht 
guter Beſchreibung erlaͤutert werden. 

110) Albrecht ſelbſt wollte dieſe That nicht an ſich kom⸗ 
men laſſen; er ſchrieb fie dem Raugrafen (irfutus. 
comes) zu; Leobien/. 

111) 1298, Heum. 

112) Guichenon und alle ſetzen Freyburg hier oben an; 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Stadt wider 
Bern, wenn Bern in Albrechts Gnade geweſen waͤre, 
ſolche große Fehde gewaffnet haben wuͤrde; dazu iſt 
ſo wenig Spur von irgend einer Anſprache ſeit jenem 
Vergleich 1295, daß A. L. von Wattewyl (H. de la 
confédèr Helv.) ſehr wol zu urtheilen ſcheint, es habe 
Srepeurg dieſes gethan in der Partheyung um Al⸗ 
recht. 
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voyen ) und ihre großen Vaſallen ), wider die 
Stadt Bern waffnen. Von Straßburg, wo der 
Koͤnig vielen Reichsgliedern die Verfaſſung beſtaͤtigte, 
kamen die Vorſteher der Waldſtette traurig und ges 
dankenvoll zuruͤck in ihr Land, weil er auf ihr Geſuch 
geantwortet hatte, „er gedenke naͤchſtens eine Veraͤn⸗ 
„derung ihres Zuſtandes ihnen antragen zu laſſen ). e 


Als die Herren der Fehde wider die Berner ihre Albrechts 
Schaaren auf ſie ſammelten, waren die Buͤrger und 1 wi⸗ 
ihre Zuzuͤger von Solothurn e) und von der Herr- der Bern. 


ſchaft Kiburg weit unter der Anzahl ihrer Feinde; 
doch baten ſie nicht um Frieden, weil ein freyes Volk 
in die groͤßte Gefahr des Untergangs koͤmmt, wenn 
es in billigen Sachen der Uebermacht weicht. Als 
ihnen angeſagt wurde, daß der Feind in ihr Gebiet 
| Oo 5 gekom⸗ 


113) Von Ludwig wird nicht gezweifelt; Guichenon 
ſagt es (zwar unter unrichtigem Datum) von Ama; 
deus: in der That iſt ſchwer zu ſagen, wie die Groͤße⸗ 
ſten ſeiner Vaſallen in dieſem Land ohne ſeinen Willen 
wider die Stadt, mit welcher er verbunden geweſen 

war (und ſpaͤterhin iſt keine Anzeige mehr, daß dieſe 
Verbindung beſtanden), ausgezogen waͤren. 

114) Man weiß, daß Thurn und Greyerz von ihm die 
Lehen trugen; man weiß es von Montenach, und es 
iſt wegen Illingen von Graf Wilhelm zu Aarberg 
noch von 1286 eine Zuldigung; Rudolf zu Welſch⸗ 
neuenburg war, laut Urkunde, 1299, Landvogt in 
der Wadt. Lauſanne mag dem Ludwig, mit welchem 
(ſ. unten) der Biſchof in Streit lag, wol nicht, aber 

dem Amadeus, der den Streit vertrug, wider Bern 

geholfen haben. Zu n. 112 iſt anzumerken, daß auch 
Lauſanne gleich nach dieſem ſich mit Albrecht gar gut 
ſtehend findet, n. 134. 

115) Tſchudi, 1298. 

116) Dieſe Ehre giebt ihnen Guichenon. Zwar nennt 
er Aarberg mit; weil aber das Haus WNeuenburg 
hier ſonſt wider Bern, und ſowol mit Savoyen als 
mit Albrecht verbunden war, ſo laͤßt man dieſes da⸗ 
hin geſtellt ſeyn. 
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gekommen ), zogen fie aus der Stadt unter dem 
Feldhauptmann Ulrich Caſtlan von Erlach“), einem 
kriegserfahrnen unerſchrockenen Ritter. Den Feind 
fanden ſie ſowol an der Hoͤhe des Donnerbuͤhels in gu⸗ 
ter Stellung, als durch das Jammerthal unuͤberſeh⸗ 
lich ausgebreitet. Sie, in Erinnerung des Tags an 
der Schoßhalde, zogen in genauer Ordnung heran, 
bis, da ſie nahe kamen, der Herr von Erlach das Zei⸗ 
chen gab: Worauf zugleich die Harſthoͤrner ), 
durch den Wald“) widerhallend, erklangen, und 
mit hohem Feldgeſchrey in vollem Lauf das ganze Volk 
von Bern zu Erhaltung des Vaterlandes den Angriff 
unternahm. Die feindlichen Ritter, hingeriſſen 
burch den Schrecken ihrer Pferde, ober bey dem nie 
geſehenen Anblick der Begeiſterung des Kriegsvolks 
der Stadt, von Staunen ſtarr, oder von Furcht be⸗ 

f | troffen, 


117) Außer demſelben wuͤrden ſie ihn geſucht haben, 
wenn ſicher geweſen wäre, Bern zu entblößen von der 
hiezu noͤthigen Macht. 5 

118) So heißt er in der Urkunde 1303, da ſeine Toch⸗ 
ter, durch Lindenach ihren Vogt, um achtzig Pfund 
allem Erbgut entſagt und in das Kloſter Fraubrun⸗ 
nen tritt. Sie war in annis diferetionis conſtituta; 
Herr Gerhard von Graßburg war noch Vormund 

Werners, Burkards und Cunons (Rudolf war ſchon 
volljaͤhrig), ihrer Bruͤder und ihrer Schweſter. Wenn 
man in einer andern Urkunde deſſ. J. den Ritter 
Caſtlan (welcher wider den Edelknecht von Jaͤgiſtorff 
wegen einem von Uertinen auf den Ritter B. von 
Stein und auf Gr. Wilhelm, EKnecht, fich verſpricht) 
fuͤr Ulrich halten mag, ſo war dieſer im J. 1303 vor 
dem Winterm. geſtorben. Das iſt mir nicht möglich 
zu beſtimmen, wie er demjenigen Zweig von Erlach 
e der ſeit ohngefaͤhr dieſer in Provence 

luͤhet. 

119) Wol das Wort für Juſtingers Boͤken! Die Ne: 
kerlin kenne ich nicht. 

120) Regwald heißt bey den Alten daſige Waldgegend. 
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troffen, flohen oder wurden faft ohne Widerſtand er⸗ 
ſchlagen; das Fußvolk wurde von den Juͤnglingen 
ereilt, umringt und gefangen. Das Gluͤck dieſes 
Tages wurde bey Oberwangen entſchieden ). Sieg⸗ 
ſtolz brachten ſie unter Erlach das Gepraͤng der erbeu⸗ 
teten Banner und ihre entwaffneten Feinde den Grei⸗ 
ſen und Muͤttern zur Schau. Die Banner trugen 
ſie in Vincenzen Muͤnſter zum Dank dem Gott ihres 
billigen Kriegs. | 
Hierauf wagten die Berner, zu Albrechts Zeit, 
mit großem Gluͤck und ungeſtraft, mehr als unter 
dem gnaͤdigſten Koͤnig. Die Grafen von Welſch⸗ 
neuenburg wurden ihre gemeinſchaftlichen Freunde. 
Nachdem Amadeus das Anſehen des Buͤrgers einer 
ſolchen Stadt verlohren, mußte er ſich um die Vog⸗ 
tey zu, Peterlingen dem nachtheiligen Ausſpruch der 
Schiedrichter unterwerfen ). Die Herrſchaft ſei⸗ 
nes 


121) Jenes erhellet aus der in der Chronica de Berno 
(hinten an dem Jahrzeitbuch des Muͤnſters, welches 
der Cuſtos Phunt im J. 1323 ſchreiben laſſen) weit 
über Tſchudis Zahl angegebenen Menge der Gefange— 
nen. Der Zeitpunct und alſo die Veranlaſſung dieſer 
Schlacht ſind einigen Zweifeln ausgeſetzt. Oberwan⸗ 
gen wird in der chronica genannt; und hierinn wird 
ſie durch das Lied uͤber den Sieg bey Franbrunnen 
(ap. Tſchud. 1376) beſtaͤtiget: 

Prys und ehr han ich bejagt, 

Min Hut (Haut) gewagt fry unverzagt, 

An dem Gefecht zu Wangen; 

Do ward mir vil der Gfangnen (der Bär ſpricht). 


122) Urkunde 1299, bey Ruchat, wo der König Pe⸗ 
terl. vergiebt. Eine andere ib., der Compromiß. 
Zwar will Guichenon, der König habe, im Fall P. 
dem Reich zugeſprochen werde, ſie dem Grafen zu 
Lehen verſprochen. Das wäre wenigſtens nicht ere 
füllt worden (. n. 138); und Amadeus hätte daben 

geſchwiegen? | 
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nes Bruders im welſchen Land, wurde durch große 
Unruhen in ihrer Grundfeſte erſchuͤttert. Koͤnig Al⸗ 
brecht vertraute die Reichsvogtey durch Burgundien 
dem Grafen Otto von Straßberg, welſchneuenburgi⸗ 
Then Geſchlechtes ). Er gab Wilhelmen von 
Aarberg, deſſelbigen Stamms, nebſt ſeiner Vorfah⸗ 
ren, faſt von der Stiftung an, beſeſſenen Kaſtvogten 
des reichen Kloſters Altenryff “), den zu Tob⸗ 
wald ), welcher das Land von den Vorbergen der 
Greyerzer Alpen ), bis an das Reichsſchloß Groß⸗ 
burg füllte. Als Ludwig von Savoyen, ſeit feines 
Oheims des Grafen Philipps letzter Zeit “) in den 
Geſchaͤften und Fehden vieler Bundesfreunde ) ſich 
gegen den Adel des romaniſchen Landes um freywillige 

Dienſte 


123) Des Königs Urkunde 1298, daß Otto Lauſanne 
beſchirme. Er nennt ihn feinen Oheim. Berchtold, 
ſein (wol ſchon verſtorbener) Bruder, hatte die Toch⸗ 
ter Ochſenſteins, Nichte K. Rudolfs; Yatteville, Mfc. 
124) Königs Urk. Nuͤrnberg, 1299, Jaͤn. Wilhelm 
heißt ſpectabilis (in jenem Compromiß 1303 n. 118 
war er noch EKnecht). Dabey findet man den Eid 
ſculteti in temporalib. et locumtenentis, nob. ge- 
neroſi ac inclyti, equeſtris ordinis viri, Guill. de 
Glana, fundatoris. Es muß bemerkt werden, daf 
1296, laut Urkunde, Ludwig von Sav. Ayff i in ſei⸗ 
nen Schirm ee hatte. 

125) Silvas nigras. Den Sinn des teutſchen Wortes 
hat man lang erg e geſucht, bis die Erinnerung 
des Anblicks dieſer Gegenden zeigte, daß er ihr und 
einigen andern in dieſen obern Landen eigen ſeyn 
mochte; es koͤmmt von Tobel (#osov, convallis); 
dieſe Gegend verdient eben ſo wol Tobelwald als jene 
alte Provinz Coͤloſyrien zu heißen. 

126) Genau; von den Guͤtern der Edlen von Corbierre. 

127) Im Stillſtandsverglich 297, dederunt Ludo- 
vico ſpeeialiter nomina et ad opus Philippi. 

128) Wilhelms von Jaz (Ger), Rolins v. Welſchneuen⸗ 
burg, der Berner, des Grafen von Celie (Cerlier?), 
des Herrn von Porta, der Freyburger; 1b. 

N 2 


4 418 > id — u 5 8 11 1 * e 
,, LT ET EHER „ r 


Geſchichte der Schweiz. 589 


Dienſte und um Darlehne vielfaͤltig in Verbindlich⸗ 
keiten geſetzt, welche er nicht leiſtete, traten die wel⸗ 
ſchen Herren *) unter mancherley Vorwand *) in 
die Fehde, welche Wilhelm von Champvent, Bir 
ſchof zu Lauſanne, zum Schirm verletzter Stifts⸗ 
rechte ), mit geiſtlichen Waffen bereits ) wider 
ihn führte. Dieſen innerlichen Krieg entſchied, erſt— 
lich vor dem Zug wider Bern, Amadeus durch einen 
Stillſtand ), nachmals, da König Albrecht dem 
Biſchof feinen Schirm gab), Johannes von Cha⸗ 
| lons 


129) Humbert von Thoire und Villars zu Aubonne, 
Joh. von Coſſonay, Otto von Granſon, Peter von 
Champvent, Peter von Eſtavajel, Peter von Bel— 
mont (der Name Peter iſt haͤufiger ſeit Graf Peter), 
Joh. von Sarrata (La Sarra), Joh. von Aarberg und 
Valangin, Aymo von Montenach, Herrmann Eriffier, 

drey von Prangins, Amad von Cumunyé, u. a.; ib. 

130) Ludwig hatte den Galgen von Jverdun auf bels 
| montiſches Land gepflanzt; er hatte den Belmont zu 
C.udrefin an Vogtey und Landgericht (plaid general) 
| verhindert; er hatte durch Werke am Ufer bey vers 
dun den See in die gegen uͤber liegenden Wieſen von 
Granſon gedrängt (leve fur la chaucie des efclofes 
des moulins d’Iv.), Montfaucon zu Orbe an Zoͤllen 
verhindert, hierauf im Krieg zu Montagni, Echallens 
und an a. O. durch den donzel von Valeires u. a. 
vielen Schaden angerichtet. Traite de 'An 1300. 
131) Pfaͤndung zu Villarſel; Schaͤdigungen im Jorat; 
Ludwig wollte das Lehen in Vuilly (ce de vueillie) 
nnicht von ihm erkennen und nahm feine Widerfächer 
| auf; Urkunden der n. 127 und 130. | 
132) Interdicte auf Moudon, Romont, Bern; Urk. 
| 
| 


n. 127. 
133) Obmann defl. war Duint Herr von Wuͤfflens mit 
Wilh. Truchſeſſen von Lauſanne; die Buͤrgen lagen 
zu Verſoix; n. 127. | 
134) Königl. Urkunde an Straßberg, den Biſchof in 
den ſchwarzen Waldungen, dem Jorat, Muͤnze, 
Markt, Straßen, Regalien und Gerichten zu ſchir⸗ 

men; ſ. u. 123. 2 | | 
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long durch einen Spruch“), endlich der Graf Ama⸗ 
deus, bey der zunehmenden Gefahr des Anſehens der 
Teutſchen, durch einen billigen Vertrag). Aber 
durch dieſes Mißvergnuͤgen und entferntere große 
Fehden ) geſchah deſto leichter, daß Peterlin⸗ 
gen ) und andere Orte ), aus der Gewalt Sa⸗ 
voyens entfremdet, und unter die Reichsvogtey des 
Grafen von Straßberg uͤbergeben wurden. Es iſt 
wol keine Macht wie die ſavoyſche mit ſo unablaͤſſiger 
Muͤhe in ſo manchem Geſchlechtalter tapferer und klu⸗ 
ger Fuͤrſten gegen ſo vielen Widerſtand großer Ba⸗ 
ronen erkaͤmpft worden. In dem Jahr als die Stadt 
Laupen von dem Reichsvogt alle Rechte, durch 
deren Geſchenk bald Grafen, bald Koͤnige um ihre 
Ergebenheit warben, beſtaͤtiget bekam“), ſchloſſen 
die Berner mit Laupen einen Bund, auf daß die Burg 
in 


135) 1298; Urk. bey Guich. Geiſel für Herrn Lud⸗ 
wig: der Graf zu WReuenburg, Peter von Blonay, 

Joh. von Monts, der von Montrichier, Chantonay, 
der Bistum von Moudon, Peter von Vuillens, Thu- 
ring von Greyerz. 

136) Traiten. 130. Es wurde verglichen, daß alles 
hergeſtellt werde, wie es war unter Peter; die Leute 
von Orbe ſollen auch nicht mehr Bürger in Jverdun 
werden, Coſſonay ſoll Montrichiers Leute nicht in 
ſeine Stadt locken, u. a. 

137) S. im folg. Buch, im erſten Capitel, Genf. 

138) 1301, Winterm.; Urkunde von Straßberg fuͤr 
die Rechte der Gemeine und Raͤthe von Peterlingen. 

139) 1301, wenige Tage vor n. 138 bekraͤftiget eb. 
derſ. die Rechte Laupens. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
damals oder bald nach dieſem die Herren von Wippin⸗ 
gen Guͤmminen vom Reich erhielten; ſie waren mit 
Freyburg verbuͤrgert, und auch durch Biſchof Ger⸗ 
hard von Lauſanne und Baſel maͤchtig. 

140) Straͤßberg n. 139 beſtaͤtiget, was Laupen a qui« 
buscunque gubernantibus hatte. 
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in dieſer Stadt ihnen beyderſeits unſchaͤdlich fen"). 
Der Schultheiß Cuno Muͤntzer fuhr fort, im Na⸗ 
men der Berner mit Ulrich von Thorberg, dem Pfle⸗ 
ger der Hertfihaft Kiburg, für die Wittwe ) und 
unmuͤndigen Soͤhne des Grafen Hartmann *) die 
hergebrachte Freundſchaft auf zehen Jahre zu befeſti⸗ 
gen ). Hierauf zogen ſie aus und brachen Belp 


und Gerenſtein, Burgen von Montenach, auf den 
Bergen um Bern ). Als der Frau Blanca von 
| Frank⸗ 


141) 1307, Bundbrief auf zehen 17; 

142) Frau Eliſabeth vom Haufe der Grafen zu Frey⸗ 
burg. Erhielt Hartmann durch ſie, was der Herzog 
Tek noch in dieſer Gegend hatte? 

143) Hartmann und Eberhard; welche unter dem Titel 
„edler Juͤnglinge“ auch im Bieler Bund von 1306 

vorbehalten ſind. 

144) 1301, Bundbrief. Daß zwo Pflegerſchaften deſſen 
von Thorberg verwechſelt worden ſind, hat nicht we⸗ 
nig beygetragen, Hartmanns kurze Selbſtverwaltung 
dem Auge der Genealogiſten zu eutruͤcken. 

145) 1301. Auch Jagberg war 1259 Montenachs; 
Wattewyl hatte er 1268 dem Ritter von Burgiſtein 
verkauft; im J. 1276 huldiget Wilhelm dem HStift 
Lauf. für das Geleit ſupra longum montem (Len⸗ 
genberg) von dem Channun; fuͤr die Broye von ih⸗ 
rem Ausfluſſe aus dem See von Murten in vaudum 
Teutonicorum, den Montenacher Zoll u. a. Es ver⸗ 
dient eine Anmerkung, daß, im Jahr nach Ulrichs von 

Erlach Sieg, am Donnerbuͤhel, als die Stadt Bern 

| ebenfalls Rache übte, Graf Rudolf zu Welſchneuen⸗ 

| burg, Herr zu Nidau (ihr verſoͤhnter Feind), und 
| Erlach, ihr Hauptmann, 200 Pfund Entſchaͤdigung 
bekamen, um den in Zerſtoͤrung Bremgartens erlitte⸗ 

nen Schaden (Quittanz derſelben um Allerheil. 299). 

Das wahrſcheinlichſte iſt gleichwol, daß Herr Ulrich 

etwa zu Rikenbach, welches ganz nahe liegt, von den 
| Kriegern gelitten; aber es iſt wol nicht mehr moglich 

) zu beſtimmen, wie und ob das Gut vom Hauſe 

Welſchneuenburg berfam | 
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Frankreich, da fie des Königs aͤlteſten Sohn heyra⸗ 
thete, auf die Stadt Freyburg ihre Morgengabe an⸗ 
gewieſen war ), wollte der König dieſer Stadt kei⸗ 
ne Fehde zulaſſen, worinn er wegen groͤßerer Dinge 
ſie nicht unterſtuͤtzen konnte: Vergeblich mochte Peter 
von Thurn Montenach zu rächen wuͤnſchen *), und 
aus altem Haß der Herr von Raron ſein Volk im 
Oberland waffnen wollen; fie und ihre Geſellen wur: 
den durch Bonifacius von Challant, Biſchof zu Sit⸗ 
ten, der Berner Bundesfreund, uͤberwunden, und 
kamen auf Saxon in feine Gewalt ). Es blieb 
nicht ungerochen an dem Herrn von Weißenburg, 
daß er gegen Reiſende den Landfrieden brach, deſſen 
er mit anderen Großen und vielen freyen gewerbtrei⸗ 
benden Städten eins war ); doch rettete er die 

Burg Wimmis durch einen Brief, den er dem 

Schultheiß von Freyburg bey dem ſeindlichen Heer 

im Ton der Vertraulichkeit ſchrieb, und, wie aus 

einem Verſehen, dem Schultheiß der Berner geben 

ließ. Hieraus entſtand ſo mißtrauiſche Irrung, daß, 
als 

146) Die Urkunde, 1299, datirt von Quatrevaux 
(unſere Chroniken ſprechen aus Wadior), hat Leib⸗ 
nitz, Cod. I. G. diplomat. 

147) Er gieng ihm an wegen Gerenſtein. 

148) Der Krieg war auch mit Viſp, Naters und Wilh. 
von Moͤrill. Von gleichem J. ift eben dieſes Bis 
ſchofs Frieden mit Gr. Amadeus in den Wieſen ad 
Morgiam prope Contegium 13 Kal. Ian. geſchloſſen. 

149) 1303, Tſchudi. Beyde habsburgiſche Geſchlech⸗ 
ter, vom welſchneuenburgiſchen Straßberg und Ni⸗ 
dau, Bern mit ihren Bundsfreunden zu Biel und So⸗ 
lothurn, Staͤdte Habsburgs oder des Reichs (Freybg, 
Murten, Peterlingen), und Handelsſtaͤdte (Baſel, 
Straßburg); es war wol der Frieden, von welchem 
zwiſchen dem Koͤnig, Baſel und Straßburg (den er; 

ſten Theilhabern) die Urkunde 1301 iſt, „als der 
e genannt Rommelherr, Meiſter zu Baſtle 
A war“, > 


Geſchichte der Schweiz. 593 


als Graf Peter von Greyerz ihm Huͤlfe verſprach, die 
Mannſchaft von Freyburg, als wegen alter Verbin— 
dung mit Greyerz, durch ihren Aufbruch den Krieg 
trennte“). Nach der Schlacht am Donnerbuͤhel 
ſtieg Bern, durch jedes Glück ſtreiterfahrner, zu ſol— 
chem Glanz der Waffen, daß der Herr von Montes 
nach“) und Graf Rudolf, Herr von Welſchneuen— 
burg ), endlich Burgrechte mit ihr ſchloſſen. Graf 
Rudolf war feines Hauſes Herr “') und hielt jährlich 
den allgemeinen Landtag zu Welſchneuenburg "*); er 
war, hier durch die Macht Chalons feines Lehnsher— 
ren, dort als Eidam Ludwigs von Savoyen ), er 
war N das Burgrecht mit Bern dem er das frey⸗ 


burgiſche 


150) Tſchudi it hier aus der Chronik Schodelers er⸗ 
gaͤnzt. Am unrechten Orte ſtehen die Namen der 
zwey Werkmeiſter von Bern, eben die, welche 1339, 
ja bis 1375, vorkommen; es waͤre gar ſonderbar, 
daß beyde ihren Soͤhnen das gleiche Geſchick hinter⸗ 
laſſ⸗ n haͤtten, und letztere auch immer mit einander 
vor aͤmen. Es paßt beſſer auf 1331. 


151) 1306; FVatteville, Mic. 

152) Die Urkunde iſt von 1307. Er behaͤlt vor: Cha⸗ 
lons, Lauſanne, Baſel, und Montfaucon ſeinen 
Oheim. 


1 53) Bekenntniß des Grafen Johann von Aarberg, 


und feiner Brüder, Dietrich und Ulrich, daß er 
der Mann des edlen und maͤchtigen Herrn von 
Weuenburg ſey, 1303. Johann hatte Rudolfs⸗ 
thal und an allen Orten regales homines; im RThal 
war feine Hoheit der hochſtiftbaſeliſchen untermiſcht, 
und von dieſem Difchof und vom Reich feinen Hauſt 
nicht unbeſtritten. 


154) Freyheitbrief Rudolfs den Edlen, Bürgern u. a. 
freyen Männern zu WNeuenburg, 1297. 

155) 1294 heirathete er Alienor deſſ. Tochter; Guiche- 
non. 
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burgiſche nicht ungern aufopferte ), und auch durch 
ſeines Hauſes Gunſt, bey dem Koͤnig einer der Groſ— 
fen dieſes Landes, 


Der Koͤnig, nach dem Reichstag welchen er zu 
Nuͤrnberg hielt, kam in die vordern Erblande. Als 
ihm ſein Volk wider die Zuͤricher mit bitterer Feind⸗ 
ſeligkeit viele Klagen vorbrachte, legte er ſich auf den 
Zuͤrichberg, und gab dem Kriegsvolk das Vieh wel⸗ 
ches in großen Heerden vor der Stadt weidete. Hir⸗ 
tenleben, Kaufmannſchaft, Ritterſtand und Bauren⸗ 
gewerb waren ſich noch nicht frenıd in dieſer Zeit, als 
die Rordorfe zugleich Seidenhaͤndler und Ritter, 
als die Maneſſe Handelſchaft uͤbten und Helden wa⸗ 
ren). Man weis, daß der Sohn des Königs, da 
er einſt mit gleichem Erſtaunen einen ſchoͤnen Alten 
bey einem Pflug, ſeine vortrefflichen Pferde und ſei⸗ 
nes Knaben edlen Wuchs betrachtet, am folgenden 
Tag mit groͤßerer Verwunderung denſelben als Frey⸗ 
herrn von Hegnau, den Vater des Junkers, mit 
manchem Edelknecht an den Hof reiten ſah “). Die 
Buͤrger von Zuͤrich, durch ihre Wachſamkeit ſicher, 
ſchloſſen die Thore ihrer Stadt nicht, und erklaͤrten 
an den Koͤnig, „ſie weigern ſich nicht nach der Treu 
„und in der Freyheit ihrer Vaͤter dem Koͤnig zu ge⸗ 
„horchen, und, um die Klagen, deren ſie ſo viele 
„als die Kiburger anbringen koͤnnen, den Ausſpruch 
„ beſchworner Schiedrichter abzuwarten.“ Man ſah 
vom Eöniglichen Lager herab in das Gewimmel der 

Gaſſen, 


156) Wenn Bern es begehrt, will er den Freyburgern 
demandare (aufgeben) burgenfiam und vierzehen 
Tage darnach mit Bern wider ſie ſtreiten; Urk. n. 152. 

157) Herr Schinz, Geſch. des Handels. Iſts doch 
in England noch gewiſſer maßen ſo. 


158) Bullinger in ſ. Chronik, Me. 


n 
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Gaſſen, den langen Zug wehrhafter Jugend ), 
uͤberfluͤßigen Markt, und ganz Zürich in unerfchros 
ckener Zuruͤſtung. Der Koͤnig, unbereitet an Zeug 
und Volk “), hoͤrte ihre Botſchaft gnaͤdig, und be⸗ 
ſtaͤtigte ihren Zuſtand, nach ehrerbietigem Empfang 
in der Stadt. 

Hierauf bat ihn Biſchof Heinrich von Coſtanz, Kaſtvogten 
des verdienſtvollen Geſchlechtes von Klingenberg, zu S S. Gallen. 
welcher den Koͤnigen Rudolf und Albrecht in den 
größten Staatsgeſchaͤften fo vieler Klugheit als eifri⸗ 
ger Treue Proben gegeben “), daß er dem Abbt 
Wilhelm feine Gnade ſchenke. Man kann zweifeln 
ob es dem Abbt ruͤhmlicher iſt, nie durch das Unglück 
der Freundſchaft Klingenbergs unwerth geworden zu 
ſeyn, oder dieſem, daß er in der Koͤnige Gunſt ihn 
feines Ungluͤcks wegen um nichts weniger geliebt “). 
Bald nachdem der Abbt vernommen, daß der Koͤnig 
alle Feindſchaft vergeſſe und ihm die Stadt Schwar⸗ 
zenbach uͤberlaſſen wolle, ſtarb er; als wenn die Be⸗ 
ſtimmung ſeines Daſeyns, ein Beyſpiel großen 

Pp 2 Sinns 


150) Entſcheiden wollen wir nicht, ob es wahr, daß 
die Zuͤricher, um von ihrer Volksmenge groͤßern Des 
griff zu geben, an einem in die Augen fallenden Ort 
männli chbewaffnete Weiber haben erſcheinen laſſen; 
dieſe Liſt hat in der Latarey ein Beyſpiel (ſ. den Aus⸗ 
zug aus Kicolds Reiſe in Herrn Sinners Catal. 
Motor. Bibl. Bern.). Doch ſcheint, wenn man 
Vitodur. betrachtet, dieſes Geſchichtchen eher aus 
uͤbelverſtandenem Scherz eutſprungen; gewiß bedurf— 
ten die Z. der Weiber nicht um dem Volk Albrechts 
an Zahl uͤberlegen zu ſeyn. 

160) Es war keine Heerfaͤhrt; gelegentlich hatte er fie 
uͤberraſchen oder durch Abſchneidung der Zufuhr be— 
zwingen wollen. 

161) Er war vor kurzem nebſt Ulrich, feinem Bruder, 
des Koͤnigs Geſandter nach Frankreich. 

162) Man findet ihn eben fo treu 1287; Tſchudi, 
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Sinns im Unglück darzuſtellen, vollendet waͤre !“). 
Hierauf bediente ſich der Koͤnig der Stimmung der 
Gemuͤther, um die Kaſtvogtey ohne Unwillen ſelber 
zu uͤbernehmen; als nach Wilhelm die Verwaltung 
Heinrichs von Ramſtein den meiſten unertraͤglich 
ſchien ), und in der Stadt S. Gallen der Name 
Herrmanns von Bonſtetten, welchem der Koͤnig in 


den letzten Jahren eines vielverſuchten langen Lebens 


dieſe Reichsvogtey auftrug, für des Königs Wahl⸗ 
klugheit empfehlend war ). | | 
Aber Herrn Burkard von Schwanden im Lande 
Glaris, der in König Adolphs Krieg als ein Reiche» 
mann Albrechten zuwider geweſen, wider welchen er 
ſtark und ſich ſelbſt überlaffen war, dem zerſtoͤrte er 
Schwanden, Soole und Schwendi, ſeine und ſeines 
Lehenmannes Berchtold!) Burgen. Herr Bur⸗ 
kard, als er Gut und Leute eingebuͤßt, floh, verlaſſen 
und arm, in den Ritterorden von S. Johann, war, 
als Comthur von Buchſee im Aargau, unter den 
Auserleſenen “), deren mannhafte Ritterthat Rho⸗ 
dos erſtritt, und ſtarb als des Ordens in Teutſchland 
oberſter Meiſter ). Indeſſen dieſer erfuhr, daß 
unſer Gluͤck auf Muth und Geiſt ankoͤmmt, flohen 


viele Tſchudi, Netſtaler ein reiches Geſchlecht, Frauͤ⸗ 


ler, Stuki, Kirchmatter und andere alte Landmaͤn⸗ 
ner von Glaris in die Thaͤler Uri und Schwyz und 
nach Zürich. Denn als der König die Reichs vogtey 

ſeinem 


163) Eb. derſ. 1300. 164) Eb. derſ. 1301. 

165) Reichsvogt war der Bonſtetten 1298, und er ſtarb 
1304. 

166) Stammvater der Schwenden, welche oͤfters vor⸗ 
kommen werden. Er iſt mit ſ. Bruder Jacob in einem 
Kaufbrief zu Volketſchwyl, 1310; Chartul. Rutin. 
Jacob iſt im Rath von Zuͤrich, Urkunde 1312. 

167) Der Großmeiſter von Villaret mahnte nur ſolche. 

168) Tſchudi 1298. | 


rr 
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ſeinem Hauſe gab, fuͤrchteten ſie von ſeiner Gewalt 
ihrer Freyheit Ende, und ſuchten ein Vaterland wo 
die Freyheit ficher ſchien. 


Bruder, daß er die Erbkaſtvogtey uͤber die Waldſtatt 
Einſiedeln und über die Güter, um welche wider 
Schwyz der Streit geweſen war, dem Haufe Deft: 
reich gab s). Die Königin ertheilte dem Monnen- 
kloſter zu Steinen in Schwyz wider die Landſteur ei— 
nen ſolchen Schirmbrief, daß ihre Guͤter eben ſo frey 
ſeyn ſollen, als ihre Perſonen ). König Albrecht 
gab ſeinem Hauſe auch ſowol die Vogtey der freyen 
Reichsleute von Saar ), welche Rhaͤtien hinauf 

hinter Glarisland und Uri in zerſtreuten Huͤtten leb— 
ten, als auch diejenigen, welche tief im Gotthardpaß 
uͤber das Thal Urſeren mit einem neunhundert Gul⸗ 
den werthen Zoll, nach Erloͤſchung des Hauſes Rap⸗ 
perſchwyl als ein Mannlehen zuruͤck, an das Reich 
fiel ). Wo hinter Unterwalden die von Oberhasli 


* 


Pp 3 in 


| 
160) Urbar, bey den Urkk. Libertas Einfidl., S. 85. 
Namentlich, wie viel Ziger und Molken die „in Sta; 
Vgelwand und in waͤne“ dem Kaſtvogt geben; auch 
daß die Steuer zwiſchen 20 und 55 Pfund gewechſelt. 
In der Anm. wird einer Uebereinkunft fuͤr alles auf 
| 
| 
| 


— — 
— 


20 Mark (1353) erwähnt. 
170) Tſchudi 1209. 

17) lis comuns dals libers, auf romaniſch Urba⸗ 
rium: auf Criſpalt gehe die freye Grafſchaft Lachs 
zu Ende; ſofort fange Urſeren an. 

172) Ibidem Dieſe Vogtey gehe vom Criſpalt auf den 
"Surfen, und von der Hoͤhe des Gotthard bis zur 
ſtiebenden Bruͤcke;“ die Steur ſey 10 Pfund „Bi⸗ 
lian,“ weder mehr noch weniger; vom Teilballe 

(balia) eben ſo viele Pfund Pfeffer; Oeſtr. richte vor⸗ 

aus, was an den Leib geht, und habe Jan den Ges 
| richten; 


| Zu dieſer Zeit noͤthigte der Koͤnig den Abbt Hanns Was er ſonſt 
von Schwanden in den Einſiedeln, Herrn Burkards erwarb. 


Az 
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in hohen Thaͤlern, wo von der neuen Stadt!“) Un⸗ 
terſeen die Gotteshausleute von Interlachen bis an 
die Gletſcher, und wo von da bis in den Aargau herz 
ab auf ſtarken Burgen große Baronen in der Unruhe 
der Fehden und Schulden und in mißtrauiſcher Furche 
lebten, war Albrecht Kaſtvogt von des Reichs wer 
gen ), oder kaufte Unterwerfung und Land “). 
Oeſtreich ſelber wurde ſo koſtbarer Vergroͤßerung der 
vordern Lander unwillig“) und er wurde nicht weni⸗ 

ger 


richten; dazu ſey ein Amtsmann da; der Nutze ſey 
ſo klein, daß man ihn nicht ſchreiben mag; der Zoll 
werde zu Lucern geſammelt; von Rapperſchwyl ſey 
die Vogtey dem Reich ledig worden, das Reich gab 
ſte Oeſtreich. Oeſtreich gab ſie dem Herrn von Hoſpi⸗ 
tal (ſ. im B. II. Cap. 1) darum zu Lehen, weil er 
(Precarid eines Zebenten zu Emmen 1289) in Lu⸗ 
cern verbuͤrgert oder ſonſt in Verbindungen geweſen 
ſeyn mag. 

173) Urkunde Walthers und Berchtolds von Eſchen⸗ 
bach, wie ſie von Interlachen ein Gut empfangen, 
oppidum Unterſeen darauf zu ſtiften, 1285. 

174) In Oberhasli. 

175) Urbarium: Interlachen ſey erkauft von Eſchi⸗ 
bach; die Stadt habe Oeſtreich vom Kloſter zu Erb; 
ehe Oeſtr. ſie gekauft, ſey ſie ſteurfrey geweſen; ſeit⸗ 
her habe fie 140 Pfund am Kauf bezahlen muͤſſen; 
die Burg Uſpunnen, die Feſte Palm ſey der Herrſchaft 
eigen: 13 alte Lehen zu Grindelwald, welche Eſchen— 
bach vom Reich hatte, ſeyn itzt Oeſtreichs; auch der 
Dinghof zu Wilderſchwyl, die Leute auf dem Berg 
zu Habicheren und auf dem Pluͤre; eigen der Herr⸗ 
ſchaft ſey die Burg Oberhofen. Villas et oppida 
Williſau, Sempach, Surſee, ſ. im Heirathsvertrag 
Leopolds, 1310, bey Guichenon. Ueber Wollhau⸗ 
ſen (das iſt Rußwyl, Entlibuch, Trab, Tſchangnau) 
wurde die Lehensherrlichkeit erkauft; Schnyders 
Geſch. vom Entlibuch, Th. J. Im J. 1313 huldiget 
Johannes Herr von Wollhauſen; ibid. 998 

76) Ann, Leobienfes 1305 es ift ein Verzeichniß bey 

Tſchudi 
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ger in dem alten Erbland einer uͤbergroßen Habſucht 
beſchuldiget ). | | 


Gleichwie er alle fremden Herrfchaften, wodurch Sein Antrag 
die Länder feines Hauſes getrennt wurden, gern ver- bey den 
einigte, und gleichwie ihn die Schranken der koͤnigli⸗ Schweizern. 
chen Gewalt in Teutſchland “) und in Oeſtreich und 
auf Steyermark die Landſtaͤnde gewoͤhnt hatten, die 
Freyheiten der Voͤlker als Hinderniſſe ſeiner eigenen 
Macht ungern zu leiden, ſandte er die Herren von 
Ochſenſtein und von Kchtenberg ) mit folgenden 

Pp 4 Vor⸗ 


Tſchudi 1208. Im Urbarium kommen vor: Vogtey 
von Ache und Ratolfszell; Wartenſtein, den Grafen 
dieſes Namens abgekauft; Rechte zu Thengen von 
Herrn Albrecht von Klingenberg erkauft; fo die Burg, A 
zu der neuen Hewen von Graf Albrecht von Haiger— 
loch; die Grafſchaft Friedberg von Mangold Graf 
zu Nellenburg; zu Thuſſen vom Schenk von Winters 
ſtetten und vom Koͤnigsegk; Mengen; Burg und 
Stadt Sigmaringen, von Montfort; Gutenſtein an, 
der Donau, vom Wildenſtein; Burg und St. zur 
Scherre von Hugo von Montfort; Vogtey der Stadt 
Sulgen, vom Truchſeß zu Warchthuſen; die Stadt 
Mundsachen, vom Emerchingen; Hohengundelfingen, 
von ihren Freyherren; Vehringen, von Graf Heins 
rich; Habsburg, von Graf Eberhard zu Landau, u. a. 
177) Vitio avaritiae nimis exceflive irretitum geſteht 
ihn fein Unterthan Ntoduranus. 


178) Die Churfuͤrſten hat vor und nach ihm lange kein 
Kaiſer ſo niedergehalten. | 

179) Ohne Zweifel Conrad von Lichtenberg, Schwager 
des Grafen Hugo von Werdenberg und Verwandter 
Ottons von Ochſenſtein; Urkunde des Kloſters Koͤ⸗ 
nigsf. 1313. Ebendorffer ab Haſelbach, ad 1298. 
Lichtenberg fol bey Doppelſchwand im Entlibuch ge 
ſtanden haben. Ob fie als Botſchafter gekommen 
oder den Antrag auf andere Weiſe gelegentlich thaten, 

das wiſſen wir nicht. | | 
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Vortrag) in die Waldſtette: „Sie würden wol 

„für ſich und ihre Nachkommen ſorgen, wenn ſie ſich 

„dem ewigen Schirm des koͤniglichen Hauſes unter— 

„werfe wollten; alle benachbarte Städte und Länder, 

„die Kaſtvogteyen faſt aller Kloͤſter, welche Gut und 

„Leute bey ihnen haben ), und alles was Kiburg 

„und Lenzburg in den Waldſtetten beſeſſen, ſey des 

„Koͤnigs; die Landleute koͤnnten feiner Majeſtaͤt“) 

„und ihrem unermeßlichen waffenkundigen Kriegs⸗ 

„ heer nicht widerſtehen, aber der König. möchte fie 

„zu feines Hauſes lieben Kindern ) haben; er ſey 

„der Enkel ihrer alten Schirmvoͤgte von Lenzburg, 

„der Sohn König Rudolfs, ein ſtreitbarer, ſieghaf⸗ 

zy ter, gewaltiger Herr, welchem ſowol nothwendig als 
„rühmlich ſey zuzugehoͤren; und wenn er ihnen den 

„ewigen Schirm feines ganzen glorreichen Geſchlech⸗ 

y tes mittheilen wolle, fo fen es nicht als trage er zu 

„ihren Heerden Luſt, oder als wolle er Geld von ih: 

„rer Armuth, fondern er habe von feinem Vater und 

„aus den alten Geſchichten “) vernommen, welch 

v ein tapferes Volk fie ſeyn; der König liebe tapfere 
» Männer ſehr; er möchte auch fie anführen zu Sieg, 

z und reich machen durch Beute und Ritterſchaft und 
„Lehen unter fie bringen.“ Hierauf ſprachen die Ed: 

len und Freyen und alles Volk aus den Waldſtetten: 

„Sie 


180) Beronmuͤnſter, S. Leodegars Muͤnſter zu Lucern, 
Einſideln, Pfaͤvers (welchem Waͤggis an ihrer Graͤnze 
eigen war; Tſchudi 1298), Muri (über deſſen Hof 
zu Gerſau Oeſtreich Vogtey hatte; Urbarium). 

181) Noſtra Majeſtas nennt ſich oben Urk. n. 108 
Adolph; Excellentifimum et ſuperilluſtrem domi- 
num nennt Rudolfen die Kirche Zuͤrich 1274, Herrg. 

182) Ausdruck der Zeiten; Albrechts Brief anf. lieben 
Kinder, die Bürger von Surſee, 1299. 

183) Welche niemand beſſer kannte als Klingenberg, 

fein Canzlar; Bucelinus, Conft., 1306. 
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„Sie wiſſen wol und werden ſich ewig erinnern, wie der 
y ſelige König ihnen ein guter Hauptmann und Vogt 
„geweſen, und wollen es auch feinem Stamm alle: 
„zeit gedenken; aber fie lieben den Zuſtand ihrer 
„Altvordern und wollen in demſelben verharren; der 
„König möchte ihn doch beſtaͤtigen wie fein Vater.“ 


Nach dieſem ſandten ſie Werner, Freyherrn von Die Folgen. 


Attinghauſen, welcher wie ſeine Vorfahren und wie 
feine Nachkommen *) Landammann war, der Maͤn— 
ner zu Uri, an den koͤniglichen Hof, um den Brief 
der Freyheiten und um einen Vogt uͤber Leben oder 
Tod. Aber der König war im Krieg wider die Chur⸗ 
fuͤrſten, und ſonſt übel zu ſprechen ). Die Reichs— 
vogteyſachen befahl er den Amtleuten, welche er zu 
Rotenburg und Lucern, in ſeinem Eigenthum, hatte. 
An das Land Uri ſandte er ein Verbot, auf die klo— 


ſterwettingiſchen Guͤter, die altgewohnte Landſteur zu 


D 


legen. Da machten die von Schwyz, weil ſie ohne 
Schirm waren, einen zehenjaͤhrigen Huͤlfsbund mit 
Werner, Graf zu Honberg, Herrn der Mark un— 
ter ihrem Land ), welcher wegen gleicher Sachen 
in des Koͤnigs Ungnade war; und als er Schaden 
empfieng, zogen ſie ungeſcheut wie es billig war) in 


ihrem getroſten Sinn auf ſeinen Feind in Gaſtern, 


Pp 5 des 


184) Bis in das neunzigſte Jahr, und vor dieſem lan— 
gen Zeitlauf; Tſchudi, 1317. 

185) Warum ſonſt waͤre nicht von ihm wie von ſeinen 
Vorfahren und Nachfolgern ein Schirmbrief der 
Freyheit uͤbrig. 

186) Rudolf der Letzte von Rapperſchwyl ſt. 1234; 

ſeiner Schweſter Eliſabeth erſter Mann, Ludwig von 
Honberg, wurde 1289 erſchlagen; ſie heirathete nach 
ihm Rudolfen von Habsburg Lauffenburg. Der 
Sohn erſter Ehe war Werner, der Sohn der andern 
war Johannes; die Mark und Waͤgi mit Altrapp, 
bekam jener, dieſer Neurapperſchwyl. 
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des Königs Land “). Hierauf, damit nicht ihr 
Gehorſam unter die oͤſtreichiſchen Amtleute zur Pflicht 
werde, ſandten ſie an den Koͤnig um einen Vogt vora 
Reich. Die alten Kaiſer ernannten einen großen 
Grafen, welchen ihre Väter, wenn Blutſchuld kam, 
in das Land baten; König Albrecht gab ihnen Herr⸗ 
mann Geßler von Brunek, vom habsburgiſchen 
Stammgut im Eigen ), und Beringer von Lan⸗ 
denberg, einen Edelknecht, zwar von uraltem Hauſe, 
deſſen Vetter Herrmann groß war bey dem Koͤnig, 
und verhaßt in ganz Deftreich “““). Er gab den 
Waldſtetten wie dem Volk auf der Steyr 90) Voͤgte, 
die ſie haſſen mußten; beſonders wenn dieſelben, be⸗ 
wogen durch Armuth oder Geiz, und kuͤhn, weil die 
Ungnade des Königs offenbar war “), die gewoͤhn⸗ 
liche druͤckende Sitte ſolcher Voͤgte 198) hielten. Es 
iſt 


187) Tſchudi, 1302, 1303. 6 

188) Bucelinus, I. c. 1304, und außer daß Brunek 
ſpaͤterhin urkundlich bey ſeinem Hauſe iſt, findet man 
in einem Brief des Kl. Koͤnigsfelden 1319 den Kite 
ter Heinrich Geßler, Ulrich und Rudolf ſeine (und 
auch wol des Vogts,) Brüder, im Lehen eines Ze⸗ 
henten im Kirchſpiel Stauffen bey Lenzburg, nicht 
weit von Brunek. 

18900 Hagen, 1297 und alle feiner Zeit. Er muß wol 
unterſchieden werden von Herrmann von Landenberg 
zu Greifenſee, Ritter, Marſchall in den Erblanden 
zu Thurgau, Aargau und Oberelſaß, welcher 306 
geſtorben; und um deſſen Seele willen ein dritter 
Herrmann, wol ſein Sohn, Vergabung thut; Jahr⸗ 
zeitenbuch von Uſter. Als Vogt und Richter zu 
Kaiſerſtuhl kommt im J. 1301 Rudolf, dieſes Hau⸗ 
ſes, vor; Chartular. Rutin. 

190) S. oben bey n. 28. Es war alſo nichts unerhoͤr⸗ 
tes und iſt nichts unwahrſcheinliches. 

191) Denn er hatte ja die Freyheit nicht beſtaͤtigen 
wollen. 

198 Herrn Schmidt, Geſch. der Teutſchen, Th. III, 

. 440. 
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iſt kein Zweifel, daß, wenn, wie zu Wien und in 
Steyermark, das Volk hieruͤber in Aufruhr gerathen 
| wäre, N Albrecht (nach dem Beyſpiel welches er 
in jenen Laͤndern gab, und wie vom Hauſe Habsburg 
anderswo geiichen oder hat geſchehen wollen ) 
unter dem Vorwand billiger Strafe die alten Freyhei— 
ten der Schweiz vernichtet haben wuͤrde. Die Reichs⸗ 
voͤgte, als die keine eigenen Schloͤſſer hatten, oder 
welchen es von dem König befohlen war“), ber 
| ſchloſſen in den Waldſtetten zu wohnen; Landenberg 
| 

| 
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zu Unterwalden, bey Sarnen, auf einem eigenen 
Schloſſe des Koͤnigs ), welches auf dem Huͤgel an— 
genehm gelegen war; Geßler, weil Frau Kunigonde 
von Waſſerſtelz, Abbtiſſin des Zuͤricher Frauenmuͤn— 
| ſters, ihre Gewalt in Uri dem König nicht auftrug““ ), 
[und weil bey M enſchengedenken zu Schwyz keine 
Herrenburg war, baute einen Twinghof ) ob Al 
torff in Uri. 

Alle andere Schweizer übertraf der Herr von At—⸗ 
tinghauſen, durch die Wuͤrde eines wolerhaltenen 
Adels, des Alters, der Erfahrung in Geſchaͤften, 

großen 


193) In Boͤheim, zu wiederholten malen, und in Hun⸗ 
| garn; wider $ Holland verſuchte es Philipp. 

104) Wahrſcheinlich waren ſie juͤngere Soͤhne ihrer 

| Haͤuſer. 

105) Ertauſcht von Engelberg 1210; Urk. Tſchudi (die 

Burg der alten Edlen von Sarnen) oder ein Schloß, 

| das er als Kaſtvogt vom Hof zu Lucern hatte, Tſchudi 

N 1304. 

196) Hottinger KH. Th. II. S. 115. Es iſt klar, daß 
die Muͤnſter von Zuͤrich es der Buͤrger wegen wol 
nicht wagten; man weiß, daß der Propſt beym 
Großenmuͤnſter ſonſt fein protonotarius war (Brief 
des Papſtes Bon., ib. S. 118). 

197) Und weil Twing (ſ. das Urbar bey n. 352 des 
vor. Cap.) Eigenthum vorausſetzte, war der Name 

dieſes Hofs dem Volk billig verhaßt. 


RENTEN NER 
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großen wolhergebrachten Gutes und ungefaͤlſchter Lie⸗ 
be zu dem Land. Bey einem ſolchen Volk werden 
viele Geſchlechter durch die alten Sitten beydes lang 
und in der Verwaltung des gemeinen Weſens fortge⸗ 
pflanzt; ſo die Nachkommen Rudolf Redings von 
Biberek welcher damals lebte, die bis auf dieſen Tag 
zu Schwyz den vaͤterlichen Ruhm erhalten; die Be⸗ 
roldingen auf ihrem uralten Stammſitz ??), damals 
voll ſchweizeriſchen Freyheitſinns und noch ihrer Vor⸗ 
altern wuͤrdig; die Winkelried, im Geiſt jenes Rit⸗ 
ters, ihres Ahnen *), der Freyheit Opfer ), 
des alten Biederſinnes Muſter ). Zu Schwyz 
war der Stauffacher ſo angeſehen, weil Rudolf ſein 
Vater ein ehrwuͤrdiger Vorſteher des Volks?) und 
weil er ſelbſt ein wolbeguͤterter und wolgeſinnter Land⸗ 
mann war: Solchen Maͤnnern glaubten die Landleu⸗ 
te; ſie kannten dieſelben, ſie hatten ihre Vaͤter ge⸗ 
kannt und ihre ungefaͤrbte alte Treu. Das Volk 
lebt in vielen Dorfſchaften deren Haͤuſer meiſtens, 
wie bey den alten Teutſchen, auf Wieſen, ſchoͤnen 
Huͤgeln und an Quellen einzeln liegen. Es hat ge⸗ 
wiſſe althergebrachte eingepflanzte Grundſaͤtze; wenn 
Fremde dawider unaufloͤsliche Einwuͤrfe machen, ſo 
werden ſie ſelber verdaͤchtig und befeſtigen die Lehren 
der Vaͤter. Alles neue iſt verhaßt, weil in dem ein⸗ 
ſoͤrmigen Gang des Jebens der Hirten jeder Tag dem⸗ 
ſelben Tag des vorigen und folgenden Jahres gleich 
if. Man ſpricht nicht viel, und bemerkt für im⸗ 
mer; denn ſie haben in den einſamen Huͤtten zum 
Nachdenken ruhige Muße; die Gedanken theilen ſie 

ein⸗ 


198) Nicht weit vom Ruͤtli über dem Waldſtettenſee, 
199) Tſchudi 1250. 
200) S. im 2 Buch, im 6 Cap. 

201) Fuͤͤßlins Erdbeſchr. Th. 1, S. 358 f. 
203) Brief des Gr. von Tokenburg 1259. 


Ze PANZFZIE WE NEN 


Geſchichte der Schweiz. 605 


einander mit, wenn an Feſttagen das ganze Volk 
vom Gebürg bey der Kirche zuſammenfließt. Wer 
den eigentlichen Landmann ) betrachtet, findet bis 
auf dieſen Tag ein freyheitſtolzes Volk zu Schwyz, 
ein frommes altgeſittetes im Land Unterwalden und 
zu Uri ein gar biederes eidgenoͤſſiſchgeſinntes Volk“). 
Als die Reichsvoͤgte um jeden Fehler in finſtern 
Thuͤrmen und außer Landes theure lange Verhaft gas 
ben, und alles auf das allerftrengfte beſtraften, und 
als die Zölle auf die Einfuhr im benachbarten Erb— 
land erhoͤhet, und oftmals die Ausfuhr verboten 
wurde, ſandten die Landleute an den König zu eben 
der Zeit, als auf der Stehermark ein ſolcher Vogt) 
umgebracht worden. Der König führte damals wi- 
| der feinen Schwager Wenceslaf den Krieg um das 
Kuttenberger Silber? und über die Erbſchaft von 
Halicz; von denen die mit Herrmann von Landenberg 
ſeine Diener waren, bekamen die Schweizer keinen 
Troſt. Die Geiſtlichkeit in den Waldſtetten, aus 
Zorn weil ſie ſteuren ſollte, war dem König zuge— 
than. Als der Junker von Wolfenſchieß in Unter⸗ 
walden von der Gefinnung feiner naͤchſten Verwand⸗ 
ten, 


203) Den weder Gewinnſucht am Auslaͤnder noch die 

Nachaͤffung fremder Artigkeit oder Schongeifteren 

| verderbt und verſtellt; überhaupt iſt in den einſamern 

Gegenden die meiſte Wahrheit alter Sitten. 

204) In ſolchen Schilderungen iſt nie Ein Wort ohne 
Grund in eigenen oder r zuverlaͤſſigen Bemerkungen. 
Der Unterwaldner Frommheit iſt ein Spruͤchwort. 

205) Naͤmlich der Abbt von Admont; Leoben. Von 
ſeiner großen Kenntniß der Staatsgeſchaͤfte ſ. durch 

ſ. Vetter Gundachar (hift. füundat. monaſt. Scit- 

tenſtettenſis; in Pez, feriptt., T. IT, p. 309) ſolch 

ein Lob, daß man bedauren muß, zu wiſſen, es habe 
ihm der Muth gefehlt, ein ſo guter als geſchickter 

Mann zu ſeyn. 

o) Fugger. 
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ten 2”), fo abwich, daß er auf Roßberg des Königs 

Burgvogt wurde, fuͤrchteten ehrbare Maͤnner vom 
Leichtſinn ehrgeitziger Jugend noch mehr Untreu am. 
Land. Alle Schweizer, in ordentlichen Zeiten eines 
gerechten ſtillen Gemuͤthes, gewohnt ohne Furcht 
noch Verdruß oder viele Mühe bey dem Vieh in ru⸗ 
higer Froͤlichkeit ihre Tage durchzuleben, gewohnt 
aus alten Zeiten bey den Kaiſern Gnade und Ehre zu 
finden, wurden betruͤht. 

Bey den Strafen war doch ein Anſchein ſtrengen 
Rechts; bey den Zoͤllen, daß Noth oder Geiz den 
Koͤnig antreibe, und ſelbſt in der Ungnade, daß er 
die Schweizer doch ſchaͤtze und gern haben moͤchte: 
Allein (wie bey verdienſtloſen Leuten im Beſitz unge: 
wohnten Anſehens gegen die welche nicht weit unter 
ihnen ſind, gern der Stolz am groͤbſten iſt) es war in 
den Worten und Gebaͤhrden der Voͤgte ein täglicher 
Trutz auf ihre Gewalt s), und eine hochmuͤthige 
Verachtung des ganzen Volks. Die alten langver⸗ 
ehrten Geſchlechter nannten fie Baurenadel ). 
Als Geßler durch den Ort Steinen bey Stauffachers 
Hauſe, wo nun die Capelle 590) ſteht, vorbeyritt, 

und ſah, wie es, wo nicht ſteinern, von wolgezim⸗ 
mertem Holze nach eines reichen Landmanns Art mit 
vielen Fenſtern, mit Namen oder Sinnſpruͤchen be⸗ 
malt, weitlaͤuftig und glänzend, erbauen war or 
fagte 


207) Zwey feiner Brüder wurden Landammann, als 
die Freyheit behauptet worden. 

208) Haͤmmerlins dialog. de Suitenſibus, der wahrlich 
nicht fuͤr ſie iſt. | 

209) Sahen wir doch n. 180 im vorigen Cap. auch wi⸗ 
der uͤchtlaͤndiſchen Adel dieſe Grobheit! 

210) Zum Creuz. 

211) Das Alter ſolcher Bauart beweiſet Prifcus, legat. 
ad Attilam; daß zu dieſer Zeit Glasfenſter hier ſchon 

gebraͤuch⸗ 
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ſagte er vor dem Stauffacher, „kann man leiden daß 

„das Baurenvolk fo ſchoͤn wohnt!“ Als Landenberg 

einen Mann zu Melchthal im Unterwaldner Lande um 

cen paar ſchoͤne Ochſen ſtrafte, ſagte der Diener, 
uV die Bauren koͤnnen den Pflug wol ſelber ziehen? ). ““ 

Auf der Schwanau, in dem Lowerzer See, im Lande 

Schwyz, wohnte ein Burgvogt, welcher die Toch⸗ 

ter eines Mannes von Art ſchaͤndete. Es wird bey 

den Hirten im Schweizergebuͤrg, wo der ſtarke ſchlan⸗ 
ke Wuchs, geſundes Blut und friſche Schoͤnheit von 
deer Lebensmanier unterhalten werden ), die Lebe 
bis auf den Eheſtand, welcher unverbruͤchlich gehal— 
teen wird ), nicht eben als ein Fehler betrachtet; 

aber ſie will geſucht und ohne Schimpf e . 

den. Der Burgvogt wurde von den Bruͤdern der 

Tochter von Art erſchlagen “ ). Eines Morgens da 

Wolfenſchieß hervor aus Engelberg an die Alzellen— 

hoͤhe kam, an deren lieblichem Abhang viele zerſtreu— 

te Hütten find, ſah er auf einer blumichten Wieſe ein 
ſchoͤnes Weib. Als er von ihr die Abweſenheit Con» 
rads vom Baumgarten ihres Mannes erfragt, be— 
fahl er ihr, daß ihm ein Bad geruͤſtet wuͤrde, und 
manches mehr wodurch ihre ſchoͤne Zucht in aͤußerſte 

Bekuͤmmerniß gerieth; endlich nahm ſie den Vor⸗ 

* wand 

| gebraͤuchlich waren, Brief der R. Agnes für Ro; 
nigsf. 1318. 

212) In UW. iſt nun kein Feldbau; daß aber auch 
derſ. in dieſen Thaͤlern verſucht worden, iſt aus den 
Urkunden ſchon von Fuͤßlin in der Erdbeſchr bemerkt. 

313) Vornehmlich im Entlibuch, Oberhasli, dem frey⸗ 
burgiſchen Antheil der Grafſchaft Greyerz und bey 
ſolchen wie n. 203 im ganzen Gebuͤrg. 


| 214) Auch wo er nicht als ein Sacrament geachtet 
| wird. 
| 


215) Faber, Hift. Suev.; zwar ſcheint ve rſchiedenes in 
dieſer Erzaͤhlung aus der uͤbrigen wahrhaftern ent⸗ 
ſtellt. 


P 
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wand ihre Kleider abzulegen, und ſuchte ihren Mann; 
von dieſem wurde Wolſenſchieß erſchlagen. b 

She Baumgarten gefunden wurde, und ehe das 
Zuſammenſt ehen der Maͤnner von Art Geßlern er⸗ 
laubte, den Todſchlag des Burgvogts zu raͤchen, als 
die Stauffacherin mit Unruhe bedachte, wie dieſer 
gewaltthaͤtige Mann ihr Haus e redete ſie 
mit ihrem Mann (die alten Sitten gaben den Haus⸗ 
frauen maͤnnlichen Sinn), und bewog ihn dem dro- 
henden Unfall vorzukommen. Werner Stauffacher 
fuhr uͤber den See in das Land Uri zu ſeinem Freunde 
Walther Fuͤrſt von Attinghauſen, einem reichen?“) 
Landmann. Er fand einen jungen Mann von Muth 
und Verſtand bey ihm verborgen; von dieſem erzaͤhl⸗ 

te Walther ſeinem Freund: „er ſey ein Unterwaldner 
0 dem Melchthal in welches man von Keres herein 
„gehe; er heiße Erni! ) an der Halden, und fey 
„ ihm verwandt; um eine geringe Sache die Erni ge⸗ 
„than, habe ihn Landenberg um ein Geſpann ſchoͤner 
„Ochſen gebuͤßt; fein Vater Heinrich habe dieſen 
„ Verluſt ſehr bejammert; auf dieſes habe des Vogts 
„Knecht geſagt, wenn die Bauren Brodt eſſen wol⸗ 
v»len, fo koͤnnen fie wol ſelber an dem Pflug ziehen; 
„ dabey ſey Erni das Blut aufgewallt; er habe mit 
„feinem Stock den Knecht einen Finger gebrochen; 

„darum verberge er ſich hier, indeſſen habe der Vogt 
„feinem alten Vater die Augen ausſtechen laſſen.“ 
Hierauf klagten ſie ſehr, daß alle Billigkeit mehr und 
mehr unter die Fuͤße getreten werde, und Walther 
bezeugte, daß auch der hocherfahrne Herr von Atting⸗ 
hauſen ſage, die Neuerungen werden unertraͤglich: 

wol glaubten ſie, daß der Widerſtand eine grauſame 

Rache uͤber die Waldſtette bringen koͤnnte, doch 

kamen 


216) Tſchudi 137. 
217) Landesausſprache des Namens Arnold. 


— . 1 u 
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kamen fie überein, der Tod ſey beſſer als ungerechtes 
Joch dulden s), Ueber dieſe Gedanken beſchloſſen 
fie, daß jeder feine Vertrauten und Verwandten er⸗ 
forſchen ſoll. Hierauf beſtimmten fie das Ruͤtli *), 
eine Wieſe in einer einſamen Gegend am Ufer des 
Waldſtettenſees, nicht weit von der Graͤnzmark zwi⸗ 
ſchen Unterwalden und Uri, gegen uͤber dem Felſen 
Mytenſtein; daſelbſt rathſchlagten fie oft bey ſtiller 
Nacht uͤber die Befreyung des Volks, und gaben 
einander Nachricht, mit wie viel Fortgang ſie zu die⸗ 


ſer That geworben; dahin kamen Fuͤrſt und Melch⸗ 


[ 220 


thal “) auf einſamen Pfaden, der Stauffacher in 
ſeinem Kahn, und aus Unterwalden der Sohn ſeiner 
Schweſter, Edelknecht von Rudenz. Aus verſchie⸗ 
denen Orten brachten ſie Freunde in das Ruͤtli; da 
vertraute einer dem andern ſeine Gedanken ohne alle 


Furcht, und je gefahrvoller die That, um fo viel fe⸗ 
ſter verband fi ihr Herz. 


In der Nacht Mittewochs vor Martinstag im 


Wintermonat brachte Fuͤrſt Melchthal und Stauf⸗ 


facher, ein jeder zehen rechtſchaffene Maͤnner ſeines 


Landes „die ihm redlich ihr Gemuͤth geoffenbaret, an 
dieſen Ort. Als dieſe drey und dreyßig herzhaften 
Maͤnner, voll des Gefuͤhls ihrer angeſtammten Frey⸗ 


heit und ewigen Bundesverbruͤderung, durch die Ges 


fahr der Zeiten zu der innigſten Freundſchaft vereini⸗ 
get, im Ruͤtli beyſammen waren, fuͤrchteten ſie ſich 


nicht vor dem Koͤnig Albrecht und vor der Macht von 

Habs⸗ 

218) Es iſt bis auf unſere Tage in Uri ein Haus gezeigt 

worden, wo die Erretter der Freyheit ſich etwa naͤcht⸗ 
lich verſammelten. 


219) Oder Gruͤtli, novale, wo Geſtruͤpp oder Wal⸗ 


dung ausgereutet worden war. f 
230) Denn dieſer Name iſt auſtatt feines Geſchlecht⸗ 
namens geblieben. | 


Geſch. der Schweiz I. Th. A 
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Habsburg. In dieſer Nacht gaben ſie einander mit 
bewegten Herzen die Haͤnde darauf, „daß in dieſen 
„Sachen keiner von ihnen etwas nach eigenem Gut» 
„duͤnken wagen, und keiner den andern verlaſſen 
„wolle; ſondern ſie wollen in dieſer Freundſchaft le⸗ 
„ben und ſterben; jeder ſoll das unfchuldige unter- 
„orücte Volk in feinem Thal nach gemeinem Rath 
„in den uralten Rechten ihrer Freyheit ſo behaupten, 
„daß ewig alle Schweizer dieſer ihrer Freundſchaft 
„Genuß haben ſollen; ſie wollen den Grafen von 
„Habsburg von allen ihren Guͤtern, Rechten und 
„eigenen Leuten auch das geringſte nicht entfremden; 
„die Voͤgte, ihr Anhang, und ihre Knechte und 
„Söldner follen keinen Tropfen Blut verlieren, aber 
„die Freyheit, welche ſie von ihren Voraͤltern em⸗ 
„pfangen, dieſelbe wollen ſie ihren Enkeln aufbewah⸗ 
„ren und uͤberliefern.“ Als alle deſſen feſt entſchloſ⸗ 
ſen waren; und mit getroſtem Angeſicht und mit ge⸗ 
treuer Hand jeder, in Erwaͤgung, daß von ihrem 
Gluͤck wol aller ihrer Nachkommen Schickſal abhange, 
ſeinen Freund anſah und hielt, hoben Walther Fuͤrſt, 
Werner Stauffacher und Arnold an der Halden aus 


Melchthal, ihre Haͤnde auf gen Himmel, und ſchwu⸗ 


ren in dem Namen Gottes, der Kaiſer und Bauren 
von gleichem Stamm in allen unveraͤußerbaren Rech⸗ 
ten der Menſchheit hervorgebracht hat, alſo mann⸗ 
haftig die Freyheit mit einander zu behaupten. Als 
die dreyßig dieſes hoͤrten, hob ein jeglicher ſeine Hand 
auf und leiſtete bey Gott und bey den Heiligen dieſen 
Eid. Ueber die Art ihren Entſchluß zu vollſtrecken, 
waren fie einig; damals gieng jeder in feine Hütte, 
ſchwieg ſtill und winterte das Vieh. 6 

Indeſſen trug ſich zu, daß der Vogt Herrmann 
Geßler todgeſchoſſen wurde, durch Wilhelm Tell“) 


einen 


221) Der letzte ſeines Geſchlechts koͤmmt vor als Cell 
von 
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einen Urner aus dem Orte Buͤrglen ), der Wal⸗ 
ther Fuͤrſten Schwiegerſohn ??) und einer der Ver: 
ſchwornen war. Der Vogt, aus tyranniſchem Arg⸗ 
wohn oder auf erhaltene Warnung bevorſtehender Un⸗ 
ruhen, unternahm zu pruͤfen, wer ſeine Herrſchaft 
am ungeduldigſten ertrug, und erneuerte eine That, 
welche durch die Ueberlieferung der langen Folge vieler 
Geſchlechter noch aus dem grauen Alterthum vor der 
Auswanderung dieſes Volks aus dem nordiſchen Land 
bis auf dieſelbe Zeit im Angedenken ſeyn konnte). 

Qq 2 Ein 


von Attinghauſen (er ſtarb 1684); aber obſchon aus 
der Stiftung der Wallfahrt nach Buͤrglen, die W. 
Tell 1308 gethan, und aus dem Amt eines Meyers 
von Buͤrglen, welches er verwaltet, klar genug iſt, 
er muͤſſe ein wolhabender Mann von guter Geburt 
geweſen ſeyn, ſo iſt ſeine Verwandſchaft immer noch 
zu dunkel, um zu entſcheiden, ob Guͤter zu, Atting⸗ 
hauſen ihm angeſtammt waren, oder durch ſeine 
Heirath auf das Geſchlecht gekommen. # 
232) An dem Ort, wo er wohnte, ſteht eine Capelle. 
223) Von Tells Kindern werden von Klingenberg 
Wilhelm und Walther genannt. 
224) Graſſer, im ſchweizer. Heldenbuch, bemerkte ſchon 
die Aehnlichkeit verſchiedener Umſtaͤnde zwiſchen Tell 
und jenem Tocco, deſſen Abentheur Saxo beſchreibt: 
Es zeigt eine geringe Erfahrung in den Geſchichten, 
von zwo Begebenheiten eine zu laͤugnen, weil in einen! 
andern Land und Jahrhundert ihr eine andere aͤhnlich 
war. Daß Tell, Uranienſis libertatis propugnator, 
damals gelebt hat, iſt erweislich genug aus dem 
Zeugniß der 114 Perſonen, welche in der Landsge⸗ 
meinde zu Uri 1388 fich feiner noch erinnerten; aus 
derjenigen Chronik, welche Klingenberg, nach der 
Art ſeiner Voraͤltern, um das Ende des vierzehenden 
Jahrhundertes bis auf dieſelbe ſeine Zeit fortgeſetzt; 
aus der Erzählung Welchiors Ruͤß, eines Lucerners, 
der in Zuſammenſchreibung ſeines Buchs um das 
J. 1480 die Chronik des lucerniſchen Stadtſchreibers 
Eglof Etterlins aus dem Anfang des funfzehenden 
Jahrhundertes vor ſich hatte; und aus der überein 
ſtimmen⸗ 


n 


5 


HP 3 


612 J. Buch. 18. Capitel. 


Ein Juͤngling“ ), Tell, der Freyheit Freund, vers 
ſchmaͤhete, ſelbſt ihr Sinnbild **), einen Hut 
auf willkuͤhrliches Gebot knechtiſch zu ehren; durch 
voreilige Aeußerung ſeiner Denkungsart bewog er 
den Vogt ſich ſeiner zu verſichern. Der Vegt, 
beſorgt wegen feiner Verwandten und Freunde, ges 
traute ſich nicht, Wilhelm Tell im Land Uri gefangen 
zu halten, ſondern fuͤhrte ihn (mit wee der 

rey⸗ 


ſtimmenden und ſeit 1387 f. durch e<tesdienftliche 
Feyr geweiheten Sage der Landleute von Uri. Herr 
von urlauben, deſſen bloßer Beyfall faſt ſchon Be⸗ 
weis iſc, Herr von Balthaſar (Defenſe de Guill, 
Teil, 1760) und Herr von Haller der Sohn (Bor: 
leſung uͤber W. T. im außern Stande zu Bern, 1772) 
haben dieſe Beweiſe mit Scharfſinn und Berebſam⸗ 
keit ausgefuͤhrt. Beyde Meinungen laſſen ſich auf 
die im Text angedeutete Manier vielleicht vereinigen; 
und endlich iſts den damaligen Sitten gar nicht ent⸗ 
gegen, daß Geßler den herzoglichen Hut von Deftreich 
zu einem Partheyzeichen aufgeworfen haben ſoll. 
Wilhelm Tells Mannsſtamm iſt mit Johann Martin 
1684, der weibliche um „720 mit Verena erloſchen. 
Immer erhellet aus dieſem allem, daß dieſer Held 
im J. 1307 gelebt, und an den Grten, wo Gott 
fuͤr das Gluͤck ſeiner Thaten gedankt wird, ſolche 

Unternehmungen wider die Unterdruͤcker der 
Waldſtette gethan, durch die dem Vaterland 
großer Vortheil erwachſen, und er das dankbare 
Angedenken der Nachkommen verdient. 

225) So nenne ich ihn, weil er noch 47 Jahre gelebt; 
nach denen, welche dafür halten, daß er in der Waſ⸗ 
ſersnoth, welche Buͤrglen 1354 betraf, umgekom⸗ 
men. Alſo ſah er die Ausbreitung der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft in die acht alten Orte. Zwar ſcheint ſonderbar, 
daß 1388 nur noch 114 Männer von feiner Bekannt 
ſchaft lebten: Vielleicht kam er im Alter nicht oft aus 
Buͤrglen; und ſeine durch die Folgen wichtige That 
mochte beym Leben ihm, nach den damals allgemeinen 
Sitten, keine neugierigen Bewunderer zuziehen. 

226) Nichts iſt bekannter, als daß der Hut ſchon bey 
den Römern es war 
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Freyheit, welche die auslaͤndiſchen Gefangenſchaften 
verbot) uͤber den Waldſtettenſee. Da ſie nicht weit 
jenſeits dem Ruͤtli gekommen, brach aus den Schluͤn⸗ 
den des Gotthard ploͤtzlich der Foͤhn mit ſeiner eigen⸗ 
thuͤmlichen Gewalt los ); es warf der enge See 
die Wellen wuͤtend hoch und tief; mächtig rauſche⸗ 
der Abgrund), und ſchaudervoll toͤnte durch die 
Felſen ſein Hall. In dieſer großen Todesnoth be⸗ 
fahl Geßler voll billiger Furcht, Wilhelm Tellen, 
den er als einen vortrefflichen Schiffer kannte, die 
Feſſeln abzunehmen. Sie ruderten, in Angſt, vor— 
bey die grauſen Felſenufer; ſie kamen bis an den 


Axenberg, rechts wenn man aus Uri faͤhrt. An die⸗ 


fen Ort nahm der Tell feinen Sprung auf einen plata 
ten Fels). Er kletterte den Berg hinauf, der 
Kahn prellte an und von dem Ufer; der Tell floh 
durch das Land Schwyz; auch der Vogt entkam dem 
Sturm. Als er aber bey Kuͤßnacht gelandet, fiel 
er durch Tells Pfeil in einer holen Gaſſe bey dieſem 
Ort. Herrmann Geßler nahm dieſen Ausgang vor 
der zu Befreyung des Landes verabredeten Stunde, 
ganz ohne Theilnehmung des unterdruͤckten Volks, 
durch den gerechten Zorn eines freyen Mannes. Die⸗ 
fen wird niemand mißbilligen ), als wer nicht be⸗ 

Qq 3 denkt, 


227) Nicht allein ift bey ſtarkem Foͤhn unmoglich dieſen 


See ohne Gefahr zu beſchiffen; er iſt ſo gewaltig, daß 
die Geſetze des Landes verbieten, beym Foͤhnwind 
Feur in den Haͤuſern zu haben; die Nachtwaͤchter 
werden verdoppelt. Wegen ſolcher Sturmwinde pfle⸗ 
gen die Bewohner der hohen Thaͤler die Daͤcher von 
ihren Haͤuſern mit großen Steinen zu beſchweren. 

228) Unter den tiefen Seen der Schweiz iſt nicht leicht 
einer, welcher die Tiefe des Waldſtettenſees bey Uri 
übertrifft, | 

229) Tellens Blatten; ſchon zur Zeit Melchiors Ruf 
eine alte Benennung (Noch zu meiner Zeit, ſagt er). 

230) 1615 wurde Rudolf Weid von Zuͤrich gensthiger; 

a vor 
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denkt, wie unertraͤglich dem feurigen Gemuͤth eines 
tapfern Juͤnglings Trutz und Hohn und Unterdrückung 
der uralten Freyheit ſeines Vaterlandes, zumal in 
diefen Zeiten) war. Seine That war nicht nach 
den eingefuͤhrten Geſetzen, ſondern wie die, welche in 
den alten Geſchichten und in den heiligen Buͤchern an 
den Befreyern von Athen und Rom und an vielen 
Helden der alten Hebraͤer darum geruͤhmt werden, 
um fuͤr Zeiten, da die uralte Freyheit eines friedſa⸗ 
men Volks der uͤberlegenen Macht nicht widerſtehen 
koͤnnte, zum Lohn des Unterdruͤckers einen Stamm 
von Scaͤvola aufzunähren. Es iſt weder gut noch 
noͤthig, daß ein ſolcher Mann gar nichts zu fuͤrchten 
habe. Die That Wilhelm Tells gab dem genieinen 
Mann hoͤhern Muth; aber es war zu beſorgen, die 
Gewalt Landenbergs und aller Burgvoͤgte moͤchte 
durch Wachſamkeit befeſtiget werden. Die Ver⸗ 
ſchwornen ſchwiegen ſtill. Das dreyzehenhundert und 
ſiebende Jahr wurde vollendet. | | 


vor den Raͤthen dieſer Stadt einer Geſandſchaft von 
Uri die Beſchimpfung abzubitten, daß er W. T. einen 
Henker genannt (Balthaſar, 1. c.). Melchior Flueler, 
Pfarrer eines Orts in Unterwalden, mußte wider⸗ 
rufen, da er ihn einen Todſchlaͤger genannt (Galler, 
crit. Verzeichn.). Es iſt ſchade, daß die Schweizer 
die Abkoͤmmlinge der Befreyer des Landes nicht oͤffent⸗ 
lich unterhalten, oder ihnen doch einen Rang in den 
Landsgemeinden gegeben, wie die Athenienſer den Ge⸗ 
ſchlechtern des Harmodius und Ariſtogiton. Jene 
ſind meiſt in Dunkelheit, und an verſchiedenen Orten 
im Spital geſtorben. Sogar uneigennuͤtzig wagten 
ſich ihre Ahnen fuͤr das Land! ö 

331) Wo die Mannskraft fo viel raſcher wuͤrkte, da 

kaum im gewoͤhnlichen Leben die Geſetze jeden genug 
ſchirmten. ' 


Ver⸗ 
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Verbeſſerungen. 


| 
S. 24, lin. 14, lies, des vorigen Jahres. 
S. 25, not. 12, lin. 4, huc für hic. 
S. 32, lin. 20, deleatur es. | 
S. 59, not. 69, lies, Sauva-belin, Trey-velin, 
S. 60, lin. 1, lies, fterben. | 
S. 78, lin. 3 und 14, Chnodomar. 
©. 95, lin. ult. im Text: Amaler; item pag. ſeq. 
S. 116, lin. 6, Witteſchallen. 
S. 117, lin. 3, Aupicinus. 
St. 121, not. 114, clericalis. 
S. 153, lin. 4, einige Zoll. 
S. 167, lin. 12, deleatur noch. 
S. 183, lin. 15, Ciamunt. i 
S. 184, lin. 4, die vorzeiten allzuwahr ſo genannte. 
Si. 185, lin. 1, Aeſopeia; Hohenrealt. 
S. 192, not. 97, lin. ult., an der Thur). 
S. 230, lin 22, Wut. 
S. 231, lin. 20, Agilolfingen. 
not. 46, Luͤtri. 
S. 236, lin. 13, Agilolfingen. 
S. 304, lin. 9, Vetter. 
S. 306, lin. 2, Luͤtold. 
S. 328, lin. 16, labet ihren Durſt. 
S. 359, lin. 8, anſtatt Welſchneuenburg lies Greyerz. 
| S. 4247 lin. 4, Vor. 
S. 453, lin. 25, anſtatt Panner lies Venner. 


S. 470, not. 337, lin. 4, macram. 
S. 495, lin. 9, dieſes that Rudolf ihm zu Trutz. 
S. 500, lin. 4, anftatt Adelſtand lies Freyheitſtand. 
S. 501, not. 89, lin. 10, poëticam. 
S. 502, not. 90, lin. 8, Werdenberg. 
GS. 508, lin. 1, nach) deleatur das punctum. 
S. 516, lin. 8, Tilendorf. 5 
S. 518, lin. 1, bis an Wallis. 
— 26, die Feſte Vanel. 
S. 521, not. 172, lin. 3, wol nicht immer. 
S. 532, lin. 14, Ruff. 
S. 537, lin. 8, als der. 
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Verbeſſerungen. 


S. 560, not. 325, lin. 3 und 4, Burkard Frik. 

S. 586, not. 118, lin. 15 nach dieſer lies Zeit. 

S. 588, lin. 8, deleatur zu; lin. 10 lies Graßburg. 
S. 597, lin. 16, deleatur auch und lies diejenige. 
© 539, not. 176, lin. ult. anſtatt Habsburg Haba 

urg. . 

S. 607, lin. 23, anſtatt ſchoͤne ſcheue. 
©. 688, lin. 16, Kerns. 
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